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i. 
Ein Blie 
in bie _ 


ve Vergangenheit und in die nächſte 
Zukunft der Kirche. 


. Stehend an der Schwelle eines neuen Jahres, wie 
möchten wir ed dem betrachteiiden Auge bed Geifted vers 
wehren, noch einmal das Gefilde zu durchfireifen, das wir. 
fo eben durchwandert und mit dem Saamen unſerer Glau⸗ 
benstreue oder unſerer Treuloſigkeit befruchtet haben, und 
die Wege der nächſten Zukunft zu erforſchen, ob ſie ſicher 
angebahnt und zu gutem Ziele führend ſeyen! So die Frucht 
eines ganzen Jahres zuſammenleſend und Schmerz empfin⸗ 
dend oder Freude ob dem Beſitz derſelben, und mit Bangigkeit 
oder Zuverſicht hinter den Schleier der bevorſtehenden Er⸗ 
eigniſſe ſchauend, wollen wir ringen nach der rechten Nüch—⸗ 
ternheit und Unbefangenheit ded Geifted und mollen ihn 
fosreißen vom Menſchlichen und Vergänglichen und ihn der 
Betrachtung ded Göttlichen und Wandellofen zuwenden, auf 
daß er über die Vergangenheit gefunde Tröftung empfange und 
für die Zufunft auf unerſchütterlichem Grunde befeftiget werde. 

Darum, o Herr, laß mid; aufbliden zu deinem Kreuze 
und dir Dank fagen fir alle Triumpfe und Leiden, welche 
du deinem Reiche auf Erden in den leßten Zeiten zubefchieden! 
Siehe, die Verſuchung war hart, die über die Völker 
dahingezogen, und Viele find ihr zum Opfer gefallen; der 
Kampf war fchwer, der gefämpft feyn wollte, und Manche 
haben ſchmachvoll die Waffen von fid geworfen; glühend 
war der Haß, mit dem der Fürft diefer Welt deine Gläns 

Katholik. Jahrg. xx. Hft. 1. 4 
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bigen gefichtet, und es find deren Viele, die nicht Probe 
gehalten im Feuer der Prüfung; und der Drud war ent 
würdigend, unter welchem Taufende deiner Knechte ges 
foehmachtet, und ihr mannhaftes Dulden bat die Racheluft 
des Widerfachers gemehret. Aber, Herr, haben nicht andy 
Tauſende und Taufende die harte Verfuchung überwunden, 
den fohweren Kampf ausgefämpft, unter barten Drangjalen 
die Probe beftanden, unter entwürdigendem Drude den 
Glauben bewahrt? Sa, dad. haben fie, und dir gebührt Die 
Ehre, daß deine Gnade die Schwachen gefräftigt, die Wan⸗ 
fenden geftüßt, die Stehenden aufrecht gehalten und bie 
Siegenden mit der Krone der Gerechtigkeit gefchmüdt hat! 

Häufiger, als feit langem, haben wir die Stimme 
deines oberften Hirten auf Erden vernommen, und ihr Klang 
war wunderbar im Ohre der Gläubigen. Za du haft gebetet 
für Petrus, daß fein Glaube nicht wanfend werde, und 
daß er, wenn er befehrt ſeyn würde, ftärfe feine Brüder! 
Die heilige Hinterlage des Glaubens hat er entgegengehalten 
den Erfindungen menſchlicher Weisheit; die Rechte der Kirche 
hat er gewahrt wider die Einſprachen und Verlegungen einer 
ihr eigenes Heil mißfennenden Politif; verwaifeten Heerden 
hat er fräftige Hirten_gsgeben, und bie Fahne ded Kreuzes 
aufgepflanzt mitten unter ben Horden der Ungläubigen. 
Das ift bielleberzeugung, welche Gregoriusk Vi. 
in der Fatholifhen Chriſtenheit auf's Neue fri- 
fher und lebendiger gemacht, daß die Kirche un— 
überwindlich fey, weil fie auf den Felfen Betrug 
gegründet ifl.e Der lange, auch von fonft ehrenwerthen 
Scläfern geträumte Traum, daß Katholicismus umd 
Papſtthum zwei wohl zu unterfcheibende und von einander 
vollig verfchiedene Dinge feyen, und daß die Eriftenz des 
Erftern mit der Preidgebung des Lettern Feine Gefahr 
laufe, diefer Traum hat ſich neuerdings als Blendwerk des 
Teufels erwieſen, und wir wiſſen es wieder, daß er uns 
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nur noch von jenen vorgeträumt werde, bie durch ejne 
Schaar abgefallener Katholifen den ungeheueren Ausfall 
beden möchten, den der Proteſtantismus erfter und gläus 
biget Formation erlitten hat; oder welche in ihrer Speku⸗ 
lation nicht durch Die objective Wahrheit in der, Kirche, fons 
dern durch Menfchlichfeiten geleitet wurden; oder welche durch 
die Vorgabe einer „deutſch-katholiſchen Kirche“ und 
höhnen und knechten, und um unjern vollen, wahren Glaus 
ben, unfere Zucht und Freiheit ung betrügen möchten, auf 
daß fie herrfchen nad) ihrer Weife und vollführen könnten, 
was ihnen im liberalen Geiſtesdeſpotismus beliebt, 

Nein, wir kennen end) jegt wieder von neuem, mit 
eueren glatten Worten find wir zu vertraut geworden, als 
daß wir nicht wüßten, wohin fie uns, falls ‚wir adhteten 
auf fie, verlocden würden. Das waren goldene Zeiten für 
euer Gefchleht, als unfere Erzbifchöfe punftirten im 
Bade Emd und auf Befreiung fannen vom römifchen Zoche, 
um fich, unter euere aufgeflärte Ruthe zu ftelen, und mit 
dem Befigthume ihrer Kirchen die Schuld zu bezahlen, welche 
fie mit euch dem beutfchen Vaterlande auferlegt hatten. Sie 
werden nimmer punftiren, unfere Erzbifchöfe; und follten 
fie auch ſchon durch einen einzigen Punkt zum Befige all 
der zeitlichen Herrlichkeiten wieder gelangen können, die ihr 
ihnen als eine überflüffige Laſt huldreichſt abgenommen. Das 
waren Jubeljahre für euch, als ihr von der Einheit des 
Glaubens ſprechend, unter dem Beifallklatſchen der Bethörten 
alle Zucht niederwerfen, und die einfarbige, aber freilich) 
ſchwarze, Fahne der Aufklärung fchwingen durftet durch die 
Gauen des deutfchen Reiches! Siehe, euere Zubeljahre haben 
als Zahre des Fluchs und des Verderbens fich erwiefen, und 
die Völker feufzten unter namenlofem Unheile. Frankreich 
verlor feinen Gott, und Deutjchland verlor feine Freiheit 
und das Herzblut feiner Söhne, und die Völker des Weſtens 


verloren bie AROHIEIEHONEN, und die Schweiz warb zum 
4 * 


4 


Spielball in den. Händen umherirrender Schwindler. Nun 
aber diefes Franfreih — es ift zurüdgefehrt in den 
Schoos der Fatholifchen Kirche und frifcher und ungehemmter 
denn zuvor entwiceln ſich in feinen Gauen die Fatholifchen 
&lemente, und dieſes Deutfchland — es iſt wieder frei 
und fräftig geworben, und was ‚man der Kirche ald De; 
müthigung zugefügt, das hat ihre Lebensgeiſter gewedt und 
fie zu neuer Befräftigung bingeführt; und dieſe Schweiz — 
fie hat einen guten Anlauf genommen, fich der Diktatur der 
ungläubigen Machthaber zu entwinden und für die neue 
wiederum die alte Freiheit einzutaufchen. Wollet ihr daher 
einen für euch ziemenden Schauplaß, fo gehet nadı Spar 
nien; dort. giebt es noch Bürgerkrieg und Bürgerblut, feile _ 
Berräther und niederträchtige Käufer, Kirchengut zum raus 
ben, Quden zum verhandeln und Obrigfeiten dies zu fanftios 
niren; dort mögt ihr noch hegen und jagen und Bezahlung 
heifhen für euere Mühmwaltung. Doc; der Weg ift weit, 
und ihr möchtet Teichtlicy anlangen zu einer Stunde, vie 
euered Beiltandes nimmer bedarf, meil diejenigen, fo vor 
euch alda gehaust, nur noch Elend und Drangfal für euch 
übrig gelaffen haben. Stalien will ohnehin euch nicht ger 
fallen, der Schauplag euerer früheren dortigen Wirkſamkeit 
fpricht mit Vegeifterung von feinem Kaiferhaufe; Defters 
reich hat feinen Joſephismus nur noch auf dem Papier; 
die bayerifchen Illuminaten find geftorben; Irland ift 
frei und gut katholiſch; England mag nichts zu fchaffen 
“haben mit euch, ihr verftehet fein Handwerk, und die Bibel 
gefellfchaften laffen euere Literatur nicht auffommen; Amer 
rika ift groß, aber der Katholicismus möchte euch geniren 
in dem großen Lande; Afrika werdet ihr fchwer auffuchen, 
die Beduinenfäbel wie der Geift des heil. Auguftinus möchten 
euch zittern machen; Hellas Fann feine Schreibbelden mehr 
brauchen, es hat vollauf zu thun, fein neues Leben tiefer 
zu begründen; Rußland zeigt euch bie Knute im eignen 
Land, und mag etwa eurem Treiben in ber. Fremde und zu 
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feinen Zwecken noch gerne zufehen. Gehet nach Belgien, 
vieleicht find noch Freipläte in den Logen offen; oder follte 
euch der dortige Episcopat ein Dorn im Auge feyn, fo zieht 
in den Türfenfrieg und werdet Renegaten! Cinftens gab 
ed föftliche Tage für euch, ald ihr mit der einzigen Zauber: 
formel „Jeſuit“ jedem ehrlichen Manne das Blut aus 
den Wangen treiben und taufend Befürchtungen in feiner 
Phantaſie erwecken fonntet. Euer Zauberfpruch ift Fraftlog 
geworden und faum noch geeignet, ein Hänflein Ladendiener 
und Schreibergehülfen in Beforgniß zu fegen. Ihr müſſet 
euch umfehen nach neueren Redendarten, etwa aus einer 
pantheiftifchen Blumenlefe, oder aus einer Leo » Ruge’fchen 
Streitfchrift, oder aus einer Hirzel’fchen Standrede am die 
„Mitmenſchen.“ Saget: ed gelte die Ehre des neunzehnten 
Sabrhundertd und der europäifchen. Givilifation, daß die 
Menfchen in den Naturzuftand zurückkehren, auf allen Vieren 
friechen und dann ber glücklich errungenen Gmancipation des 
Fleifches ſich rühmen. 

Ja, die thörigfte Aufflärerei, die fiir den katholiſchen 
Theil der Chriſtenheit eine Emancipation vom Oberhaupte 
der Kirche in Ausſicht ſtellte, iſt auf wenige Phraſen zus 
ſammengeſchrumpft, und nur noch in jenen Köpfen und 
Gauen angeſiedelt, deren Fortbildung drei Jahrzehnte Still⸗ 
ſtand gehalten und im Kreiſe der Sinnlichkeit und der Vers 
neinung feftgebannt ift. Um fo fohmerzlicher aber wäre es 
für und, wenn wir wahrnehmen müßten, daß diefe Träume 
länaft vergangener Nächte von einer Seite ber unterhalten 
wirden, die am meiften Urfache hätte,. an der Legitimität 
feſtzuhalten und mit Abfchen fich abzuwenden von Allem, 
was den Schein der Empörung gegen die von Gott gefeßte 
Obrigkeit an ſich trägt. Oder glaubſt du denn, der werde 
einem irdifchen Gemalthaber in Treue zugethan feyn, der 
das Göttliche höhnet und mit kecker Hand die Altäre nieder: 
wit? Zwar hat man e& verfucht, aufzufrifchen das alte 
kied, daß es eitele Lift fey von und, wenn wir hinweifen 
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auf die Gefahren, bie dem weltlichen Regimente aud dem 
Kampfe wider die Kirche erwachfen; aber wer hat ‚denn 
dad Blut Ludwigs XVI. vergoffen: die Priefter und Eöhne 
der fatholifchen Kirche, oder die Zöglinge Voltaire’d und die 
philsfophifchen Menfchenfreunde? Haben nicht jene in den 
legten Tagen am grimmigften geftritten wider bie Kirche, 
die ſich Tängftens ald Freunde politifcher Ummälzungen ger 
brandmarft hatten? Aber fo muß ed Fommen: wem dad 
Berfpielte feiner Sache nicht felbft einleuchten will, dem 
müffen am Ende bie fchlechten Advofaten die Augen öffnen, 
die aus freien Stücken ibre Dienfte ihm feilbieten. Wir 
unſeres Theiles halten feft anderalten göttlihen 
Drdnung, und hoffen, durch unfere unbedingte 
Hingabe an die von Gott gegründete Autorität, 
die Welt zu überführen, daß wir fähigund willig 
feyen, wie Gott zu geben, was Gotteß ift, fo 
auch zu geben dem Kaifer, was des Kaiſers ift. 
Feſthaltend an dem apoftolifchen Stuhle, wiffen wir 
auch Gehorfam zu leiftendem gleichfalls von Gott 
gefegten Episcopate, und es ift eine Thatſache der 
. Testen Vergangenheit, daß fie Lügengeifter feyen, die da 
gegen Petrus anfämpfen, unter dem Vorwand, die Gerecht—⸗ 
fame der übrigen Apoftel zu wahren. Freilich wohl, wenn 
ſich die Bifchöfe tief genug entwürbigen und die Helferähelfer 
der Deftruction abgeben wollten, ed würde für den Ans 
fang nicht an danferglühenden Adreffen und an ergebenften 
Devotiondbezeugungen fehlen, und ihre Namen mürden 
gerufen werden in rundum fchallenden Toaſten; aber laffe 
einmal der Vollendung entgegenreifen das Werk, und du 
wirft ed mit anfehen können, wie fie die Mauerbrecher 
auf die Geite werfen und aus der Biihofsmüße eine 
Narrenkappe fich zurechte machen, und aus dem Hirtenftabe 
eine BalangirsStange! Daß wir in diefem Stücke feine Urs 
fache hätten, über: trübfelige Erjcheinungen im Fatholifchen 
Dentfchland Klage zu führen, und Schlimmes zu fürchten 
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fir die Zukunft! Wie fie fo ſchlüpfrig flehen die Nachfolger 
der Apoftel, die dem Strome der Zeit, wie ſie's nennen, 
nachgebend, dad. Band der Fatholifchen Einheit gelodert und 
fi) von Volkes Gnaden gefchrieben haben! Troſt⸗ und grund» 
ſatzlos in fidy felber, beengt und getrieben von unberechtigten 
Einflüffen, find fie in den Mugen ihrer eigenen Söhne eine 
logargthmifche Null geworden, die, je weiter fie zur Rechten 
geſchoben wird, um fo tiefer in ihrem Werthe berabfinft. 
Die gleiche Verfahrungsweife, mit der fie die Sabungen 
und Obfervanzen der allgemeinen Kirche umgehen oder 
ſchwächen, Eehrt ſich auch wider ihre eigene Autorität, 
bis fie der Spott der Bewegungsmänner und das Mitleid _ 
derer geworden, bie aus Gehorfam. gegen die Kirche ihnen 
den Geborfam aufjagen müffen. Und mad du, o Herr, 
wider diefe deine Gefandten dereinſt audrufen wirft, das 
haft du geoffenbaret deinem Knechte Johannes, fprechend: 
„Da du weder Falt noch warm, fondern lau bift, fo will ich 
dich ausfpeien aus meinem Munde!“ 

Ehre, wem Ehre gebührt! Eure Namen haben feinen 
ehrenwerthen Klang in den Ohren des beutfchen Volkes, 
ihr bermefifchen Priefter, die ihr, pocend auf dad 
Beſitzthum Fatbolifcher Wiffenfchaft, in den Tagen der Trübfal 
die Treue gegen euern Bifchof mißachtet und theilnahmslos 
vorübergegangen feyd an der Klage der chriftlichen Gemeinde! 
Ro ift er hingefommen euer angeblicher, früherer Fatholifche 
Eifer und die zu fordernde evangelifche Demuth, daß ihr 
auch der Stimme ded oberften Hirten nicht achtet, umb 
euch zurückzieht in die breite Bucht einer verfchollenen Dis 
kinction? Hat euer Meifter gelehrt, weſſen er bezüchtiget 
wird, wie möget ihr zaubern, in den Frieden der Kirche 
jurüdzutreten ? Lehrte er nicht alfo, welch ein Troſt für 
fine Seele und euere Seele, in priefterlicher Eelbftverläug - 
tung auch auf bloße Formen zu verzichten, die den Gläu- 
bigen zum Auftoße find! Siehe, euere Neihen find Lichter 
geworden, und viele ehrenwerthe Namen haben die irrthums⸗ 
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Iofe Kirche höher genchtet, denn die irrthumsfähige Schule; 
wollet ihr Webrigen den Ruhm der GSeftirer noch erringen 
und zum Falle gereichen den Schwachen, die euerer Dbhut 
unterſtellt werden? Euere Hartnädigfeit und Fühllofigfeit 
ob dem Schmerz der gemeinfamen Mutter hat fchlimme 
Früchte getragen in andern Provinzen bed deutfchen Vater: 
landes, und Leute, vor derer Verneinen und NRafen euer 
Antlig erröthen würde, . fie haben euch zum Vorwand ſich 
genommen; und pochend auf einen blos graduellen Unter⸗ 
fehied von euch, wühlen und rütteln fie raftlod an den Fun— 
bamenten des Fatholifchen Glaubend und der Firchlichen 
Zucht, und reichen die Bruderhand den Läugnern des Ehrift 
und zetteln Revolution an im vÄterlicher Haufe. Soll ed nod) 
länger alfo beftehen, und fol die bange Beforgniß, daß in 
ben Tagen der Prüfung viele Priefter des Herrn nicht Probe 
halten, fondern die Fahne der Kirche fehmählich verlaffen 
und der Knechtſchaft des Fleiſches huldigen möchten — fol. 
diefe bange Beforgniß noch fürder genährt und endlich fchreck- 
‚lich erfüllet werben ? 

Du, Herr, haft die Tage vorausdgefehen, die du in ber 
naͤchſten Zukunft verhängen wirft über die europäifche Menfch- 
heit! Drohend ftehen die Gewittermolfen an deinem Himmel; 
in derer Hände ‚du die Herrfchaft über die Erdbewohner 
niedergelegt, fte hören das ferne Toſen des Sturmes und 
bangen in ibrer Seele, ob bu es ihnen verleihen werdeft, 
- feine Wuth zu bändigen, oder ob er werde Nahrung beifchen 
von Menfchenblut und werde zertrümmern dürfen, was 
Sahrhunderte gegründet haben. Herr, wie du befchloffen 
in deinem unerforfchlichen Rathe, alfo verfahre mit ung! 
Nur um das fleben wir dih, daß du deine Kirche 
wahren und fchirmen wolleft in der Einigfeit 
bes Glaubend, und du ihr geben wolleft helden- 
müthige Priefter, die da Stillftand gebieten dem Würgen, 
und die Zerfchlagenen fchließen in ihre Arme und mit ges 
maltiger Hand die Grundvefte der Throne aufrecht halten: 
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und die Völker gemahnen des Eides der Treue, den fie 
gefhworen haben dem Herrn im Himmel unb dem irbifchen 
Herrn. In deine Hand ift geleget das Herz der 
Könige und wie Waſſerbäche Ienfeft du fie. O daß du 
ihnen verleiheft dad Verftändniß deffen, was auch ihnen 
zum Heile gereihet! Daß fie nicht drängen und höhnen 
aus böfem Rathe die Seelen, die in der Stunde der Heim 
fuchung ſich ſchaaren follten um fie, und ihr gefalbtes Haupt 
fehirmen wider gottesräuberifche Hände! Daß fie nicht 
mwühlen in ihren eigenen: Eingeweiden und dad Blut ihres 
eigenen Herzens nicht ausgießen auf die Straßen ihrer Heis 
math, und dad ausgefchütte nicht aufdampfe gen Himmel 
und ded Himmeld Zuchtruthe herabfteige über die gefchän. 
beten Fluren! Daß fie fefthalten die Waage der Gerech—⸗ 
tigkeit und Jeglichem austheilen billiged Maß, nicht jenem 
zu viel, auf daß diefer darbe, und darbend feufze unter der 
Geiſſel des hoffärtig gewordenen Andern! 

Doc weg, ihr Gedanfen von Blut und fchredvollen 
Etrafgerichten! Unfer Bolt — es ift ein gutes, bies 
deres Bolf, Es wird ſich nicht hetzen laffen und treiben 
zu Frevelthaten und Aufruhr. Schlimmeres ſchon ift vor⸗ 
übergezogen an ihm, als zeitliche Drangfal, und es hat feine 
Entrüftung verfchloffen in feiner Seele und.in der Stunde 
innigen Gebetes feinen Schmerz ausgefchüttet in die Wunden 
ſeines Erlöferd. Sieh nur, wie fie fchon gerüttelt haben -mit 
gewaltigem Arme an feinem Allerheiligiten, und wie fie 
ed dumm gefcholten‘ und niedrig, daß es nicht fahren 
laffe Glauben und Sitte der Väter, und wie fie ihm vor- 
gefungen haben die alten und neuen Lieder wonniger Frei⸗ 
heit, und wie ſie es feſtgedrückt haben in der eiſernen Umar⸗ 
mung demagogiſcher Tyrannei! Es hat geſeufzt und gebetet 
und iſt nicht zu Schanden worden in ſeiner Hoffnung auf 
den Namen des Herrn. 

- Nein, es iſt nicht zu Schanden worden in feiner Hoffnung 
auf den Herrn — unfer biedered, deutſches, katholiſches 
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Bol, Die Gefhichte von faum zwei Jahren, die 
da werden follte zu feiner Demüthigung, fie hat 
befchleuniget feine Erhöhung und feine Wieder» 
einfegung in die angeftammten Rechte. Wiſſet ihr 
noch, wie unfere Gelehrten ehrfurchtsvoll beugten ihre Kniee 
vor dem+ Baal proteftantifcher Freiheit und Toleranz und 
Wiſſenſchaft, und wie fie buhlten um ein zmweideutiged Bei- 
fallnicken eines Leipziger» und Berliner + Recenfenten, und 
wie fie, rechtd und links, die Fundgruben Fatholifcher Wiffen- 
fchaft verfhmähend, nach Gitaten hafchten aus. den neueften 
Rationaliften und den Schwindlern jeglicher Art? Diefer 
gelehrte Knechtäfinn, dieſes fchriftftellerifche Hafchen nach 
fremden Brofamen, reichte hinab in bie legten Sphären 
des Fatholifchen Lebens und lähmte dasfelbe in allen feinen 
Entwicelungen, „Was werden die dazu fagen, die draußen 
find“? hieß es Oben und Unten, und damit blieben die meiften 
Entwürfe und Wünfhe unausgeführt und unvollzogen. So 
ift e8 jet nicht mehr; mit Der @mancipation unferer 
Wiffenfhaft ift auch unfer kirchliches Leben 
wieder frei geworden, und den Gegnern ruhig und 
bereitwillig gönnend die Freiheit, in ihrem Kreife zu fchalten 
und zu walten; nehmen aud, wir für und dad Gleiche in An» 


fpruc) , einzig achtend darauf, ob wir und des Beifalld der . 


allgemeinen, ber Fatholifchen Kirche getröften mögen. Uns 
ftöret ed nicht, ob jene ihre Lehrkanzeln mit Leugnern des 
Chriſt's zu befeßen ‚trachten; ob fie hundert und taufend 
Bibel- und Tractatengefellfchaften errichten; ob fie ihre 
ſymboliſchen Schriften ganz oder zum Theil in Abgang 
erklären; ob fie ihre Prediger auf diefes oder jened vers 
pflichten; ob ihnen eine Episcopal⸗ oder Presbyterialver- 
faffung beliebt ; ob fie Synoden halten, oder feine, fegnen 
ober nicht, lobend oder tadelnd unfrer gedenken — das 
Alles mögen fie vor Gott und ihrem Gewiſſen vertreten: 


aber in unfrer Behaufung wollen wir Meifter ſeyn nach 


alter Weife, jedem ungebetenen Eindringling fagend: „noli 
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perturbare eirculos meos“, fegnend, wad und ded Gegend 
würdig erfcheint, ftrafend die Unſrigen, die Strafe verdienen, 
erziehbend die Diener der Kirche nah unfrem Gebraud), 
und betend und wallfahrend,, wie unfer Seelenbebürfniß es 
heifchet. So ftehet fie da die Fatholifche Kirche Deutfchlande, 
den Srrthum verdammend, nicht die Perſon; jeglichem Liebe 
angedeihen laſſend, der Liebe bedarf; der Ihrigen pflegend 
mit mütterlicher Sorgfalt; freudig in ihre Arme ſchließend, 
wen nach ihrer Gemeinſchaft verlanget; mit Schmerzen 
entlaſſend, wer nicht hören will auf ihre Stimme und 
ihre Satzungen zu Boden tritt. Daß wir Alle, die wir 
äußerlich ihre Glieder geworden, ſie recht erfaſſen und 
liebgewinnen möchten wie in ihrer Zärtlichkeit, fo in ihrer 
Strenge! Daß da feiner mehr auftrete in unfrer Mitte, 
ber dert Ruß der Freundfchaft zum Wahrzeugen fchändlichen 
Berrathed aufdrüde! Daß feiner verbärte fein Herz, wenn 
Die Stimme ded Sohnes Gotted ihm zuruft: „Siehe ber 
Tag des Heiles ift angebrochen“! Sa, Herr, verhärte fie 
nicht wie Pharao, die annoch mit ihrer Kirche in Spannung 
leben, und fich auflehnen wider ihre Satungen, und der 
Eitte ihrer Väter fpotten und fchulmeiftern die Weidheit 
und Kraft der glorreichen Märtyrer: Tage — verbärte fie 
nicht auf die Stunde deiner fchredlichen Wiederfunft, auf 
dag nicht, wenn Du herbe Zeiten verbängen möchteft über 
die Shriftenheit, die Söhne des Vaterhaufes in Zwietradht 
gerathen und deine Strafgerichte um dad Gedoppelte ſchreck⸗ 
lich machen; gieb Allen Einheit ded Glaubens, ehrfurchts⸗ 
vollen Gehorfam gegen deinen oberften Statthalter, auf . 
Erden; erwecke und fürder apoftolifch gefinnte Bifchöfe, 
heldenmüthige Priefter, treue Gemeinden; verleihe und Freiheit 
ohne Webermuth, Liebe ohne Grenzen, und laſſe Alles was 
wir finnen und thun, gereichen zu deiner größern Ehre! 
| — 0 — — 


. D. 
| Ueber die 
Einführung und Handhabung 
| einer 


zeitgemäßen Sittendisciplin. 


Allerwaͤrts hat ſich in den jüngften Tagen ein tiefer 
religiöfer Ernſt fundgethanz der Ginh für die wichtigften 
und heiligften Intereffen des Menfchen ift von Neuem reger 
geworden. Die Kirche hat abermal den Blick der Welt auf 
ſich hingelenkt und die Ghriften zu ernften Nachdenken 
gewedet. Als vor einigen. Jahrzehnten die Kriegsfackel, 
welche ununterbrochen fo lange und furchtbar auf Europa’s | 
Boden gelodert, durch die vereinte Kraft der Nationen aus: 
gelöfcht worden, und fi nunmehr wieder die Fahne des 
Friedens über den blutgetränften Schlachtfeldern erhoben ; 
da hatte die allgemeine Sehnfucht nach Ruhe auch, in religiö- 
fen Dingen eine gemwiffe Abfpannung hervorgebracht, welche 
für die Religion und die Kirche felbft höchſt nachtheilig 
wurde, Viele ehrwürdige Inſtitute waren ohnehin im Strudel 
der Revolution ‚untergegangen, Die Welt hatte eine ganz 
andere Geftalt angenommen; fie hatte ihre Grundfäge, ihre 
Sinness und.Denfart wefentlidy geändert. Schredliche Vers 
wüftungen hatte dieſer Dämon der Zeit, welder damals 
Europa durchftrich und von Volt zu Volk wandelte, auch 
im Schooße der Kirche zurückgelaſſen. Das Verhältniß der 
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Kirche zu den Fürften und zu den Völkern diefer Erde, ja 
ihre Stellung zu den eigenen Kindern hatte eine fehr vers 
änderte Geftalt angenommen. Ihr Einfluß auf die Herzen 
der Menfchen war fehr zurücgedrängt, und vielfach galt fie 
nur ald Dienerin des allmächtigen Staated. Und obwohl 
die Fürften mit ihren BVölfern vom Herrn geprüft in der 
Schule vieljähriger Leiden, der Kirche wieder den ihr ges 
bührenden Rang einräumen zu wollen fchienen, und die äußern 
kirchlichen Verhältniffe durch Concordate oder fonftige Ueber: 
einfommen mit dem heil. Stuhle geordnet waren; fo war 
der eigentliche Firchlich religiöfe Geift doch noch nicht zum 
vollen Bewußtſeyn gefommen. Es war des lnfrautes in 
den Tagen ber Ummälzung zu viel auf den Acer geftreut 
worden, ald daß bie junge Saat fobald die "gewünfchten 
Früchte hätte bringen können. Auch hatte es in manchen 
Ländern den Anfchein, ald wollte man durch gegenfeitige 
formelle Annäherungen alles Gonfeffionelle verwifchen, und 
ald fey ed von Seiten mancher Regierungen ganz darauf 
äbgefehen, die Kirche vollends ihrer Autonomie zu berauben 
und in allen Beziehungen ‚dem weltlichen Regimente unters 
zuordnen. Allein die deßhalb gemachten Verfuche fcheiterten 
an dem Starfmuthe und der Entfchloffenheit würdiger Ober⸗ 
hirten. Noch befteht die Kirche und wird auch in dem neuen 
Kampfe, der begonnen hat, nicht zu Grunde gehen. Sie 
wird alle irdifchen Neiche überdauern und fortbeftehen bie 
and Ende der Zeiten. In den fturmbemwegteften Sagen wird 
der Herr fletd Männer erweden, welche mit Fräftiger und 
fundiger Hand das Schiff Petri lenken. Es hat fidy aber, 
mal in dem weit ausgedehnten geiftigen Kampfe bewährt, 
daß bei aller anfcheinenden äußern Gleichgültigfeit, Gott das 
religiöfe Bewußtſeyn noch tief im Herzen der Völker bewahrt 
bat, und daß man nicht wagen bürfe, e& zu verlegen, ohne 
felbft den Staat in feinen wefentlichften Grundlagen zu er 

fchüttern. | 
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Daß num eben jet wieder diefer Firchliche Geift mächtig 
aufzuleben und in die gegenwärtigen Verhältniffe allumfaf 
fend einzugreifen anfängt, trog allen fogenannten liberalen 
Teen, muß jeden treuen und aufrichtigen Freund- der Kirche 
mit der innigften Freude erfüllen. Es darf jedoch diefer 
firchliche-Geift nicht fo fehr in einer bloß entfchieden hers 
vortretenden Oppofition gegen den felbftfüchtigen Staat ſich 
fund geben; er muß vielmehr in einem fo viel möglich engen 
Anfchließen an die Kirche und in der gewiffenhaften Befols 
gung ihrer Vorfchriften und Anordnungen ſich offenbaren. 
Es muß fich offenbaren jene, tief, im Gemüthe des Ehriften 
wurzelnde Gefinnung, unter allen Umftänden und in jeder 
Lage des Lebens, felbit mit den größten Opfern, treu und 
unverrüct die Lehren und Geſetze der Kirche zu befolgen. 
Und daß diefe ächt chriftliche Gefinnung immer allgemeiner 
und tiefer in die menfchlicyen Gemüther eindringe und immer 
weiter ſich auöbreite und fortpflanze, darauf muß vorzüglich 
das Streben jener Männer unermüdet und raſtlos hinzielen, 
welche der heil. Geift zu Hütern und Wächtern feiner Kirche 
gefegt hat. Darf nun wohl das Widerftreben mehrerer Ober- 
hirten der neuern Zeit, auf die Forderungen ded Staates 
einzugehen, weil fle ed mit ihrem Gemiffen und den Grunds 
fügen der Kirche unvereinbar fanden, diefen mit noch größer 
rem Mißtrauen gegen die Kirche erfüllen? Wird es ihn 
etwa berechtigen, ihren , Wirfungsfreis in noch engere 
Schranken einzuzwängen, ihre Befugniffe gu mißachten und 
ihre Stellung für rechtlvs zu erflären? Mit nichten; im 
Gegentheile müffen gerade diefe Zerwürfniffe die Lenker der 
Staaten beftimmen, der Kirche ihre volle Freiheit in allen 
rein Firchlichen Angelegenheiten ungefchmälert zu belaffen, 
Die Kirche muß aus dem gegenwärtigen Kampfe den Ges 
winn davon tragen, daß man ihr wieder eine ehrenhaftere 
Stellung zuerfenut, als fie feit Decennien eingenommen hat. 
Sonft werden ſich die Verfuche ftetö erneuern, von Seiten 
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ded Staated die drüdenden Feſſeln fefter anzuziehen, aber 
andy von Seiten der Kirche die Ketten muthig zu fprengen. 
Wo aber wahre Freiheit herrfcht, da auch wohnet Ruhe und 
Frieden. Gerechtigkeit und Friede begegnen einander in brü- 
derlichem Kuffe. Die Kirche darf alfo die gegründetften 
Erwartungen hegen, daß man ihre Rechte anerfenne und 
ihren Inftitutionen, die nicht der Augenblick geboren, fonts 
bern Jahrhunderte fchon geheiligt haben, die gebührende 
Anerkennung angedeihen laffe. Sie darf erwarten, daß man 
nicht mehr fo feindlich ihr gegemübertrete, vielmehr im fried- 
fichen &inverftändniffe mit ihr das Wohl der Völker bes 
fördere. 

Was auch würden die glänzendften äußern Berhältniffe 
beifen, wenn der Geift verfchwunden wäre und Tod und 
Berwefung zum Vorfchein kaͤme, wo doch Eeben feyn follte? 
Was nüsten die fchönften Formen und die erhabenften Titel, 
wenn darin fein Wefen mehr fich befände? Die Namen 
will man beibehalten, um nur dad Volk nicht aufzuregen ; 
aber die Sache hat man faft ganz ſich angemaßt. Bifchöfe 
will man haben; aber nicht nach dem Sinne und Geifte der 
Kirhe. Hat man ihnen doc) faft alle Gewalt genommen 
und fie fo umftellt, daß fie nirgend ſich frei bewegen fünnen. 
Der Staat hat fo fehr alle Macht an fich Heriffen, daß auf 
dem eigenen Gebiete der Kirche ihr Wirken vielfältig ver: 
fümmert ift. Wird man denn nicht endlich einmal zur Eins 
fiht gelangen? Wird man die mancherlei Vorurtheile 
gegen die Kirche nicht einmal ablegen," fondern fortfahren, 
ihre freie Wirkſamkeit zu beeinträchtigen? Der Staat hat’ 
von Gott dad Schwert empfangen, aber nicht zur Unter⸗ 
drückung, fondern zum Schuße der Kirche. Statt die Kirche 
zu befehden, follte er in den engften Bund mit ihr treten, 
um das Lafter zu befampfen und zu züchtigen. Die Kirche 
bedarf weniger ded weltlichen Armed ald der Staat des 
geiftlichen. Sie follen aber gegenfeitig ſich unterflägen; nur 
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dann wird das ſittliche und bürgerliche Wohl der Völker 
wahrhaft gedeihen. Der Staat muß auf einem religiofen 
Fundamente beruhen, wenn er nicht fchon bei feinem Ente 
ftehen den Keim der Zerftörung in fic tragen foll. Seine 
Macht ift mehr phyfifcher, jene der Kirche mehr moralifcher 
Natur; will er feine. Eyrannenherrfchaft, fo ift ihm letztere 
unumgänglic, nothwendig. Der Staat fann zwar ben Ges 
horſam erzwingen und die Ungehorfamen die ganze Schwere 
feines Zornes fühlen laffen; aber die Menfchen vernünftig 
führen und fie zu nüglichen Gliedern der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft umwandeln, Fann er nicht ohne den Einfluß der 
Religion und ohne Unterſtützung von Seiten der Kirche, 
Und diefe Kirche fol nun ganz,macht» und rechtlog Daftehen? 
Sie, die die Menfchen für die Emigfeit . heranbildet, Die 
Trägerin der göttlichen Offenbarungen, die Ausfpenderin 
der tiefften Geheimniffe, fol ganz ohnmädhtig feyn und weiter 
feinen Einfluß ausüben dürfen, als daß fie etwa zur Be⸗ 
folgung der Gefebe des Staates ermahne? Cie hat ganz 
andere Gefege zu überwachen; ihre Beftimmung ift eine 
weit erhabenere; wie auch könnte fonft das Chriftenthum 
Weltreligion feygn, wenn ed feine unveränderlichen Lehren 
und «ewigen Gefete nad) jeder neuauftauchenden Staates 
theorie umbilden follte ? 

Die Kirche ift die von Chriſtus, dem Sohne Gottes 
geftiftete Heilsanftalt, welche von der Fülle der Zeiten an 
bis zu deren gänzlihem Verfluſſe unabläffig fortwirfen ſoll 
zur fittlichen Erhebung und Kräftigung der gefallenen Menfch- 
heit, dadurch' daß fie die empfangenen Gnadenſchätze aus— 
fpendet und die erhaltenen Offefbarungen mittheilt. Sie ift 
dad Neich Gottes auf der Erde, welches die Menfchen vors 
bereiten foll für ein anderes Neich jenfeitd des Grabes. 
Diefed Gottedreich iſt in ſich felbft abgefchloffen und es ift 
nicht gebunden an eine beftimmte Staatöform; ed trägt in ſich 
felbft das Siegel der Vollendung. Niemand wird gezwungen 
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ein Unterthasi diefed Heiched zu werben; feine Gewalt bes 
ſteht in der Kraft ded Wortes. Alle aber, die durch ihren 

freimilligen Eintritt fich ihm einverleiben, find auch ve 
bunden, feinen Gefegen ſich zu unterwerfen. Dieſe ‚Gefege 
aber. bezwecken einzig. bie’ fittliche Veredlung und Befähigung, 
des Menfchen für den Himmel; fie find göttliche Vorfchriften, 
oder Ausflüffe-derfeiben, oder Sagungen jener Vorfteher, 
welchen der Herr die Verwaltung feines Reiches übertragen 
hat. Die Kirche muß diefe Macht befigen, Alles anzuordnen, 
was zur Erreichung ihres Zweckes erforderlich iſt; wie ſollte 
fie ſonſt auf die Dauer beſtehen koͤnnen, wenn fie ſich ‚nach 
ben veränderlichen Launen der Menfcyen fügen müßte? Sie 
bat aber. auch von ihrem Stifter diefe Macht erhalten, ' 
„Weide meine Lämmer, weide meine Schafe," ſprach ber 
Herr zu dem Üpoftelfürften; „du bift Petrus und auf diefen- 
Felſen will ich meine Kirche bauen und die Pforten ber, 
Hölle follen fie nicht überwältigenz dir. will ich geben bie. 
Schlüffel des Himmelreichs; und was du binden wirft auf. 
Erden, fol aud im Himmel gebunden „ und was du löfen. 
wirft auf Erben, fol au im Himmel gelöfet feyn.“ Und 
weiter fprad) er zu deu Apofteln: „Gehet hin in alle Welt 
und lehret alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heil. Geiſtes, und Iehret fie alles 
halten, was ich euch befohlen habe; denn fehet, ich bin bei 
euch alle Tage bid and Ende der Welt. Wie mid) der Vater 
gefendet. hat, alfo- fende ich euch: Nehmet hin den heil; Geift, 
welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen,. 
weichen ihr fie behaltet, denen find ſie behalten.“ Ferner 

„Hat "dein Bruder wider dich gefündigt, fo gehe hin und 
verweid es ihm zwifchen dir und ihm allein; gibt er dir 
Gehör, fo haft du deinen Bruder gewonnen. Gibt er dir 
aber fein Gehör, fo nimm noch Einen oder Zwei zu dir, 
damit die ganze Sache auf dem Munde zweier oder dreier 
Zeugen beruhe. Hört er aud) biefe nicht ‚ p Inge es ber 

Karhotif. Jahrg. xx. Sfts. 
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Kirche; wenn er aber die Kirche nicht hört, fo fey er dir 
wie ein Heide und. öffentlicher Sünder. Wahrlich fag ich 
euch, Alles was ihr anf Erden binden mwerber, bad wird 
auch im Himmel gebunden ſeyn; und Alles, mas ihr auf 
Erden löſen werdet, bad wird auch im Himmel gelöfet ſeyn.“ 
Shriftus hat alfo feinen Apoſteln nicht bloß die Macht, zu 
Iehren, zu taufen und die heil. Geheimniffe zu feiern, gegeben, 
fondern auch die Macht, zu binden und zu loͤſen. Die Kirche 
beffgt demnach; fraft göttlicher Einrichtung die Gewalt, Ges 
fee zu geben nnd Strafen zu verhängen. So lange die 
Kirche fich im Innern Kreife ihred Gebieted bewegt, ift fie 
die alleinige Herrin; fie übt nur eine Gewalt and, bie ihr 
von Gott verliehen ift umd ihr auch nothwendig verbfeiben 
muß, wenn fie nicht in den Staat fich vollig anflöfen foll. 
Zunaͤchſt ift zwar die Gewalt der Kirche mehr eine 
fanft ziehende, eine ftil und geräufchlod wirkende. Erft 
nimmt die Kirche zu Bitten, zu Velehrungen, zu Ermah⸗ 
nungen und Warnungen ihre Zuflucht; dann fchreitet fie zu 
mündlichen ZurechtWeifungen und Drohungen; fle ift eine 
gütige und milde Mutter, die lange zögert, ebe fie zu ern⸗ 
ftern Maßregeln übergeht. Wenn aber alle Ermahnungen, 
Warnungen und Drohungen nichts fruchten, fol fie auch 
dann noch ruhig zufehen, daß in frechem Hohne ihre Geſetze 
mit Fügen getreten werden? Soll fie auch dann nicht eins 
fchreiten dürfen und einen folchen Frevler am Heiligthnme 
zuchtigen? Soll fie nicht auch bad Recht befiten, um ihren 
Drohungen Nachdrud zu geben, zum geiftlichen Schwerte zu 
greifen? Soll fie es vielleicht dem Staate überlaffen, folche 
Uebertreter der göttlichen und firchlichen Geſetze zu züchtigen &: 
Aber nadı den Geſetzen ded Staates ift vieleicht nicht ein⸗ 
mal verpönt, ift wohl noch gar geduldet und gutgeheißen, 
was fie rügen muß? Wie dann? Sol fie nach fruchtlofere 
Srmahnungen ihr ftraffälliged Glied feinem geſetzloſen Treiben 
überlaffen? Wahrlich dann wäre fie nur mehr ein Schate 


! 
19 


tenbild, und nicht eine-georbnete, für Die höchſten Zwecke 
gegrümbete Geſellſchaft. Es befteht audy ſchon eine eigene 
Anftalt in der Batholifchen Kirche, welche befonderd Die Ver 
föhnung des fündigen Menfchen mit. Gott und feine Bekeh⸗ 
mug zum Zwede hat, nämlich die Bußanftalt. ‚Unzählige 
Verirrte werden hier auf beffere Wege. zurückgeführt. Auch 
macht hier die Kirche von der Gewalt, Strafen gu ner 
hängen, Gebrauch, in fo fern nämlich. fie: dem Sünder au 
Gotted Statt gewiffe Bußwerfe auflegt, denen. er. fich zur 
vollſtaͤndigen Sühnung feiner Vergeben unterziehen muß. 
Allein dadurch, daß das Eündenbefenutniß nur im Geheimen 
vor dem Prieſter abgelegt und fo auch die. Bußwerke nur im 
Geheimen aufgelegt werben, diefe auch nicht immer fo ganz 
ber Größe des Verbrechens entfprechen, wird das gegebene 
Hergerniß oft nur theilweife und mangelhaft gehoben. Soll 
aber auch den Uebrigen eine heilfame Furcht por Ahnlichen 
Vergehen eingeflößt werden, fo muß das Lafter öffentlich 
in feinen Ehätern geahndet werden. "Und es ift dieß in jenen 
Fällen noch um fo nothwendiger, wo Bosheit und Herzens⸗ 
verhaͤrtung mit dem Leichtſinne ſich vereinigen. ‚Obgleich alſo 
die Bußanſtalt, wenn ſie anders im Geiſte der Kirche ver⸗ 
waltet wird, von unberechenbarem Einfluß auf das ſittliche 
Wohl der Menfchen iſt; fo macht fie do bie jeweilige Ans 
wendung außerorbentlicher Strafen keineswegs überflüffig. 


Und wenn wir an der Hand der Gefchichte die einzelnen - 


Jahrhunderte fluͤchtig durchlaufen, fo finden wir, daß bie 
Kirche diefe Gewalt bald mit größerer, bald mit geringerer 
Strenge, nach ben — — Zeitverhaͤltniſſen, auch aus⸗ 
geübt hat. 

In den drei erſten Jahrhunderten hatte das neuaufblu— 
heude Chriſtenthum einen großen Kampf zu beſtehen, und 
leunte nur durch feine innere Kraft über die in blindem 
Getzendienſt verfuntene Heidenwelt fich erheben. Unter beim 
Ducke der Berfolgungen bildete ſich die Kicche nach ber 
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Anordnung ihres Stifterd und unter dem Einfluſſe des heil. 
Geiftes and ſich felbft heraus zu. jenem Herrlihen Gebäude, 


deſſen heil, Mauern die ganze Welt zu umfchließen beftimmt 


find; Damals ftand die weltliche Macht nody ganz feindlich 
der Kirche gegenüber, und firebte mit ihrem Schwerte fie 
vom Erdboden zu:vertilgen. Um fo fhöner blühte aber auch 
damals beisdiefem äußern Drucke das innere Eirchliche Leben; 


das Chriſtenthum wandelte feine Befenner in ganz neue 


Menfchen um; es Enüpfte fich ein inniges Band nicht blos 
um die einzelnen Gläubigen, fondern auch um die überall neu 
entftanbenen chriftlichen Gemeinden; fie waren gleichfam nur 
ein Herz und eine Geele. Ein fehr eigenthümliches Bild 
gewährt und bie Kirche in diefen erften Zeiten ihres Beftes 
hend. Bon Außen die biutigften Verfolgungen, die härteften 
Kämpfe, und in mitten diefer Ströme von Blut erftarft die 
hriftliche Gemeinde durch Dulden und Ausharren. Noch war 
fein mächtiger Fürft der Erde zu ihr übergetreten; auf ſich 
ſelbſt befchränft und von graufamen Drängern verfolgt, 
erhob fie fich allmählig in geheimnißvoller Stille und bereis 
tefe fich immer weiter aus, bid endlich dad Heidenthum 
in feinen Trümmern begraben wurde. In diefen berrlichen 
Zeiten bewährte das Chriftenthum feinen göttlichen Urfprung. 
Mit ungetheiltem Herzen hingen die Neubefehrten ihm an; 
mit der feurigften Liebe brachten fie ihm Alles zum Opfer; 
mit der ebelften Begeifterung, mit unbefiegter Heldenfraft 


litten fie den Martyrer-Tod. Doch gab ed auch unter Den 


Shriften bald mehrere, welche ihren Namen eutehrten. Schon 


‚die Apoſtel eifern in ihren Briefen ‚gegen mancherlei Laſter, 


welchen die Gläubigen auch nad) ihrer Belehrung noch nicht 


ganz entfagt hatten. Nicht: Alle bewiefen zur Zeit der Ver⸗ 


folgung jenen Glaubensmuth, den wir noch jetzt an fo vielen 
Blutzengen bewundern. Manche ließen aus Schwäche fich 
verleiten, den Gößen zu opfern ober Scheine zu erfaufen, 
daß jie geopfert hätten. Beſonders zur Zeit der deciſchen Ber 
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folgung war die Anzahl folder: Gefallenen fehr ‚groß. Wie 
diefe durch ihre Handlungen den Glauben. verläugneten, fo 
gab ed Andere, ‚welche durch ihre Lehren am Glauben Schiff 
bruch Titten. Es erhoben fich bald: hier bald dorf Irrlehrer, 
welche verderbliche Grundfäge ausbreiteten und ein anderes 
Evangelium verkündigten als die Apoſtel und ihre recht⸗ 
maͤßigen Nachfolger predigten. Dieſe Häretiker ſagten ſich 
dann wohl zuweilen von der Kirche los und ſtifteten beſon⸗ 
dere Sekten. Doch lag auch ſchon in der innern Verfaſſung 
der Kirche ſelbſt ein Bewahrungsmittel vor dem ſchaͤdlichen 
Einfluſſe, welchen ſolche Verirrungen hätten ausüben können. 


Es wurden nämlich ſolche Glieder, welche durch ein laſter⸗ 


haftes Leben oder durch Verbreitung ketzeriſcher Lehren den 
chriſtlichen Namen entehrten, von der kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen, wenn mehrmalige vorhergegangene 
Zurechtweiſungen die Irrenden oder Gefallenen nicht auf 
beſſere Geſinnungen hatten zurück bringen können, ganz jenem 
Auftenge gemäß, welchen der Herr feinen Züngern gegeben 
hatte.» So verfuhr ſchon Paulus ‚gegen den Blutfehänder zu 
Korinth. Diefe von der Kirche Ausgefchloffenen durften der 
Feier der heil. Geheimniffe nicht mehr beimohnen, hatten 
keinen Antheil mehr an dem gemeinfchaftlichen Gebete, an 
den Dpfergaben, an ber heil. Kommunion, und entbehrten 
des kirchlichen Begräbniſſes, wenn. fie in dieſem Zuftande 
ſtarben. Die Verbrechen, welche die. Ausſchließung aus der 
Kirhengemeinfchaft nad). fih- zogen, waren gemeiniglich bie 
Idololatrie, der Ehebruch und. Dodſchlag. Doch faßte man 
diefe drei Verbrechen in .ihrer meiteften Bedeutung auf und 
technete zu denjenigen, die. ſich der Idololatrie fchuldig 
machten, jene, welche zu Ehren der Götter oder des Kaiſers 
Weihrauch fireuten, oder die Opfergaben verfauften ;. ferner 
alle Verfälfcher der chriſtlichen Lehre, die Ketzer, Abtrün⸗ 
nige, Läfterer, Zauberer. Unter dem Verbrechen des Eher 
bruches wurden alle andere fleiſchliche Vergehen mitinber 


griffen. Zu den des Todſchlages Schuldigen zählte man 
auch. jene, welche dazu eranlaffung gaben, die ſich ſelbſt 
verſtuͤmmelten; ferner die Gladiatoren und auch Solche, 
welche die öffentlichen Schauſpiele einrichteten oder beſuchten. 
Mit um fo größerer Sorgfalt mußte man in dieſer Zeit über 
Die Reinheit der Lehre und ber Sitten wachen, als die Kirche 
noch eben im Bntftiehen war und neben ihr die Heiden noch 
ihr zuͤgelloſes Wefen trieben. Man verfuhr hierin mit großer 
Umficht und Strenge. Es waren inbeffen nur rein geiftliche 
Güter, welche den Straffülligen entzogen wurden. 

Die Kirche bewegte ſich bier ganz frei, auf-ihrem Ges 
biete; fie: belegte ganz unabhängig von allem weltlichen Eins 
fluſſe, mit Pirchlichen Strafen Zee, welche ihre Borfchriften 
gröblich verlegten. Doch leuchtete ihnen "die. Hoffnung zur 
Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaftz nur mußten 
fie fich vorher einer fehr firengen öffentlichen Buße unter 
ziehen. Sie. mußten ſich nämlich, dad Haupt mit Aſche ber 
fireut, in einem hävenen Kleide auf die Straße hinftellen 
vor den Ort, wo bie Gläubigen verfammelt waren und 
fpäter, als fie eigene Tempel hatten, vor den Eingang ders 
felben, um dort Aller Ehränen zu erbitten, Aller. Füße zu 
fügen, Aller Knie zu umfaſſen. Weinend und feufzend flebten 
fie den Biſchof, die Priefter und Das Volf an um Wiederaufs 
nahme in die kirchliche Gemeinfchaft. Um. die Mitte des 
‚ dritten Jahrhunderts entftanden dann die. befannten vier 
Buß-Stationen, jene ded Weinens, des Hörend, des - 
fih Niederwerfend und ded Stehen®. Die Weinenden 
waren Sene, welche unter freiem Himmel’ vor der Kirchs 
thüre fanden, und vorerft um Annahme: zur Buße flehten. 
So lange blieb ihnen der Eintritt in die Kirche unterfagt, 
bis der Biſchof mir feinem Klerus hierüber entſchieden und 
die Flehenden zur Öffentlichen Buße zugelaſſen hatte. Jetzt 
wurden ihnen vom Bifchofe die Hände aufgelegt und dann 
durften fie die Kirche wieber betreten, Sie mußten fidyiaber 
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in jenem Theil, welcher Narther hieß, hinter die Katechu⸗ 
.menen binftellen und hießen die Hörenden, weil es ihnen 
nur erlaubt war, dem Leſen und der Erklärung der heil, 
Schriften beizumohnen, nad) deren Beendigung fie die Kirche 
wieder verlaffen mußten. Nach Verlauf einiger Zeit wurden 
bie Büßer zu den Gebeten ber Gläubigen, welche nad) der 
Erklärung der heil. Schriften ftattfanden, zugelaffen und vor 
die Katechumenen bingeftelt. Jetzt mußten fie ſich auf bie 
Erbe hinmerfen, worauf der Bifchof über fie betete und die 
Bußmwerfe ihnen vorfchrich. Dann wurden fie gleichfalls aus 
ber Kirche entlaffen. Nach Beendigung der dritten Station 
legte ber Bifchof den Büßern wieder die Hände auf unter 
Gebet, und darnadı wurden fie mit den übrigen Gläubigen 
wieder zur ganzen feier des heil. Opfers zugelaffen; nur 
durften fie noch nicht opfern und die heil. Euchariſtie emp⸗ 
fangen. In jener dritten Station lagen die Büßer im Trauers 
gemwande vor dem Bifchofe hingeftrecft in der Kirche. _ Sie 
unterzogen fich zugleich befchwerlichen Bußwerken, gaben reich» 
liche Almofen, enthielten fih von der Ehe, von den Bädern 
und allen rauſchenden Vergnügungen und beobachteten noch 
ein außerorbentliches Faſten. Nach Beendigung der vierten 
Station erfolgte endlich auch die Theilnahme au den Opfers 
gaben und an der heil, Euchariſtie und fomit die völlige 
Wiederaufnahme in die Firchliche Gemeinſchaft. Bei Aufs 
legung der Bußwerfe verfuhr man mit der größten Umficht, 
Die Bifchöfe traten zufammen und beriethen gemeinschaftlich), 
welche Bußübungen für gewiffe Vergehen feſtzuſetzen feyen 
und wie lange einzelne Büßer im Bußſtande verbleiben 
ſollten. Gewöhnlid; wurde dieß durch Synobdalbefchlüffe -ber 
ftimmt. So entftanden Die canones poenitentiales und die 
libri poenitentiales, nach welchen man bis zum Anfange des 
wölften Jahrhunders den Sündern die Bußwerfe auflegte. 
Diefe öffentliche Buße befögberte ungemein die Reinheit der 
Sitten. in der chriftlichen Kirche, Anfangs war auch ges 
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mwöhnlich ein öffentliches Sündenbefenntniß damit verbunden; 
fpäter jedoch befannte man nur mehr im Geheim dem Priefter 
feine Sünden; gleichwohl beftand die Öffentliche Buße noch 
längere Zeit bindurd fort, auch nachdem das Öffentliche 
Sündenbefenntniß nicht mehr üblih war. Man ging dabei 
von dem Grundfage aus, ‚daß öffentliche Sünder auch df 
fentlich zurechtgewiefen werden müßten, nach dem Ausfpruche 
des Apofteld im 41. Br. an Timoth. 3, 20; die Feblenden 
meife vor Allen zurecht, damit auch die Uebrigen 
fih fürchten. Wenn demnach, erklärte deßhalb die Synode 
von Trient in der 24. Sitzung, cap. 8 de reform, von 
Jemand öffentlih und im Angeſichte Vieler ein Verbrechen 
begangen worden ift, woran, wie nicht zu zweifeln, Andere 
Aergerniß genommen; fo muß man einem Golden eine dem 
Maße der Schuld angemeffene Buße öffentlich auflegen, das 
mit er Jene, welche er durch fein Beifpiel zu einem fchlechten 
Wandel verleitet, durd; das Zeugniß feiner Vefferung zum 
- rechten Leben zurückrufe. Doc kann der Bifchof dieſe öffent», 


lihe Art von Buße in eine andere geheime ummandeln, 


wenn er ed für zweckmäßiger erachtet, Diefe öffentliche und 
feierliche Buße ift zwar allmählig ganz außer Gebrauch ges 
kommen; allein fehen wir auf jene Zeiten hin, wo diefe 
Bußdisciplin gewiffenhaft gehandhabt wurde, fo finden wir, 
daß diefelbe die heilfamften Wirkungen bervorbrachte. Dieſe 
Buͤßer jm härenen Kleide, mit bloßen Füßen, das Haupt 
mit Afche beftreut, ausgeſchloſſen von der Theilnahme an 
den heil. Müfterien, von den gemeinfamen Gebeten und 
aller kirchlichen Gemeinfchaft, ftehend an der Pforte dee 
Tempeld, weinend und mwehllagend und die Borübergehenden 
um ihre Fürbitte anrufend, unabläffigem Gebet und Faften 
ſich widmend, allen Freuden entfagend, dann erft wieder zus 
gelaffen in dad Innere des Tempeld, ohne aber an der 
eigentlichen Opferfeier noch Theil nehmen zu dürfen, und 
nun wieder hingeſtreckt auf ben Erdboden zu den Füßen des 
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are im Axgeſcchte aller Glaͤubigen, Gnade und Er⸗ 
harmung rufend und endlich erſt, oft nach vielen in der 
ſtreugſten Buße verlebten Jahren, oft erſt am Ende ihres 
Lebens wieder aufgenommen in die Gemeinſchaft der Kirche, 
— wie mächtig: mußte alles dieſes die Gemuͤther erſchüttern, 


wie tief fie mihrem Innerſten ergreifen, wie Fräftig Andere 


vor ähnlichen Vergehen abſchrecken! Manche unterzogen fich 
fogar freiwillig diefer öffentlichen Buße, um gegebene Aer⸗ 


gerniſſe zu tilgen und verübte oder veranlaßte Verbrechen zu 


fühnen. Selbft die Großen diefer Erde machten hierin feine 


Ausnahme, Ein glänzendes Beifpiel hiesvon gab Ambrofius, 


ald er dem Kaiſer Theodoſius wegen bed an ben Ginwohs 
nern von Theſſalonich begangenen Freveld den Eintritt in 
die Kirche verfagte, und nur nach vorbergegangener Buße 
ihm denfelben wieber geftattete. Im’ Mittelalter kommen 
viele ähnliche Beiſpiele vor. 

Dieſe Bußdisciplin war ein mächtiger Hebel der Zucht 
md Sitte; fie flößte heiffamen Schrecken vor dem Lafter ein, 
dimpfte die Reibenfchaften und zähmte die unvrdentlichen 
vegierden. ‘Sie war zugleid; ein Berföhnungsmittel der ber 
leidigten Gottheit und der geärgerten Kirche. Ihre Strenge 
war in jenen’ Zeiten um fo nothwendiger, als noch die 
Grenel des Heidenthums die Welt beherrfchten und bie 
Chriſten ſelbſt häufigen Verfolgungen ausgeſetzt waren. Unter 


diefem’ äußern Drucke entfaltete ſich das innere. Firdjliche 


keben in um fo fchönerer Fülle, Hier übte die Kirche in 
Ehre und Sitte ihre Macht ohne alle Befchfänfung ans, 
Anders geftälteten ſich die Firchlichen Berhältniffe, al® nun 
auch die Kaiſer und die weltlichen: Fürften ihre Kronen zu 
den Fügen des Kreuzes niederlegten. Jet gewann die Kirche 
ud an änßerem Glanze; die herrlichften: Tempel wurden 
gaut und darin die heil. Geheimniffe mit möglichiter Pracht 
geſeiert. Der Staat lieh von feinem: irdifchen Glanze ber 
Rirhe und die Kirche gab jenem einen ficherern, 'mweil"in 
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das Gewiſſen gelegten, Halt. Staat und Kirche traten jetzt 
in engere. Berührung zu einander. Der. Staat gab.den Ge 


. fegen der Kirche weltliche -Sanftion uud verband mit deren 


Uebertretung politifche Nachtheile. Doch auch übten jene 
vielen und anhaltenden. Glaubensſtreitigkeiten in bey mors 
genländifchen Kirche einen fehr fchäblichen Einfluß auf Zucht 
und Sitte aus. Diefe traurigen Spaltungen;, diefe heftigen 
Verfolgungen haͤretiſcher Kaifer, diefe Verbannungen heiliger 
Bifchöfe brachten auch im chriftlichen Leben ihöchft nachthei⸗ 
liche Wirkungen hervor. Man Fonnte almälig die fo heil⸗ 
fame Bußdisciplin, in ihrer urfprünglichen Reinheit und 
Strenge nicht mehr anwenden. Die Vülfer, welche nach 
und nach zum Ghriftenthume befehrt wurden, waren mei⸗ 
ftend noch fo roh in ihren Sitten, daß die Kirche von ber 
firengen Befolgung der Bußdisciplin abzugehen für. räthlic 
hielt, nur mehr öffentliche Sünder auch öffentlich, zurechtwies, 
übrigens ftatt der in ben Canones vorgeſchriebenen Strafen 
andere muͤhſelige Werke auferlegte. Daher entſtanden die 
ſogenannten Redemtionen. Durch das Eintreten in ein 
Kloſter, durch Wallfahrten, bus) die Eutrichtung einer ges 
wiſſen Summe Geldes für gute Zwecke, durch koͤrperliche 
Züchtigungen, durch Almoſenſpende und Faſten, ſpaͤter auch 
durch die Annahme des Kreuzes zu heiligem Kriege konnte 
man die öffentliche Buße einlöfen. - Die Biſchöfe waren es 
jedoch, welche hierin frei walteten und meiſtens auch von 
den chriftlichen Fürften fräftig unterftügt wurden. Beſonders 
zeichnete ſich hierin Karl der Große aus. Er, der die Idee 
eines chriftlichen Weltreiches fo tief erfaßt hatte, und ber 
‚ Kirche überall feinen mächtigen Schuß zuwendete, leiflete 
Bieled zur Handhabung riftlicher Zucht und Sitte, 

Die Gewalt der Bifchöfe felbft in rein weltlichen An⸗ 
gelegenheiten wurde bedeutend erhöht, fie -Fomnten um fo 
mehr die Wächter und Hüter Der Kirchenzucht ſeyn, Die 
ihnen für die Vifitation ihrer Sprengel anf den Provinzial 
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ſynoden eingefchärft mwurbe; Es bildeten ſich Senbgerichte, 
deren Vorſteher die Bifchöfe waren; fpäter führten jeboh 
die Urchidiafonen und Defane den Vorfiß. Der Biſchof 
nämlich oder die Archidiafonen, wenn fie die Viſitation abe, 
hielten, fragten nach allen Vergeben, welche jeit der lebten 
Berfammlung in der Gemeinde vorgefallen waren. Zu dem 
- Ende waren Öffentlic, vereibete Sendzeugen oder Sendſchöffen 
“ beitellt, denen die Pflicht oblag, alle zu ihrer Keuntniß ges 
fommenen: Vergehen, worüber die Kirchenvorfteher zu uns 
terſuchen batten, anzuzeigen. Darauf wurden den Schul 
Digbefundenen Kirchenbußen oder fonftige Strafen aufgelegt. 
Soldye mußten dann beim Beginne der Faftenzeit ſich vor der 
Kirchenthüre einfinden im Yußkleide; fie wurden unter Buß⸗ 
gebeten in die Kirche eingeführt, mit Aſche beftreut, in ein 
Silicium gehüllt und dann unter Gefang aus der Kirche 
verioßen, Am Grändonnerdtage fand die Losſprechung und 
Wiederaufnahme ftatt: Während des Mittelalterd wurde 
dieſe öffentliche Buße, getrennt vom Saframente der Buße; 
- häufig angewendet, Sie beſtand zwar auch fpäter noch fort, 
aber ungeachtet der Vorſchrift ded Gonciliumd von Trient, 
wurbe fie nur noch in höchſt feltenen Fällen in Anwendung 
gebracht, bis fie endlich gang erlofchen it. Eben fo befanden 
auch die Sendgerichte bis auf die neueſten Zeiten, mußten 
ſich aber meiſtens mit der Auflegung bloßer Geldſtrafen bes 
grügen. Im Mittelalter griff die Kirche mächtig in alle Er⸗ 
eigniffe der Welt einz fie entfchied in den wichtigften Anger 
legenheiten; fie war die Vermittkerin und Schiedsrichterin 
zwiſchen den Fürften und ihren Unterthanen. Ihre Gefege - 
hatten bei allen chriftfichen Volkern bindende Kraft. Allein 
jener weltliche Glanz, welcher die geiftlichen Hirten umgab, 
war in anderer Weife wieder nachtheilig. Das eigentlich 
religiöfe Leben trat dadurch zu viel in den Hintergrund, 
Auch trugen bie vielen Kämpfe zwifchen der geiſtlichen und 
weltlichen Macht: nicht wenig dazu bei, Daß bie Kirchenzucht 
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almählig erſchlaffte. Auch die Mißbräuche, welche ſich eins 
geſchlichen hatten, dann die Redemtionen und häufigen Er- 
fommunifationen beſchleunigten deren Verfall. Es änderte 
ſich der Kampf im ſechszehnten Jahrhunderte, und bei den 
dem finnfichen Menfchen zufagenden Grundfägen, welche die 
Reformatoren zu Tage förderten, bei den traurigen Stürmen | 
und Ummälzungen, welche Europa erfchütterten, bei dem 
langjährigen Religiondfriege, ‘den in blutiger Erbitterung die 
Völker gegen einander führten, war an ein Aufleben der 
urchriftlichen Zucht und Sitte nicht zu denfen, um fo wer: 
iger, als viele Katholifen unter die Herrſchaft proteftantis 
fher Fürften geriethen und in der freien Ausübung ihres 
Glaubens ohnehin fehr befchränft wurden. So wurde der: 
Einfluß der Kirche aufs Leben immer mehr gefchmälert, bi 
endlich die Revolution ihn ganz zu vernichten fuchte. Faſt 
auch Tchien es ihr gelingen zu ſollen. Wollte fie doch das 
Chriſtenthum vom Erdboden vertilgen und deſſen lebte 
Spuren verwifchen. Gott hat aber feine Kirche wunderbar 
beſchützt und erhalten; Vieles jedoch hat der Revolutiond- 
ſturm verfchlungen. Er hat der Kirche ihre äußere Macht 
geraubt, er hat ihre Klöfter in Brandftätten verwandelt, er 
bat dad Anſehen und den Einfluß ihrer Hirten untergraben, 
er hat ihre Gefege verhöhnt, er hat fie in fchmählige Ketten 
fchlagen wollen... Und die Fürften, deren Throne wanften, 
ald der Sturm über Europa daherzog, fie fcheinen in manchen 
Laͤndern noch förtfahren zu wollen, die Kirche in fchmählicher 
Knechtfchaft zu halten. - Mandye Staaten’ hören auf dhrift- 
liche zu ſeyn, und wollen der Kirche Feine göttlichen Rechte 
mehr zuerfennen, fondern fie bloß noch ald eine Anftalt im 
Staate gelten laffen. Derartige Staaten wollen alle Vers 
hältniffe ver Völker allein ordnen und regeln; auch “in die 
religiöfen Beftimmungen maßen fie ſich ein Recht an; nur. 
fie vermeinen, das Glüͤck derfelben begründen zu fünnen; 
- die Kirche dagegen foll weiter nichts thun, als bie. Befolgung 


ber. Staatögefege bewirken. So fteht. nun- bie. Kirche. ba, 
fat von. allen Seiten. gefnechtet. Dieſer fchmählichen Knecht⸗ 
ſchaft kann fie. fidy aber nicht unterwerfen, Sie will den 
Bölfern das ſeyn, was fie ihrer Beftimmung nad) ihnen 
ſeyn fol. Sie will auf ihrem eigenen Gebiete zum Heile der . 
Bölfer und der Staaten wieder frei walten dürfen; fie will 
Die ungeftörte und ungefränfte Ausübung jener Rechte und 
jener. Gewalt, welche fie von ihrem göttlichen Stifter ers 
halten hat. 

O ihr hochgelehrten und hochweiſen Staatsmaͤnner, die 
ihr in euern Theorien das Heil der Völker zu finden glaubt! 
Kein Staat wird lange beſtehen, dem Religion nicht als 
Grundlage dient. Das Geſetz kann zwar den Verbrecher 
erreichen, aber ihn zu beſſern vermag es nicht, Die äußere 

That kann das Geſetz zwar beftrafen; aber bie zur innern 
Geſinnung dringt e8 nicht durch. Der Staat fann zwar den 
Gehorfam erzwingen; aber. ein Gehorfam aus Gewiſſens⸗ 
pflicht bewirkt nur die Religion. Der Staat kann zwar die 


geeigneten Anftalten fchaffen zur, Beförderung der Intellie 


genz, bed Gewerbfleißes, der Kunft und Wiffenfchaft; allein 
die religiöſe und fittlihe Bildung kann nur von der Kirche 
ausgehen; nur die Religion ift die Pflegerin der wahren 
Liebe. Darum. fann denn auch der Staat ſich von der Kirche 
nicht trennen, ohne fein eigenes Beftehen den größten Ge- 
fahren audjufegen. Es ift ein durchaus irriger und falfcher 
Grundjagß: daß man der Kirche nur das Recht der Beleh: 
rung juerfennt, ihr aber das Recht, Gefege zu geben und 
die erlaffenen anzuwenden, fo wie die Uebertreter derfelben 
mit Strafen zu belegen, nicht einräumen will. Es muß | 
dem Staate, wenn Alles geordnet feyn fol, daran ges 
legen feyn, daß die Kirche au von ihren geiftlichen Mits 
teln und Waffen zur fittlihen Bildung der Völfer wieder 
Gebrauch mache. So wünſchenswerth jedoch ihm dieſes auch 
von ber einen Seite erfcheinen muß, fo argmöhnifch befaufcht 
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er wieder auf der andern Seite alle Schritte der Kirche, da 
er Eingriffe in feine Rechte oder in die Rechte jener Sons 
feffionen befürchtet, welche ihm als die begünftigten gelten. 
Durch unchriftliche Theorien ift in den Gefegen ded Staates 
Manches erlaubt, was wenigftend durch die Kirche flreng 
verboten iſt. Dadurch, daß in den Staaten neben ber Kirche 
auch” den von ihr getrennten Sonfeffionen gleiche Rechte zus 
‚gefichert find, hat ſich auch dad Verbältniß der Staaten 
weſentlich geändert. Dad aber dürfen fie wenigftend nicht 
wehren wollen, daß die Kirche, fo wie die andern Gonfefs 
fionen gegen ihre Slaubendgenoffen, ihre eigenthümfichen res 
ligiöſen Gefeße aufrecht erhalten. Sie bürfen den geiftlichen 
Vorftehern das Recht nicht fchmälern, über Jene die kirch⸗ 
lichen Strafen zu verhängen, welche die Gefeße der Kirche 
frevelnd übertreten. Was wären denn unfere Bifchöfe noch, 
wenn fie weiter nichts ald bitten und ermahnen könnten und 
dann ſtillſchweigend zufehen müßten, wie man ihre Ermah- 
nungen verachtet? Es ift diefe Strafgewalt der Kirche auch 
feine Beeinträchtigung der. andern Sonfefflonen, da wir diefen 
dasfelbe Recht keineswegs verfümmern wollen. Und man 
muß um fo mehr auf die Ausübung diefed Nechted bringen, 
als eben die Vernachläßigung desſelben dem Indifferentismus 
Thür und Thor öffnet. - | (Schluß folgt.) 


II. 
| Ueber den 
Zuftand der Eatholifchen Neligion 
and Kirche 
im Deutfchlands ” R 





Es beſtanden feit Jahrhunderten, vorzüuglich — dem 
weſtphaliſchen Frieden 1648, oder auch ſeit 1660 bis jetzt, 
unter manchen Veränderungen, im Norden Deutſchlands 
zwei apoſtoliſche Wifatiatöfprengel unter der Leitung ber, 
von dem yYäpftlichen Stuhle ernannten apoftolifchen Vifare 
des Norden, welche in der letzten Zeit meiſtens deurfche Did⸗ 
cefanbifchöfe oder Weihbifhöfe waren; doch wurden auch 
früherhin italienifche Geiftliche, -zum ‚Theil Internunzien 
dazu ernannt, wovon 5.8. einige bis zu dem Jahre 4762, 
wenn ich nidjt irre, in Hanmover wohnten. 

Das eine Vikariat hieß das apoſtoliſche Vikariat in 
Sachſen: vicariatus apostolicus Saxoniae superioris, und 
dieſem ſteht, fo viel bekannt, aus Vollmacht Seiner päpft 
lichen Heiligkeit, der jegige Weihbifchof zu Dresden, Stift: 
dechant zu Bausen, Herr Mauermann, vor. Der alte 
Umfang dieſes Sprengeld und deſſen neuefte- Verhältniſſe 
find dem Einfender nicht genau befantt. Ob außer dem 
alten Kurfürftenthume Sachſen derſelbe fid im firengen 
Si nne über bie beiden Lauſitze, in welchen ein Stift," auch 

1) ner diefer Heberficht werden nur bie Pfarreien und Miffionen be 
kochen, welche keinem beſondern Bisthume zugetheilt find. 
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Kloͤſter lagen, und zum Theil noch beſtehen, und über die 
zerſtreuten Pfarreien und Miſſionen in den Herzogthümern 
Sachſen früherhin ausdehnte, iſt mir unbekannt. Jetzt ges 
hören die Pfarreien Weimar und Jena ıc., gemäß Concordats, 
zu dem Sprengel des Bisthums Fulda und die Pfarrei Co: 
burg mit Gotha, vielleicht auch Meiningen, fo viel befannt, 
zum Bisthume Bamberg. Die preußifche Niederlaufig und 
der Theil der Oberlaufig, welche gemäß der Wiener Con; 
greßafte mit, dem; Kimigreiche. Preußen vereinigt worden, 
fiehen, fo viel es die Katholifchen Pfarreien und Schulen be 
trifft, unter dem bifchöflichen Stuhle von Bredlau gemäß 
des, mit dem päpftlichen Stuhle von Seiten Preußens ab- 
gefchloffenen Concordats, oder der ald Staatsgeſetz 1820 
befannt gemachten Bulle de salute animarum etc. 

Das zweite apoftolifche Vifariat des Nordens: Saxoniae 
inferioris, hat noch bei allen feit den Jahren 1815 bie jett 
eingetretenen Veränderungen und Berluften einigen Umfang. 
Bor etlichen Zahren erfchien, fo viel ſich Einfender diefes 
erinnert, in. dem „Religionds und Kirchenfreunde“ einige 
Nachricht über die Verhältniffe des nordifchen Vikariats in 


Deutſchland; befonderd aber die Lebensgeſchichte des bes 


rühmten und gelehrten Weihbifchofs zu Münfter, Nicolaus 


Stenno oder Steno, Großalmofenier bei dem Fatholifch 


gewordenen Herzoge Chriſtian Ludwig von Medlen 
burg- Schwerin, welcher (Steno) in dem Zeitraume von 
1663 bid 4668 (wo derfelbe verfegt wurde) der damals erft 
nen gebildeten Fatholifhen Miſſion in der Reſidenzſtadt 
Schwerin vorftand, an welche ſich fpäterhin eine Miffion 
in Lubwigeluft, der zweiten Reſidenz ded Herzogs von 
Medlenburg, anfıhloß, welche beide in neuern Zeiten bei 
dem vor einigen Jahren verftorbenen toleranten Großherzoge 
von Medlenburg, Großvater des jegigen Großherzogs, und 
feinem nur zu früh verftorbenen Fatholifch gewordenen Sohne, 
Herzog Adolph, eine befondere Stübe fanden. 


Einfender diefes ift für jegt nicht im Stande, die Nach⸗ 
folger des Weihbifchofs Stenno ald apoftolifhe Vikare bes 
Nordend aus der alten Periode anzuzeigen. So viel ift ihm 
nur aud Voraften, dann wegen feiner ehemaligen Anftellung 
und zum Theil aus eigener Anficht befannt geworden, daß 
anftatt ded im Jahre 4761 nad) Abfterben des Kurfürften 
und Erzbifchofs von Coͤn Clemens Auguft außder alten 
ausgefterbenen Linie des Haufed Bayern, der zugleid) Fürftbis 
fhof von Hildesheim und Paderborn war, der vom Domkapitel 
zu diefen leßtgenannten hoben Stellen gewählte Hildesheimifche 
Domfapitular, Freiherr Friedrih Wilhelm von Weft 
phalen, ein äußerft guter und liebensmürdiger Fürft, gemäß 
dem Wunfche Seiner päpftlichen Heiligkeit, die Verwaltung 
der eben fo läftigen, ald wichtigen und mit vielen Koften ver: 
bundenen Stelle eined apoftolifchen Vikars des Nor, 
dens übernahm. — Diefem folgte, gemäß der Ernennung 
von Seiten Seiner päpftlichen Heiligkeit Pius VI. im Jahr 
4789 fein Coadjutor in beiden Fürſtenthümern von Pader⸗ 
born und Hildesheim, Franz Egon, Freiherr von Fürften- 
berg zu Herboingen, aud dem Herzogthume Weftpbalen, 
weicher im Auguft 4825 mit Hinterlaffung eined großen, 
angeblich über eine Million Thaler betragenden, Vermögens 
geftorben ift und früher, 1805, die Abficht hatte, bedeutende 
Rapitalien zum Beßten des auswärtigen Mifftonsfonds zu 
dinterlaffen, und ben von feinem Großonfel, dem gelehrten 
und frommen Fürftbiichofe Ferdinand von Münfter und 
Daderborn hinterlaffenen bedeutenden Kapitalfond zu vers 
färfen. — Es wurde das bei dem damaligen domfapitula- 
riihen hildesheimifchen Gerichte deponirte Zeftament im 
Jahre 4810 vor der Aufhebung des Domkapitels wieder zus 
rüßgenommen, in welchem große Summen für die norbifchen 
Niffionen und fonft ad pias causas vermacht waren. — Die 
unter der Fremdherrfchaft ausgedehnte Säfularifation, wobei 
nicht einmal dad Privatkirchengut verfchont wurde, da ohne 

Kathotik, Jahrg. XXx. Pft. 1. 3 
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Erfolg bei der hannoverfchen Regierung reflamirt wurde, und 
die Ginmifchung der proteftantifch-preußifchen Regierung in 
bie Verwaltung und Dispofition dieſes Stiftungsfonde fcheint 
die Wirkung gehabt zu haben, daß in dem von dem weiland 
Fürftbifhof Franz Egon 1847 eigenhändig aufgefegten 
Teftamente von ſolchen und ähnlichen Verfügungen feine 
Ermähnung mehr gefchieht und feines Bruders jüngfter Sohn 
Theodor ohne weitere Vefchränfung zum Univerfalerben ein: 
gefegt wurde. 

Zum Glück brauchten mehrere Miffionspfarrer feit 1820 
nicht mehr aus dem Fürftenberg’fchen Fond erhalten zu 
werden, ba fie bei der Organifation der nenen bifchöflichen 
Diöcefen im Norden an verfchiedene bifchöfliche Eprengel, 
gemäß ihrer Lage und der fonft eingetretenen neuen kirch— 
lichen und politifchen Verhältniffe, übermwiefen wurden, und 
and dem Etaatdfond, oder andern Mitteln, eine fefte Dotas 
tion erhielten, 

Der Papft Leo ernannte 1825 den Superior der hols 
[änbifchen Mifffonen, Snternuntius Chiamberlani, zu 
Minfter wohnend, proviforifd zum apoftolifchen Vifar des 
Nordens, und nach beffen erfolgtem Tode den jeßigen Bis 
fchof von Paderborn, Freiherrn Friedrich Clemens von 
Ledebur zu diefer Stelle. Diefer beftellt alle Pfarreien und 
Mifflonen in dem ganzen Sprengel; dagegen wird der Fer, 
binand Fürftenberg’ihe Mifftonsfond vom Bifchofe zu 
Münfter, jest Marimilian Caspar von Drofte, bem 
zeitigen Weihbifchofe dafelbft, jegt Generalvifar, Domdechant 
Melchers, und dem zeitigen Weihbifchofe zu Paderborn, jetzt 
Domprobften Dammers, dem Zeftamente des Stifters 
gemaͤß, verwaltet. 

Der apoſtoliſche Vikar vergiebt, zum Theil unter Bei⸗ 
ſtimmung obiger Herren, zu den Miſſionsſtellen im Holſtein⸗ 
ſchen (in ſo weit ſie wegen Mangels an Fonds und an Geiſt⸗ 
lichen beſetzt werden können) namentlich zu Altona, Kiel, 


10 eine neue Kirche gebauet wird, bann in ben neuen Ko⸗ 
Ionieftädten und Flecken Friedrichsſtadt, Friedericia und 
Friedrich -Lora, und ift Gollator, fo viel befannt, der 
Pfarrei oder Miſſion auf der dänifchen Inſel Norbftand, 
welche früher von Kloftergeiftlicdyen einer Abtei in Brabant 
anfehnlich geftiftet ift, und bis zum völligen Ausſterben diefer 
Geiftlichen vom Abte befeßt wurde. Der Einfender dieſes hat 
darüber feine nähere Auskunft erhälten können. Auch die 


 Marrgeiftlichen zu Hamburg, dann die zu Lübe und Bremen 


Go eine neue Kirche gebaut ift) gehören zu dem norbifchen 
Bifariatöfprengel, fo wie die Pfarrei zu Schwerin und Lud⸗ 
wigsluft, im Großherzogthum Medienburg, dann Hameln, 


im Hannoverfchen, und Büdeburg, Hauptftabt des Fürſten⸗ 


thums und Reſidenz des Fürften von Lippe» Schaumburg. 
Ob die Miffionen Arolfen, im Waldedifhen, Lemgo und 
andere im Fürftenthume Detmold, dem Bifchofe von Pader⸗ 
born als folhem, oder als apoftolifchem Vikar untergeordnet 
find, kann Einfender diefed nicht beftimmt audfagen. 

Es find indefjen die Miffiond- Pfarreien Oldenburg, Zever ic. 
an das Bisthum Münfter überwiefen worden. 

Dann wurden durch die preußifchen Verfügungen feit 


. dem Sahre 1740, wo Schleſien an Preußen fiel, Berlin, 


Sranffurt a. d. Ober, Spandau, Potsdam und andere 
Miffionen von dem nordifchen, oder refp. -fächfifchen Vika⸗ 
riatöfprengel getrennt And an das Bisthum Breslau über: 
wieſen; feit 4820 oder feit der Ausführung des Concordats 
mit Rom, wurden mit diefer Diöcefe die bisherigen nordi⸗ 
fchen Miffionspfarreien Strablfund und Stettin, ımd alle in 


‚beiden Pommern wohnende Katholifen mit der Diöcefe 


Breslau vereinigt. Der Oberpfarrer oder Probft zu Berlin 


follte immer Domkapitular zu Breslau feyn, und die Aufficht 
über die benannten Pfarreien führen. 


Die Miffionspfarrei zu Köthen wurde mit wei arrern 
vom verftorbenen Herzoge von Anhalt-Köthen botirt, welcher 
3* 


eine neue prachtvolle Kirche erbauete. Die Geiftlihen wurden 
noch vor einiger Zeit vom Weihbifchofe Mauermann zu 
Dresden, jett aber vom päpftlichen Nuntius zu München 
beftellt. — Eine ähnliche Bewandniß hat ed mit der Mif 
fionspfarrei zu Deffau, welche auch die Miffion Zerbft ex- 
currendo verwaltet, und theild vom, Herzoge von Deffau, 
theild aus der Kaffe de propaganda fide bezahlt wird. 

Es find die ehemald in Oſtfriesland zerftrent gelegenen 
Miffionen, fo viel id; glaube, fünf an der Zahl, namentlich, 
die in der Sees und Handelsſtadt Emden ‘an dad neu or 
ganifirte Bisthum Osnabrück, und die Miffionspfarreien Hans 
nover, Göttingen und Gelle neu dotirt als wirfliche Pfarreien 
anerfannt und gemäß der päpftlichen Bulle provida roma- 
norum Pontificum sollieitudo im Jahre 1826 an dad Bid, 
thum Hildesheim übermwiefen worden; fpäterhin wurben vom 
herzoglich braunſchweigiſchen Gouvernement die Miffiond- 
Pfarreien zu Braunfchweig, Wolfenbüttel und Helmftedt dotirt, 
und an den ‘zeitigen Biſchof von Hildesheim überwiefen. 
Dann ftanden bis 1810 unter der Oberkeitung der zeitlichen 
apoftolijdyen VBifare des Nordens, damald Fürftbifchof Franz 
Egon zu Hidesheim, eine bedeutende Anzahl Pfarreien und 
Schulen in den Fürftenthümern Magdeburg, Halberftadt 
mit mehreren Manns- und Frauen« Klöftern. Die Klöfter 
find alle aufgehoben und einige Pfarreien eingegangen, dagegen 
find die übrigen dotirt, und‘ gemäß der angezogenen päpft- 
lichen Bulle vom Sahre 4820 nebit den Pfarreien ded Fürs 
ſtenthums Ober-Eichsfeld, des Fürftenthums Erfurt nebft 
Nordhanfen an dad Orbdinariat Paderborn vermwiefen worden, 
welches eigene Delegirte oder Sommiffarien zu Magdeburg, 
Heiligenftadt und Erfurt beſtellt. Es wäre zu mwünfchen, 
daß von den biöherigen. Mifftonspfarreien einige Nachrichten - 
über ihr Entftehen und ihren Fortgang eingefendet würden. 
Für jegt muß der Einfender dieſes fich darauf befchränfen, 
einige Nacdyrichten ‚über den Zuſtand bes Religions⸗ und 
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Rirchenwefend im Großherzogthum — ⸗Schwerin 
mitzutheilen 2). 


Kurze hiſtoriſche Nachricht 
von der katholiſchen Religion und der Kirchenverfaſſung im 
Großherzogthume Mecklenburg vor und nach der 
| Kirchentrennung. | 





Unter Karl dem Grofen, etwa 812, warb dad Evangelium 
zuerſt in Mecklenburg verkündet, wo vie heidnifchen Obotriten den 
Gößen Radegaft vorzüglich ehrten. Es dauerte lange, che das 
Chriſtenthum Hier Wurzel faffen und fi fefthalten fonnte, Zwar 
überwand Otto. der Große die Obotriten und errichtete 946 zu 
Hayelberg und 968 zu Altenburg Bisthümer. ° Auch wurde um 
diefe Zeit zu Mecklenburg, der Hauptſtadt der Obotriten, von 
Mistui, dem erften chriftlichen Fürften dieſes Landes, der 973 ge: 
tauft, und mit der Schwefter des Biſchofs Wago von Altenburg 
vermäblt war, ein Nonnenflojter geftiftet, worin Hedika, die ein- 
zige Tochter aus dieſer Che, zur Nebtifiin ernannt wurde. Co 
that auch, 100 Jahre fpäter, Gottſchalk alles Mögliche, um dem 
in Abnahme gefommenen Chriftentfume wieder aufzuhelfen. Er 
ftiftete daher 1052 die Bisthümer Mecklenburg und Ratzeburg; 
wo am erften Orte Joh. Schott, und am zweiten Arifto Bifchof 
wurde. Allein e8 gab immer noch Miele, die das freie heidnifche 
Leben lichten und dem GhHriftenthune vorzogen. Diefe nun em: 
pörten fih wider Gottfchalf, mißhandelten und erfchlugen ihn 1066 
nebft feinem Prieſter Eppo zu Lenzen vor dem Altare. Die beiden 
Biichäfe Joh. Schott‘ und Arifto wurden auch S— und dem 
Radegaſt geopfert. 

Heinrich, Gottſchalks jümgfter Sohn, half dadurch der Re— 
ligion wieder auf, daß er durch den frommen Winzelin das Gvan- 
gellum in feinem Lande previgen fieß und ihm zu Kühe, wo 


‘ 





1) Sm nachſten Hefte ſoll ein Bericht aus der Miſſion von Fried— 
richsſtadt a. d. Eider folgen. D. R. 
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no die einzig übergebliehene hriftliche Kirche war, * ſein 
Amt anwies. 

Um die Mitte des zwölften Sabrhunberts eroberte Heinrich 
der Löwe das Land der Obotriten und verlegte den bifchöflichen 
Sitz von der Stadt Mecklenburg, welche 1167 von Grund aus 
zerftört war, nah Schwerin, wo der Bau des Doms. vollendet 
und Berno 1171 zum erften Bifchofe ernannt wurde. 

Diefer fromme Oberhirt trug fehr viel, ja das Meiſte bei, daß 
das Chriſtenthum Hier immer mehr geliebt und geübt wurde Bon 
Pribislay IL, der jih 1166 taufen ließ, hat Mecklenburg unun— 
terbrochen hriftliche Negenten. Sein Sohn Borwin vermählte 
fich mit Mechtilvis, der Tochter Heinrichs des Löwen. — Pribidlan 
ftiftete 1173 das Gifterzienferklofter Doberan und Borwin dad Bene: 
dietiner Nonnenklofter. Sonnencamp. So fundirte auch Heinr. Bormwin, 
Pribislavs Enkel, 1126 den Dom zu Güſtrow, welcher den Na— 
men Cäcilien-Kirche erhielt, weil vie Heipnifchen Einwohner jener 
Gegend am. 22. November, dem Gevächtnißtage dieſer heiligen 
Martyrerin, dad Chriſtenthum angenommen hatten. 

Im Jahre 1171, wo Berno, der dritte Biſchof in Meflen- 
burg und der fiebenzehnte in Schwerin, allda feinen Sig nahm, 
bis zum fegten Bifchofe Peter Wolfe, welcher 1516 ftarb, hatte 
Schwerin 32 katholiſche Bifchdfe. Nach P. Wolko folgten drei 
proteftantiiche: 1. Magnus, des Herzogd Heinrich des Friedfer— 
tigen Sohn. Diefer vwermählte fih am 26. Auguft 1543, ftarb 
ohne Erben 1550, Der zweite war Ulrich, des Herzogs Heinrich 
des Schönen Sohn, flarb 1603. Der legte war Ulrich II., des 
Königs Friedrich von Dänemark Sohn, farb 1624. Nach viejen 
fam durch den weitphälifchen Frieden das ganze Stift an Herzog 
Adolph Friedtich, bei deſſen Erben es auch geblieben: ift. 

Herzog Heinrich der Friedfertige war zwar ber prote- 
ftantifchen Lehre fehr gewogen, doch nahm er als Adminiſtrator 
des Domfliftes, feinem gegebenen Worte’ gemäß, bid zur Voll: 
jährigfeit feined® Sohnes Magnus, Feine Veränverung vor. Als 
aber Magnus, der ſchon in feinem 8. Jahre vom Kapitel zum 


Bifchofe erwählt, und nach der vom Papſte Elemend XI. erhal: 
tenen Diöpenfation in feinem 23. Jahre das biſchöfliche Amt nebft 
der Aominiftration des Stifted angetreten hatte, und beide vie 
Reformation begünftigten und beförverten ; fo ſchritt dieſelbe ruhig 
und jihern Schritts voran. Freilich Hatte ver Katholicismus an 
den Domkapitularen, welche alle bei ihrer alten Eatholifchen Reli: 
gion ſtandhaft geblieben, fo wie an ven Klöftern, deren viele im 
Sande waren, noch immer eine ftarfe Stütze; allein als dieſe all: 
mäblig außftarben, Fein Fatholifcher Biſchof im Lande war, der 
junge Geiſtliche hätte weihen fönnen; vom Auslande auch Feine 
bereingelafjen wurden, ſondern die ausgeftorbenen kathol. Pfarreien 
mit proteftantifchen Lehrern befegt wurden, mit dieſen auch zu⸗ 
gleich der proteſtantiſche Ritus eingeführt wurde, ſo verlor ſich 
ber öffentliche katholiſche Gottesdienſt nad wenig Jahren und es 
ſcheint mit, daß von der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bis 
1663, alſo etwa 100 Jahre, in den Mecklenburg-Schwerim'ſchen 
Lindern öffentlich kein Fatholifcher Gottesvienft gehalten worden 
ſey. In diefem Jahre 1663 aber Eehrte der Herzog GChriftian 
Ludwig, welcher zu Parid wieder zur Fatholifchen Kirche überge- 
gangen war, nah Schwerin zurück, und ließ vie hieſige Schloß: 
firche durch feinen Grand aumonier und Weihbifhof von Münfter, 
Nikolaus Stenno, zum Fathol. Gotteövienfte wieder einweihen, der 
nun auch dafelbit von Stenno und feinen Kaplänen bis 1692 feierlich 
gehalten wurde: In diefem Jahre ftarb der Herzog Ghriftian Lud— 
wig am 21. Julius zu Haag in Holland. Die fürftliche Leiche 
wurde von dortaud hierher gefandt und in dem fürftlichen Begräb— 
niffe der Klofterfiche zu Doberan am 25. Auguft mit aller ihr 
gebührenden Würde beigefegt. Die Leichen:Geremonie, fo wie vie Lei— 
chenrede hielt der Hoffaplan Bernard Hoffmeifter, Gifterzienfer Mönch 
aus dem Kl. Marienrode bei Hildesheim. — Set hörte der Fatho- 
fifche Gottesvienft in der Schloffirche zwar wieder auf, doch er: 
laubte der Herzog Fried. Wilhelm, Nachfolger Chriſtian Ludwigs 
jeinem Eatholifchen Kanzler, dem Grafen v. Horn, daß er fich im 
feinee Hausfapelle dürfte Gotteövienft halten laſſen, bei dem ſich 


40 


dann die in Schwerin wohnenden Katholifen mit einfanden. Der 
Kaplan war Johann Hillebrand aus dem Kl. Godehard in Hifves- 
heim. Da aber ver Graf v. Horn 1698 ftarb, fo ging Hille: 
brand in fein Kloſter zurli, und num wurde 3 dis 4 Jahre nur 
felten Tatholifcher Gottesvienft in Mecklenburg gehalten. Obenbe- 
nannter Hoftmeifter, ver jett Kaplan beim Kerr Commandanten 
in Rageburg war, hielt jährlich einigemal an einem beftimmten 
Orte an der Gränze ded Landes Gotteddienft, wo ſich dann bie 
zunächft wohnenden Katholiken verfammelten, dem Gottesdienſte 
beimohnten und die heil. Saframente empfingen. 


Als aber 1701 der kaiſerliche Gefandte,. Graf v. CE, nach 
Schwerin Fam, erlaubte ihm der regierende Herzog Fried. Wilhelm, 
ſich Privatgottesdienſt halten zu laſſen, und ſchenkte auch dazu die 
vom Herzog Chriſtian Ludwig hinterlaſſenen Kirchengeräthe, von 
denen wir jetzt noch einige im Gebrauche haben. Als aber nach 
einem Jahre der Geſandte von hier wieder abreifete, bewirkte er 
zuvor, daß der Frau Oberſtallmeiſterin von Bibau die Erlaubniß 
ertheilt wurde, ferner den Gottesdienſt in ihrer Hauskapelle halten 
zu laffen; weßhalb fie den Erneſtus Borkelov, welchen der Ge- 
fandte ſich aus dem Kl Godehard zu Hilpesheim hatte kommen 
laſſen, als ihren Kaplan zu ſich nahm, der aber Schwächlichkeit 
halber 1708 in fein Klofter zurück ging, wo er 1710 am 25. 
Mai ftarh. . , 


Bon 1708 bi8 1709 wurde der Gottesbienft von dem Mif- 
fionarius aus Kübel, Philippus Gorius S. J., der von Zeit zu 
Zeit hierher Fam, mit verforgt; bis auf Erlaubniß des regierenden 
Herzogs und auf die Bitte der Frau v. Bibau 1709 Gerhardus 
Dümont S. J. vom Biſchofe von Hildesheim hierher geſendet 
wurde. Dieſer wurde zwei Jahre von der Congreg. de propag. 
fide, dam von biefiger Gemeinde, und Gefonders von der Frei— 
gebigfeit der Domderren in Lübeck unterhalten, weil die Frau 

v. Bibau Umftände halber ſich nach Reuſtadt zurückzog, wo ſie 
* ſtarb. 





41 


Als 1713 die Miffionarien von Zelle und Hannover weichen 
mußten, befam Dümont aus den Gelvern ver Ferbinandifchen 
Stiftung aus Münfter jährlich 180 Fr., von denen er aber für 
feine Wohnung und das Lokal, wo der Gottesdienſt gehalten 
werben follte, 105 $r. abgeben mußte; von den übrigen 75 Fr., 
fo wie von den ſchmalen Beiträgen ver Eleinen Gemeinde, mußte 
ſowohl dad zum Gottesdienſte Erforderliche, als der Unterhalt des 
Priefter8 beftritten werden; und dabei lebte ver fromme thätige 
Dümont 23 Jahre ganz zufrieden, bis er 1732, zweimal vom 
Schlage gerührt, zu geiftlichen Verrichtungen unfähig, nah Sil: 
desheim zurückkehrte, wo er in demſelben Jahre in ver ar 
ihaft feiner lieben Brüder ftarb, 

An jeine Stelle trat Carl v. Stöden S..J., der ſchon 1730 
von Hildesheim hierher gefchickt war, um ven ſchwachen Dümont 
zu unterftügen. In eben dem Jahre, wo Dümont abreifete, machte 
Garl v. Stöden noch eine Miflionsreife nah Straljund, verrichtete 
da öffentlich geiftliche ‚Funktionen, und wäre bald ein blutiges 
Opfer feines Amtdeiferd geivorden, wenn nicht der Reichdgraf von 
Küfom ſich fo angelegentlihft für ihm verwendet und feinen Kopf 
durch eine Geldbuße gelöfet hätte Durch dieſen allein erhielt er 
Freiheit und Lebeh, und kam fo wieder: glüklih nah Schwerin 
jurüd, wo er bald mit Genehmigung des Herzogs Carl Leopold 
ine Pflanzſchule katholiſcher Juͤnglinge für dad ſogenannte nor- 
diſche Stift zu Linz in Oeſterreich anlegte. Für dieſe von. den drei 
nordifchen Königen Ernſt, Erich und Olau für 20 unbemittelte 
nordifhe Jünglinge fundirte Stift erzog Schwerin fünf, deren 
Unterhalt vom Stifte bezahlt wurde, fo wie auch ein Lehrer 
dortber jährlich 200 Rthlr. Gehalt bekam. Da nun der zweite 
Geiftliche zugleich dieſe Stelle verſah, fo wurde der Kirche der 
Unterhaft ihrer Geiftlichen fehr erleichtert. Dabei Hatte Garl 
» Stöden noch das Glüd, den Hof, der am 30. Dezember 1731 
wrforbenen Dberftallmeifterin v. Bibau für 1800 Rthlr, kaͤuflich 
an fh zu bringen. Die. Erwerbung des Eigenthums ſowohl, als 
bie berzogliche Beſtätigung, verdanken wir mit ihm ber Sorgfalt 
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des damaligen Herr Dr. Berner. — Diefer Bihawfche Hof Beftand 
aus einem Wohnhaufe am der Schloßftrage, einem Waſchhauſe 
auf dem Innern Hofe, einem Pferbeftalle und geräumigen Heuboben 
und einem Garten, der an den Mühlenſtrom grängt und nur durch 
die Breite der Waſſerſtraße von dem Wohnhaufe der Geiftlichen 
getrennt ift, welche ihn noch befigen. Das Wohnhaus an ver 
Schloßſtraße ließ Carl v. Stocken ausbeſſern und vermiethete ed; 
der Heuboden wurbe zur Kicche eingerichtet und der untere Raum 
des Haufes zur Wohnung für zwei Geiftliche, fo wie für die Jüng- 
linge des norbifchen Stiftes ausgebaut. So wurbe auch fpäter dem 
Waſchhauſe noch ein. geräumige Zimmer als Schulftube für die 
Kinder ver hiefigen Pfarrei angebaut und zur Wohnung für ven 
Küfter, der zugleich Schullehrer ift, — wozu es auch 
noch jetzt dient. 


Zum Ankaufe dieſes Hofes Hatte Carl v. Stöcken 400 Rthlr. 
von dem Herrn Domdechant von Elmendorf aus Lübeck geſchenkt 
erhalten, das noch Fehlende, ſo wie die Koſten, welche die erfor— 
derliche Einrichtung noͤthig machte, wurde durch milde Beiträge, 
beſonders vom Auslande, herbeigeſchafft, auch ſchickte die in Prag 
noch lebende Mutter des Carl v. Stöden dieſem ihrem Sohne 
1000 Rthlr. zu dieſem ſeinem Vorhaben, die er ihr aber. lebens— 
länglich jährlich zu 4 pEt. verzinfen. mußte. 


Nachdem Garl v. Stöden 23 Jahre Hier gewefen, und zu 
manchem Guten ven Grund gelegt hatte, warb er von feinen 
Dbern von hier abberufen und 1743 als Gonfeffarius bei dem 
Herzoge Clemens von Bayern angeftellt, in welchem Amte er auch 
am 17. Februar 1753 zu München ſtarb. 


Carl v. Stöcken hatte ſchon 1742 an P. Anton Zuhorn 
einen Gehülfen bekommen, der nun als Paſtor und Lehrer der 
nordiſchen Jünglinge in deſſen Stelle trat. Ihm wurden auch am 
8. Mai 1743 Henriceus Wengen 8. J. zum neuen Gehülfen ge— 
fandt, welcher aber leider fhon am 29. November vesjelben Jahres 
flarb, Statt feiner warb 1744 P. Sixtus Hendler S. J. Hierher 
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geiandt, welcher mit Zuhorn noch ein Jahr hier fungirte, denn 
Zuhorn ſtarb am 18. Juni 1745. 

Hendler befam von Zeit zu Zeit mehrere Gehülfen, vie aber 
immer bald wieder abberufen wurden. 1759 kam Hermanus Frings 
8. J. hierher, bei dem aber Hendler nur ein Jahr lebte, da dieſer 
1760 farb. — Henricus Frings wäre es 1761 in Gtralfund 
bald eben fo gegangen’, als ed Garl v. Stöden vor 29 Jahren 
da gegangen war. — Frings war" mit Erlaubniß des daſigen 
Magiftrets dahin gereifet, Hielt mit deſſen Genehmigung in daſiger 
Johanned-Kapelfe öffentlich Gotteöbienft; allein dieß war dem Volke 
zu neu und zu auffallend; es gerieth dadurch in Unruhe und 
Bringe Fonnte nur durch fein freundliches Zureden, durch 
den Schuß einiger Militärperfonen, beſonders des Öfterreichifchen 
Generald Mendianzki, welcher die Ueberkunft des Miffionarius 
befördert, aber“ bei deſſen Ankunft Gefchäfte halber in Greifswald 
war, dem Toben des Volkes entzogen und für die Zufunft ge— 
fihert werben. rings reifete varauf bald zurüd, fungirte hier in 
Schwerin noch 29 Jahre mit Würde und Umſicht. Seine Laufs 
bahn war eben nicht angenehin, er hatte viele unangenehme Auf: 
tritte, die er doch mit eben fo vieler Weisheit als Entfchloffenheit 
m befichen wußte. Noch vor feinem Ende (er ftarb den 24. März 
1788 am Schlagfluffe) wurde das norvifche Stift vom Kaifer 
Joſeph II. aufgehoben, wodurch die von Garl v. Stöden ange 
legte Grziegungsanftalt einging und aljv die Miffton einen großen 
Verluſt erlitt. 

Aegidius „Defchene S. J., welcher 1760 ſchon hierher ge⸗ 
kommen, und mehrere Jahre Lehrer der Zoͤglinge geweſen war, 
diet zwar zu Linz um eine Penſion für feine Lehenstage an, aber 
feine Bitte fand Feine Grhörung Am Schluffe des Jahres 1788 
ham er noch einen Reſt ver von 1787 rüdftändigen Alimentens 
Sefder und damit war mit hieſiger Miffion Alles abgefchloffen. 
de 20 Jünglinge, die num gerade zu Linz waren, wurben zwar 
am 24. März 17883 aus dem Linzer Stiftägebäube entlaffen, doch 
behielt jeder vom ihnen fein Stipenbium, welches von 200. bis 
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300 fl. betrug, bis zur Bollendung feiner Stubien bei. So erhielt 
denn auch leider dieſe milde Gtiftung durch einen kaiſerlichen 
Machtſpruch ihre Endſchaft, welcher mancher nordiſche Jungling 
feine Bildung und fein Glück verdankt; deren fromme Stifter 
noch von einigen hier bei und, over auch in unferer Nähe woh⸗ 
nenben gefegnet werben, welche in ihrer Jugend mit unter ben 
Zöglingen diefes Stiftes geweſen find. ; 

Deſchene, voll Liebe gegen ſeine Mitmenſchen, vol’ Eifer für 
dad Heil ihrer Seele, hatte freilich gehört, wie es feinem Gollegen 
Frings in Stralfund ergangen war; "och da in Stralfund feit 
mehreten Jahren fein katholiſcher Geiftlicher wieder geweſen war, 
fo wollte Defchene doh noch einen Verſuch mächen, von dem 
er fich beſſeres Glück verſprach, was er auch wirklich hatte. — 
Als 1775 ein katholiſcher Priefter Namens Lange aus Weftphalen 
bier durchreijete, begehrte ihn Defchene, auf einige Zeit bier feine 
Stelle zu’ vertreten, damit er die längft beabfichtigte. Mifjionsreife 
machen Fönnte. Da Lange damit zufrieden war, fo reifete Defchene 
nach dem Roſtocker Pfingfimarkte (wohin auch jegt einer der 
Geiftlichen von Schwerin reifet, damit die dort wohnenden Katho= 
lifen doch einmal im Jahre die heil, Sakramente empfangen koͤnnen) 
von da veifete er mweiter nad) Stralſund, hatte das Glück, durch 
freunvfchaftliche Fürſprache den Magiftrat in Straljund, fo wie 
die königl. ſchwediſche Regierung für fich undsfeine Abjicht zu ge— 
innen. Es wurde ihm nicht nur erlaubt, öffentlich feinen Got— 
teödienft zu halten, fondern er befam fogar 1776 unter dem 43. 
März durch ein huldvolles Schreiben von der pommerſchen Regie⸗ 
rung die Erlaubniß, daß er alle Paſtoral-Funktionen feiner Kirche» 
frei und Öffentlich verrichten fünne; auch, daß er oder ein an— 
derer römifch-Fatholijcher Geiftlicher an feiner Stelle fi zu Strale 
fund ein Eigenthum Faufen, und häuslich niederlaffen dürfe u. f. w. 
— Nun. blieb Defchene noch bis 1781 in Stralfund und übergab 
dann dem vom päpftlichen Nuntius nah Stralfund gefandten BP. 
M, Gfferg ord. carm. bie Baftoral-Gejchäfte und fehrte mit dem 
frohen Bewußtfeyn, den Grund zu einer neuen Fatholifchen Ges 
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meinde im Norben wieder gelegt zu Haben, nad Schweden zurücd. 
Gfferk aber bauete vajelbft eine neue Kirche und Wohnhaus, fo 
wie beides jet noch beftebt. 

Nah einigen ruhigen Jahren, die Defchene in Geſeliſchaft 
ſeines Collegen Frings verlebte, droßten und trafen ihn. bald neue 
Beſchwerden und Leiden. 1787, das Jahr, wo das Linzer. Stift 
aufgehoben, und 1788, wo P. Frings ſtarb, waren für Defchene 
barte Jahre und wurden dadurch noch um fo Härter, weil das 
alte Gebäude, worin die Kirche und das Wohnhaus der Geift- 
lihen war, den baldigen Einfturz drohete. Doch durch den guten 
Erfolg in Stralfune ermuthigt, hoffte er auch Hier ven beten 
Ausgang. So gelang es ihm auch bald, von ver Hohen Huld 
unſeres jetzt regierenden allerdurchlauchtigften Großherzogs Friedrich 
Franz die Erlaubniß zu erhalten, auf der Stelle des einmal ange: 
kauften. Hofed der Frau v. Bibau eine ‚neue Kirche ‘bauen zu 
dürfen. Im März 1791 wurde das Wohnhaus an der Schloß: 
frage abgebroden und der neue Bau angefangen, welcher befon: 
ders durch Die milde Freigebigkeit Sr. Königl. Hoheit unjerd aller- 
durchlauchtigften Großherzog umd der übrigen durchlauchtigen 
Perfonen Des Hohen Fürftenhaufes befördert, jo wie durch die 
Beiträge mehrerer Gemeindegliever. und auswärtiger Wohlthäter 
unterftügt, glücklich zu Stande gebracht wurde, und Defchene 
hatte tie Hohe Freude und das felige Glück, vie neue Kirche, 
weihe BO Fuß lang, 40 Fuß breit, mit Thurm und Glode ge: 
siert und einer paffenden Orgel verſehen ift, mit bifchöflicher Gr- 
laubniß am 24. März 1795 felbft einzumeihen. — 1797 murbe 
auch das alte Wohnhaus ſammt ver Kapelle an der Waflerftraße 
abgebrochen und auf deſſen Stelle ein neues Wohnhaus zur ges 
meinjchaftlichen Wohnung und Wirthfchaft für zwei Geiftliche 
erbaut, wo jeder neu angefteflte Geiftliche pas zu feiner Bequem⸗ 
üchkeit Nöthige von feinem Vorgänger unentgeltlich vorfindet. 
Deſchene und fein College L. Papenheim bezogen 1798 das neue 
Haus. Dejchene bewohnte es noch 8 Jahre und ſtarb 1806 in 
jeinem 73. Jahre, reich an Jahren und Vervienften um feine 
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Gemeinde, der er 46 Jahre ald ein eifriger Seelſorger vorge 
ſtanden hatte. 

An feine Stelle trat 2. Papenheim, geboren zu Neuberfe in 
Weſtphalen; er hatte mit Defchene feit dem 26. Mai 1796 all: 
bier die pastoralia verfehen. Papenheim war ein Freund der 
Miffenfchaften, denen er feine ganze Kraft und freie Zeit weihete; 
ein Helfer der Mothleidenden, wobei er fich durch nichts, als 
durch Die hriftfiche Liebe leiten ließ, ein Befoͤrderer des Öffentlichen 
Gottesdienſtes, dem er durch manche herausgegebene Kleine Werke 
ſtets neuen Auffchwung zu geben fuchte Darum liebte feine Ges 
meinde ihn auch als ihren Vater und drückte ihren bittern Schmerz 
über feinen Berluft um fo lauter aus, als ihr fein plöglicher 
Tod unerwartet angefündigt wurde; denn er war auf einer Reiſe, 
die er in befter Abjicht für einige feiner ehemaligen Pfarrkinder 
gemacht hatte, bei feinem Freunde und Gollegen, dem Seren 
Baftor Harling in Lübeck, vom Nervenſchlage getroffen, am 13. 
September 1825 geftorben. Nach dem Tode des P. Defcherie 
hatte 2. Papenheim mehrere Collegen nad) einander zu feiner 
Aushülfe gehabt, von denen aber eigentlich Feiner angeftellt war, 
ala P. 3. Schulge, der zu Paderborn geboren, vafelbft ſtudirt, 
und in dem, bifchöflichen Seminare feine geiftliche Bildung erhalten 
bat, fo mie auch fein College 8. Bapenheim fie da erhalten hatte. 
Herr P. I. Schulze Fam hier von Sr. fürſtlich bifchöfl, Gnaden 
F. E von Pürftenberg' gefendet, am 9. November 1807 an, 
verfah drei Jahre mit 2. Papenheim die Paftoralgefchäfte gemein- 
fhaftlih, wurde dann durch die hohe Gnade Sr. Königl, Hoheit 
unſers allerdurchlauchtigſten Großherzogs Friedrich Franz nach 
Ludmwigsluft!) berufen, und bei ber neuen Kirche, welche Se. königl. 





1) Außer den in Neuſtadt, Grabow und Parchim wohnenden 
Katholiken, melde nah Ludwigsluſt gehören, und deren Zahl 
92 Com. 38 Kinder beträgt, gebören alle in dem Großherzogthum 
Medienvurg: Schwerin wohnende Katholiken zur Pfarrei Schwe— 
rin. Hier wohnen 254 Com. 438 Kinder. Auf die übrigen im 
Lande zerftreuten Karholiten rechnen wir etwa 200 Seelen. Es 

wäre alfo die Gefammtzahl der nah Schwerin gehörenden Ka— 
tholiten 590. 
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Hoheit für ihre daſigen Eatholifchen Unterthanen gebaut und 
fundirt hatten, als Eatholifcher Paftor angeftellt, nachdem fie am 
9. November 1809 feierlich Durch Paftor Papenheim und den Paftor 
Schulze, mit biſchoͤflicher Erlaubniß, war eingeweiht worden. 

Auf 2. Papenheim folgte Stephanus Held, geboren zu SHil: 
besheim 1766. Diefer war früher Mitglied der Abtei Hüysburg 
bei Halberftabt ord. S. Bened. und vafelbft Prior. Nach ver 
Säcularifation der” Abtei wurde er von Gr. fürſtlich biſchöflichen 
Gnavden F. E. v. Fürftenberg am 6. März 1810 nah Schwerin 
gefandt, wo er mit Papenheim vie Waftoralgefchäfte bis 1825 
verſah und nach defien Tode audy wieder in feine Stelle trat. 
Shm wurden am 6. Mai 1828, mit Genehmigung der hohen 
Landesregierung, von Sr. bifhöfl, Gnaden Glemend von Ledebur 
zu Paderborn als Golfege Beigegeben H. I. Brofen, geboren zw 
Hofftadt in Weftphalen, geweſener Kaplan und Hauslehrer des 
faif. Öfterreichifchen Gefandten Grafen v. un 


Verzeichniß 
aller, nach der Kirchentrennung in Schwerin geweſenen tatholiſchen 
Paſtoren od. Pfarrer und auch ihrer Collegen, in ſo weit 
ich ſelbe habe auffinden können. 


(* bedeutet die Abberufung — + die Sterbezeit.) 






— Coll. Bon | bis 
— Nikolaus Stenno, Gr. aumonier bei 
Sr. Durchl. dem Herzog Chr. Lud- 
wig und Meihbifchof zu Münfter | 1663 |*1668 
2 — Bernardus Hoffmetfter, erfter Ka- 
plan und nachheriger Baftor . „ | 1668 |*1692 


a. Bernardus Hafe,presb.Ecel.. . 1676 
b. Jacobus Stepbni . . . 1679 171686 
c. Johannes Montigni, ord. eremit 

Augustini. . » *1683 
d. Casparus Schmal, presb. Eccl. 1687 |+1692 


Johannes Hillebrand, ord. S. Be- 
nedicti . . 1693 |*1698 
4 | — Erneſius Borklov, ord. 8. Benedicti| 1701 *1708 


— — — — — — — —— nn mm nn Um — —ü —— 


* Vaſtoren 
farrır 


PBhilippus Gorius S. Jesu . 

Gerhardus Dümont 8.J. . 

Garl v. Stöden S.J. 

Henricus Wengen S.J. . 

Aloyſius Romchens S. I. . 

Aloyſius Bröer S. J. 

Sirtus Henäler S. J. th 

Antonius Zuborn S. J. 

Plettenberg 8. J.  ; 

Freſe S.J. . 

Griwing 8. J. “ 

ne Frings S. J. 
ermannudXange, presb. Eccles. 

Martin Effertz, ord. Carm. etiva 6 
Monat . . ; ; 

Aegidius Defchene S. J. s 

Lambertus Brockſchmidt, ord. S. 

| Dom., der ſich um den hiefigen Kir⸗ 
chenbau ſehr verdient gemacht hat, 
ſtarb als Vorſteher des Nonnen: 
kloſters Galliläg in Weftphalen . 

Laurentius Papenheim, presb. Eccl. 


e| zeleare je =e | Ir& 


Baftor zu Ludwigsluſt 
Stephanus Heck, ord. S. Benedicti 
Joſephus Broden, presb. Eccl. 
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Joſephus Schulz, presb. Ecel. (jest 
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1709 
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1796 
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WW. 
Beleuchtung der Baader’fchen 
Broſchüre: 

‚Ueber die Thunlichkeit oder Nichtthunlichleit einer Em anci— 
pation des Katholicismus von der römiſchen Dikta— 
tur in Bezug auf Religionswiſſenſchaft.“ „Aus einem Schrei; 
ben an Fürft Elim von Meſtchersky.“ Nürnberg bei Er. 
Gampe 1839. gr. 8. ©. 56. 


c(sgcortſehung.) 

„Was den oberſten Grundſatz, die Unterſuchungẽfrei⸗ 
beit über dad, was Chriſtenthum ſey, betrifft,“ ſagt Möhs 
er in feinem Werke: „Die Einheit in der Kirche” ©. 71, 
„o mnäte er dem Katholiken, alles Sinned und aller 
wahren Bedeutung zu entbehren fcheinen, wenn von ihm, 
ald von einem hriftlich kirchlichen die Rede ift. Unſer 
Bewußtfenn ift überhaupt ein Doppelte, das anfchauende, 
tefleftirende , und das angejchaute, handelnde, lebende; dad 
kegtere gibt jenem den Stoff. Auch mit dem chriftlichen 
Vvewußtſein ift ed alfo. Der Chriſt muß als folcher gelebt, 
er muß das Chriſtenthum in fein Bewußtjegn aufgenommen 
haben, ed muß alfo ein chriftlicher Stoff vorhanden feyn, 
deſſen ſich das refleftirende bemeiftern mag, ehe eine chrift« 
liche Unterfuchung beginnen kann. Wird alfo Unterfuchung 
wrausgefegt; mas fol fie unterfuchen? Wo ift dad Mates 
riale? wie fann ein chriftliched Refultat zum Vorichein kom⸗ 
men, da doch über nichts „Cbeffer aus nichts)“ chriftlichem 
tefleftirt wurde? weil, wie vorausgeſetzt Fein chriftlicher 

Katholik. Jahrg. xx. ft. 1. 4 
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Stoff noch vorhanden war, der ja erft gefucht werden fol? 
Der Häretifer fann alfo, wenn er confequent ſeyn will, 
das Ghriftenthum nicht ald etwas in ihm vorbantenes und 
lebendes betrachten, wie es denn auch fein Grundfag 
ausſpricht, fondern als einen bloßen Gedanken, ald einen 
todten Begriff, mit welcheni er denn alle die Operationen 
beginnt, Die ber Verftand an jedem beliebigen Grgenftande 
vorzunehmen gewohnt if, Er meinte recht unpartheiiſch 
müffe man unterfuchen Fünnen, wenn man der Sache — 
fremd fey. Die Kirchenväter haben ſehr fcharffichtig bemerft, 
baß dieſer Grundfag den Chriſten eigentlich ald Nichtchriften 
betradyte. Denn war der Härctifer Chrift, wie konnte er 
erft unterfuchen wollen, was dad Khriftentbum fey. Er 
verwechfelt alfo den Zuftand vor dem Chriftenthbum mit dem 
im Shriftentbum. Der Häretifer denft fich alfo den Chriften‘ 
leer vom Ghriftentbume, und indem er der Kirche zumuthet, 
dad LUnterfuchungsprinzip anzuerkennen, verlangt er, daß 
fie dad Chriſtenthum auch als noch nicht kennend betrachten, 
d. h. ſich felbft als nicht feyend anfchauen oder ſich wider: 
fprechen folle; fonnte denn die Kirche thun, ald wüßte fie 
nicht, was fie wußte? Die Kirche ift fich ihrer als einer 
unmittelbaren Gotteöfraft bewußt; als folche fann fie nur 
fegen oder vielmehr geſetzt ſeyn; fie ift durch und durch 
pofitiv, feine Sfepfis. Der Katholif ging alfo mit feinem 
hriftlichen Bewußtſeyn zur Unterfuchung,“ (ließ, um ben 
Ausdruck Herrn Baaderd zu gebrauchen, feiner Vernunft 
den ganzen Katholizismus, von Chriftus an bid zum Weih—⸗ 
rauchfaß geoffenbaret feyn) „weil er unterſuchend nicht aufr 
hören wollte, Ehrift zu feyn, noch konnte, indem fein chrift- 
liched Bewußtſeyn fo mit feinem Wefen verwachfen ift, daß 
er aufhören würde zu feyn, was er ift und ald welcher er 
gedacht wird; mir benfen ihn aber ald Ghriften. Indem 
alfo der Häretifer das Chriſtenthum ald eine unbefannte 
Größe betrachtete und doch Chrift heißen wollte, ging der 
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Katholik von etwas Gewiſſem aus, dem ihm von ſeiner 
Kirche Gegebenen. Auf dem Standpunft des Häretikers 
befand er ſich, ehe er Chriſt war.“ 

„Der Katholik war alſo überzeugt, wahrhaft frei zu 
unterfuchen d. b. nicht mehr zwifchen Wahrheit und Irr⸗ 
thum wählen zu dürfen“ — hier angewendet zwifchen Pros 
teſtantismus und Katholizismus nicht in der Mitte zu feyn — 
„(diefe niedere Unterfuchungsfreiheit ift eine Stufe, die er 
glücklich überftanden hat); als Chriſt kömmt ihm nur zu, 
über den Irrthum zu entfcheiden und ihn zu beurtbeilen. 
Judem alfo der Häretifer den genannten Begriff von Un⸗ 
terjuchungsfreiheit hatte, mußte er eigentlidy fagen: nicht er 
fiy frei, fondern er fey im Begriffe, frei zu werden, und 
ünmer erft im Begriffe, weil er ja das Chriſtenthum, die 
Wahrheit erft fucht, und doch nur die Wahrheit frei macht, 
d.h, ihr Befig, nicht das Suchen. Es mußte ihm aber aud) 
diefed gleichbedeutend feyn mit: er fey im Begriffe unfrei 
ju werden, weil er ja nody eben fo gut vom Irrthume er⸗ 
griffen werden fonnte, und er alsdann gewiß unfrei war. 
Er befindet ſich alſo immer erft auf dem Indifferenzpunkte. 
Dachte er fich aber nicht mehr ſuchend, fondern gefunden 
habend, wie fle denn in der That immer dogmatifc vers 
fubren, jo mußte er von feinem Standpunfte aus zugeben, 
daß er nicht mehr die Unterfuchungsfreiheit habe, mithin 
daß er durch feine Freiheit ein Lnfreier geworden, daß 
ſich alſo die Freiheit immer mit Kuechtfchaft ende, eben 
weil der Zweck ded Euchend das Finden ift. Meinte er 
aber es ftehe ihm zu, was er gefiinden, abermal zu ver 
werfen, fo ift ed ja Elar, daß er noch nicht über das im 
Begriffſeyn hinaus war, fid) frei zu machen, alfo es erft 
werden will, und indem er immer erft will, e8 eben darum 
nie wird. Denfen wir und aber einen Firdylichen Verein 
mehrerer Menfchen, alfo eine Schule, die die genannte Uns 
terfuchungsfreiheit als oberften Grund ihrer felbft betrachtet, 
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fo werden wir fie felbft in diefer Form ald den Antitypus 
bed &inzelnen, nicht ald eine fchon chriftliche betrachten 
fonnen, fondern als eine, die erft im Begriffe it, chriſtlich 
zu werben. Die Meinung aber: dadurch fey ein folcher 
Verein (oder Spekulant) chriftlich, weil er ſich im Allges 
meinen auf die Bibel beruft, ift eine große Befangenheit im 
Aeußeren; und dafür halten, damit fchon ſey etwas gefagt, 
wenn man behauptet, der Verein ſey auf die Bibel ges 
gründet, heißt eben fo viel, wie wenn Jemand auf die Frage 
nach dem Charakter eines beftimmten Staated die Antwort 
ertheilte: feine Grundlage ſey das Naturredht. — Die Grund» 
lage der Kirche ift der lebendige Chriſtus, ber Menfch 
gewordene Gott, nicht das Suchen, wer er feyn möge. Und 
die Freiheit des Chriften, der lebendige Glaube an ihn, der 
gar nicht abgeändert werden kann; denn Chriſtus ift heute 
und in Ewigkeit derfelbe 1). — So weit Möbhler (S.71—74). 
Und anderswo (S. 143 1. c.) fagt er: „Die Gnoſis (Spe⸗ 
fulation) ift fomit eine Reconftruftion des Kirchenglaubens, 
eine- wiffenfchaftliche Entwidlung eines gläubigen Gemüthes.“ 
Eben fo S. 307— 308 desfelben, bei mandhen, dem nod) 
nicht dDurchgebildeten Gedanken entftammenden Srrungen des 
Trefflichften eine Menge enthaltenden Werfed: „Sehen wir 


4) Hieraus ergiebt ſich das Unverftändige, an Ruthern es als „Irrthum 
feiner und der frühern Zeit” zu tadeln, wie das Herr Bauder 
©. 6 thut: daß er nur darum „akatholiſch“ (antitatholifh) ge: 

. worden fey, weil er „antivapiftifch‘ geworden war. Man fiebt, 
Herr Baader mißbilligt even Luthers Standpimft nicht an ſich; 
nur it Luther freilich gegen Herrn Baader zurüd, denn zur fos 
zialen Abſtraktion und Inkonſequenz der. heutigen Welt war Die 

. damalige und frühere noch nicht gefommen. Wir müßten in der 
That Herrn Baader bitten, uns näher zu zeigen, wie man fa= 
tholifh ohne Papft bleiben könnte. Er felbft ſcheint und wenig: 
ftens an ſich gerade wieder das Gegentheil zu beweifen, theore- 
tifh mwenigftens; mie das auch die ganze Kirchengeſchichte prak⸗ 
tiſch bis heute lehrt. 
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anf die erften Anfänge der Härefle, fo bemerken wir, baß 
fie zugleich als Gnofid (Philoſophie, Spekulation) auftritt, 
da hingegen bie Kirche nur Glauben predigend und fordernd 
da fland; es fpiegelt fi) darin der Gharafter und die Dif⸗ 
ferenz beider herrlich ab: die Härefie fonnte fogleich wif 
fen, die Kirche aber glaubte zuerf, dann trat das 
Wiſſen um den Glauben erſt binzu. Daher mußte es ge- 
fhehen, daß die größte Seichtigkeit und Oberflächlichfeit bei 
jener eintrat. Diefen ihren urfprünglichen Gharafter bewah⸗ 
rend, kann die Kirche nie Freiheit im Denken aufſtellen als 
erſten Grundſatz und Anfangspunkt; ſondern Leben, Lieben 
und Glauben in der Gemeinſchaft, woraus ſich die Freiheit 
beraudbildet; die durchgebildete Härefle aber wirb immer 
jened zuerft fegen müffen, ohne ihrem erften Urſprung uns 
treu zu werden und ſich felbft zu widerſprechen; fie Tann 
ihrer Nichtigkeit nicht los werden, ohne fichh zu vernichten. 
Daß ſich übrigend alle Zeiten hindurch dieß Berhältniß des 
Glaubens zum Wiffen erhielt, beweist z. B. Anſelm von 
Fanterbury, der fo oft fagte: non scio ut credam, sed 
credo ut sciam !).“ 

Offen, Mar und leicht verftändfich ift, in wie fern dieß 





ı) Man vergleide Herrn Baader's „Borlejungen über religidfe 
Philofophie‘ Sap 31 der alfo heißt : „Alles Erkennen der Kreatur, 
in fb fern felbes von einer Babe und einem Empfangen ausgeht 
(ald wozu man ſelbſt das Verlangen zu zählen hat), und durch 
diefes Empfangen vermittelt wird, geht vom Glauben aus, 
und Anfelmus hat darum recht, wenn er fagt: credam ut intel- 
ligam, fo mie Thomas von Aquin recht hat, wenn er fagt: opor- 
tet eum credere qui discit.“ Ob tiefer Gag mit obigem Motto 
barmonire, mag jeder entfcheiden. Zu demfelben Gate 31 macht 
Herr Baader ©. 45 die Bemerkung: „Diejenigen Philofophen, 
welche fih damit brüften, nur das als wahr anzunehmen, was 
fie als folhes annehmen müflen, fheinen fih gegen die Wahr: 
heit beftmöglichft zu verwahren.” Die Anwendung hier ift leicht. 
Man vergleiche damit ferner Satz all, c. 
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auf Herrn Baaders letzte Grundfäge und Streben anwendbar 
fey. Namentlich wird aus dem eben Allegirten auch Herrn 
Baaderd ©. 3 produgirter „Zwang“ im rechten Lichte er⸗ 
fcheinen, 

Wie tief ftehen unfere neueren Philoſophen in manchen 
Kenntniffen, welche nidyt von der Zeit und ihrer Entwick— 
lung, fondern mehr von ihnen felbft abbangen, unter dem 
heil. Thomas von Aquin, und wie gern berufen fich Manche 
auf ihn, um mit demfelben fich zu rechtfertigen! Wie leuchtet 
aber eben biefer Theolog und Philofoph allen Neuern dar 
durch vor, daß das höchfte Argument ihm das ift: per 
Romanam ecelesiam decisum est. &r hatte andre Begriffe 
von römifcher Dictatur und ihrem Wirfen, ald jene unter 
den Neueren, welchen Geiftesübermuth und zeitliche Ver⸗ 
bältniffe hierüber anderen Schein vorfpiegelten. Hören wir 
Dagegen wie Herr Baader früher fchrieb: „Wie zu Ehrifti Zeit 
der die gefammte, gemeinfame menfchlihe Natur an Geine 
Derfönlichkeit angenommen habende Gott in einem einzel 
nen Menfchen neben allen anderen Menfchen erfchien, fo 
dauert diefe Nothwendigfeit des Fortbeftande 
einer Einzelnheit und zwar einer äußern Eim 
zelnbeit und Befonderheit noch fort, welche, fo 
fonderbar und mwiderfprechend dieß auch fcheint, den Menſchen 
für dag Gemeinfame gelten, dieſes bedeuten, 
anf ſolches unbeliebig ununterbrochen bindeuten 
foll. Sch fage einer außerlichen Einzelnheit, weil es 
falfh ift, wenn man 3. B. behauptet, daß die Gegenwart 
Ghrifti nur bei feiner irdifchen Lebzeit ftattgefunden, und 
nur während dieſer Zeit nothwendig geweſen fey, und Dass 
felbe folglich mit feinem irbifchen Tode wieder aufgehört 
hat, ba ja diefer Außern effectiven Gegenwart Fortfegung 
nur in anderer Weije (in und durd) feine Kirche und in 
und durch die von dieſer gefpendeten Saframente) fi 
ununterbrochen bis zum Ende der Welt erhält”. (Gel. 
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Werke. Bd. I. ©. 428.) Dieb Alles hat nur Siun, wenn 
ed auf die Perfon des Papfted und die Eonfrete Fatholifche 
Kirche bezogen wird; denn vom ruffifchen Kirdyen » Zaar, 
oder vom Könige von England, ald dem fidhtbaren Haupte 
ber Hochkirche, oder einer andern proteftantifchen Dlajeftät, 
welche fich zu derſelben Dignität mittelft einer, neumodifchen 
Union erhoben hat, möchte es doch ſchwerlich bei feiner Nies 
derihreibung, und „Vorleſung“ gemeint gewefen ſeyn. So 
ſprach aber auch Herr Baader als Philosophus naturaliter 
eatholicus, was nicht minder wahr ift ald Tertullians 
testimonium animae naturaliter christianae 2). | 
Mit Recht fchreibt Herr Baader Ferment. cogit. HeftIV. 
€. 35.) daß „die Philofopbie es fih bei all ihren Kom 
fructionen gejagt ſeyn laſſen fol, was Hegel ihr fagte: 
daß man eine Sache weder im Anfange, wo fie noch nicht 
it, noch am Ende wo fie nicht mehr ift, fondern nur in 
ihrer Mitte zu erfaffen hat. Woraus denn folgt, jo para» 
dor Diefed auch dem abſtrahirenden Verſtande Elingt, daß 
nur von diefer Mitte einer Sache aus, ihr Anfang und ihr 
Ende erflärbar iſt“. Würde aber nun Herr Baader diefe 
große Wahrheit auf den Primat angewandt haben, und 
die Mitte oder Höhe deöfelben, wohl von der leßten Hälfte 
des 41. bis Ende des 43. Jahrhunderts, ind Auge gefaßt 
haben; dann erft würde er aud) „Anfang und Ende” des⸗ 
felben ſich „erflärbar,“ d. h. die permanente Aufgabe des 
Primated und defjen Wefen verftändlich und nothmendig 
finden. Hätte Herr Baader dieß erwogen gehabt, fo würde 
er nicht in die Albernheit verfallen feyn bavon zu reden, 


1) Wir müſſen überhaupf auf den ganzen fo trefflichen Aufſatz: 
„Ueber die fihtbare und unfihtbare Kirche, fo wie über die fit: 
baren und unſichtbaren Wirkungen der ſichtbaren Kirche,’ wie 


er 1. c. von p. 427 — 488 fteht, verweifen; und noch einmal er: -» 


Hären, mie wir denfelben mit diefer Piese in Einklang zu brin- 
gen durchaus nicht im Stande find. 
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daß Karl der Große noch den Papft „meift ald feinen Kar 
plan behandelt habe.“ (1. c.p. 7.) Wie viel oder wenig zwar 
an fic auf die „Behandlung“ gerade zu halten fey, bat un 
die Gefchichte im Berhältniffe zwifchen Napoleon und Pius VII, 
fattfam gelehrt. Um ſich übrigens über Karl den Großen 
und deffen Webergeugung vom Papfte und fein Betragen 
gegen benfelben grünblicher zu belehren, und die- Nichtigkeit 
feiner Vorgabe einzufehen, verweifen wir Herrn Baader auf 
Rothenfee Bd. H. ©. 141 u, f. Und.dieß um fo mehr, da 
Herr Baader feinen Anftand nimmt, die eben fo berüchtigte, 
als befannte Firma „Ellendorf“ für feine Behauptung am 
zuführen. Da er ohnebin damit befundet, daß die Ges 
fchichte eben nicht feine größefte Stärfe fey; fo wäre eine 
weitläufigere Begründung am unrechten Örte?). | 
Sollen wir in einem Gleichniffe aus der Natur die Ges 
fchichte, den Berlauf und die Bedeutung des Papſtthums, 
feiner Form und Phafen ansprechen; fo müßten wir Fein 
treffenderes, ald dasſelbe mit dem Blüthenprozeffe zu ver⸗ 
gleichen, in welchem zuerft dad Auge, dann grünes Gewäch® 
und Knospe, hierauf die halb und endlich erft die ganz er- 
blühte Blume erfcheint. Nun aber fchwindet wieder die äußere 
Herrlichkeit, und die bunte Farbenpracht macht ber neu aufs 
tauchenden Grüne des ſich anfegenden Frucht: und Samen» 
ftandes Platz. Wer aber wollte fagen, darum, weil der 





1) Weber die Compagnie „Ellendorf' war fhon früher in der „Neuen 
Würzburger Zeitung‘ sine intereflante, nähere Notiz enthalten ; 
nun bringt uns der „Fränkiſche Courier‘ eine weitere folhe Nach— 
richt über eine ähnliche ältere Entreprife, welche einft unter 
der Firma der Gebrüder Theiner in Sclefien ihre Ge— 
fhäfte machte (Siehe Fränk. Cour. vom 416. Zuli d. 3.1839). Herr 
Baader citirt auch mehrmas das armamentarium jener ehemalidyen 
Agenten, welches nach befagtem Zeitungsblatt die „Preuß. Staats: 
zeitung“ um einen hberabgefesgten Preis dermalen zum „Frei: 
berr von Sandau“ refommanbdirt, Ä 
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bunte Schimmer ber zarten Blätter verſchwunden, ſey auch 
die Blume nun wieder zurüd zum Laubblatt gefunfen? Vers 
ratben würde er offenbar feinen Unverſtand; denn ed ent- 
ginge ihm, daß jene grelle Farbentinten nur darum wieder 
zum matten Grün und Gelb des Gekröpfes herabgeftiegen, - 
um in höherer Pötenz von nicht mehr bloß Außerlichem, 
fondern innerem Werthe, ald Vergeiftigted, und auc dem 
Heußern nach Berinnerlichtes, ald Frucht und Same zu 
beftehen. i 

&o auch dad Papftthum. Auch diefed hat und hatte 
feine Entwicklungszeit, und damit auch jenen Punft, wo ed 
in Außerlicher Höhe und weltlicher Macht feheinbar ein ans 
dered, und von dem urfprünglichen eben fo verfchieden fchien, 
ald die Knospe von der entfalteten Blumenfrone. Aus Miß—⸗ 
fenntniß deffen haben auch jene, welche nur die unfcheins 
bare, fie nicht frappirende, oder infommodirende Knospe, 
und nicht die volle Blüthe wollten, die Identität beider zu 
läugnen fich gedankenlos unterftanden, und waren bösmillig 
bedacht °). Aber, obſchon das Abbild jened reinen, ober 


1) Auch Herrn Baaders Behauptung S, 5 ift hienach zu beurthei- 
len: daß nämlich der „Katholicism beftund, ehe noch von einem 
Papftthum die Rede war.” Sagt er aber eben da, daß der 
Ratholiciem beftand, ehe von einem „Proteftantism” die Rede 
war; fo möge er dabei nicht vergeflen, daß der Proteftantism 
fo alt als die ältefte Kegerei ift, mie dad Thomas Moore noch 
jüngft in origineller Weiſe dargeftellt hat. Uebrigens giebt ſich 
Herr Baader über odige Behauptung felbft ſchon das Dementi, 
wenn er fagt : „Kür die religiöfe Philofophie, befonders für die 
fociale it es nämlich wichtig zu bemerken: 4. daß zwei oder 

. mehrere Agenten einer und bderfelben Region, oder Ordnung 
ohne Affiftenz der Aktion eines Agens einer höheren Region, in 
ihrer Aktion ſich nicht zu einen vermögen. 2, Daß ein folder 
Hinzutritt (Afiftenz) eines höheren Agens die Aktion des Agenten 
der niedrigern Region nicht (im engeren Sinne des Wortes) aufs 
hebt oder ftört, fondern fie in ihrem Esse beläßt, und fie empor- 
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doch vielleicht am wenigften geftörten terreitrifchen Blüthen- 
progeficd; fo war doch aud dem Primate, fo wie ber 
ganzen Kirche als zeitlichen Inſtituten und in fo fern fie 
diefed find, die Außerliche, auf das Irdiſche bezügliche, und 
für Diefed von Chriſtus felbft vorhergefagte, darum gar nicht uns 
erwartete Welkzeit eben fo nothwendig, aß für die Blume ger 
fommen. Und fo fehen wir das Papſtthum abnehmen an außer 
rer Macht, nicht durch die innere Kraft des Proteftantigmug 
(da8 war eigentlid) doch nur ein äußerer Moment in Ber 
tracht desfelben), nicht durch feine (ded Papſtthums) etwaige 
Uebergriffe in andere Sphären und deren nachwirkende Re 
preffion; fondern mwefentlich allein durch das ihm von feinem 
Gründer felbft jchon eingelegte mundane Entwicklungsgeſetz, 
nach dem das Ewige im und.am Zeitlichen fich geftalten, vers 
volfommnen, berausbilden und hervorarbeiten foll, um nad) 
Ablegung ded angenommenen, geübten und burdjlebten Leir 
bes in die Ewigkeit eins und neuer. Auferftehung entgegen 
zu gehen. Ohne zu läugnen, daß jene Verhältniße ald Außere 
und nebenwirfende Momente bei Geftaltung des Papſtthums 
fehr in Betracht zu ziehen find; fo ward es doch nie und 





hebend, in diefem Esse befreit, wie denn jedes Eleviren ein Be— 
freien ift, ein die Einzelnheit eines organifhen ©liedes eben in 
diefer feiner wahren Eonfretheit, oder Einzelnheit (Unicität) af 

firmiren und konficmiren. Was für das Erkennen ſowohl als 
für das Wollen und Wirken des Menſchen gilt. 3. Das nied- 
riger ftehende Agend vermag von fi felber feine Aktion nicht 
mit jener des Höheren zu vereinen, fondern es hat die Snitiative 
biezu von legterm zu gewarten.“ (Vorleſungen über religiöfe 
Philofophie, Sat 46.) Kann man treffender die Pathol. Lehre 
vom Papfte ausfprehen, als diefe Sätze fie enthalten ? Rad 
4 war nothwendig Papft und Katholicidmus fimultan und co— 
inzitirend, dem Ort wie der Zeit nah. A 2 verwirft Herrn 
Baaders „Emancipation“ in jeder Sphäre; und As 3 verdammt 
feinen matt aufgemwärmten Gallitanismus. Es geht einmal in 
der Welt nicht anders, der Irrende muß fi ſelbſt Rrafen, de 
ore tuo te judico heißt es da! 
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nimmer weſentlich und innerlich durch fie geftaltet. Wohl 
den Modus der Defredcenz und Krescenz haben fie beftimmtz 
aber diefe nicht ſelbſt. — Nach Aehnlichkeit, um etwas damit 
Verwandtes zu berühren, wie einft vom Verhalten des jiidis 
ſchen Bolfes gegen Ehriftus die Weife der Erlöfung abhing; 
fo it ed auch jeßt. dem Prieſterthume je nad) feinem Ver⸗ 
balten befchieden, für Die Sünden des Volkes, wie feine eigenen, 
in entjprechender Weiſe einzuftehen. Es hat aber dieſes fchon 
erfahren, und wird ed noch mebr inne werden. 

Nach der Blüthe aber fommt die Frucht, Die Blumen: 
blätter ziehen fich zufammen, dürren ab, und bededen den 
Schatz des Sumengehäufed nur noch mit den Rudimenten 
ihrer früheren Herrlichkeit: jo auch hier. Als die von Gott 
gefeßte Zeit gefommen, daß der Papft von der politifchen 
Bühne als ihr Weltrichter, eben nicht zum Heil, fondern zur 
Strafe der Weltftaaten, in jener hoben Bedeutung und ands 
gedehnten Wirkſamkeit abtreten follte, um fich, feine Würde, 
und die ganze Kirche mehr zu verimnerlichen, dem Tage 
Chriſti, der ſtets näher rückt, fie und fich entgegenzuführen;. 
da geihah es alfo. Died war aber feine Erniedrigung des 
Papſtthums, oder ein Moment feines Sinfend; ed war nur 
die naturgemäße Folge in der Sufzefflon feiner Seftaltungenz 
es war die Phafe, welche ihm nun im großen Ganzen 
der chriftlichen Entwicklung im Verbältniß zu diefer, und 
jomit als wahre Erhöhung und Befreiung zugewiefen war, _ 
So wird und ward auch diefer Zeitraum nur die Vorftufe 
jur folgenden Periode, wo die Rauhigfeit und Herbe ber 
Frucht in den milden Saft der Reife übergeht, und damit daß 
erlangt wird, wozu das ganze Gewaͤchs, felbft die Blüthe 
nur da war; was nicht die Blume, oder der Moment ber 
hoͤchſteu Außerlichen, räumlichen Entfaltung, fondern die 
Frucht, oder die vergeiftigte Verinnerlichung if. 

In den Geift der Gefchichte feined Glaubens iſt jener 
Shift noch wenig eingedrungen, ja irrig belehrt würde 
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berjenige feyn, welcher da meinte: ber Primat wäre von 
Shriftus geftiftet um immer zugleich und unaufhörlih an 
ein weltliched ‚Reich gefnüpft zu feyn. So wenig wie 
er dad immer mar; gleich wenig braudıt er dies immer 
zu ſeyn. Und dann, was gar nicht unmöglich ift, ja viele 
Ausfichten leider für fi hat, und Bott allein abwenden 
fann — dann, fagen wir, wenn einft die germanifch chrift- 
lihe Staatenordnung ganz zufammenbrecdhen, und ber 
Proteftantismus in feiner hegelifchen und ruffifchen Raifon 
vollkommen ſich realifiren würde: alsdann möchte aud) gar 
leicht eine andre Stellung und Seftaltung für das Papftthum 
fommen. Denn ohne Zweifel würde mit. unferer jeßigen 
Staatenordnung, auch der Kirchenftaat untergehen — was 
beided Gott Tange, ja ganz verhüten wolle. Immer aber 
‚wird ber Papft, Papft feyn; und dann, wenn es möglich 
wäre noch mehr und inniger, wenn er nadj Gottes Wille 
nicht mehr auch zeitlicher Regent feyn follte. Pius VII. 
war auch im Kerfer Papſt, wie der Erzbiſchof von Cöln 
derfelbe in Minden blieb, und der Erzbiſchof von Pofen 
berfelbe in der Feſtung Colberg ift, und diefe Fälle gereichten 
wahrlich nicht zum Verderben der Religion. Doppelt blind 
und thörigt find deßwegen jene furzfichtigen Menfchen, welche 
nach Außerer Kreszenz und Defredzenz, oder rein zeitlichen 
Berhältniffen dad Amt, die Dauer und die innere Kraft des 
Papſtthums meffen, oder gar darnach den Verfall und Unter⸗ 
gang besfelben wiſſen, refp. wenigftend prophezeihen wollen. 
Das Papftthum wächst aus der Zeit in die Emigfeit, und 
iſt da am ſtärkſten und größten, wo es ſcheinbar und 
äußerlich durch mächtige Feinde bedroht; am elendeſten und 
zerfallenditen, wo ed auf meltlihe Macht und Klugheit 
bafit; da am glorreidften, wo es am gepreßteften ers 
fcheint. Es congentrirt ſich mit ber ganzen Kirche immer 
mehr, beftimmter und umfchriebener, wird innerlicher und 
ftärfer, je mehr Streit von außen gegen dasſelbe fich erhebt. 
Denn wenn Streit und Feinde es vernichteten, fo wäre es 


ein zeitlichzufälliged Inſtitut; fo aber ift ed göttlicher In⸗ 
ſtitution, und erſtarkt darum nur in den zeitlichen Kämpfen, 
wie Niemand mehr fiegt, ald der Martyrer, welcher für den 
Glauben das Leben läßt. 

Um fo mehr ift ed aber auch Pflicht der Glieder der 
Kirche, ſich in Sachen des Geifted und Lebens, namentlich 
alſo auch der Wiffenfchaft, Rom zu unterwerfen. Denn 
thun fie dieß nicht, fo beweifen fie nur, daß ihnen die Idee 
des Papſtthums, der lebendige Glauben eined Achten Kathos 
lifen, wie die Wahrheit ſelbſt mit diefen beiden- gleich ſehr 
abhandengekommen iſt. 

Noch mehr, wenn man auch ſchon dem heiligen Stuhle 
von Seite der Mächtigen nicht mehr das hohe ſchiedsrichter⸗ 
lihe Amt zuerfennt; fo inhärirt dasfelbe ihm doch ale 
Character indelebilis für alle chriftliche Volker fo mwefent- 
lih, daß er troß dem ſich weder dieſer Funktion felbft ents 
ſchlagen kann, noch auch die Wirfung daraus auf die Völker je 
erfolglos bleibt. Rom ift Dieeinzige irdifche Macht, welche mitten 
inne zwifchen den Grtremen durchgehend, alle Staatöformen 
vermittelnd, die Defpotie eben fo niederhält wie die Revos 
Intion, fo weit und ferne nur feine Kraft und Stimme wirk 
fam reicht. Wir erinnern nur aus der neueften Zeit an 
de fa Mennaid’ Reprobation, und deren entfprechendes Ge: 
genftüc in den päpftlichen jüngſten Allocutionen. 

Ueberhaupt, wir fönnen und oft des Gedanfend nicht 
erwehren, woher ed doc, komme, daß der Menſch bie 
begreiflichite von allen Unbegreiflichkeiten, wenn wir fo 
fagen follen, oder den Harften und einleuchtendften von allen 
Slaubenspunften, die Einheit der "Kirche nemlich, und 
namentlich die Vollendung und fefundäre Quelle derfelben 
im Primate, nicht faffen möge. Wenn es Männer in unferen : 
Tagen gibt, die da fprechen, man müffe mit Thomas von 
Aquin nicht bloß fagen: Deum esse non credimus, sed 
scmus ; fonbern noch meiter Cob mit Recht oder Unrecht, 
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laffen wir dahingeftellt) behaupten: Deum trinum esse, 
non credimus, sed scimus — wenn, fagen wir, ed Mäns 
ner gibt, die in Glaubensſachen mitteld ihrer Spekulation 
über die tiefiten und höchſten Myfterien fo meit gefommen 
ſeyn wollen, daß diefelben ihnen (freilich find fie unter Hundert 
taufenden allein oft die vermeinten Glüdlichen) ganz durch⸗ 
fihtig geworden find: woher fommt ed, daß ihnen nicht 
einleuchtet, was doch fo nahe liegt und gleichjam die Erde 
berührt : daß ohne fichtbare und perfünlicye, wie aftive 
und effektive Einheit in der Offenbarung und Kirche auch 


die unfichtbare, Gott nemlich ſelbſt im Frage geitellt it? 


Denn dies ift ja nur Folge aus jener alten Lehre, über 
die entfprechenden Umhüllungen der höheren und inneren 
Prinzipien von den abfteigenden niedren, und der Entblößung 
und Suspenfion der böberen und zentraleren Wurzeln mit 
der Zerbrediung oder Aufhebung der unteren Hüllen. — 
Wir geftehen, wir haben hierauf feine Antwort, als bie 
räthfelhafte und alte, welche ſchon einmal der Apoftel 
Paulus giebt: Died gefchieht, um die Menſchen-Weisheit zu 
Schanden zu machen, und die Größe, Kraft und Regierung 
Gottes zu bewähren, und faftifch darzuthun, mie auch die 
ntelligenzen der höchitbegabteften Menfchenfinder vor ihm 
wie ein Nichts find, wie Scherben, die er zerbricht, fobald 
fein Geift aus ihnen weicht. Irren und fallen läßt er fie, 
um fie felbft zur Beflnnung zu bringen, ihnen zu zeigen 
weflen die Höhe fey, die fie früher erftiegen, und auf wen 
zu vertrauen; um damit die Andern zu belehren, wie nur 
in Demuth und Unterwürfigfeit unter feine fihtbare Auktori⸗ 
tät Sicherheit vor ſolchem Falle zu erlangen fey. Es find 
Gerichte Gottes, zum Schreden und zum Troft, zur Strafe 
und zur Gnade; je nachdem fie erfannt und aufgenommen 
werden. Schon öfterd wiederholte fich in der Kirche Gottes 
im Verlaufe von 1800 Zahre died Schaufpiel, und oft ges 
rade an den größten Geiftern; fo daß die Kirche in der 


That nur eine verhältnigmäßig Fleine Zahl folcher hat, die 
ganz frei von menfchlichem Irrthume und befchränften Anz 
fihten, zeitlich fchon mit ihrem Erfennen gleichfam in die 
Gwigfeit eingerücdt waren. Aber eben hiemit bietet die Kirche 
aud) eine eigenthümliche Erfcheinung dar, die faftifch und uns 
widerlegbar beweist, daß ihre Lehre weder Menfchenwerf noch 
Menihenkunft, fondern daß diefelbe durch. den Geift Gottes 
befeffen und erfannt, in ihm geprüft und beflimmt wird; 
daß nie ein Menſch fie machen, oder mefentlich auf fie bes 
ftimmenden Einfluß haben fünnte, und letztes überhaupt nur 
in fo weit. möglich ift, ald in ihm der Geift Gotted waltet, 
welcher ihn mit der Kirche fonformirt. Hierin alfo erfcheint 
deutlicher wie in allem Anderen die Objeftivität und Gött- 
lihfeit der Fatholifchen Lehre, und die Subjeftivität wie Eins 
feitigfeit, und in fo ferne Verwerflichkeit alles Jenen, was 
nicht bloß direkt gegen, fondern auch ohne fie gewähren und 
geiftig fortfchreiten will. Denn wie weit ift in folchen prinzis 
piellen Fragen, wo es ſich um die legten Gründe und Gone 
fequenzera der Wahrheit handelt, der Weg ohne die Kirche 
von dem entfernt, der gegen fie geht? Sind fie nicht im 
jweiten oder dritten Schritte ſchon identifch, wie auch ber 
Weg ohne, alfobald gegen Gott? 


(Zortfegung folgt.) 
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v. 
Rückblick 


auf die 


Möhler'ſche Symbolik und einige damit im — 
ſtehende literariſche Erſcheinungen der Zeit!). 


Bon wenigen Büchern der Gegenwart möchte eine fo 
allgemeine Verbreitung und fo günftige Aufnahme unter den 
Katholiken, und eine fo tiefe Wirkung auf die Proteftanten 
gerühmt werben fonnen, wie von. der Möhler’fchen Sym⸗ 
bolif, wovon bereits die fünfte, nad) ded ruhmwürdigen 
Berfafferd Tod herausgegebene, theilweife noch von ibm 
ſelbſt beforgte Ausgabe, erſchienen if. Jetzt, wo mit dem 
Inhalt des Buches beinahe Jedermann vertraut ift, und 
fowohl Form ald Inbalt, welch legter in biefer neuen Aus⸗ 
gabe im Vergleiche mit den früberen fehr bedeutend in jeder 
Hinficht gewonnen hat — faſt durchgängig über jedem Zabel 
ſteht, mag ed und geftattet ſeyn, auf tie Totalität, das 
Erſcheinen und Wirken dieſes Werkes in allgemeinen Bes 
ziehungen Rückſicht zu nehmen ?). | 

1). Cfr. Symbolif, oder Daritellung der dogmatifhen Gegenfüge 
der: Katholiken und Proteſtanten nach ihren oͤffentlichen Bekennt⸗ 
niſſen. Von Dr. 5. A. Möhler ıc. Fünfte, vermebrie und 
verbeſſerte Auflage. Mit der Biographie des Verfaſſers von 
einem feiner Freunde. Mainz- 1838. Bei Florian Kupferberg. 

Bien bei Karl Gerold. 8. ©. XXXVI. u. 640. 

3) Der fünften Ausgabe des möhlerifhen Werkes ift, wie der Titel 
ſchon fagt, noch eine fehr gelungene kurze Biographie des gefeierten 





Wohl in wenigen theologifchen Werfen — dies dürfen. 
wir fhon fagen — ift naͤmlich der Katholizismus im Gegen» 
fage zum Proteſtantismus, in folcher zeitgemäßen Vollen- 
dung dargeftellt, wie dad in der Symbolif von Möhler ges 
ihehen ift. Voluminöfer zwar ift das grundgelehrre, ſchwer 
gewappnete Werk Bellarmins; aber abgefaßt in der ſcho⸗ 
laftiihen Methode feiner Zeit, ftebt ſchon die Form einer 
durchgreifenden wiffenfchaftlichen Haltung im Wege. Auch 
leidet die Bertheidigung der Fatholifchen Lehre hie und da 
unter, der Abftraftion, wie es denn fürzjene Zeit nicht anders 
möglihh war, fo daß überhaupt dad Werf für ſich dermals 
ſchon deßwegen ungenügend ift, weil die wifjenfchaftlichen 
und hiftorifchen Ergebniffe zweier Jahrhunderte feitdem bins 
zugekommen find, Refultate, welche nicht bloß den Fathos 
lichen Glauben, fondern, wo möglich, noch mehr die Haͤreſie 
ind rechte Licht fegten. Und doch mar dieſes Werk unter 
den bloß theologifchen Büchern, Cim Gegenfat zu den ſym⸗ 
belifhen, alfo dem Con. Trident.*und Catech. rom.) unbes 
jmeifelt das erfte*), gleichfam ein theologifch wiſſenſchaft⸗ 
licher Haltpunft der Härefie gegenüber. . Dadurch erhielt 
Belfarmind Buch für feine Zeit eine höhere Bedeutung, es 
Rand der Härefie ald reichlichfte Rüſtkammer in jener Epoche 
ihrer Entwicklung entgegen, in welcher die Scheidung ber 
felben von der Kirche in formeller Beziehung ihre volle Feſt⸗ 
fegung und Begründung erlangt hat. 

Jede Härefie, ald ein ihrem Wefen nach Negatives, 





Mannes beigegeben, zu der wir berichtigend nur bemerken müflen: 
dag Dröhler feine Borträge über Symbolik nicht fhon, wie ©. XXI. 

gefagt if, um 1828, fondern zum erftenmale im Winterfemefter 
18°%,, bielt. 

1) Auf Petavius, welcher ohne Zweifel Bellarmin überragt, 
fann bier, um der Unvollendtheit "feines dogmatifchen großen 
Werkes willen, keine Rüdfiht genommen werden, ohnehin fällt 
er auch in eine etwas fpätere Periode. 

Katholik. Jahrg. xx. Ph 1. 5 
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hat nicht bloß in ihrer Negativität gegen die Kirchenlehre 
ihren befondern Werth und Inhalt, (die ſich freilich damit 
ald Unwerth und Nichts herausftellen, was aber der Natur 
der Härefle gemäß nothwendig fo jeyn muß, denn wäre es 
nicht fo, fo hätte fie feinen Grund Härefie, das heißt von 
der Kirche getrennt zu feyn) fondern fie theilt auch mit 
allem Abftraften, nicht Fonfret Zebendigen das Loos, daß 
Inhalt und Form in ihr gefchieden, je einzeln und ver: 
fchieden ſich entwickeln. Die vorzugsmweife Entwicklung des 
Inhalts fördert nun hiebei nur eine chaotiſche Verwicklung 
oder Widerſpruch desſelben in ſich ſelbſt zu Tage; und dort, 
mo die Form beſonders thätig ſich hervorthut, verflüchtigt 
ſich der der Häreſie noch übrige poſitive Inhalt ganz und 
gar. Somit wird einerſeits die Höhe der inhaltlichen Ge— 
ſtaltung zur vollkommenen Verwirrung der Begriffe, und 
totalen Unbeſtimmtheit in blindem, fanatiſchen Gefuͤhle; 
anderſeits aber geht die Höhe der formellen Entwicklung in 
der Abſolutheit des Nichts aus. Beide Extreme zeigte unſere 
Zeit, und erzeigt ſie noch täglich mehr. Ganz anders aber 
verhält es ſich mit der konkreten Wahrheit. Inhalt und 
Form beftehen in ibr ftets durchs und ineinander, und ihr 
Höhepunft findet ftatt in der VBergeiftigung des Inhalts, 
und der Firirung, Subftantürung der Form. Die Form 
wird weſentlich fubftantiell, fie beleibt fich; der Inhalt wird 
organifch fpirituell, er vergeiftigt fi. Beide werden fo in 
höherer Einheit indifferenzirt, und unaufhörlidy mit einander 
vereinigt, nach Aehnlichkeit deffen, was bei der Auferſtehüng 
mit Vereinigung von Peib und Seele vorgeht, deren innigfte 
Verbindung im Verhalten von Materie und Form in ihrer 
Verklärung und Potenzirung analog vorgebildet ift. 

Sm großen Gang der Weltentwicklung balten nach 
Gottes Vorfehung Wahrheit und Lüge durchfchnittlich. immer 
gleichen Schritt. Nach der Befchaffenheit der Lüge gibt Gott 
die Wahrheit und deren Geſtaltung; er gibt alles und jedes 
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Gute zur rechten Zeit. Dieß iſt fo bürchgreifend in ber 
Gefhichte der Menfchheit wahrzunehmen, daß *”eben. jene 
abare Ausgleichung von Gut und Böfe den blinden 
en als Grund hat dienen müffen, beides (Gutes und 
Jals natürliche und nothwendige Gegenſätze anzufehen, 
Fortgange der proteftantifchen Univerfalhärefie war 
in ‚jüngfter Zeit jener. oben bezeichnete Zeitpunft heranges 
fommen, indem die begonnene Entwicklung derfelben formaler 
Seits in totaler Aufgabe des Inhalts im Rationalidm, und 
materialer Seits in confufer Verſchwommenheit des Glau- 
bensinhaltes im Gefühle, dem Methodism endete; woraus 
denn ſowohl der Form als dem Inhalte nach das: rein Unbe 
ſtimmte und Lnbeftimmbare, ald das lautere Nichts, zum 
Refultate ded ganzen proteftantifchen religiöfen Prozeſſes fich 
ergab. Dieß war der zweite Wendepunft in der Ge 
fchichte des Proteftantismus, welcher als der inhaltlich 
vollendende,d. bh. ausleerende, jener erften formellen 
Ausbildung ergänzend entgegen und zur Seite ftand. Bon 
da an fann im naturgemäßen Verlaufe die Gefchichte des 
Proteſtantismus nur noch vom partiellen und befonderen 
Untergang, vom ſtückweiſen Verſchwinden desſelben zu bes 
richten haben. 

Hier wältete nun aber auch fi ichtbarlich wieder die gött⸗ 
lihe Providenz. Wie wir früher Bellarmind Werf mit 
vorberrfchend Biftorifcher Grundlage ſich dem Proteftantismus 
bei feinem erften Abfchluß als mit der Zeit gleiche Höhe 
habenden wiffenfchaftlichen Damm entgegenfegen fahen, fo 
tritt nun am zweiten Abfchluß der Härefie Möhler auf. 
Nicht ohne höhere Bedeutung und Wichtigkeit ausgehend 
vom anthropologifcyen Standpunfte, ftellt er der Häreſie 
ein Werf entgegen, in dem in rein und vollfommen wiffens 
fhaftlicher Haltung die neue Höhe und Vollendung der Form 
mit der alten, verklärten und geflärten Tiefe und Feftigfeit 


der Lehre vermahlt iſt, und ſo die Wahrheit in ihrer formellen 
5 * 






und materiellen Einheit und Durchdringung, auch über bie 
zweite und letzte Faſſung der Härefle ?) ihren Sieg feiert. 
Und hierin liegt die hobe Bedeutung des Möhler’fchen Werkes. 
Nun fann und der ungemeine Anklang nicht mehr be 
fremden, welchen diefes Bud) fand. Es war dasſelbe ein 
naturgemäßed Bebürfniß, dem aber Jauch in gayz ausge 
zeichneter Weife entfprochen wurde. Eine ftetd fruchtbare 
Mutter ift die Kirche; fie birgt Kräfte und Thätigfeiten 
jeder Art in fih, und hat für Alles, was in der Zeit ges 
ſchieht, ficher immer Mittel und Heil; denn der Geift Gottes, 
der in ihr waltet, erwedt und belebt Talente, weldye das 
ausführen, was Noth thut. So fehlte ed in der Kirche .nie 
zur rechten, von Gott beftimmten Zeit an Menfchen, bie 
durch Wort oder That, Lehre oder Beifpiel, das geleifte 
haben , was erforderlich war, und wodurch fo menfchlicher 
Weife die Mittheilung der Wahrheit, ded Glaubend oder 
die Vertheidigung desfelben, und in legterer Doch eben wieder 
nur deſſen wahre Entwidlung bie and zeitlich vorgefchriebene 
Ziel geführt wurde. Auch Möhler war eine folche, nad 
feiner vollen Durchbildung im Geifte der Kirche lebende und 
wirfende Perfönlichfeit, in welcher der Bildungstrieb der 
Kirche d. h. der heil. Geift fich bewährte, durch jenes ber 
Menfchheit eben erfprießlihe Werf. Um aber volltommen 
fol ein Werkzeug zu feyn, gab er fih aud ganz und 
immer inniger der Kirche hin; und fo finden wir benn nas 
ı) Man kann nämlich die neueren Unionen nicht ganz und voll» 
kommen begreifen, wenn man ſie nicht parallel mit den früheren 
ſymboliſchen Ginigungen der 'Droteitanten, alfo der Confessio 
Augustana, Eoncordienformelr: auffaßt. Daraus ergibt fi erft 

die hobe Bedeutung der neuen negafıven Unionen; daf 

fie nämlid nicht bloß Megation des Katholizism, wie die älteren 
fombolif&:proteftantifben Formeln, fondern zugleih und viel 
mehr noch Negationen des Proteftantismus ſeibſt in Bezug auf 
feinen Inhalt find. Die neueren Unionen werden daher in der noch 
theilweiſe zu erlebenden, und ganz noch zu bejchreibenden ®efchichte 
des Zalls und Erloͤſchens des Proteflantismus einmal dies 


felbe Rolle fpielen, weiche die alten proteft. Symbole in der Ge 
ſch ichte der Beränderungen desfelben eingenommen haben. 
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mentlih in ber legten Ausgabe der Eymbolif, wie ſtets 
reiner und geläuterter feine Auffaffung des Geiftes der in 
der Kirche und ihrer Lehre waltet, immer fchärfer und durchs 
dringender fein Blick, immer weiter und höher feine Ans 
ſchauung ward, nach Maaßgabe als eben diefer Geift in ihm 
— konnte. 

Es iſt nun einmal fefttehende Thatfache, daß man 
nicht wohl eher alle Erſcheinungen und Entmwidlungen bes 
greifen kann, ald bis fie in Vollendung ihrer Gefchichte 
zum Schluffe gediehen find. Nur im Glauben und Lichte 
der Offenbarung vermag der Menfc ein richtige® Urtheil 
über deren Werth und Bedeutung zu antizipiren, und ſich 
Sahrdunderte zuvor über dad zu vergewiffern, was erft die 
kommenden Gefchlechter in der That erfahren. Dieß ift 
eben der zeitliche Lohn ded Glaubens! Denn wer das feft 
und wahrhaft glaubt, mas er noch nicht flieht, ift würbig 
im Geifte das von ben irdifchen Dingen ald gegenwärtig 
m fhauen, was erft fpäter eintrifft, und das ald gewiß 
geihehend zu erkennen, was ald Kommendes der Weltmenfc 
nicht glanbt. So verhält es fich auch umgekehrt mit der Härefie. 
Auch der Härerifer, nachdem ihm das wahre Licht des 
Glaubens verfhmwunden, fieht nicht mehr, wohin fein Irr⸗ 
thum führt; denn würde er das fehen (maß er aus eigener 
Schuld nicht mehr fann), ſo würde er fogleich den Srrthum 
aufgeben und der Wahrheit buldigen. — Wenn nun fchon 
jeder glaubenshelle Katholif vor 300 Jahren dad Ende des 
Proteſtantismus hienach vorausfah, mie unfre Tage es 
and Licht gefördert; fo haben doc, wir Lebenden diefes Ziel 
beöfelben nun, einftweilen theoretifch ald Faktum vor 
und. Died eben aber war ed, was dem Möhler’fcyen Werke 
in feiner Vollendtheit fo großen Rorfchub leiftete. Denn 
dadurch war dasfelbe im Stande in hiftorifch «analytifchem 
Wege den Proteftantidmus aus fich felbft und verftändlich 
zu machen; und die wefentlicye Sdentität aller feiner Formen, 
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bie polare, aber innigft verwandte Differenz und den inneren 
Zufammenhang bderfelben zu zeigen; die im Schooße desjelben 
zur möglichen (negativen) Allfeitigfeit und Ausbildung des 
Irrthums ſich ‚aufthuenden, und ‚wechfelfeitig bedingenden 
Partheiungen funftgerecht zu befchreiben; und uns Denfelben, 
wie aus fich, feiner erften thetifchen Baſis und Urgefchichte, 
alfo auch aus der gefammten Entwickelung und derzeitigen 
neueſten Geftaltung -volllommen verſtehen zu Lehren, Die 
Konfequenz, melde fonft im Leben und Denfen Sache fo 
Weniger ift, tritt ‚bier ganz fcharf und fehneidend hervor, 
fowohl wegen der formalen. Vollendtheit der Möhler’fchen 
Darftellung, ald wegen bed hiftorifch erfüllten Kreislaufs 
der Härefie — darum ift auch Möhlerd Werf mit Recht 
ein fompetented® visum repertum über den Proteftantidinug 
zu nennen —; fo daß fich fein unvoreingenommener Menfchens 
geift der Allgewalt ihrer Evidenz entzieheu fan, und auch 
wider Wille ihn der Thatbeſtand zu einem nicht ie 
Urtheile führt. 

Der faule Fleck der jüngften., bereits vergangenen * 
eben noch vergehenden Periode war Glaubensgleichgültigkeit 
und Trägheit, aus der man jede Konſequenz vermied, ſich 
von ihr und deren Folgen nicht unſanft berührt, und aus 
dem Schlummer aufgerüttelt wiſſen wollte, den man einmal 
in feiner Verkehrtheit liebgewonnen hatte. — Died war . 
freilich nur Rüdwirfung aus der Andifferenz des Nichts, 
welcher der Proteftantismus vor einigen Jahrzehnten ent- 
gegenging, und die in unferen Sagen in feinem Schooße 
fo ziemlidy fchien vollendet worden zu feyn. Mit der Höhe 
bed Uebels trat aber auch, die Heilung ein: negativ nemlich 
durch die politiiche gemwaltfame Reaktion des Proteftantigs 
mus. in feiner gejteigertften politifchen — äußerlichen — 
Höhe, : wie er fie jüngft in den rein negativen Unionen — 
der, vollkommnen Berweltlichung der Religion in der Aufr 
ftellung einer Stantöfirche, ohne Rüdficht.auf den Glauben 
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jelbt, d. h. dem firen und pofitiven Inhalt desfelben erlangt ; 
pofitio im Leben einerjeitg durch die vis inertiae der Kirche, 
in der Wiffenfchaft anderfeits durch; Werfe mie Möhlers 
Symbolif. In fo fern nun müffen wir .diefelbe auch als 
ein Werkzeug in Gottes Hand begrüßen, dem Alles tödtenden 
Indifferentismus der Zeit, dem Abfalle vom ewigen über⸗ 
weltlichen Chriſtenthum ein Ende zu bereiten. 
Dieß wäre die univerſalhiſtoriſche Bedeutung der Sym⸗ 
bolik, urd dieß hat ſie im Lande, welches im obſchwebenden 
Streite wohl das empfindlichſt getroffene, aber auch das 
entſcheidende iſt und ſeyn wird, vollkommen geleiſtet. Nur 
andeuten müſſen wir dabei noch, wie die göttliche Vorſehung 
dafür unſere Anbetung fordert, zu dieſem hohen Berufe eine 
Perſönlichkeit wie Möbler erkieſen zu haben. Das Lob der 
Milde und Liebenswürdigkeit mußte ihm von Jedem gezollt 
werden, ber mit ihm in Berührung fam; und gerade num 
von ſolch einem geiftigen. Naturelle gebt das fchärffte, tief 
endringendfte Urtheil über den: Proteftantismus, die konſe⸗ 
quentefte Zergliederung des Irrthums, die entfchiebendfte Ver⸗ 
werfung der dogmatifchen Toleranz aus! Nicht ohne Urfache 
fügte dieß der Herr ſo; denn er wollte mit der Perfönlich- . 
feit Möhlers und deffen Leiftungen der Mitwelt faktiſch die 
Lehre geben, wie die Milde nicht in Indifferenz im Glauben, 
die Liebenswürdigkeit nicht in Ignorirung und Mißachtung 
der religiofen Weberzeugung im Leben zu. fuchen fey. Er 
wollte aber damit zugleidy und unterrichten, wie auch wir 
bei aller Entfchiedenheit im Glauben, und bei aller Ferne⸗ 
haltung von jedem proteftatiichen Elemente Die Liebe überall 
im Leben müffen walten lafjen, wenn unfer Wirfen mit: 
Segen beglüdt feyn fol. Gott wollte an Möhlerd Leben 
und Schriften und lehren, mie nur .in ber Einheit von 
Wahrheit und Liebe, und der gehörigen Verfcmelzung beider 
die Vollendung fey. In diefer Hinficht nehmen wir gar 
feinen Anftand auszufprechen, daß Möhlere Symbolik und 
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Derfon für die Fatholifche Kirche einen höheren ald gemein 
hiftorifchen Werth haben; fle haben ideale Bedeutung für 
"und. Im Verlaufe der chriftlichen Geſchichte wie Möhler das 
in feinen Vorträgen über Kirchengeſchichte fo unvergleichlich 
fchön hervorhob, wenn er an einzelne Perfönlichkeiten die 
Schilderung ganzer Zeiten in feiner meifterhaften Weiſe 
anfnüpfte — traten von Zeit zu Zeit immer Perfonen auf, 
welche mit höberer Sendung von Gott begabt durch ſich, 
d. h. den in ihnen wirkſamen Geift ihre Zeit erneuerten, 
und die Ideen, welche in ihnen lebendig geworden waren, 
auf Zeit und Menfchen zu deren Heilung übertrugen. Wir. 
wollen ald Belege biegu nur erinnern an die großen Kirchen» 
lehrer, Orbensftifter und andre Heiligen, welche durch biefen 
ihren Beruf Menfchen mit höherer, wir möchten fagen idealer 
Merfönlichkeit geworden find, von denen aus dann wieder 
eine neue Richtung und friſches ‚Leben in ber -alten, weil 
fchon von der erften Sünde her, dem rechten Geleife ent 
wichenen Welt begann. Gbenfo findet etwas dieſem Ana» 
loges ſchon in der profanen, wie jeder Geſchichte überhaupt 
ftatt, wo und wenn durch hervorragende Gharaftere bie 
Haltung der Zeit beftimmt wird. Aber auch Möhler gehört 
in die Kategorie folher Männer. Wie wenig wir zwar 
dieſes fo verftanden wiſſen wollen, ald ob wir ihn, fo 
gelehrt und Acht chriftlich er auch war, in die Reihe ber 
Kirchenlehrer oder Heiligen zu fegen gebächten; fo läßt fich 
| doch nicht verfennen, daß er auf feine Zeit und Schüler 
einen Einfluß ausgeübt, der nur aud einem höheren Agens, 
das in ihm leibte und durch ihn wirkte, ganz begriffen werden 
mag. Man muß felbft dei feinen Rorträgen, namentlich 
aber bei denen über Symbolik gewefen feyn, ihn perfünlich 
und die Gefinnung der Stubdirenden gegen ihn gekannt haben, 
um dieß ganz wifjen zu fönnen. (Schluß folgt.) 
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VI. 
Literatur. 


Schweden und feine Stellung zum heil. Stuhle unter Johann III., 
Sigismund III. und Karl IX. Nad geheimen Stantöpapieren, - 
von. Auguftin Theiner. Augsburg bei Karl Kollmann. 
1. Theil 1838. ©. 680. 2. Theil 1839. ©. 350. gr. 8. 

Wir haben diefed hochwichtige Werf nicht gleich beim 
Erfcheinen des erften Theiled angekündigt, weil wir ben 
weiten Theil, weldyer den Anfang der Urfundenfammlung 
enthalten follte, erwarten wollten, um alsdann im Stande 
u feyn, gleich von vornherein auf die Hauptfeite diefer 
literärifchen Erſcheinung einen Blick zu werfen. Und wir 
haben nicht Urfache, und dieſe Zögerung gereuen zu laſſen; 
Berfaffer und Verleger auch nicht: denn nach der Beurtheis 
lung des alleinigen erften Theils wäre unfer Lob wohl unter 
dem Verdienſte des Werkes zurüc geblieben. 

Der Theil I. enthält bis ©. 118 eine einleitende. Abs 
handlung über die Fatholifche Kirche in ihrer Stellung zu 
den von ihr getrennten kirchlichen Vereinen. Wenn auch 
diefe Abhandlung, die eigentlid den Primat des römifchen 
Stuhles beweist, etwas gedehnt ausgefallen ift, fo entfpricht 
fie dennoc, dem. Zwei und der Anlage ded Werfed volls 
fommen. Den übrigen Theil füllen zwei Bücher, wovon 
das erſte, ald die Sinführung der fogenannten Reformation 
in Schweden erzählend, ebenfalld wieder ald nothwendige 
Einleitung in dad Ganze angefehen werden kann. Mit dem 
weiten Buche S. 337 beginnt eigentlich erft das auf dem 
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Sitelblatte bezeichnete Werk. Es führt die Gefchichte bis ın 
die legten NRegierungsjahre Johann II. an, welche dann den 
Theil II. beichließt. Darauf folgt bis ©. 74 das Einſchlä— 
gige aus der Regierung Sigismund IH. und Karl IX. Bon 
S. 75 bid 248 des Theild I. fteht die Reihe der Urfunden, 
an der Zahl 150. Bon ©. 219 bis zum Schluffe Theils I. 
finden fid) 49 urkundliche Nachträge und Erläuterungen. 

Auszüge aus einen fo reichhaltigen Werfe wie das vors 
liegende, laſſen ſich nicht geben; auch ift es nicht möglich, 
die. fonft fchon fehr gedrängte und bündige Erzählung in eine 
analytifche Form zu bringen. Um jedoch unfern Eefern Die 
nicht allen befannte Gefchichte des Beginnend der Reformas 
tion in Schweden mitzutheilen, wollen wir die Einführung 
derfelben durch Chrüftiern II. von Dänemark erzählen. Man 
wird daraus erfehen, daß gleichwie das Chriſtenthum aus 
dem Blut entfproffen, fo auch der Proteftantigm in Schweden 
aus dem Blut hervorgegangen ift, freilich in ganz umges 
fehrten Verbältnijfe. 

Kein Tyrann, (Bol. Thl. I. ©. 135) fein Wütherich 
der alten und neuen Zeit hat ähnliche. Grauſamkeiten ver- 
übt, wie Shriftiern am 8. 9. und 10. November 15230 zu 
Stockholm. Sein Blutdurft fannte feine Schranfen. Da 
er unerfättlich in der Rache war, mußten die edelften Män- 
ner Schwedens unter dem Morbbeile fallen. Wer nur immer 
dem abtrünnigen und verworfenen Erzbifchofe Guſtav Trolle 
fich widerfeßte, und mit den Sturen die heil. Iutereffen 
bed Baterlanded vertheidigt hatte, wurde ein Opfer feiner 
Wuth. Die Blüthe der fehmedifchen Nation wurde — 
metzelt. Es fielen an 94 Perſonen, alle aus. den angeſehen; 
ſten Geſchlechtern. Selbſt die Frauen, Kinder und Diener 
dieſer Unglücklichen wurden nicht geſchont. Stockholm bot 
in dieſen drei Tagen das Schauſpiel einer Schlachtbank dar. 
Das Blut der Unſchuldigen rann in Strömen und färbte 
das Waſſer der Straßenkanäle. Unter dieſen Schlacht 
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opfern befanden ſich zwei der mwürbigften Biſchöfe, Mathias 
v. Etrengnäs, und. der ehrfvürdige Greis Vincenz, Bifchof 
v. Skara. Ihre enthaupteten. Eeiber wurden entfleidet zu 
den übrigen Leichnamen geworfen. . Auf dem Leibe des Bis 
ſchofs v. Sfara fand man .ein langes, ſchweres eiferned 
Bußgewand. Auch der Todten wurde. nicht gefchont; ber 
Leichnam v. Steno Sture dem Jüngern, ſammt dem feines, 
unmündigen Kindes ward aus der Gruft gefchleppr und. zu, 
den andern geworfen. Als folchen Ghriftiern erblicte, warf 
er ſich mit-unerhörter Wuth, gleidy einer Hyäne,,über ihn, 
und zerfleifchte ihm mit jeinen Zähnen. Drei Tage blieben 
die Leichname nackt und jeder bübifchen Verftümmlung preis 
gegeben, Am folgenden Tage wurden fie von Henferöfnedhten 
verbrammt. Die übriggebliebenen Glieder, und die Leichname, 
der zwei Biſchöfe, Die man abfichtlich zurück gelegt, wurden. 
auf.dem Schindanger vergraben. Auf Befehl. Ehriftiern’s 
mußten die Henferöfnechte einige Glieder ‚von Sture's Leid 
name zurückbehalten, und in Feine Stüde zerbauen, um fie 
zum Schrecken des Volkes in den Provinzen des Reiche. 
auszuſtreuen. — Um die Verruchtbeit zur GSublimität zu 
feigern, gab Chriſtiern vor, er habe diefe barbarifchen Graus 
fanfeiten auf Befehl eines päpftlichen Breve’s und im Na-. 
men des Papſtes vollzogen. Auch. verfagte er den unglüd- 
lihen Schlachtopfern jeden Troft der Religion. Die Biſchöfe 
von Sfara und Strengnäs klagten diefes Taut dem Himmel 
am Fuße des triefenden Blutgerüftes; aber dad Gewirbel der 
Trommeln mußte fogleich diefen herzbrechenden Jammer 
unterdrücen. — Gleiche Graufamfeiten verübte Khriftiern 
zur Vertilgung des Katholicismus allenthalben auf feinem 
Durchzuge durch Schweden. Sein Wahlfpruh war: „Der 
ſchwediſche Bauer fey nicht zum Kriege, fondern zum Aderbau 
geboren, und es genüge ihm daher eine Hand und ein 
Fuß; er könne mit einer Hand und mit einem hölzernen 
Fuße hinter feinem Pftuge hinken.“ Diefem Grundfage 
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handelte er auch ganz gemäß, und ließ überall Blutgerüfte 
auffchlagen. Die Wütheriche der franzöftfchen Revolution 
ſind weit hinter diefem Mufter geblieben. Zu Rafporg ließ 
er den edeln Hemming Gadd, Bifchof von Linföping, mit 
zehn andern Katholiten enthaupten. ' Zu Madftena wurden 
auf feinen Befehl am Fefte der Erfcheinung des Herrn zwei 
Bürger in Stüde zerriffen und den Raben vorgeworfen. 
Eben fo fchändete er 1524 den Tag ber Belehrung bes 
heil. Paulus zu Linföping. An Maria Reinigung ließ er im 
Klofter Nydala den frommen Abt mit fieben Mönchen in 
dem Fluß ertränfen, nach dem er fich von denfelben auf’s 
Gaftfreundlichte hatte bewirthen laſſen; vieler andren Gräuels 
thaten nicht zu gedenken. Dieß war der Beginn der Einfüh- 
rung ber Reformation in Schweden. Dad Weitere erzählt 
ber Berfaffer fehr vollftändig und anziehend, mitunter etwas 
beflamatorifch, nicht ald weiche er nur ein Haar breit von 
der Wahrheit ab; fondern weil er nicht mit jener hiftorifchen 
Kaltblütigfeit die Begebenheiten erzählt, wie fein Landsmann 
Adolph Wenzel in feiner Gefchichte der Reformation in 
Deutfchland. Dem Elimatifchen Einfluffe, der anders in ber 
heißen fübditalienifhen Atmosphäre, anderd in Breslau ift, 
“ muß man jeboch ſchon etwas zu gute halten; betrifft es ja 
doc; lediglich nur die Form. 

Die Urkundenfammlung bietet dem Hiftorifer eine un⸗ 
ermeßliche Ausbeute dar. Alle diefe vereinten Dokumente 
verbreiten das hellfte Licht in die Schwediſche Gefchichte ; 
feines derſelben ift ohne Wichtigkeit. j 

Solche Werke wie dad vorliegende verdienen unbedingt 
anempfohlen zu werden. Für jede hiftorifche Bibliothef ins⸗ 
beſondere ift es ein unentbehrlicher Schag; und jebem Ge- 
lehrten überhaupt bietet es eine lehrreiche Lektüre; denn es 
giebt authentifche Auffchlüffe über — ‚ bie ſeither noch 
im Dunkeln ſchwebten. 
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Das Abfchreiben der vielen Urkunden muß ficher mit 
großen Koften verbunden feyn; auch fieht man es der äußern 
Ausftattung an, daß. der Verleger großen Werth in das 
Werk feget, und dasſelbe auf eine des gelehrten Verfaſ⸗ 
ferd würdige Weiſe ausfchmüden wollte. Eine ſchnelle und 
alfeitige Aufnahme wird gewiß, fowohl den menfchenfreunds 
lichen Wünfchen des Lebtern, wie den gerechten Erwars 
tungen des Erſtern entſprechen. 


Der Abfall von den Lebensprinzipien der Kirche und des Staated; 
nachgewiefen in ver Zehre ded Abbe La Mennaid. Aus dem 
Franzoͤſiſchen des Abbe Gerbet. Augsburg, 1839. Bei K. 
Kollmann. S. 130, in 8 


Sn diefer Schrift erfennet man fogleic, den fcharfen phis 
lofophifchen Geift des Abbe Gerbet, eines ehemaligen Buns 
deögenoffen des nunmehrigen berüchtigten Affocie’8 der Mas 
dame du Devant, der jest der fürchterlichite Gegner des 
unglüdlichen Verirrten if. Abbe Gerbet fennt mehr als 
fonft Einer den ganzen Geift und das Gemüthe ded Herrn 
de La Mennais; daher ift auch Keiner im Stande wie er, 
denfelben in feinen legten Verſchanzungen zu verfolgen. Die 
vorliegende Schrift zeigt und ſowohl den tiefen Abgrund, in 
welchen der Verfaffer der „Worte eined Gläubigen‘ fidy 
geſtürzt hat, ald das tief verlegte Gefühl und den hohen 
Geiſtesſchwung feined ehemaligen Freundes. Herr Gerbet 
widerlegt nur. die Grundirrthümer dee Herrn de La Mennais, 
denn alle übrigen.laffen fidy unter diefe fubfumiren. Nach 
einer inhaltfchweren Einleitung und Weberficht befämpft er 
im II. Kapitel den erften Irrthum, nad; welchem bie Kirche, 
obgleich göttlichen Urfprungs, dennoch nur gleidy der Synas 
goge eine befchränfte Dauer haben fol; im IV. Kapitel den 
joeiten Irrthum, nach welchem die Kirche menfchlichen Urs 
fprungs wäre; im V. Kapitel den dritten Irrthum, welcher 
das Chriſtenthum auf das bloße Gebot der Liebe zurüd 
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führt, und den Untergang derfelben ald Religion zur Folge 
hat. Dann folgen noch fünf Kapitel über die politifchen 
Lehren, über die Grundgebrechen der revolutionären Lehre, 
und zulett eine Prüfung der theologifchen und politifchen 
Einwürfe. | 

Wer mit diefer Schrift in Verbindung bringt, was ber 
fcharffinnige Publicift, Herr Jarcke in dem Bande I. feiner 
Bermifchten Schriften über de La Mennais fchreibt, der hat 
das Vorzüglichite, was über diefen Gegenftand in Drutſch⸗ 


land und Frankreich erfchienen ift. 
ö —— —— 
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Hermeneuticae biblicae generalis prineipia rationalia, christi- 
ana et catholica, selectis exemplis illustrata, usibus 
auditorum exhibet Joannes Ranolder, s. s. Theologiae 
Dr. in Lyceo Epise. Quinque-Ececles. linguarum hebr. 
et graecae, et studii bihliei utriusque Foederis pro- 
fessor P. O. Cum approbatione reverendiss. Ord. Epis- 
gopi Quinque-ecclesiensis. Quinque Ecclesiis, typis 
Lycei episcopalis. 1838. ©. 420. 


Der gelehrte Herr Berfaffer des voranftehenden Werkes 
hat zwar zunächt den Kandidaten der Theologie nüßlich 
werden wollen und vornehmlich um dieſer Abficht willen 
die von ihm aufgeftellten Grundfäße der allgemeinen bibliſchen 
Hermeneutif vielfach mit Beifpielen erläutert; indeffen hat 
er Urfache genug, auch auf danfbare Anerfennung von 
Seite derer zu rechnen, die fidy ex professo mit der theos 
logiſchen Wiffenfchaft überhaupt, und mit der biblifcyen 
Eregefe insbefondere befaffen. Abgefehen nämlich davon, 
daß er feines Faches durchaus Meifter ift und die Literatur 
degfelben bid aufs Einzelnite hinab durchdrungen hat: be— 
gegnet man bei ihm einer durchgängigen Entfchiedenheit in 
jeglichem Punfte feiner Disciplin, einer lichtvollen Eyftema- 
tifirung der einfclägigen Materien, und einer großen Ges 
mwanbdtheit, alles Einzelne auf etliche wenige, ebenfo einleuch» 
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tende, als einfache Principien zurück zu führen. Das Einzige, 
was ihm Referent wünſchen möchte, wäre eine minder ſchwer⸗ 
fällige, fließendere und einfachere, dann ‚und wann wohl 
auch edlere lateiniſche Diction. 

Da es die allgemeine bibliſche Sermenewtit n mit * Ermitte⸗ 
lung und Darlegung des Inhaltes der heiligen Urkunden zu 
thun bat, fo wird fie vom Verfaſſer, nachdem er in der Einlei⸗ 
tung die gewöhnlichen. Vorbegriffe erörtert hat, in zwei Theile 
zerlegt, und im erften Theile die Grundfäge für die Auffindung 
des Sinnes der Schrift Terte und Stellen, und im zweiten 
Theile die Grundfäte für die Darlegung des alfo aufgefundenen 
Sinned entwidelt; -erbärtet und erläutert. Der zweite 
‚Theil mußte freilich verhältnigmäßig furz ausfallen, indem 
"hier blos von dem verfchiedenen Arten zu -fprechen mar, 
auf welche der Sinn eined Buches. mitgetheilt werden Fann, 
ald da find: Ueberfegung, Paraphrafe, Scholien, Commen⸗ 
tare; dagegen hat der Herr Verfaffer diefes Außerliche 
Mißverhältniß durch einen danfendwerthen Anhang audges 
olichen, in welchem er fich über etliche falfche Interpreta— 
tionsweifen, namentlich; über die mythiſche, moralifche, pſycho⸗ 
Isgifche und panharmonifche, verbreitet. Den erften Theil, 
die ‚eigentlidy fogenannte Hermeneutif, foferne fich dieſelbe 
mit den Grundfäßen für die Schrifterffärung zu. befaffen 
bat, zerlegte er in drei Unterabtheilungen. Den Grund hiefür 
nahm er aus den verfchiedenen Gefichtöpunften, unter denen 
die heilige Schrift betrachtet werden fan, Wird nämlich 
die Bibel wie jedes andre Bud, angefehen, und von ihrem 
böhern Charafter, den fie durch Inſpiration überfommen, 
Umgang genommen, fo finden auf ibre Erklärung diefelben 
Grundfäse Anwendung, die bei jedem andern fchriftlichen 
Denkmal bewußt oder unbewußt der Dolmetfchung zur. 
Unterlage dienen; dem Erklaͤrer ift es lediglich um die 
Ermittelung des objeckfiven Inhaltes zu thun, gleichviel, 
ob derfelbe an fid) wahr oder falfch fey. Wo dagegen, 


wie bei der Bibel, der Glaube an eine göttliche Erleuchtung 
der Soncipienten feftfteht, da treten weitere Rüdfichten ein, 
und weil das zu deutende Wort an fid ein wahres und 
göttliches ift, fo muß beſonders darauf geachtet werden, 
wie fein ganzer Inhalt ald in äußerer und innerer Harmonie 
ftehend ermittelt, und wie die Abwege vermieden und vers 
nichtet werben mögen, durch welche ber göttliche Charakter 
ded Buches beeinträchtiget werben Fönnte, Endlich bietet 
ſich dem katholiſchen Schriftausleger noch eine dritte Rück⸗ 
ſicht dar; es ift bad Verhältniß, in welchem bie Schrift 
zur Tradition und zur Autorität der Kirche fteht, und dem 
zufolge die Obliegenheiten, welche dem betreffenden Inter⸗ 
preten daraus erwachſen. z 

Diefer dreifachen Rüͤckſicht zufolge wird in der »her- 
' meneutica rationalis« darauf eingegangen, wie ber Sinn 
der Schrift fprachlih, logiſch und gefchichtlich ermittelt 
werben möge; die »hermeneutica christiana« befaßt ſich 
mit den fcheinbaren Wiberfprüchen und ber fogenannten 
Accommodation der biblifchen Schriftfteller; und die »her- 
meneutica catholica« entwidelt die Gefege, welche für Die 
Deutung der Bibel aus ihrem Berhältniß zur Kirche, zur 
Tradition, zur Webereinftimmung ber heil, Väter fließen. 
Wir folgten mit Vergnügen den intereffanten Erörterungen 
des Verfafferd, und fönnen nur den Wunſch ausfprechen , 
daß es ihm gefallen möge, fein fhöned Talent‘ noch fer⸗ 
nerhin diefem Fache zu weihen, und bad fatholifche Pubs 
likum mit Sommentaren über die heilige Schrift zu erfreuen. 
Diefer Wunfc dürfte bei ihm und andern gleichgefinnten 
Männern diefed Faches um fo eher einer Berücfichtigung 
‚werth feyn, ald wir in der neuern Zeit hierin vielfach zus 
rückgeblieben find, während bie proteftantifche Literatur faft 
tagtäglich mit neuen eregetifchen Verſuchen hervortrat. 
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Legatio apostolica Petri Aloysii Carafae, Episcopi Trica- 
ricensis sedente Urbano VIII., Pontifice Maximo, ad 
tractum Rheni et provincias inferioris Germaniae ab 
anno 1624 usque ad annum 1634. Quam denuo edidit Jo- 
sephus Augustinus Ginzel, ss. Theologiae Doctor et pro- 
fessor in instituto theologico dioecesano Litomericensi. 
Wirceburgi. Sumptibus Stahelianis. 1840. P. VI. 202. 8. 


Das vorliegende Buch hat Recenfent mit großem Vers 
gnügen gelefen und glaubt ed allen Freunden der firchlichen 
und politifchen Gefchichte unferd deutfchen Waterlandes als 
eine Quelle für eine vielbewegte und darum aud im Par 
tbeiinterreffe vielfach unrichtig aufgefaßte und dargeftellte 
Zeit empfehlen zu können. Da diefed Buch, obgleich durch 
den Verfaffer felbft zuerft in Lüttich 1634 dem Drucke über» 
geben, fo felten geworden war, daß Herr Ginzel ein Exem⸗ 
plar nur in einer römifchen Bibliothek auffinden Fonnte und 
früher ein ihm zugeftellted Manuſcript ald einen ungedruckten 
Soder anfah, fo verdient diefer neue Abdruck, der noch 
mit einigen erläuternden Bemerfungen bereichert ift, ohne 
Zweifel die danfbarfte Aufnahme. Der Inhalt des Buche, 
den Rezenfent nur überfichtlich angeben will, wird die Leſer 
von deffen Wichtigkeit überzeugen. Nachdem der päpftliche 
Yegat, Peter Aloys Garafa, Biſchof von Tricario feine 
Reife von Nom durch die Schweiz,. den Nhein herunter, 
nach Söln, den Umfang feiner Nuntiatnr und deren Geredht- 
jame, die ihm als apoftolifchen Legaten gebührenden und 
erwiefenen Chrenbezeugungen befchrieben, geht er über auf 
feine verfchiedene Wirkfamfeit. Bald fehen wir ihn in Uns 
terbandlungen mit dem Magiftrat in Cöln wegen der päpft- 
lichen Rechte, bald mit einem andern weltlichen Stande, 
und nicht felten mit dem Neichdfammergericht in Speyer, 
um die Firchlichen Freiheiten zu ſchützen. Ein anderes Mal 
weist er das Gölner Domkapitel an, die ihm zuftehende 
Kleidung nicht - zu verändern,, oder fliftet eine friedliche 
Uebereinkunft zwifchen dem Bifchofe von Würzburg und bem 

Katholik. Jahrg. xx. Hft. I. 6° 
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Abte von Fulda, ‘oder wohnt der Wahl eines Erzbifchofe 
in Mainz, oder eines Bifchofd in Würzburg bei. Mitunter 
hat er vielfache Sorge. zu tragen, daß bie Fatholifchen Dom- 
herren nicht gänzlich aus den Gtiften verdrängt werden, welche 
in die Gewalt der proteftantifchen Fürften gefallen find, 
oder daß die Firchlichen Befigungen ihrer Beftimmung zurüd- 
gegeben oder erhalten werden. Befonderd lehrreich und ans 
ziehend ift die Beſchreibung der verfchiedenen Univerfitäten 
in diefem Nuntiaturfreife und mehrerer der angefehenften 
Städte. Den Schluß bildet eine gedrängte Schilderung. bed 
vreißigjährigen Krieges bid zum Jahre 1634, dem legten 
von Carafa's Nuntiatur. Im Anhang find einige auf bie 
gefchichtlichen Vorgänge bezügliche Aktenſtücke beigegeben. 
Würde ed der Raum erlauben, fo würde Neferent einige 
größere Stellen in Beziehung auf den dreißigjährigen Krieg in 
der Veberfegung beifügen; allein die Freunde der Gefchichte 
werden fich diefe Schrift wohl felbft zur Erweiterung ihrer 
Kenntniffe oder Berichtigung mancher Thatſachen felbit an 
fchaffen. 


Giebt es eine geiftliche Ordnung? Oper die göttliche Dffenbarung 
und ihre nothwendige Vermittlung durch das Priefterthum. 
Zum Verſtändniß ver fathol. Kirche und Hierarchie, gegen: 
über der Entſtellung und Mifdeutung älterer und neuerer 
Zeit. Koblenz, 1839. Verlag von 3. Höljcher. S. VII. u. 199. 
Dieß ift dad Wefen der fpefulativen Erfaffung des Chris 
ftenthums, feiner Doftrinen und Anflalten, daß es in feiner 
innern Nothwendigfeit wie in feiner Totalität ale abfolut 
göttliche Veranftaltung begriffen wird. Eine folche Philofo- 
phie des Chriſtenthums ift himmelweit von jener Denfgläus 
bigleit verſchieden, die vom ſubjektiven Standpunkte aus es 
darauf anlegt, die einzelnen chriſtlichen Wahrheiten vor das 
Forum der eigenen Intelligenz zu laden und den Verſuch 
anzuſtellen, ob und welches Abkommen Beide mit einander 
treffen koͤnnen. Ein ſolches Unternehmen iſt etwas durchaus 
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Willkürliches und würde auf jedem andern Gebiete bes 
Forſchens ald miderfinnig und lächerlich bezeichnet werden. 
Die Nefultate derartiger Bemühungen bleiben im Kreife bed 
rein Zufälligen feitgebannt, ‚indem je nach der Individua⸗ 
lität der Spefulanten eine größere oder geringere Confor⸗ 
mität des Geoffenbarten mit den Vernunftvorausfegungen 
ſich einftellt. | a Re 

Daß unfer Herr Verfaffer nicht auf dem legtern Stand» 
punfte ſich anfällig machen würde, dafür bürgte Referenten 
die durchaus objektive und auf die erften Prinzipien zurück 
gehende Haltung, wie diefelbe im Vorworte und in der Eins 
leitung ihm begegnete; nicht zu gedenfen, daß eine fu durch 
gehends Bathölifche Denfweife, wie fie hier und entgegens 
tritt, e8 fchon zum Voraus unmöglich macht, einer philofos 
phifchen Härefie anheim zu fallen, und das Zeugniß des 
eigenen Geiftes mit dem des Geiftes der Menfchheit zu iden⸗ 
tifiren , das eigene Ich ald den Mittelpunft der Intelligenz 
anzubeten. Noch mehr aber wurde Referent in feiner guten 
Meinung über den Verfaffer und deffen philofophifche Be⸗ 
ſtrebungen durch die Lefung ded ganzen Buches beftärft, und 
er kann nicht, fagen, ob er der Fatholifchen Literafur mehr 
Glück wünfchen fol über die hier gegebene tieffinnige Bes 
gründung der Nothwendigkeit einer Wermittelung ber gött- 
Iihen Offenbarung durd ein göttlich autorifirted Prieſter⸗ 
thum, oder über die Art und Weife, wie hier das Grund» 
gebrechen des Proteftantismus, die Offenbarung als einen 
unmittelbaren und unvermittelten Rapport des Schöpferd 
mit dem Gefchöpfe anzufehen, ans Licht geftellt und in feinen 
einzelnen Evolutionen nachgewieſen ift. Schade, daß bei dem 
Reichthum und der Eindringlichfeit der Gedanfen nicht zu- 
gleich auch auf eine gefälligere Einrichtung und fließendere 
Stylifirung des Buches überall Bedacht genommen, und Der 
Lefer fogar bisweilen durch. unrichtige Gonftruftionen , oder 
unvolftändige Saͤtze geflört wird, * 
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Die Schrift zerfällt nicht fowohl ihrer Außern Einridy- 
tung, als ihrem Inhalte nach in zwei Theile. Der erfte 
weis't nach, wie die Verwirrungen auf dem Gebiete der 
Ehevlogie und der Neligionsphilofophie größtentheild ihren 
Grund in einer Verfennung und Verzerrung bed Offenba- 
rungöbegriffes haben, und wie fich durch den Proteftantis* 
mus diefe Begrifföverwirrung in den Geiftern feftgefegt, was 
Offenbarung fey und ob und welche Vermittelung bei ihr 
ftattfinden müffe, Das Ganze diefer Unterfuchung faßt fich 
in folgende Säße zufammen: „Unter Offenbarung kann nur 
gedadıt werden, oder wird durch biefelbe bewirkt, eine Ber 
bindung zwifchen Gott und dem Menfchen, in fo weit fie 
nämlich über die ifolirte Greatürlichfeit des letzteren. hinaus—⸗ 
geht. — Diefe Berbindung muß aus dem Verbältniß der 
Greatur zum Schöpfer und nach den teleologifchen Zwecken 
jener, als eine vollftändige, oder totale verftanden werden. 
Deßhalb ift diefelbe ohne Vermittelung, d. h. nicht eine Ver» 
mittelung, bie beide unnöthig fcheidet, fondern dad Unend⸗ 
liche mit dem Endlichen allein in Beziehung ſetzt, nicht ges 
denfbar. Diefe Vermittelung befteht in einem realen, felbft- 
ftändigen Medium, in welchem dad Göttliche und Menfch- 
liche, beide ihrer Wefenheit nach verbunden find, deffen 
Ausdruck das Priefterthum bildet. Durch diefe Vermittlung 
wird die Menfchheit nach ihren zwei mwefentlichen Sheilen, 
ohne welche fie nicht gedacht werden kann, d. b. der ſub⸗ 
ftanziellen ober aftiven, und der intelligenten oder wiffenden 
Eeite nad), mit der Gottheit in Verbindung gefeßt. Hiernach 
drückt ſich die göttliche Offenbarung durh Myfterien und 
durch ein göttliches, offenbartes Wiffen aus, erfolge dieß leßs 
tere nun durch das lebendige, lautbare oder gefchriebene Wort.” 

Der zweite Theil, welcher mit ©. 445 beginnt, enthält 
die hiftorifche Erplifation der im erften ermittelten Refultate 
und weist nach, daß in allen Religionen, den falfchen fos 
wohl ald den wahren, von dem Begriffe der Offenbarung 
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jener der Vermittlung derfelben durch eine corporative prie⸗ 
kerlihe Genoffenfchaft unablösbar verbunden gedacht und 
faftifch anerfannt worden fey, daß ſich aber das wahre und 
das falfche Priefterthum durch feftftehende Sriterien auf dag 
Beſtimmteſte von einander abfcheiden und eben damit auf 
die Wahrheit oder. Falfchheit der fraglichen Offenbarung zu: 
rückweiſen, und daß fich die vermittelnde Wirffamfeit des 
Priefterthume in ihrer Abſolutheit in der chriftlichen Religion 
dafftelfe, in fo fern bier die Offenbarung nicht nur den 
ganzen Menfchen, fondern das ganze Menfchengefchlecht er: 
greift, dad höchfte Myfterium der realen Gegenwart des 
Gottmenfchen ald Mittelpunkt ded Gultus ſich fortwährend 
emeuert und alle Wahrheit fic dem Menfchengeifte aufthnt: 
Wie fehr ſich von dieſem Standpunfte aus der Proteftans 
tiomus nicht bloß ald einen Abfall vom Ghriftenthum, fon- 
dern von aller pofltiven Religion charafteriffre, ift von felbft 
far, und man wird nicht ungeneigt, dem Berfaffer beizu⸗ 
kimmen, wenn er behauptet, man müffe, um ben Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Katholicismus und Proteſtantismus in ſeiner 
Schaͤrfe zu faſſen und durch die Wiſſenſchaft zu überwinden, 
„bis auf die letzten Prinzipien der religiöſen Anſchauung 
zurückgehen,“ und mit allem Ernſte die Frage unterſuchen: 
„Iſt die Offenbarung etwas bloß Subjektives, oder beruht 
ſie vielmehr auf einer goͤttlich und übernatürlich inſtituirten 
geiſtlichen Ordnung?“ 


Der Freiherr von Sandau auf dem Richtplatze einer unbefangenen 
Kritik, Leipzig, 1839. Offizin von Philipp Reclam. ©. 173. 

Unfere Anzeige diefer Schrift fommt für den unbefans 
genen Lefer deffen, was in der neueften Streitfrage über 
die gemifchten Ehen gefchriebem worden ift, viel zu fpät; ihr 
guter Auf ift begründet unter Katholifen wie Proteftanten, 
und hat um fo eher auf dauerhaftes Beftehen zu rechnen, 
ald fie nicht undeutliche Spuren an fich trägt, aus der Feder 
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eined Proteftanten gefloffen zu ſeyn. Sie macht ſich vor 
nehmlich mit dem Bretfchneider’fchen „Freiheren v. Sandau“ 
zu, fchaffen, und ftellt aufs Sonnenflare heraus, wie dieſer 
verroftete Rationalift gerade bei folden Dingen den Mund 
am vollften zu nehmen pflege, wo er ald Alter vom Berge 
fein hübſch zu Hauſe !bleiben und mäuschenftill ſich ver- 
halten follte. Doch wer nicht daheimbleibt, kann heimger 
‚fchieft werden, und wer den Mund zu voll nimmt, wird 
ſich Teichtlich verreden. Der Welt zu zeigen, wie Herr Bet 
fhneider den Leuten „Sand in’d Auge gemorfen“, hat 
unfer Herr Verfaffer auf fich genommen und damit feinen 
Gegner zur rechten Stunde nad) Haufe gefchickt. Natürlich 
wurde ihm dabei erlaubt, alle feine hübfchen Waaren wieder 
mit fidy zu nehmen, und ber Sieger verfchmähte ed, über 
die erbeuteten Waffen Kriegsrecht auszuüben. So mag denn 
Herr Bretfchneider in feinem Arfenale zu Gotha al feine 
bevölferten Sterne, feine theologifchen Neitfnechte, feine 
Cyrinxe, Majore und Hauptleute, feine erröthenden Frau 
leind und feine gerablaufenden Zunfer und feine bemogeln- 
den Nittergutöverfäufer, er mag fie alle fammt und fonderd 
Jedwedes an feinem Plage unterbringen und fie ruhen laſſen 
in behaglicher Ruhe, bid die Sturmglode abermals läntet, 
und Die gefräßige Flamme IR nach feinem — 
lichen Wafferbehälter. 


Geraldine, oder Geſchichte der Führung einer Seele. Aus dem 
Engliſchen. Augsburg bei Carl Kollmann. I. Bd. ©. 360. 
IE. Br. ©. 408. 


Wir können von diefem Werfe nichts Rühmlicheres fagen, 
als daß es felbft nad) Milner’3 und Thomas Moore's weit: 
verbreiteten Schriften mit größtem Snterreffe gelefen wird; 
für Die gebildete und eigentlich nicht theologifche Welt bieter 
ed fogar noch viel Anziehenderes dar. Die Heldin des Dra- 
mas ift feine fingirte, fondern eine wirkliche Perfon, wie fie 
leibt und lebt, nämlich Fräulein Geraldine Sarrington 
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Nichte des Parlamentsmitgliedes Sir Andrew Agnew, deren 
Befehrung zur Religion ihrer Väter in ben Öffentlichen 
Hlättern nicht ohne Auffehen befprochen wurde. Die meiften 
neben ibr auftretenden — ſi nd ebenfalld aus der Wirt⸗ 
lichkeit genommen. 

Der Grundzug biefer unvergleichlichen Schrift beftcht 
darin, (wodurch fie fih ‚denn beinahe vor allen Werfen 
diefer Art auszeichnet), daß: die fämmtlichen darin . aufges 
führten Perfonen fehr achtbare, edle, geiftoolle Sharaftere 
find, die — und ich meine hier hauptfächlich die in bie 
Sontroverfe gezogenen Proteftanten — durch ihre gefelligen, 
menfchenfreundlichen und felbft chriftlihen Tugenden das 
Gemüth und den Geift des Leſers feſſeln und ihm ſogar in 
ihren Abweichungen in der geoffenbarten Wahrheit hohe 
Achtung abgewinnen. Der Scharfſinn, die Erfahrungsgabe, 
das Zartgefühl, die Ueberzeugungstreue, der Ausdruck der 
edelſten Geſinnungen find von Seiten der katholiſchen Ver⸗ 
faſſerin in den proteſtantiſchen Chaxaktern von Anfang bis 
zu Ende ſo hoch geſteigert, die Lichtſeiten der Reform ſind 
mit ſo lebendigen Farben, und die Schattenſeiten derſelben 
mit ſo liebender Schonung dargeſtellt, daß den weniger 
gründlichen katholiſchen Leſer manchmal dabei über das Re⸗ 
ſultat eine ernſtliche Beſorgniß anwandeln möchte. Ich 
nenne dieſes das Sublime der religiöſen Controverſe, und 
darin eben finde ich einen neuen, unverfennbaren Beweis 
der fatholifchen Wahrheit, weldye zugleich Gerechtigkeit, 
kicht und Liebe ift, und allem, was außer ihr fteht, mit . 
Vertrauen und Ruhe in’d Angeficht fchaut, Alles gerne 
um beilften Lichte fieht, wie denn auch fie im der Klarheit 
betrachtet werden will, Welche Sekte fann dieſes von ſich 
behaupten ? und wie tief in Die Erde müffen ſich die pro- 
teftantifchen Gontroverfiften, wie z. B. Bretfchneider, vor 
Schamgefühl -verfriechen, die in ihren Gontroversjchriften 
die katholiſchen Theilnehmer an dem unedlen Spiele fo 
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unwiffend, Ieidenfchaftlich, gewiſſenlos, verfehrt, fratenhaft 
auftreten lafjen, um folcdyerweife einen Kampf mit Zwergen 
und Memmen zu führen, und fic) einen eben fo fichern als 
ſchmachvollen Sieg zu bereiten. 

* Allen Proteftanten, die aufrichtigen Herzens find, rathen 
wir an, Geraldine zu lefen, und zu entjcheiden, ob wir 
nicht die Wahrheit gefprochen; die Katholifen aber bitten 
wir, diefe mit Meifterhand gefchriebene und überfegte Schrift 
auf alle mögliche Weife zu verbreiten: wir find verfichert, daß 
fie, wie faum eine andere, reichen Segen verbreiten werde. 
Dem dritten Band fehen wir mit Verlangen entgegen. 


Katholifched Erempelbuch. Oder die Lehre der Kirche in Beifpielen 
aus der Gejihichte des Meiches Gotted auf Erden und feines 
Gegenfages in der Welt: und Menfchengefchichte. Gefam: 
melt und herausgegeben von Dr. Yerdinand Franz Herbft, 
Chorvifar an der Stiftöfirche zu St. Gajetan in München. 
Zweiter Theil Die Sitten und Tugendlehre. Regensburg, 
1839. Verlag von ©. Joſ. Manz, S. XX VIII, u 884. gr.8. 

Den erften Band diefes vorzüglichen Werkes haben wir 

im vorigen Jahrgang diefer Zeitfchrift mit der ibm gebüh— 

renden Anempfehlung befannt gemacht. Der vorliegende Band, 

welcher auch den paffenden befondern Titel: „Die chrift 
liche Moral in Beifpielen“ trägt, verdient durd) feine 

NReichbaltigfeit und die taftvolle Wahl der Beifpiele gleiches 

Lob. Dasfelbe feheint die Frucht vieljähriger Arbeit zu ſeyn; 

denn ohne eine große und zu dem beftimmten Zwede eigens 

unternommene Materialienfammlung in Bezug auf die Bei— 
fpiele, hätte der fo würdige Verfaffer, ungeachtet feiner 
großen Belefenheit und feiner geiftvollen Anfchauung der 
von ibm beurtheilten oder behandelten Gegenftände, eine fo 
bedeutende Aufgabe in fo furzer Zeit unmöglich löfen können. 

Bon Anfange bis zu&nde flieht man ed dem Werfe an, daß 

ed keineswegs in die Kätegorie der gewöhnlichen Bücher⸗ 

macherei fällt, fondern nad, einem mit Geift, Umſicht, 
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Strenge und Aufwand jeglicher Art durchgeführten Plane 
zu Ende gebracht worden. Das alleinige Inhaltöverzeichnig 
dient dem Werke zum fchönften Zeugniffe; wer einen tüch— 
tigen Plan zu entwerfen vermag, ber ift in der Regel au 
im Stande und faft allein im Stande denfelben auszuführen. 
-Drei Hauptabtheilungen, die wieder in mehrere Unterabtheis 
lungen zerfallen, umfaffen das Ganze. I. Abtheilung: Zur 
Lehre vom Böfen und vom Uebergang zum Guten. II. Ab⸗ 
theilung: Zur Lehre von dem Guten und der Tugend. III Ab⸗ 
tbeilung: Zur Lehre von den vier legten Dingen. — Die 
I. Abtheilung, um nur diefe im Detail zu berühren, enthält 
zwei Abfchnitte. Erfter Abfchnitt. Vom Böfen insbefondere, 
L Beranlaffung zum Böfen mit vielen Beifpielen. I. Steis 
gerung und Umfang des Böfen: A. Hoffart oder Stolz: 
a) Menfchen» und Gotteöverachtung aus Stolz, b) Selbft- 
rechtfertigung und c) Selbftvergötterung aus Stolz, d) Wahn: 
wis aus Stolz, e) Ruhmfucht des Stolzen, f) Verſchwö⸗ 
rung aus Stolz, g) fliehe Schmeicheleien, um nicht hoffärtig 
zu werden; 2. Neid; 3. Zorn (Rachfucht) mit BVeifpielen ; 
4. Trägbeit; 5. Geig (Habſucht); 6. Fraß und’ Völlerei; 
7. Unfeufchheit — Alles mit geeigneten Beifpielen. II. Theil⸗ 
nehmung an fremdem Böfen, mit Beiipielen. IV. Folgen 
des Böſen und der- Sünde. Zweiter Abfchnitt. I. Selbft: 
erfenntniß und Demuth, U. Kampf gegen dad Böfe: 
a) GSelbftbefiegung, b) Weberwindung der Verfuchung. 
II. Befehrung und Rechtfertigung — Wir haben unter den 
jahbllofen Beifpielen faum eind oder das andere gefunden ; 
das ſich nicht willig in feine Stelle fügte. 

Prediger, Katecheten und Neligiondlehrer an öffentli⸗ 
hen und Privat-Anftalten werden fich diefes Foftbare Werk 
mit Nugen anfchaffen. Much ift ed für Lefebibliothefen 
geeignet. 
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Leben des feligen Betrud Forerius (Fourier). Mach einer Latein. 
Ausgabe bearbeitet von Anton Etzinger. Zum Beßten ver 
armen Schulſchweſtern. Mit Bewilligung ded biſchöfl. Ord. 
Regensburg. Sulzbach, in Gommiffion ver J. E. v. Seidel: 
hen Buchhandlung. 1839. 8. ©. V. u. 213. 


Es ift nicht zu Täugnen, daß die Zeiten und Zuftände, 
welche der fogenannten Neformation . fo vielortd mit einer 
fittlichen Auflöfung vorausgegangen waren, derart wirften 
und wirfen mußten, daß fie auch äußere dogmatifche Trens 
nung allmählig nad) fich zogen; ja daß nicht bloß das 16. 
Jahrhundert daran litt, fondern ungelödt der Streit und 
ungeheilt das Uebel noch tief ind 47. hinüberging, bis dahin, 
wo fich für Iangbin der Krankheitsprozeß, hier zum Tode, 
dort zum Leben entfchied. Betrachten wir dann aber diefe 
Zeiten näher, fo wird und flar, wie die völlige Auflöfung 
ber alten chriftlichen Bande im Giauben und Leben meift 
unvermeidlich und nahe war, wenn nidyt mächtige Hülfe, 
dem entgegen in wahrhaft. apoftolifchem Wege verfchafft 
wurde. Wo diefe fehlte, oder ihre Leitung gewaltfam unter: 
drüct ward, fehen wir denn auch bald mehr oder minder 
die Waheit verfchwinden. Und nur dort tauchte wieder nenes 
Leben, in friſchem, dem Zeitbedürfniß entfprechenden kirch— 
lichen Geifte auf, wo ſich ein neuer Kreid von innerlich 
Gläubigen aus der alten, theiiweife taub und todt gewordenen 
DMenfchenmaffe an ausgezeichnete Männer und ihr apoftolifche® 
Wirken anfchloß. So Caniſius und feine Genoffen in Deutfchs 
land, fo Vincentius von Paulo in Frankreich, und unzählige 
Andre vor und nadı ihnen, wie fie die Kirche unter ihren Dies 
nern nnd Heiligen als ihren Ruhm und ihre Ehre aufzäblt. 


Auch jener Gottesmann, deffen Leben hier bejchrieben 
wird, gehört. zur Schaar der auderwählten Werkzeuge 
Gottes, weldye zur Zeit der allgemeinen fittlichen Entartung 
und des dogmatifchen Abfalld in ihrem Kreiſe dem Uebel 
nach Kräften Einhalt gethan. Lothringen war fein Wirkungs— 


kreis, in dem er, wie feine Lebensbeſchreibung hier berichtet, 
mit fo großem Segen arbeitete. Wäre aber ein fo heiliger 
Wandel bei jedem Ghriften fchon würdig, den Uebrigen 
ald Muſter vorgeftelt, und dazu befchrieben zu werben; 
fo muß und doppelt der Lebenslauf jened Mannes anziehen, 
dem wir das Inſtitut der „armen Schulfchweftern“ verdanken, 
eine-Genoffenfchaft, die in einigen Fatholifhen Provinzen 
noch fegendreich blüht, und in anderen, namentlich) Bayern, 
eben mit neuer Hoffnung auflebt, und ung für die Erziehung 
der weiblichen Jugend zu frohen Erwartungen berechtigen 
möchte. Wir lernen’ in Foreriud einen Dann kennen, ber 
ſich nicht bloß felbft heilige, fondern auch fein ganzes Leben 
jur Heiligung ded Nächften weiht, und fid, durch jene ihm 
eigne höhere Weisheit, ohne welche aller Eifer nichts vols 
lendet, als ein fähiged und würdiged Werkzeug der Provi⸗ 
benz. bewährt. 

Es unterliegt feinem. Zweifel, der heil. Geift ift in feiner ' 
Kraft und Cinflößung zu jeder Zeit derfelbe; nur bie 
Menſchen find es, welche fich gegen fein Wirken fo verfchieden 
verhalten , als es vielerlei Gefäße gibt. So ift ed denn 
auch öfters der Fall, daß manche, das Befjere, rein und 
wahrhaft mwollende Priefter,, innen gemahnt werden, höhere 
ald gemeine Bollfommenheit für fich und ihre anvertrauten 
Seelen anzuftreben, und daß fich dann fo viele aus dieſen 
Berufenen dadurch gegen diefe Einflößungen zu rechtfertigen 
glauben, daß fie die Einrede bei fich gelten laffen: ed wäre 
doch verfehrt den Sonderling zu machen, oder gar ſich einzeln 
vor den Uebrigen augzeichnen zu wollen; und fehr gefährlich, 
ja faft unflug wäre es, die anvertrauten Seelen höher und 
tiefer in die evangelifchen Vollkommenheiten einzuführen, 
ald das fonft allerortd der Fal ſey. Wie fehr aber folche, 
zu was Weiterem .erfohrene SPriefter, bei all ihrem fonftigen 
guten Willen ſich damit nur felber täufchen, und wie wenig 
das Beifpiel fo vieler Andern fie bei Gott und deſſen höhern 
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Berufung rechtfertigt, dem micht mit einem Alltagsdienſt 
und Alltagsleben von Zedem genug gethan ift, fondern der 
von Manchem oft das will, was er ihm in den frommen 
Sinn gibt; lehrt und das Leben des fel. Petrus Forerius. 
Er hat auch ald Ordensmann und Pfarrer höheren Beruf 
zu was Weiterem ald den gewöhnlichen Pfarrgefchäften 
erhalten, er bat dann von diefem Standpunft aus feine 
Wirffamkeit aufgefaßt, und ihm, wie das intereffante Buch 
erzählt, fo fegensreich entfprochen. Wir fünnen und deßwegen 
freuen, daß ſolche Lebensbefchreibungen wieder neu erfcheinen, 
und damit beweifen,, daß fie Anklang in der Zeit finden; 
folglich auch wieder die Hoffnung geben, daß Männer in 
ber Kirche erftehen werden, welche der Gegenwart und ihrer 
Sphäre das find, was Petrus Foreriud der feinigen war. 

Richt aber bloß darum verdient vorliegended, gut ges 
fchriebene Buch alle Empfehlung, weil es feinen Lefern im 
Leben des feligen Petrus‘ Lebensweisheit, fromme Erbauung, 
Stärfung in Glauben und Rertrauen reichlich darbietet, 
fondern auch, deßwegen fchon, weil ed, wie der Titel ber 
fagt, zum Beßten der armen Schulfhweftern in Bayern 
herausgegeben ift, und fo der Käufer zum Wohlthäter an 
der unfchuldigen Jugend im den treuen Lehrerinen derfel- 
ben wird, 

Möchte endlich einmal audy unter und wieder eine 
Schaar apoftolifcher Pfarrer erftehen, ‘welche die hohe Be 
fimmung ihres Amtes in der Weife zur Aufgabe ihres Lebens 
machten, als dies der beatifizirte Foreriud gethan, welchen den 
Heiligen der Kirche beizuzählen, und nur noch die abgehende 
feierliche &anonifation ‚hindert. Möchte ferner diefe neu 
aufgelegte Lebenöbefchreibung der Kongregation der Schul 
fchweftern zahlreiche Glieder, erfüllt vom Geifte ihres Stif- 
ters, dieſen aber dann thätige Freunde zuführen. 
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Geſchichte der Religion Jeſu Chrift. Von Friedrich Leopold 
v. Stolberg. Fortgefegt von Friedrich v. Kerz. Zwei 
und dreißigfter Band. Mainz, 1838. Bei Kirchheim, Schott 
und Thielmann. ©. 448. in gr. 8. 


Da mit Ende des zehnten Zahrhunderts der Schauplag 
der Gefchichte ficd) immer mehr erweitert, immer noch andere 
Völker in den biftorifchen Gefichtöfreis treten und in eben 
dem Berhältniß die Gefchichte an Reichthum des Stoffes 
zunimmt, jo will der Herr Verfaffer jedem folgenden Zeit- 
raume ſtets zwei Bände widmen, von denen der erfte die 
allgemeine Bölfergefchichte und der andere die fpezielle Ge» 
ihichte unferer heil. Kirche enthalten fol. Deßwegen wird 
in vorliegendem Bande, welcher die allgemeine Völferges 
ihichte von der Thronbefteigung des 'capeting’fchen Haufes 
(987), bis zum Tode Kaifers Heinrich II. (1024) umfaßt, 
nur die Gefchichte ded oftrömifchen Reiches, des ruſſiſchen 
Staated und des deutfchen Reiches behandelt. — 

Die grichifche Gefchichte beginnt mit der zwar furzen 
aber defto ruhmvollern, obgleich nicht flecfenfreien Regierung 
Nicephorus I. Er führte glückliche Kriege gegen die Sara: 
jenen, und weil er hiezu Geld brauchte, bemächtigte er 
fih aller den Kirchen gemachter Bermächtniffe, und verbot 
durch ein Edict den Kirchen und geiftlichen Gorporationen, 
noch. ferner Schenkungen an liegenden Gütern zu machen, 
damit, wie er ſich ausdrückte, nicht far viele Güter in todte 
Hände fallen möchten. „Ein Zeder, bemerkt hiebeider Berfaffer, 
defen eigene Erfahrung an die Zeiten reicht, wo ed noch Klöfter, 
Abteien und andere Stiftungen gab, wird gewiß damald bie 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß je reicher ein Klofter 
eder eine Abtei, auch defto reicher und mohlhabender das 
oft in weiter Ferne umher wohnende Volk war.” Auf Nises 
pborus II. folgte Johannes Tzimisces, einer der größten 
und liebenswürdigften Kaifer, der an Feldherrntalent feinen 
Vorgänger noch meit übertraf, und mit den feltenften Ei⸗ 
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genfchaften eined Regenten alle Tugenden eined für das 
Wohl jeded Einzelnen glühenden Menfchenfreundes verband. 
Eine große religiofe Idde, welche hundert Jahre nachher 
dad ganze Abendland bezauberte, und, wie Anna Gomnena 
ſich ausdrüdt, es gleichfam aus feinen Wurzeln riß, und 
über Aften binfchlenderte, nämlich Paläftina der Gewalt 
der Ungläubigen zu entreißen, begeifterte ſchon Tzimisces 
in allen feinen ruhmvollen Feldzügen. Wenn auch noch 
unter Baſilius II. das griechifche Reich in allgemeinem Flore 
ftand, fo fah es zu Ende dieſes Zeitraumes in Gonftantin IX. 
ein unübertreffliched Mufter eined durchaus erbärmlichen, 
jeden Begriff von Schlechtigkeit weit aaa ſich laſſenden 
Regenten. — 

Rußland ſieht man immer mehr aufblühen, beſonders 
unter Wladimir dem Großen, der mit einer griechiſchen Prin⸗ 
zeſſin vermählt, ſich taufen ließ, die meiſten feiner Unter: 
thanen zum Heile des Evangeliums führte, aber durch bie 
Bertbeilung ded Reiches unter feine zwölf Söhne fidy und 
feinen Unterthbanen vielen Kummer bereitete. Merkwürdig 
ift die Veränderung, welche nach der Taufe in feinem Cha⸗ 
rafter und in feinem ganzen Leben vorging; er wurde von 
ber griechifchen ‚Kirche heilig gefprodjen, — 

Der frühe und unerwartete Tod Otto II., die vormund⸗ 
fchaftliche Regierung Theophano's und Adelheid, und-Otto IM. 
fhmache und unglüdlidye Regierung ftürzten Deutfchland zu 
Anfang diefed Zeitraumes in fehr gefährliche Kriſen und 
unheildrohende Zerwürfniffe, während zu Ende berfelben 
Heinrich II., der Heilige, ungeachtet der ſchwierigen Verhält- 
niſſe, fih um dad Wohl Deutfchlands viel Verdienft erwarb, 
durch Vereinigung des Königreiched Burgund mit Deutfch- 
land ſich des Titels „Mehrer des Reiches“ würdig bemies 
und durd) feine Tugenden dem Reiche befondern Glanz vers 
lieh. Abfichtlich verweilt der Verfaffer bei den Thäten dieſes 
Monarchen, deffen Leben und Regierung die Gefchichtfchreiber 
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der neueren und neueften Zeit einer fo. firengen, beißenden 
und dabei größtentheild höchſt oberflächlichen Kritif unter 
worfen haben. „Sehr natürlich ‘und höchſt conjegitent, jagt 
der Verfaffer, ift indeß immer ein folche® Verfahren. Im 
einem Zeitalter, wo man den Grundfat : P’etat est athee, 
entweder laut ausfpricht, oder doch ftillfchmweigend ihm all 
gemein huldigt; was fol da ein frommer König oder Kaifer, 
ein Monarch, der von chriftlichen Gefinnungen befeelt, und 
ein treuer Sohn der Kirche, auf dem Throne Tugenden ent 
faltet, die man längft Schon mit dem Alles Leicht abfertigenden 
Worte: Aberglaube aus dem Kreife hochanfgeflärter Geis 
fter verbannt hat. Zu einer Zeit, wo Wort und Ausdrud 
weit über Begriff und Gedanfe herrfchen, hat eig zu rechter 
Zeit gefundenes Wort, befonderd wenn ed etwas ftolz und 
zugleich harmoniſch Elingt, einen ganz unfchätbaren Werth. 
Vornehm und mit geöffnetem Viſir kömmt man damit überall 
durd das Leben, und felbft die tiefliegendften Fragen werben 
damit zur größten Zufriedenheit der ganzen, verftcht ſich, 
klügern Welt, eben fo fchnell ale glücklich gelöst.“ 

Unter deu häufig eingeftreuten geiftreichen Bemerkungen 
wird befonders die (S. 6) bei Nicephorus II. beigefügte Ruͤck⸗ 
erinnerung an Friedrich II, König bon Preußen, den Leſern 
nicht ohne Intereſſe feyn. „Was alfo Friedrich war, beißt 
es unter Anderm, war er durch fich felbft; und fo war auch 
fein Unglaube bloß fein eigenes Werk. Aber deffen unge— 
achtet entging ihm doch nicht das Erhabene in. den Lehren 
des Chriſtenthums; und da er diefes leider dreifach in fich 
getheilt umd getrennt fand, fo erwies er fich gegen jeden 
Theil gleich huldvoll und gerecht; und beſonders war es bie 
katholiſche Kirche, die einigemal ganz anffallende Beweife 
nicht nur einer vorurtheildfreten Anerfennung, fondern auch 
feiner durch den Geift feiner Partei, welche Farbe fie auch 
tragen mochte, influenzirtein und daher getrübten Gerechtigs 
teitöftebe empfand. So 5. B. war Friedrih unter allen 


feinen gefrönten Zeitgenoffen der einzige, der dad hohe Ver 
dienſt des von Loyola geftifteten edeln Männerbundes vollfoms 
men zu würdigen wußte, daher auch diefem heil. Orden feinen 
mächtigen Schuß zu einer Zeit anbot, in welcher alle irdischen 
und unterirdiichen Mächte fich gegen denfelben verfchworen 
hatten. Eben fo ift die von ihm und vielleicht nie ohne ihn in 
Berlin — damals dem nordifchen Palmyra — für die Katholifen 
erbaute Kirche ein bleibended Denfmal feiner gerechten Würdi⸗ 
gung bes Fathol. Gultus. In Friedrichd weitläufigen Staaten 
wurden die Katholiken nicht blos geduldet, nicht als eine 
Sekte betrachtet, fondern bildeten einen integrirenden Theil 
der Gefammtbevölferung, und obgleidy in ihren religiöjen 
Dogmen wie in ihrem Kultus von der Mehrzahl getrennt, 
waren fie mit diefer doch wieder vereiniget und verbunden 
durch das Band unverbrücjlicher religiofer Treue gegen 
einen Monarchen, den. fle bewunderten, liebten und dem fie 
mit grenzenlofer Ergebenheit anhingen. Friedrichs Scharf⸗ 
blif entging dieß nicht, und da jede von ihm klar aufgefaßte 
Idee auch, fogleich in Gefühl und Thar bei ihm überging, 
fo genofjen feine Fatholifchen -Unterthanen unter feiner Res 
gierung nicht nur eine wahre, von allem Gemiffenszwange 
fern gehaltene Ruhe, fondern aud eine foldye. Firchliche 
Freiheit, wie fie ſich folcher felbft oft unter Fatholifchen 
Fürften faum zu erfreuen gehabt hatten; und fiel ed bie» 
weilen irgend einer Behörde in der Provinz ein, unter ges 
bäffigem, Fleinlihem Hins und Hertreiben die Fatholifche 
Geiftlichfeit in ftrenger Ausübung ihrer Beruföpflichten zu 
ftören oder zu beunrubigen; fo war — mie ed mehrere ewig 
unvergeßliche, unmittelbar aus Friedrichs Kabinette hervors 
gegangene NRefcripte bemeifen — es ftetö diefer große König 
felöft, der fein höchſtes Mißfallen darüber laut zu erfennen 
gab, und fo dem Unweſen fchnell ein Ende machte. So 
dachte und handelte ein Monarch, der feine Zeitgenoffen 
ohne Unterfchied der Sprache, Die fie redeten, oder der Gefege, 
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denen fie folgten, einftimmig unter die größten Helden und 
einfichtsvolliten Regenten feines Jahrhunderts fegen. Da jetzt 
fogar Millionen unferer Fatholifchen Brüder unter dem preus 
hiſchen Scepter wohnen; fo möchte ed wohl nicht unges 
ziemend, im Gegentheil ganz zeitgemäß feyn, aus vollem 
Herzen zu dem Ewigen zu flehen, daß dem Brandenburgis 
fhen, ohnehin an Helden und großen Männern fo fruchts 
baren Königsftamme nod recht viele Friedrich dem Zweiten 
in Anfehung feiner Gefinnung und Handlungsweife gegen 
die Katholiken vollfommen ähnliche, ebenfalld mit Sieg und 
Macht gefrönte Zweige entiproffen möchten.” — 

Die neueſte Gefchichte der Menfchheit. Vom Anfang der franzd- 
ſiſchen Revolution bis zu unfern Tagen. Grfte Abtheilung. 
Sranfreich und Defterreih. Cine Gegeneinanderftellung ver 
Refultate des unchriftlihen und chriftlichen Principe. Von 
3. U. Boost. Zweiter Theil. Augsburg 1839. Verlag ver 
Karl Kollmann’fchen Buchhandlung. In Commiſſion bei allen 


foliven Buchhandlungen der ganzen öfterreichifchen Monarchie, 
gr. 8. ©. XU. 452. 


Wie im Fluge läßt der Herr Verfaſſer den Lefer alle 
Kaifer aus dem Haufe der Haböburger fehauen und bie 
Hauptzüge derfelben erfaffen, um ihn fo vorbereitet in die 
neuefte Gefchichte einzuführen, welche er vom Jahre 1789 
bi 4839 in den einzelnften Begebenheiten darftellt. In 
diejer gedrängten Darftellung der frühern Zeit von Rudolph I. 
bis zu Maria Therefia herab und weiter bis zu Franz II. 
ald römifchen Kaifer, welcher fpäter ald Franz I. öfterreichis 
iher Erbfaifer in der Gefchichte auftritt, verweilt jedoch der 
Herr Verfaſſer bei den wichtigften Zeitereigniffen" lange genug, 
um den Ginfluß hervor zu heben, welchen die deutjchen 
Kaifer aus dem Habsburger Geſchlecht in denfelben aus⸗ 
übten. Namentlicy verdient tief beherzigt zu werden, mas 
über Karl V. und Ferdinand II. in Beziehung auf den Pros 
teſtantismus und die Würdigung desfelben berichtet wird. 
Daraus, wie aus vielem Andern leuchtet die providentielle 

Katholik. Jahrg. xx. Hft. 1. 7 
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Beftimmung dieſes erhabenen Fürftenhaufes hervor, Die 
Kirche Gottes und mit ihr dad Wohl der Menfchbeit zu 
fügen. Nicht minder geht dieſes hervor aus den Kämpfen, 
welche Oefterreichd Beherrfcher Zahrhunderte bindurd) gegen 
den Erbfeind der Ghriftenheit zu befteben hatten. Mit be> 
fonderer Theilnahme wird auch noch die Regierungszeit der 
großen Kaiferin Maria Therefia bis in die einzelnen, oft 
harten Bedrängniffe gefchildert, in welchen fie mit feſtem 
Gottvertrauen einen männlichen Muth bewiefen hat. So groß 
aber aud) die Vorliebe des Herrn Verfaſſer für das öfterreichie 
fche Regentenbaus ift, überfiebt er dennoch die Fehler nicht, 
welche einzelne Beherrfcdyer aus bemfelben gegen das wahre 
Wohl der Menfchheit, welches nur in der durch die fatholifche 
Kirche erhaltenen wahren Religion erziehlt werden kann, 
fi haben zu Schulden fommen laſſen. Unter diefen hat 
Joſeph II., durch den, damald aus Franfreic und Preußen 
übermächtig hervorgehenden antireligiofen Zeitgeift am meiften . 
ſich beirren laffen und Maßregeln ergriffen, weldye dem 
Haufe Oeſterreich felbft großes Unheil zugezogen haben. 
Wie verkehrt. aber auch die Anfichten und Richtungen zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts geweien, ergibt fich aus 
dem unfirchlichen Streben, zu dem felbit die erften Kirchen 
fürften in Deutfchland fih haben hinreißen laffen. Die 
Strafe diefer Berblendung und Verfehrtheit ift nicht fange 
ausgeblieben.. | 
Bon dem Audbruche der franzöfifchen Revolution bie 
zu unferen Tagen herab, folgt der Herr Verfaffer Schritt 
vor Schritt Allen den ſich drängenden Greigniffen und führt 
den Lefer mit eben. fo großer Sadjfenntniß auf die vielen 
Sclachtfelder, auf welchen die Revolution mit der Legi⸗ 
timität bie blutigften und erbittertften Kämpfe gefochten, als 
in die Verfammlungen: zu biplomatifchen Unterhandlungen, - 
in welchen die feit Sahrhunderten beftandenen Rechtöverhältr 
niffe für kurze Friebenäfrifte dargeboten wurden und beinahe 
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ganz Europa umgewühlt und umgeftaktet worden ift. Aus 
diefem Gewirre ftrahlt eine erfreuliche Erſcheinung bers 
vor, die jedem befferen Gemüthe wohl thut, nämlich das 
ftetö redliche Beſtreben des Kaiferd Franz, die beftehenden 
Rechte zu fchügen und zu bewahren, und nur dann erft 
dem Strome zu weichen, wenn fein Damm mehr ihm ent- 
gegengefet werden fonnte. Oft fah Defterreich ſich verlaffen 
in dem fehweren Kampfe gegen die Revolution, da manche 
dentfche Neichsfürften, vorzüglich Preußen, nicht felten mit 
ihr fapitulirten um den eigenen Bortheil zn finden und zu 
fihern. Diefed hebt der Herr Verfaffer ungefcheut hervor, 
indem er die Gefchichte nicht anderd, ald nach ihrer Bes 
ſtimmung, eine Lehrerin der Wahrheit zu feyn, behandelt. 

Was aber diefed Gefchichtöwerf vor vielen andern aus⸗ 
zeichnet und ihm eine Stelle unter den religiöfen Schriften 
erwirkt, ift die höhere, durch die chriftliche Ueberzeugung 
von Gottes überall waltender Vorſehung vermittelte Anſchau⸗ 
ung der Welt und ihrer Begebenbeiten. Es wird dadurd) der 
troftlofe Mechanismus in den Weltereigniffen aufgehoben, dann 
dad Schlimme wie Gute, welched wir bin und wieder wahr: 
nehmen, ausgeglichen und dargethban, daß der Menfch, der 
frei wählen und handeln kann zum Guten und zum Böfen, 
dennoch nicht der alleinige Gebieter auf Erden fey, fondern 
dag über ihm die ewige Vorfehung mwalte, von einem Ende 
jum andern mächtig fortwirfe und alles lieblich ordne. Dieß 
ift auch unfre tröftliche Beruhigung in den gegenwärtigen 
Wirren nnd Kämpfen auf dem geiftigen Gebiete, wie bei 
der Ausſicht ſchwerer politifcher Streitigkeiten, in die Europa 
wieder hineingeriffen werben fann. In all diefen Ereigniffen 
wird Defterreich, wie der Herr Verfaſſer darthut, einen 
großen und fegensvollen Einfluß ausüben. — Kein hriftlich 
gefinnter Lefer wird dieſes Geſchichtswerk ohne Belehrung 
und Erbauung aus der Hand legen, | 
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Dad Ritual der Eatholifchen. Kirche. Aus dem Lateinifchen von 
M. A. Nickel, geiſtl. Ratbe und Regens des bifchöflichen 
Seminars in Mainz Mit bifchöflicher Genehmigung. Mainz, 
Drud und su von Florian Kupferberg. 1839. gr. 8. 
©. XX. 412 


Es ift ein ER fehr verdienftliched Unternehmen des 
Herrn geiftl, Rathed und Regens Nidel, daß er in ähn⸗ 
licher Weife das Ritual der Fatholifchen Kirche, wie früher 
das Pontififal, den deutfchen Lefern in ihrer Mutterfprache 
übergibt. Um jedoch dad Verſtändniß der Gebete und be> 
fonders der liturgifchen Handlungen recht zugänglich zu machen, 
begnügt er fich nicht blos damit, Daß er eine treue, deutſche 
Ueberfegung des Rituald vorlegt; er will auch archäologiſch⸗ 
liturgifche Bemerkungen über jeden einzelnen Ritus nach— 
folgen lafjen. Diefe Anordnung findet Referent ganz zweck 

mäßig, da fonac in dem erften Theil das ganze Ritual, 
wie ed in ber römifchen Weife eingeführt ift, ohne Ein> 
ſchaltung und fomit ohne Unterbrechung vorliegt und die 
Erläuterungen in dem zweiten Theile folgen werden. — 
Der Gedanke, das fatholifche, d. h. das römifche Rituale, 
in einer deutfchen Weberfegung mitzutheilen, verdient alle 
Anerkennung, da mit Recht dad römiſche Ritual das der 
Fatholifchen Kirche genannt wird und auch ift. Diefes wird 
wohl der Herr Weberfeger am Augenfälligiten dadurch dars 
thun, wenn er in dem zweiten Theile nachweist, daß alle 
befondere Rituale der verfchiedenen Diözefen aus dem rös 
mifchen Ritual, mit wenigen Abweichungen gefchöpft find. 
Diefe Gleichförmigfeit, welche die verftändigere. Firchliche 
Vorzeit treu im äußern Firchlichen Leben wie im innern 
Glauben zu erhalten gefucht hat, ift erſt feit einigen Dezen⸗ 
nien durch unbefugte Neuerer in Deutfchland vielfach geftört 
worden. Ein ſolches Wagniß ift aber leicht aus der großen 
Verwirrung begreifli, welche mit dem Ende des vorigen 
Sahrhundertd über viele Länder hereingebrochen ift, und 
die Geifter, wie die äußern Geftaltungen des Lebens ver: 
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kehrt hat. Die Nachwirkungen werben wir noch fo lange 
verfpüren, ald die Geifter in dem innern und äußern Leben 
der Kirche nicht gänzlich zum Verftändniffe gefommen find, 
und die hierarchifchen Verhältniffe ſich nicht fo befeftigt haben, 
daß jedes Glied nur in feiner naturgemäßen Einfügung ſich 
folgfam und doch frei und Fräftig bewegt. Diefed wird aus 
der Glaubendtreue hervorgehen, welche allmählig wieder, 
wie fie aud dem innern Grund der Kirche hervorgeht, im 
äußern Erfcheinen und Wirken der Kirche Geftalt gewinnt 
und die Wandelbarfeit der Zeit und ihrer Gebilde durch 
die Stetigfeit der ewigen Wahrheit und Gnade bewältigt. 
In dieſem Sinne fpricht ſich auch das fehr gut gefchries 
bene Vorwort des Ueberſetzers aud. Er meist darin nadı, 
daß der chriftliche Glaube, der mit feinen Gnadenfpenden 
in dad Heußere tritt, nothwendig auch dazu geeignete Träger 
haben müffe, um für die Theilnahme bed Menfchen ver: 
mittelt zu werden. Da biefes aber nur ein und berfelbe 
Glaube in der ganzen Kirche mit denfelben Heildgnaden in 
den Sakramenten und andern Segungen ift; fo muß er- 
wünfchlich” feyn, daß die Darftellung und Zuwendung diefer 
Heilsmittel die größtmögliche Gleihförmigfeit bewahre, und 
zwar unter Aufſicht und Beftimmung der Kirche. Diefe 
Auffiht und Beſtimmung wird aber am füglichiten durch 
das Oberhaupt der Kirche, durch den heil. Vater in Roͤm 
ausgeübt. Den Typus hievon haben wir in dem römifchen 
Ritual und zwar in den geeigneten Formen, die nicht durch ° 
eine bunte Manichfaltigkeit, fondern durch eine, der Un⸗ 
wandelbarfeit ded Weſens entfprechende Außerliche Fefthals 
tung ſich auszeichnen follen.. Mit diefer Ausfpendung der 
Saframente, welcher: eine gediegene Anmweifung für den 
Ausfpender immer vorangeht, find Feine befondere Belch- 
rungen für den Empfänger verbunden, da eine furze Er- 
mahnung von dem Ausfpenber aus feiner eigenen Fülle fol 
gegeben werden fünnen, wenn biefed erforderlich fcheint; 


\ 
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fonft aber eine ſolche Ermahnung, da die Verwaltung der 
Saframente von der Predigt und Katechefeverfchieden ift, füglich 
unterlaffen werden kann. Denn nichts ift ftörender für die ins 
nere Sammlung ald das unabläffig wiederkehrende Einfprechen, 
Zudem find im Rituale nicht Reden, fondern Gebete für bie 
verfchiedenen religiofen Weihungen und Segnungen zu fuchen, 
wodurch die verderblichen Wirkungen der Sünde und bed 
Urheberd der Sünde entfernt, und die heilbringenden Aus 
flüffe der Gnade Gottes den Menfchen mittelft höherer Heis 
ligung der Greatur zugewendet werben. Das römifche Ri⸗ 


tuale ift daher auch unberührt geblieben von den verſchie⸗ 


denen Zeitmeinungen über ben Urfprung des Guten und 
Böfen, über die Kraft ded Gebetd und der Weihungen, 
über die ganze chriftliche Heilsöfonomie. So enthält es die 
Ausipendung der Saframente und bie Verrichtung ber 
Weihungen und Segnungen, nad; der Weife der früheften 
Sahrhunderte, und bewahrt vor jeder Neuerung und Abirrung 
im Glauben und in der Gnadenfpendung. Wer nach eigener 


Willkühr in diefer priefterlichen Amtsobliegenheit verfährt, 


weicht nicht nur von der apoftolifchen Weberlieferung ab 
und verfündigt fich gegen die Firchlichen Geſetze, fondern er 
gibt fich der Gefahr preis, die Gläubigen der Gnade ber 
Saframente und der heil. Segnungen verluftig zu machen. 

In Beziehung auf die Ueberfeßung kann Referent nicht 
in das Einzelne eingehen, bemerft aber, daß diefelbe treu 
und fließend gehalten ift. Dem zweiten Theile, welcher die 
archäologifchsliturgifchen Bemerkungen enthalten wird, fieht 
Referent mit Verlangen entgegen. 


Lefebuch für obere Klaffen in Eatholifchen Clementarfchulen. Ber 
arbeitet von praftiihen Schulmännern. Zmeite, verbefferte 
und vermehrte Auflage. Göln, 1838. Druck und Berlag 
von M. Du Mont:Schauberg. ©. X. u. 354. kl. 8. 
Schon geraume Zeit ift ed,-ald man anfing, ben Ele 

mentarfchulen eine befondere Aufmerkſamkeit zu widmen, 


103 
überzeugt, daß in dieſen ber Grund gelegt werden müffe 
zu einem gebeihlichen, bürgerlichen und religiöfen Leben. Zu 
biefem Zwecke fuchte man Lefebücher zu fertigen, in denen 
beinahe alle nüsglichen und nothwendigen Gegenftände kurz 
ihfammen gefaßt wurden. Und ungeachtet das eigenthümlic) 
Sonfeffionelle in folchen von confeffionell verfchiedenen Ver: 
faffern gefchriebenen Lefebüchern theils fein, theils offen fich 
zeigte, fo fuchte man foldye einzeln fogar zu empfehlen, als 
koͤnnten fie von Katholiken’ und Proteftanten ohne Anftoß 
gebraucht werden. Wer ſich aud nur einigermaßen zum 
Bewußtſeyn feines eignen firchlichen Bekenntniffes erhoben 
bat, kann ed durchaus nicht für zweckgemäß halten, ben 
Schulfindern ein Lefebuch in die Hände zu geben, von deffen 
Verfaffer man, falld er nicht bekannt wäre, erflären müßte, 
man wiſſe nicht, ob er Katholif, Proteftant oder Zube u. f. w. 
fey. Gerade in den Elementarfchulen fol die Bildung des 
findlichen Gemüthed nach den eigenthümlichen Grundfägen 
bed Firchlichen Bekenntniſſes Hauptfache feyn, damit ein 
religiöfer Charakter ſich entwidle, der mit geharnifchter 
Feftigfeit dem Feinde alles Religiöfen, dem Indifferentis⸗ 
mus entgegen tritt. Diefem erften Grundfag aller Pädagogif 
fucht nun Das vorliegende Lefebuch zu entfprechen. Es iſt 
ungemein reichhaltig an Lehren, die nicht nur für die Zeit 
der Schule, fondern für alle Lebensperioden gelten. In 
kiedern, deren manche jedoch, wie man fagt, zu altgefcheid 
find, d. h. zu verftändig moralifirend, was Kindern nicht 
gar angenehm ift, ferner in Mufterbildern aus beiberlei 
Gefchlechtern, in gefchichtlihen Erzählungen, in $abeln 
(de la Fontaine), in Sittenſprüchen finden fich hier die 
Lebensregeln fleißig zufammengetragen und alle bürgerlichen 
und religiöfen Tugenden werben angefacht (vergl. die erfte 
und vierte Abtheilung). Das Ganze enthält 5 Abtheilungen. 
Erſte Abtheilung: Leſeſtücke in gebundener und ungebundener 
Rede zur Beförderung des logiſchen und Afthetifchen Lefens 
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und der religiodsfittlichen Bildung. In diefer Abtheilung 
hätten vielleicht ſtatt mancher Lieder mehrere Sprüchwörter 
ald Sittenfprüche und Klugheitslehren, aufgenommen werben 
fönnen. Weberhaupt follte die Jugend mehr mit nüglichen 
Sprüchmwörtern befannt gemacht werben, welche, weil 
größtentheild unter dem Wolfe entitanden, bei demſelben 
mehr zu mirfen vermögen, ald die moralifirenden Lieber. 
Zweite Abtheilung: Darftellungen und Schilderungen aus 
der Naturkunde. In diefer Abtheilung hätte auch mehr 
Spezielled aus dem Pflanzen, Thier⸗ und WMineralreiche 
befchrieben werben follen. Aus dem Pflanzenreiche zeigen 
ſich aber hier nur die befannteften Giftpflanzen (wer weiß, 
ob es nicht beffer wäre, wenn bie Kinder fie gar nicht 
fenneten!) und aus dem Thierreiche das Pferd, der Wolf, 
der Fuchs und die Haudfchwalbe; und das Mineralreich 
ift gar nicht berührt. Auch Einiged von der Landwirthichaft 
koͤnnte Platz greifen, wodurd dad Buch beimBolke freund- 
lichere Aufnahme fände. Dritte Abtheilung: Barftellungen 
und Erzählungen aus der Länders, Völker⸗ und Geſchichts⸗ 
funde. Vierte Abtheilung: der. Menſch an fih und ale 
Glied ded Staatöverbanded. Fünfte Abtheilung: Sprach⸗ 
und Stylübungen. Anhang: Titulaturen. Referent ſchließt 
mit dem Bemerken, daß dieſes Leſebuch, welches ſich zu 
Schulpreiſen vorzüglich empfiehlt, in allen katholiſchen 
Schulen ſegensreich zu wirken vermöchte. 

Baſilius des Großen auserleſene Homilien. Aus dem Griechiſchen 


überſetzt und erläutert von Joh. Georg Krabinger. Landshut, 
1839. Thomann'ſche Buchhandlung. S. XXXV. u. 231. kl. 8. 


Es iſt immerhin ein dankenswerthes Unternehmen, die 
Schaͤtze der patriſtiſchen Literatur durch ˖ Verdeutſchung und 
Erlaͤuterung einem weiteren und minder eruditen Theile des 
leſenden Publikums zugänglich zu machen; um fo banfend- 
werther aber wird dasſelbe, wenn es mit ſolchem Geſchicke 
begleitet iſt, wie bei der vorliegenden Arbeit. Herr Krabinger 


105 


bekundet fich ald einen klaſſiſch gebildeten und feinem Werke 
vollfommen gewachfenen Gelehrten, mit dem eigenthümlichen, 
leider fo feltenen Geſchicke, den Lefer nicht durch Gelehr⸗ 
famfeit zu zermalmen und ben überfeßten Autor auf Stelzen 
zu fhrauben. Der gelehrte Lefer wird ihm für die kritifchen 
und erläuternden Anmerkungen und Parallelen und die 
Emendationen des griechifchen Tertes eben fo Dank wiffen, 
ald die der Eeelfürge obliegenden BSeiftlichen die Auswahl der 
Homilien und die bündige und anfprechende GStylifirung der 
Ueberfegung derſelben vollkommen befriedigen wird! Schade, 
daß fich nicht mehrere, fo durchaus tüchtige Männer dazu 
verfiehen, die-fchon vor Zahren begonnene Ueberſetzung der 
Kirchenväter zu unterftügen und weiter zu fördern! Es würde 
in der That kaum eine verbienftvollere Arbeit unternommen 
werden fünnen, als die eben genannte, wenn ed benen, bie. 
an der Spite fiehen, gelingen follte, fich mit einer erheb⸗ 
lichen Anzahl von Männern ind Vernehmen zu fegen, bie 
Gefhif und Muße zu derartigen Leiftungen hätten. . 

Unfer Herr Berfaffer hat ſich aus’ den Homilien des 
heil. Baſilius die vorzüglichften zur Ueberſetzung erfehen. Es 
find derer vierzehn mit: folgenden Auffchriften: I. Erfte 
Homilie über dad -Faften.. II. Zweite Homilie über dad 
Saften. IM. Homilie über den Schrifttert: Gib’ Acht auf 
dich! 5. Mof. 15, 9. TV. Homilie über die Dankfagung. 
V. Homilie auf die Martyrerin Julitta, und über den noch 
übrigen Theil der vorhergehenden Homilie über. die Dank⸗ 
fagung. VI. Ueber den Spruch in dem Evangelium nad) Lukas 
112, 48): NRiederreißen will ih meine Scheuern 
und größere bauen; und über die Habfucht. VII. Ho⸗ 
milie gegen die-Reichen. VI. Homilie, welche zur Zeit der 
Hungersnot und Dürre vorgetragen wurde. IX. Homilie 
gegen die Zornigen. X. Homilie über den Neid. XI. Er 
mahnung zur heiligen Taufe. XII. Homilie gegen die Truns 
fenen.- XIII. Homilie ‚von dem Glauben. XIV. Homilie 
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über die Demuth. — Die Aechtheit aller dieſer Homilien 
ift allgemein anerfannt, mit Ausnahme der unter M II. an- 
geführten, Der Herr Verfaffer geht S. 201 auf die Gründe 
ein, welche gegen deren Aechtheit vorgebradjt worden find, 
und fucht diefelben zu entfräften, was auch um fo leichter 
war, ald derartige Wahrnehmungen, wie fie hier Die Autor- 
fchaft des Heil. Baſilius in Abrede ftellen follen, ſich faft 
bei jedem fruchtbaren Schriftfteller machen laffen. 

Ueber dad Gelungene der Ueberſetzung haben wir 
das Nöthige fchon gefagt. Manchmal hätten wohl nody ein» 
jelne Härten, erzeugt durch Cumulation einfplbiger Wörter, 
vermieden werden dürfen, auch möchte ed zweckmäßig gemefen 
feyn, durch häufigere Auflöfung der Participialconftructionen, 
den Perioden ihre fchleppende Schwerfälligkeit zu benehmen. 
Sehr danfenswerth ift auch die Einleitung, worin und 
der Herr Verfaffer einen furzen, aus ben bewährteiten Au⸗ 
toren gefchöpftent Lebensabriß des heil. Baſilius vorlegt und 
die Ächten und vorzüglichften Schriften diefes Kirchenvaters 
aufzählt. Zur Entendation des Textes benugte er fünf Co⸗ 
biced der königlichen Hof⸗ und Staatsbibliothel zu München, 
von denen ber ältefte aus dem zehnten, der jüngfte aus dem 
fünfzehnten Sahrhundert ftammt. Sehr zweckmäaßig ift der 
gelehrte Apparat den Anmerfungen zugewiefen und dieſe ald 
Anhang dem Buche beigegeben worden. „Die Mehrzahl der 
Lefer würde es gewiß fehr wohlmollend aufgenommen haben, 
wenn fich der Herr Verfaſſer bei wichtigeren Stellen dog⸗ 
matifche Ercurfe erlaubt hätte, 


Das Neich Gottes in Bildern und Gleichniffen, zum Gebrauche 
für Prediger, Katecheten, Echullehrer und jeden denkenden 
EHriften; von M. C. Münd. Grfted Bändchen, ©. 451. 
Zweited Bändchen, erfte und zweite Abtheil ©. 825. Maing, 
Drud und Berlag von %. Kupferberg. 1837. 


Vom Heilande lefen wir in den Evangelien, daß er bem 
Volke Alles in Gleichuiffen vorgetragen, und daß er ohne 
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Gleichniffe ihm Nichtd vorgetragen habe, Bilder und Gleich—⸗ 
niffe find nämlich jo ganz geeignet, die Aufmerffamfeit ber ; 
Menfchen zu feffeln, ihnen gewiffe Wahrheiten und Lehren, 
die, nadt hingeftellt, weniger anfprechen würden, zu verans 
ſchaulichen und für die Aufnahme derfelben ihnen ein reges 
Sntereffe- einzuflößen. Wo der kalte Verfiand oft mit ben 
bündigften Debuftionen nicht. ausreicht und die nüchterne 
Bernunft mit den triftigften Gründen nicht eindringt, ba 
verfebit ein gutgemwähltes Bild oder Gleichniß felten die be 
abfihtigte Wirfung. Sie fammeln gleichfam die zerſtreut 
umberliegenden Gründe und von allen Seiten hergeholten 
Beweife in einem gemeinfamen Brennpunkte und laffen die 
in Frage ftehende Lehre oder Wahrheit wie in einem Spiegel 
erfchauen. SHaftet fie nun einmal an einem folchen Bilde 
oder Gleichniß, fo prägt fie fich tief Dem Gebächtniffe wie 
ben Gemüthe ein, und fchwebt und, fo oft wir das Bild 
nur wahrnehmen, vor Augen. Indeſſen fünnen Bilder und 
Gleichniſſe keineswegs die Darftelung und Begründung: der 
heil, Lehren durch vollgültige Beweiſe überflüffig machen; 
fie können nur nachhelfen, das Dunkle aufhellen, das Leber 
finnlihe verfinnlihen; fie follen gleihfam den Ausfchlag 
geben, und wo die Vernunft noch zweifeln und nadıgrübeln 
will, dazwiſchen treten und zeigen, daß ed in der That fo 
feyn müffe. Oft erfcheint eine Lehre an ſich hart, abftoßend 
und zurückſchreckend; unter der Hülle eines Lieblichen Bildes 
oder Gleichniffed hingegen ftreift fle dieſe rauhe Seite ganz 
ab; fie verliert dad Unfreundliche und Beleidigende; dad Bild 
babnt ihr den Eingang in die Herzen der Menfchen. Darum 
find Bilder und Gleichniſſe beim Vortrage der hriftlichen Wahr⸗ 
beiten durchaus unentbehrlich. Das Volk pflegt fogar felbft fehr 
gerne in Bildern zu fprechen. Deßhalb haben denn auch die 
hriftlichen Lehrer von jeher das Beifpiel ihres großen Vor⸗ 
bildes nachgeahmt und nicht bloß von beffen Bildern und 
Gleichniſſen weifen Gebrauch gemacht, fondern auch aus 
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ihrem eigenen Schate Manches hervorgeholt. Nicht Jedem 
aber fteht ber Zutritt zu biefen Quellen offen; nicht Jeder 
hat die erforderliche Zeit und Geduld, diefe Golbförner 
aus jenem reihen Schachte aufzulefen, 

Erwünſcht muß deßhalb Allen, die dem Volke die Lehren 
des Chriſtenthums vortragen follen, ein Buch feyn, welches 
biefe verborgenen Schäße mit. vielem Fleiße gefammelt und 
zufammengetragen hat. Es fchließt ſich diefed Werf zunächſt 
an ein fchon im Jahre 1803 von dem gefeierten Fürftbi> 
fchofe Galura unter dem Titel: „Religion in biblifchen Bils 
bern und Gleichniffen” herausgegebene Schrift an, und bil- 
det die Fortfegung derſelben. Wie Galura feine Bilder und 
Sleichniffe aus den heiligen Schriften des alten und neuen 
Bundes entlehnte, fo fchöpfte der Herausgeber obigen Werkes 
‚die feinigen aus den Quellen‘ unferer großen Kirchenlehrer 
und anderer wahrhaft erleuchteten und frommen Männer. 
Jedoch ift er in fo ferne von: feinem Vorgänger abgewichen, 
als er diefelben nicht in alphabetifcher Ordnung aneinander 
reihte, fonbern fie zum Aufbaue des chriftlichen Lehrgebäudes 
nad) dem wohlerwogenen —— der Zeit anwendete 
und benutzte. 

Auch hat er unter die — Bilder und Gleich: 
niffe falbungsreiche und erhabene Ausfprüche chriftlicher Weifen 
aus allen Zahrhunderten paſſend eingefügt. Die Lefer dürfen 
alfo bier: fein blofed Aggregat ohne alle weitere Ordnung 
als jene, melde das Alphabet gewährt, vermuthen und 
erwarten; fie erhalten eine vollftändige Glaubens, und 
Sittenlehre, zwar „nicht in der Weife ded Catechismus 
Romanus, fondern fo wie man fie in den.neuern Lehrbüchern 
der Dogmatif und Moral zu finden gewohnt ift. Die Safra- 
mente find unter die Glaubenslehren eingereiht; dort finden 
fich aber auch die Gebote der Kirche, wohin ſie doch eigent- 
lich nicht ‚gehören. Freilich weiß man in den neuern Sy- 
ftemen für diefe felten die rechte Stelle zu finden. Uebrigens 
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erhöht ed bedeutend den Werth ded Buches, daß der Herz 
ausgeber dieſe fonthetifche Form zur Aneinanberreihung ber 
ausgeleſenen Bilder wählte; für dag jedesmalige Auffinden 
genügt fchon das alphabetifch geordnete und vollftändige 
Regiſter. Dan erhält fo feine. einzelnen Glieder, die, abge⸗ 
riffen von einander, in feinem Verbande ſtehen; man erhält 
die ganze Kette der Glaubens- und Sittenlehren in ihrer 
natur» und fachgemäßen Aufeinanderfolge. Und um das 
Verfiehen der Bilder zu erleichtern, ift jededmal zuerit der 
Inhalt der Lehre furz und fräftig angegeben; biefe Einlei- 
tung gibt und gleichfam den Schlüffel in die Hand, und 
fließt und den Sinn der nun folgenden Bilder und Gleidy 
niffe auf. Auch die Ausſprüche chriftlicher Weifen und 'gotts 
erleuchteter Männer find fehr anziehend, obgleich fie an 
Einfachheit, Kraft und Fülle jelten die Ausfprüche des Hei- 
Iandes und feiner Apoftel erreichen. Nur möchte man bei 
einem befonders fraftvollen und treffenden Ausfpruche aud) 
gerne den Namen ded Mannes fennen, dem er angehört, 
diefen finden wir aber faft nie angegeben. Der Name fann 
den Eindruck des Worted bedeutend heben. Ueberall ift es 
nicht nöthig noch auch thunlich,, da fonft dad Buch ein gar 
zu buntes Augfehen erhalten haben würde, viele Bilder auch 
mehreren großen Männern gemeinfam angehören. 

Was nun bie Auswahl der Bilder felbft betrifft, fo 
bat der Herausgeber großen Fleiß, viele DBelefenheit und 
einen richtigen Zaft, Gefühl fürd Schöne und Erhabene . 
an Tag gelegt. Es ift und beim Durchleſen des Buches 
nicht ein einziges Bild begegnet, weldyed wir weggewünſcht 
hätten. Auch Die Sprache und Darftellung ift fließend, ger 
fällig und ſoviel möglich gleichgehalten; fie ift oft prächtig, 
erbaben , hinreißend. Doch fcheint und der Herausgeber 
mehr aus den Schägen der neuern chriftlichen Weifen ald 
der Altern :gefchöpft, und die Quellen der chriftlichen Asce⸗ 
ten minder benußt zu haben, Auch ift die Sammlung bei 
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einzelnen Lehren, überhaupt hei der Sittenlehre reichlicher 
ausgefallen, ald bei der Glaubenslehre. Das liegt nun 
and) zum Theil ſchon in der Natur der Sache, da einzelne 
Gegenftände wie „Religion, Tugend, Sünde, Fürfehung, 
Gottes Eigenfchaften, Kirche, die legten Dinge, Vertrauen 
u. f. w. fchon in größerer Verwandfchaft zur Natur ftehen. 
Bei den Saframenten hingegen ift die Blumenlefe etwas 
bürftiger ausgefallen. Wir bitten deßmwegen den Herrn Heraus 
geber, feine Sammlungen fortzufegen, und fo bei einer 
etwaigen neuen Ausgabe feinem Buche noch größere Reich, 
haltigfeit und Mannigfaltigfeit zu verſchaffen. Er hat durch 
die Herausgabe desſelben Predigern und Katecheten große 
Dienfte geleiftet. Es können fogar die einzelnen Gegenftände 
füglich ald Betrachtungen benußt werden. Und ed wird gewiß 
fehr vortheilhaft wirken, wenn der Prediger oder Katechet 
vor dem öffentlichen Auftreten den Gegenftand, welchen 
er behandeln foll, hier noch einmal nadhliedt: ed wird ihn 
dieß in eine heilige und begeifternde Stimmung verfegen. 
Unbedingt fönnen wir defhalb dad Buch Jedem empfehlen ; 
nur wird es oft beim mündlichen VBortrage einer weitern Aus⸗ 
führung und Erflärung des Bildes oder Gleichniffes bedürfen, 
die hier überflüffig war. Druck und Papier find fchön. 


Predigten auf das ganze Jahr, Gehalten von Alexander, 
Fürften von Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürft, infulir- 
tem Abte, Domherrn und Erzdiakon zu Großwardein ıc, 
Grfter Band. Regensburg, 1839. Verlag von ©. Jofeph 
Manz. gr. 8 ©. VIII u. 342. Zweiter Band. ©. 344. 
Dritter Band. ©. 332, 

In dem Vorworte erflärt der Hochw. Herr Verfaffer, 
daß er anfänglich diefe Predigten nicht für den Drud bears 
beitet und eigentlich auch nicht in einem fortlaufenden Jah⸗ 
reöcyclus gehalten habe. Sie find in verfchiedenen Zeiten und 
an verfchiedenen Orten gefchrieben und vorgetragen worden. 
Das Berlangen mancher Freunde bewog nur den Hochw. 
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Herrn Verfaffer, diefe Predigten, die, wie er felbft bemerkt, 
weder anf den Prunk einer glänzenden Beredfamfeit, noch 
auf die Fülle einer feltenen Gelehrtheit Anfpruch machen, 
fondern aus einem Fatholifchen Herzen fommen und zu fas 
tholifchen Herzen fprechen wollen, der Deffentlichfeit zu übers 
geben. Der erfte Band beginnt ‘mit dem erften Sonntage 
im Advent und fchließt mit dem Ofterfonntage. Der zweite 
Yand fährt mit dem weißen Sonntage fort und endigt mit 
dem fechdzehnten Sonntage nad) Pfingften. Der dritte Band 
(hließt noch die folgenden Sonntage bis zum 24. nad) Pfing 
fen in ſich, nebſt einer Anzahl Yon Predigten, auf Fefte des 
Herrn, der allerfeligften Sungfrau und einiger Heiligen. — Der 
aufmerffame Lefer wird bald finden, daß die Predigten fich fo 
auf dad ganze Kirchenjahr ordnen ließen, daß fie den Evanges 
gelium des betreffenden Sonntags großentheild entſprechen. 
Manchmal find jedoch zu reichhaltige Punkte in eine Predigt 
jufammengefaßt, ald daß die Darlegung erfchöpfend feyn könnte. 
Unter andern will Referent nur den Inhalt der Predigt am 
Sonntage Duinguagefimä anführen, der dahin lautet‘ „Wir 
wollen heute, und zwar im erften Theile diefer Predigt, ind» 
bejondere von der Gottheit unfers Herrn Jeſu Ehrifti fprechen; 
imjweiten Theile aber werden wir die wahrhaft göttlichen 
Bohlthaten betrachten, die diefer Erlöfer unferer Seelen, zu= ' 
mal in den heil. Saframenten und erweist; und im dritten 
Theile endlich. die Blindheit und den fchweren Srrthum zeigen, 
in welchem die Ungläubigen über die großen Geheimnifje unſers 
heil. Slaubens ſchweben.“ — Nun da die Predigten feine Mu⸗ 
ſterreden ſeyn, ſondern ſchlicht, einfach, eindringlich die Heils⸗ 
wahrheiten nach der Faſſungskraft der Zuhörer darſtellen ſollen; 
ſoiſt von den Forderungen der Rhetorik wohl auch großentheils 
abzuſehen. Indeß kann doch mit Recht behauptet werden, daß 
ſie geeignet ſind, in reichlichem Maaße Belehrung und Erbauung 
durch ihre prieſterliche Salbung, ihre ernſte Auffaſſung des Le⸗ 
bens, ihre ſtete Hinweiſung auf Jeſum Chriſtum, den Anfänger 
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und Vollender des Heild, ihre oft wiederfehrende Ermahnung 

zum Gebrauche der Heildmittel und ihre durchweg entfchieden 

ausgefprochene katholiſche Treue im Glauben und Handeln, 

zu verbreiten. 

Ueber das göttliche Recht des chriftlichen Landesheren. Cine ‚Feft- 
rede am allerhöchiten Geburts: und Namendtage Sr. Ma: 
jeſtät des Königs Ludwig von Bayern, (am 25. Auguft 1838) 
in der Aula gehalten von Dr. Göſchl, Profeflor der Theo: 
logie am Eönigl. Lyceum zu Afchaffenburg. Regensburg, 1839. 
Verlag von Georg Joſeph Manz. gr. 8. ©. 13. 

Was der Herr Verfaffer ald den Inbegriff des göttlichen 
Rechtes eined chriftlichen Landesfürften in Beziehung auf 
deffen Bevollmächrigung zum Herrfchen und die Verpfllichtung 
der Unterthanen zum Gehorfamen verftehen mag, fcheint 
von ihm in folgenden Worten ausgefprochen: „Wenn ber 
hriftliche Fürft zu feinen Unterthanen redet, fo gehen felbft 
feinem Fürftentitel vorher die Worte: „von Gottes Gn« 
den,” und er will damit fagen: Gott ift mein und euer Herr, 
Sein Wille und Gebet mein wie euer Gefeß; vor dieſem 
Gott, vor diefem Geſetz find wir alle gleich; er wird mid) 
wie euch darnach richten, ohne Anfehen der Perſon. Wenn 
ic) euer Herr bin, wenn ich euch befehle, fo gefchieht ed 
nur aus Seiner Machtvollfommenheit. —“ Kann man fich 
ein fräftigered Mittel gegen Menjchenmwillführ denken, als 
diefe Grundfäße, wo fie in der That geglaubt und ange: 
nommen werden? Gie bilden zugleich die erſte Grund— 
lage der Rechte der Obrigkeit und die der ganzen 
Staatöverfaffung. Gotted Gebote werden dadurch ald 
die Seele, ald der eigentliche Inhalt des im Lande gel- 
tenden Rechte anerfannt, auf welches Recht die Unter— 
thanen nicht minder als die Obrigfeit ſich berufen fonnen, 
welches für diefe eben fo heilig, eben fo verbindlich ift, ale 
für jene, und durch welches Be Rechte eben fo feftgeftellt 
werden, als die der Obrigfeiten.“ Der Herr Verfaffer will 
ohne Zweifel in diefer zu den Herrfchern auffteigenden und 
zu den Unterthanen niederfteigenden Beziehung alle von ihm 
aus dem göttlichen Rechte des chriftlichen Landesherrn abge 
leiteten Folgerungen verftanden wiffen. Diefe große Lehre, 
welche die Grundlage der ganzen chriftlichen Staatenein- 
richtung it, bat Herr Dr. Sr! vielfeitig und mit tiefer 
Durchdrungenheit entwidelt. 


U —__—_—— 
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Wonach fol fich 
der fpeeulative Philoſoph und wos 
nach fol fich der fpeenlative 
Theolog srientiren, 





Ber im Dickicht eined Waldes in einet dunklen Nacht, 
oder in einer fpurlofen Wüfte die Richtung feines Zieles 
verloren bat, fucht am Himmel eine Weltgegend, etwa den 
Often auf, um darnach die übrigen, und mitteljt dieſen 
feinen vermißten Weg auf der Erbe wieder zu finden. Diefe 
Verftandesoperation heißt man orientiren, Der Begriff 
daven wurde finnbildlic in die reine wiffenfchaftliche Spe- 
kulation um fo leichter übergetragen, ald man bereits bag 
Gebiet der philofophifcyen Spekulation mit einem bodens 
und grenzenlofen Meere verglichen, an biefed Bild mancdherlei 
fteptifche Folgerungen geknüpft und in Umlauf gefeht hatte, 
keider vertritt dad Spiel der Sinnbildnerei zu oft die ernfte 
und mühevolle Arbeit ded Denkens, zuweilen verbirgt auch 
ein fombolifcher Ausdruck eine tiefe Wahrheit, und man 
braucht nur jenen Schleier zu lüften, um ihres Antlitzes 
anfichtig zu werden. Diefed fcheint und hier der Fall, und 
wir wagen ed im Vertrauen auf diefen mit „Orientiren” 
gleichbebeutenden „Leitfaden“ in den bunflen Schacht 
der philsfophifchen Goldmine ficher, wenn nicht einer belohs 
nenden Ausbeute, doc, wenigſtens einer verläßigen und 

Katholit. Jahrg, XX, Pft. IL 8 
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gefahrlofen Rückkehr. Nach dem urfprünglichen Ausdrucke 
des Orientirend liegt der Richtungspunft, der aus den Vers 
irrungen zurechte weist, in einer andern Region, ald in der 
ſich der Irrewanderer befindet. Er ſchaut nad) dem Himmel, 
um feinen Ort auf dem irdifchen Boden zu erfennen, und 
der Schiffer hält die Geftirne im Auge, nad) denen er feine 
Seefahrt zur Nachtgzeit richtet. Wo alfo der Begriff des 
Drientireng eine Anwendung und reelle, practifche Be: 
deutung haben fol, da muß der das Suchen ſicher leitende 
Gegenftand in einem anderen Gebiete liegen, ein Theil 
einer anderen Begriffsfphäre feyn, aber dennoch mit 
dem Orte, der im unmittelbaren Bereiche des Forſchens 
liegt, in naturnothwendiger Beziehung ſtehen. Wäre 
der geftirnte Himmel mit der Erde, ihren Gewäffern und 
Sandmeeren in feinem unmwandelbaren Verbande, fo würde 
ber Seefahrer oder der Neifende in der Wüfte vergebens 
um feinen verlorenen Ort die Geftirne befragen. 


Die fpeculative Bhilofophie bedarf entweder feines Orien— 
tirend — fie genügt ſich felbft, ift fich felbft Auge und uns 
zutrübendes Licht, vor dem alle Schatten und Nachtphan⸗ 
tome weichen — oder fie muß in Grmanglung eines Leit 
fterned dem bloßen Glück vertranen, fie muß in ftolzem 
Selbftgefühle jede Leitung von außen verfehmähen, oder fie 
muß, gewarnt und gewißigt von den Strudeln und Klippen, 
denen mwagemüthige, aber unglüdliche Forſcher ihre Namen 
aufdrückten, im fich gefehrt das Maß ihrer Kraft vorber 
überfchlagen, und darnach die Vermwegenheit ihrer Verfuche 
beichränfen. 


- Die Philofophie! das ift nur ein abftrafted Wort, 
ein ideeller Ausdruck. Es find immer Menfchen, lebende 
Subjefte, und wirfliche Leute, die philofophiren, und 
die Prädifate der Selbftgenügfamfeit oder des bejcheidenen 
Mißtrauend, die wir eben ber Philofophie beilegten, gelten 
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eigentlich nur ‚gewiffen philofophirenden Männern, die. nach 
der Gefchichte des Fortfchritted des menfchlidyen Geiftes 
wirklich eriftirt haben. Wer. alfo eine felbfigenügende Phis 
loſophie behauptet, Legt, beim Lichte betrachtet, fich felbit 
ald einem der Repräfentanten des menfchlichen Geiftes eine 
Unfehlbarfeit bei, unter Bedingung, daß er treue feinem 
eigenen fpefulirenden Genius folget; und diefer ift ihm Fein 
anderer, als der logiſche Syllogismus, eine analytifche Vers 
fandedoperation, alfo wieder .ein Ausflug feiner eigenen 
geiftigen Intelligenz. Nun zeigten aber eben die Jahrbücher 
der rein ſpekulativen Forſchungen, flatt einer firengen Leber 
einftimmung als Attribut ‚einer fichern Unfehlbarkeit, die abs 
furdeften Widerfprüche, und Gicero, den die Literargefchichte 
auch zu den Philofophen zählt, hat diefer Klaffe von Denfern 
eben fein rühmliches Zeugniß beigelegt. Auch hat er in 
feinem Werflein de natura deorum -eine Probe gegeben, 
wie ganz verſchiedene Begriffe fich die Weifen feiner Vorzeit 
und Mitwelt von Gott, den eigenften und würbigften Gegen⸗ 
ftande alled Nachdenkens machten. Alfo ein Streit, über 
den jeder an fein inneres Tribunal appellirt. So hat fi 
deun auch ſpäter und namentlidy in neuerer und neuſter 
Zeit die felbfigenügende Philofopbie, ald eine ungenügende 
und unzureichende erwiefen, und wir meinen noch immer, 
die Erfahrung und Beraiärt fey vor allem dad verläßigite 
Philofophifche Lehrbuch. - 

Auf der andern Seite it es traurig und niederſchlagend, 
ja gottlos anzunehmen, ber dem Menſchen natürliche Trieb 
der fpefufativen Forfehung bringe nur Irrthümer und Blends 
werke zu Tage, philofophifche Phantasmen, ohne Mark. und 
lebendige Seele. Gelbft die DOffenbarungdlehre Hat bie 
Dienfte abgewiefen, die ihr Manche, frömmer als weife, 
durch dieſe den menfchlichen Berftand entehrende Beſtim⸗ 
mung der Philofophie zugedadht haben. Wo es narürliche 
Triebe giebt, muß ed auch für fie befriedigende Objekte geben, 
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und für den Trieb nad) Wahrheit muß auch die Wahrheit 
zugänglic) feyn. So will ed das unter einem Hanpte ftehende 
Reich der Zwecke. Aber der menfchlicdye Geift, eine zwar 
in fich ungetheilte und untheilbare Wefenheit, hat zwei nach 
verfchiedenen Regionen außenhin gerichtete Attribute, das 
Denken und das Wollen: bad abftrafte Subftrat des 
Denkens heißt die Sprache Berftand, und des Wollend 
heißt fie das Herz; über dem Verftand und Herz leuchtet 
inmitten ded Gefühled der Glaube mit feiner angebornen 
Offenbarung des Neellen, ded Wirklihen und Wahren. 
Der Verftand (wir bedienen und der Kürze halber, ‚und 
aus Accomodation an die einmal Furfirenden Ausdrücke dieſes 
Gefchöpfes der Abſtraktion) erfennt wohl die Wahrheit, 
aber weder findet noch erfindet er dad Wahre. Seine 
ibeellen Erzeugniffe mögen wohl Abbilder des wirklich Eriftis 
renden ſeyn; aber das Eriftirende felbft vermag er nicht urs 
fprünglich zu Tage zu fördern, ed muß ihm auf irgend eine 
Weife geliefert werden. Im Gegentheile, wenn er feinen 
einzelnen und getrennten analptifchen Denfweifen fich hingiebt 
und vertraut; dann endet der menfchliche Verftand damit, 
alles in reinem Vorftellen aufgehen und verbünften zu laffen. 
Jacobi nennt darum jede reine Berftandes + Bhilofophie 
treffend und wahr ein Anihilationsſyſtem. Das Objektive 
wird von den fubjeftiven Denkoperationen immer verfolgt, 
aber niemals ergriffen, und im Berdruffe über dieſe undanks 
bare Jagd, zulegt felbft als eine verftarrte Ausftrahlung 
der eigenen Denkkraft erfannt. Hume und Fichte haben 
ſich beide von verfchiedenen Wegen der in dieſem Punkte 
begegnet. 

Der Menſch aber, der wohl doch alter iſt, als der 
Philoſoph, hat von dieſem dad Wahre und das Fürwahr⸗ 
halten nicht mitgetheilt erhalten, er ift in einem Glauben 
geboren, der von aller Forfchung in der Weife unabhängig 
ift, daß fogar jede unrecht geleitete Forſchung ihm eher 
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Abbruch thut, ald Worfchub leiſtet. Der. Glaube an bad 
Reelle, Subftantielle und Wahre fteht auch höher ald alles 
Berftandesurtheil, und unbefiegbar durch jedes feindliche 
Raifonnement. Mögen die Zdealiften und Nihiliften in noch 
fo feine Gefpinnfte theoretifch ſich felbft verftriden, im wirk⸗ 
lichen Leben bewegen fie ſich frei und handeln eben fo, 
ald wie die Fraffeften Realiften. In diefer Unterſuchung 
über objektive Wahrheit ift denen, welche Objektivität finns 
liher Dinge mit der Subjeftivität confundiren, die Allge— 
malt ber Natur felbft der Often und der Leitftern ; und 
ein, feiner Verftandesoperation unterworfener, wohl von 
ihr zu entfernender Inftinft zwingt fie, vor der Welt 
ihre philofophifchen Meinungen zu ‚verläugnen. 

Anders verhält ed fih_mit dem heuriftifchen Principe 
gegen die Verirrungen der Spekulation in Beziehung auf 
Gott und göttliche Dinge, 


Zwar ift hier auch. der angeborne Glaube älter, als 
dad unrecht geleitete Forfchen, das zuerft den Zweifel ges 
boren, und damit den Glauben verbunfelt hat. So weit 
Gefchichte und Ueberlieferung an die Vorwelt reichen, finden 
wir den Glauben an Gott, den erft jene Menfchen außer 
Augen verloren, welche über ihn, als Grundbprincip aus fich 
felbft, und abgefchnitten von der allgemeinen Tradition, zu 
philofophiren gewagt hatten. : Die erften derartigen philofophis 
(hen Theorien der abendländiichen Welt, die von Thales ges 
gründete jonifche Schule, waren atheiſtiſch. Anarimened und 
Anarimander waren berfelben Anficht von einem materiellen 
Grundprineip gefolgt; und überall, wo einfeitig und ohne 
Rückſicht anf das moralifche Element im menfchlichen Geifte 
über dad Grundprincip der äußern Dinge geforfcht wurde, 
wie bei den Epicuräern, wurde ein mehr oder minder ents 
widelter Atheismus unter mancherlei pantheiftifchen Formen 
zu Tage gefördert. 
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Da, wo dem moralifchen — religiöfen — Principe ges 
hufdigt wurde, war auch der Theismus, wie bei den Sto—⸗ 
ifern, vorherrfchend; und ber Atheismus, wie bei den Epi— 
curäern, da, wo die Nealität der Tugend und die mora- 
lifche Freiheit angefeindet wurde. Die deutfche Sprache hat 
mit Recht den Menfchen ohne Gott und den Menfchen ohne 
Tugend mit einem und in Worte, mit „gotthos“ 
bezeichnet. 

Wo daher der verftändige Forfcher am Scheidemeg 
fteht, befrage er dad unbefangene Herz, und wo er uns 
fhlüffig ift, welchen von zwei fich befeindenden Säten er 
für wahr halten foll, wende er fih an dag Gemiffen, 
Sogar nad) den alten Mythen ift der Geift der Lüge, aud 
der Geift der Finfternig, und die chriftliche‘ Offenbarung 
macht den Urquell aller Liebe und GSittlichfeit auch zum 
Bater alled Lichtes und Urgrund aller Wahrheit. Die Phi- 
lofophie als folche mag theilmeife von den Eingebungen der 
göttlichen Offenbarung abftrahiren; aber doch darauf muß 
fie. achten, daß der Menſch ald Intelligenz nicht aus einander 
widerfprechenden Elementen befteht, und daß er unmöglich 
dad als falfchh wegwerfen kann, was er ald gut an fein 
Herz zu ziehen genöthigt ift, wenn er nicht fich felbit weg 
werfen will. Im Gemwiffen ift daher der wahre Dften, 
nad, dem der philofophifche Wanderer auf den Irrgängen 
der reinen Spefulation die gefahrfchenen Blicke richten muß, 
um fich zurecht zu finden, 

Die Spekulation in gewiffenlofer Hand gleicht einem 
Höllenftein, der zuerft das abgeftorbene Fleifch und die 
wilden Auswüchfe wegätzt, darauf aber auch die gefunden 
Theile des Körpers angreift und ſchmerzhaft verwundet. 

b Sicher und arglos vertraut die thierifche Kreatur ihrem 
angebornen Triebe; ja felbft das feelenlofe Gewächs fredt, 
gleich Gefühlfäden, feine Zweige nach der Seite der nähe 
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senden Luft, und des belebenden Lichtes; und ber möralifche 
Erieb des vernünftigen Menfchen nach dem Neell- Guten, 
follte eitel und ohne einen ihn befriedigenden Gegenftand 
ſeyn? Darım fagt der Vorläufer der jacobifchen Glaubens⸗ 
Philofophie, Hemfterhuis fo fühn ald wahr: ein einziger 
Seufzer nad dem Höheren und Befferen gelte mehr 
und ftche höher, als alle geometriſche Demonftration von 
Gotted Daſeyn. Freilich darf nicht vergeffen werden, daß 
auch hier des Heilands Worte gelten: man müffe das eine 
thun, und das andre nicht unterlaffen. 

Die Summa ded eben Vorgetragenen liegt in * 
Rathe des Völkerlehrers: durch den Verſtand wohl Alles 
zu prüfen, aber für das gläubige Herz nur das Gute als 
wahr anzunehmen und treu zu bewahren; oder was bad 
felbe ift, nur das ale wahr anzunehmen, was in unzer> 
trennlicher Verbindung mit dem Guten fteht. | 

Srläutern wir unfere "Anficht durch ein Beifpiel. Sft 
die Welt von Ewigkeit oder in der Zeit gefchaffen? Leibnig 
hat die MöglichFeit erfterer Vorftellung Durch zwei mathe 
matifche Figuren anfchaulich zu machen gefucht; die Moras - 
lität macht gegen fie feine Einſprüche. Würde aber der 
Verftand bei der bejahenden Anficht einer ewigen Welt zus 
gleich fie von einem außerweltlichen intelligenten Principe 
unabhängig machen wollen — würde er fie von einer 
farren Nothwendigkeit beherrſchen laſſen, oder der Anarchie 
eines dummen Ungefähres preißgeben, ſo würde gegen dieſe 
vehauptung ſich das gläubige Herz empören, weil mit 
erſterer die menſchliche Freiheit und göttliche Vorſicht, mit 
letzterer gleich alle Idee von Endurſachen, von einem Welt⸗ 
plan, und damit jeder Anker einer gläubigen Hoffnung, 
jeder Gegenftand reiner Liebe aufgehoben würde. 

* * * 

Eine andere Aufgabe hat der forfchende Philofoph, 

ald folcher; eine andere hat der poſitive Theolog, ber 
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eine Offenbarung glaubt, ald folcher. Eine genauere Unter⸗ 
ſuchung dürfte für legteren einen anderen Often, ald für 
ben erfteren beftimmen; oder vielmehr ein anderer Oſten 
müßte für diefen in der Offenbarung felbft, in der er weiter 
forſcht, beftimmt gegeben feyn. 

Der heil. Petrus deutet in feinem zweiten Briefe 1, 
49, auf diefen tbeologifchen Ort bin, indem er fagt: „und 
fo haben wir auch das noch feitere prophetifhe Wort 
und ihr thut wohl, wenn ihr darauf Acht habet, ald auf 
eine Lampe, die in einem bunfeln Orte leuchtet, bis der 
Tag anbridt, und der Morgenftern in euerm Herzen 
aufgeht.“ 

Wenn ber heil. Paulus nad, feinem oben angezugenen 
Rathe ald das perfoniftzirte Princip der freieren Forſchung 
gelten kann, fo kann der heil. Petrus nach der eben ange 
führten Stelle dad centripetale Princip einer gefeglichen 
Beſchraänkung repräfentiren, wobei denn durch die Wechſel⸗ 
wirkung beider Elemente bie abgefchloffene Ründung entfteht, 
welche die Fatholifche Kirche vor jeder andern confeffionellen 
Gemeinde unterfcheidet. Die Fatholifche Kirche feheint darum 
diefe nothwendige Wechfelbeziehung finnbildlich fogar dadurch 
haben anbeuten wollen, daß fie dem Gedächtniffe des Völker 
lehrers und dem Fürften der Apoftel eine und biefelbe Feſt— 
feyer angeordnet hat. | 


Wäre die Offenbarung feine eigene Quelle befonderer 
Wahrheiten, wäre fie nur ein formelle Princip Elarerer 
Vorſtellung, und nicht eine materielle Quelle erweiterter 
Kenntniß, lehrte fie nur deutlicher und ficherer, mas ber 
Verftand auch ohne fie entdeckt; fo reichte allerdings die 
paulinifche Marime zu, aud dem mancherlei Erfonnenen nur 
bad Gute zu wählen, und fo die fittliche Liebe im Gewiſſen 
zum Prüfeftein bed Wahren zu machen, Aber die Offen 
barung hat die Sphäre unferer Erfenntniffe nicht nur er« 
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leuchtet, auc, über ben von ber Natur umſchloſſenen 
Kreis hinaus erweitert; und da die Offenbarung nicht 
anderd dem Menfchen für alle Zeiten fich mittheilen kann, 
ald durch vieldeutfame Worte, fo mußte fie felbjt den ans 
bern beftändig fichtbaren Often angeben, der dem Forſcher 
im Zweifel, welchen der heil. Jacobus treffend mit einer 
vom Winde bewegten Meereömelle vergleicht, zum Richtungs⸗ 
punkte dient, Wir haben, fagt der. heil. Petrus, das feſtere 
Wort der Propheten, alfo ein lebendiges Wort, und 
wir thun wohl, wenn wir darauf wie auf eine Lampe 
achten, die in einem finftern Orte leuchtet. Diefe Lampe, 
hoch wie auf einem in die weite Ferne blickenden Leucht⸗ 
thurme, iſt nun die in der Kirche treu bewahrte Ueber⸗ 
lieferung, ift die von ihren Bifchöfen im lebendigen Strome 
erhaltene Auslegung des todten Buchftabens der heil, Schrift, 
if die ununterbrochene Erblehre. 

Diefe Lampe, (jo verfichert der heil. Apoſtel) leuchtet fort 
und fort im Finftern, „bid der große Tag anbricht, und der 
Morgenftern in unferm Herzen aufgeht.” Alfo bis an das 
Ende der Zeiten, und bis zu einer gänzlichen Umwandlung 
der Erkenntnißkräfte des Menfchen nad dem Tode, Der 
beil, Petrus verheißt in prophetifchem Gefichte einen Tag, 
an dem der Morgenftern in unferm Innern aufgeht; alfo 
nicht nur ein neuer öftlicher Leitſtern, fondern auch heller 
frahlend, ald eine ewige Ampel in der Kirche Gottes. 
Was gegenwärtig der Gläubige im Spiegel und Dunklen 
nothdürftig auffaßt, wird dann für ihn nicht mehr ein übers 
ſchwaͤngliches Geheimnig ſeyn. Mit dem Morgenftern in 
unferm Herzen wird ein neuer Tag aufbliden, und mit 
diefem unferm geiftigen Auge ſich eine größere Seite er 
öffnen, worauf auch der heil. Paulus in einer Stelle ge 
deutet hat, die mit diefer Anficht zur Verftändigung dient, 
indem er unferer dermaligen fombolifchen Kenntniß eine 
einige anfchauliche entgegenfegt. 
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Die freie Forfchung ohne Teitendes Princip würde im 
ihrer -centrifugalen Richtung fi) bald besorientiren; aus 
ber fympathetifchen Verbindung mit dem confervativen Prinz 
cipe wird ein fiherer und fefter Zuftand gewonnen, wodurdy 
alfein eine gefeßliche Freiheit blühen und gefegnete Früchte 
bringen kann. Das iſt auch die Antwort auf die viel bes 
fprochene Frage, in welchem theologifchen Lehrbegriffe bie 
wahre Freiheit ſich ruhig und ficher bewege, in dem pros 
teftantifchen, der nur dem leitenden Principe der fich felbft 
überlaffenen Forfchung fich hingiebt; oder dem Fatholifchen, 
welches das fortfchreitende Princip mit dem erhaltenden und 
erſteres leitenden in freundlichen, ungzertrennlichen Verkehr 
bringt. 

Joh. Heinrich Voß mochte gerne in einer Schmähes 
jhrift dem Grafen Friedrich 8.9. Stolberg den Unnamen 
eined Unfreien anbeften, weil diefer nad folgerecdhter 
Unterfuchung in den Schoß der katholiſchen Mutterfirche 
zurücgefehrt war. Wer von beiden war der Unfreie: der 
confequent handelnde, mit einer gefeglichen Freiheit ſich 
begnügende Graf, oder der auf feinen Privatfinn ftolze 

N. 


Drofeffor? 
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vol. 
Nüebiie 


auf die = 


Möhler’iche Symbolik und einige damit in Bezug 
ſtehende literarifche Erfcheinungen der Zeit. 


Schluß.) 


Moͤhlers Symbolik, wie ſie durch proteftantifche f. 9. 
Symbolifer Außerlich und indireft wohl veranlaßt ward, 
fonnte natürlich auch nicht ohne Rückwirkung auf die protes 
fantifche Kiterarifche Sphäre bleiben, und hat denn fo unter 
allen Arten und Klaſſen jener vwielfarbigen Armee, vom 
Raub⸗ und Freikorps am bis zu den ehrenmwertheften Genoffen 
derfelben, Gegner gefunden. Auch die Leſer des „Katho⸗ 
liken“ wurden fchon früher mit mehreren der volumindfeften 
und erbeblichften derfelben näher befannt gemacht, und 
Möhler felbft trat befanntlid, in feinen „Reuen Unterfuchuns 
gen“ gegen einen derfelben auf. Seitdem hat Ebenderfelbe in 
einer, ihrer negativen Art nad) allerdings „verbefferten und 
vermehrten“ zweiten Nusgabe, wie in der erften, mur in 
wohl noch gefteigerterem Grade feine aufrichtigen Lefer in 
den traurigen Fall gefegt, leicht zweifelhaft zu ſeyn: ob fie 
die Unmiffenheit in Sachen des Katholizismus und Untreue 
(unbewußte oder bewußte Entftellung) mehr verachten, oder 
den kraſſen Unglauben und das. troftlofe Soſtem des Ver⸗ 
faſſers mehr bedauern ſollen. — 
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Aun allem bem aber, mas fich gegen Möhler auf dem 
Wege der proteftantifchen Union, fo mie des Pietism und 
Rationaliem je für ſich hervorgethan, vorübergehend 1), 
wollen wir hier in Kürze nur von einem neuen indirekten 
Gegner derfelben Meldung thun, der auf bisher unbetretenem 
Pfade, und in einer für diefe Zeit etwas feltfamlichen Ges 
ftalt fich ihm entgegengeftellt — nämlidy in der Form des 
politiſch proferibirten, und unter dem Drucke, wenn auch 
nicht neu aufftehenden, fo doch noch feufzenden Calfo 
noch fortvegetirenden) ſ. g. alten Lutherthumes; wie 
dies in Herrn Guerike's Werk ?) feinen Ausbrud ges 
' funden bat. 

Herr Guerife giebt in feiner Vorrede ſelbſt hierüber 
folgenden Aufſchluß: „Nur mit diefem Bekenntniſſe“ (der 
Sefthaltung der „ungeänberten Augsburgifchen Confeſſion 
Zutherifcherfeitd“ mitten in der nun allerdings von ihm im 
einer Beziehung, nämlich im negativen formalen Prinzip 
anerfannten, aber für den Inhalt noch immer perhorress 
girten politifchen Union) „wie ich e& bei diefer ſich mir dars 
bietenden Gelegenheit hier von neuem audfpreche, zu ber 
nicht unirten Iutherifchen Kirche, und der jchönen gefchlofs 
fenen Einheit ihrer Symbole wage ich ed auch, in vorlies 
gender Schrift zugleich gegen den Katholizismus fachlich in 
die Schranken zu treten; denn ich meine freilich, daß aller 
Kampf gegen den Katholizismus jegt umfonft und erfolglos 





1) Eine fpätere Zeit wird einmal über das richten, was man fid 
in diefem Kampfe, wie überhaupt in der jüngften auf jedem 
Sebiete geführten Polemik von Seiten der Proteftanten hat zu 
Schuld fommen laffen. 

3) Allgemeine chriſtliche Symbolif. ine vergleichende 
quellengemäße Darftellung der verfchiedenen chriftlihen Confeſ⸗ 
fionen von lutheriſch-kirchlichem Standpunkte. Bon Heinrich 
Ernft Ferdinand: Guerife, Theol. Dr. Leipzig bei 8. F. 
Köhler 158389. ©. XIV. ıc. 597. ar. 8. 
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if, wenn man nur mit mehrjober minder negativen, nicht zus 
gleich mit volftändig pofitiven Waffen gegen ihn jtreiten, 


nur bad feit der Reformation und durch diefelbe nen herr - ' 


vorgetretene kirchliche Clement erfaffen, nicht mit vollig 
gleicher Energie dad andere, alte, wahrhaft Fatholifche ber 
baupten, nur den anthropologifchen und foteriologifchen pros 
teftantifchen Gewinn, nicht gleichermeife das theologifche und 
chriſtologiſche Fatholifche Tundament geltend machen, nur 
eine proteftantifcherfeitd charakteriftifche perfönliche Aneig⸗ 
nung der allgemeinen Wahrheit, nicht zunächft die auch ka⸗ 
tholifcherfeitö noch bemwahrte allgemeine Wahrheit felbft haben, 
nur mit Schrift und unfichtbarem Geift, nicht zugleich mit 
Geſchichte und Nealität anfämpfen, nur den neu und alts 
römischen Mißbrauch, nicht zugleich die von der altrömifchen 
Kirche verworfene Härefle verwerfen wolle. Dad Beides 
aber thut und vermag allein die Iutherifche Kirche in Wahrs 
beit, indem fie — eben fo ächt Fatholifch, wie ächt prote⸗ 
ſtantiſch; eben fo ded neuen, als des alten Irrthums los 
und ledig in der Freiheit der vollen Wahrheit — die alte 
fatholifche Grundlage gleicherweife behauptet mit der römis 
ihen Kirche, als mit den der Reformation entfproffenen Ges 
kaltungen die neue proteftantifche Fortbildung, nur Feines 
von Beidem in der eigenthümlichen Einfeitigfeit der (römiſch⸗ 
und griechifch « Fatholifchen, wie reformirt + und ſektireriſch⸗ 
proteftantifchen) Ertremitäten. Das eben bedingt die rechte 
reine Mitte, die fie hält — die von entfeelter Reiblichkeit 
und entleibter Geiftigfeit (daneben denn auch zugleich von 
einer in Ausfüllung der je beiberfeitigen Leere nun inner 
lich oder äußerlich pofitifirenden Kirchlichkeit beider) gleich 
weit entfernte, Geift und Leib untrennbar einende concrete 
Perfönlichkeit wahrhaft und rein Firdhlichen Lebende — , bie 
lautere Harmonie zwifchen zwei fchneidenden Mißtönen der 
Grtreme, die ruhige Fülle zwifchen Ueberfülle und Mangel, 
dad, was die Union nicht macht, fondern ift, bei al 


der offen fichtlichen Teidigen Spaltung ber allgemeinen. chrift 
lichen Kirche die fichtbare tief bedeutfame Einheit; 
wodurch fie ſich in Wahrheit Tegitimirt als die Gemeine, 
bie, auf den Selfenmann gegründet und wieder gegründet — 
im Wort — von den Pforten der. Hölle nicht überwältigt 
werden fol.“ & XI. — XIV. 

Und fpäter (©. 33 u. f. $. 10) läßt ſich Herr Guerife 
fiber feine religidfe Grundanficht noch folgendermaßen ver, 
nehmen: 

„Reine Kirchliche Wahrheit in ber Intherifge 
Kirche. 

„In der Mitte zwiſchen der. verberbten Katholizitãt der 
römiſchen Kirche und der erſtarrten vermeintlichen Ortho⸗ 
doxie der griechiſchen einerſeits, und der mehr oder minder 
willkührlichen und ſpiritualiſchen Subjektivität akatholiſcher 
Kirchen (Schulen) oder Sekten andererſeits, nicht als eine 
Abſchwächung zweier Fräftiger Extreme, ſondern als die, ges 
ſunde Einheit des im Grunde der Extreme ſchlummernden 
Wahren, als die ruhige Fülle zwiſchen Ueberfülle und Mangel, 
als die einen zwiefachen ſchreienden Mißton der Ertreme 
von ſich ſcheidende, mie durch ſich in Lauterkeit und Wahr⸗ 
heit einende Harmonie, ſteht num die Kirche, welche dem 
nach dem göttlichen Wort belebenden und erneuenden Geiſte 
der wahren Reformatioon ihre Geſtaltung verdankt: die 
evangeliſche — wie fie urſprünglich ſchlechthin ſich rannte — 
oder — mie fie zur ſpäter nothwendigen ſichereren Bezeich- 
mung fich nennen mußte — Intherihe Kirche.“ ....und in 
ähnlichen Tiraden gehte im ie Predigertone 
dann fort. 

Mitttebergehung des Verſ chrobenen, Umvahren und gemein 
Gehäffigen, maß ſich nicht bloß in obigen Allegationen, fon: 
dern, wie nicht anders zu denfen ?) im ganzen Buche fo reich“ 
Eee 3 8 

1) Zur Probe, wie Herr Öuerife die Eatholifhe Kirche behandelt 
nd anfieht, diene folgende vom ihm beiftimmig allegirte Stelle 
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ih barbietet, wollen wir nur den „Kern“ von Herrn 
Guerife’8 Lehre, dad Thema, um das ſich alle feine Darſtel⸗ 
lungen dreben, von der „reinen rechten Witte,” welde 
das Lutherthum zwifchen Katholizism und Calvinism halte, hier 
in Grwägung ziehen. Und nun bat in einer Beziehung. Herr 
Guerike allerdings recht, Es hält das Lutherthum wirklich 
eine Mitte; der Mitten gibt ed aber zweierlei: jene, welche 
über und in dem Gefammten ‚ihren Grund, Halt » und 
Schwerpunft hat: und dann die andre, welche nur in Folge 
eined Bruches, aljo ald das Produft einer Defektion, einer 
Trennung einzelner Theile vom Ganzen, und ‚bewegen 
unhaltbar, abftraft und ald an ſich negativer Natur befteht. 
Unterfuchen wir aber uun auch nur etwas ernftlich, welcher 
Artvon Mitte Herrn Guerife’s, wiedie Dämmerung zwifchen 
Tag und Nacht, fo zwifchen Katholizism und Galvinism in der 
Mitte ſchwebendes, neu aufgeftußtes, „altes“ Lurherthum 
angehöre; fo fünnen wir nicht lange-zweifelhaft feyn, wenn 
wir die oben bemerften Kennzeichen der genuinen Mitte 
au nur flüchtig. berucfichtigen. Hier ift es jedoch mehr 


„Wäre die Lüge des Papſtthums ſo oberflächlich und offen ficht- 
lid, daß fie fhon in ihrem biblifhen Grunde, dem Primate 
Perti, Unrecht hätte (was die gemöhnlihe Meinung der Protes 
ftanten „— aber nicht Herrn Guerike's“ — if), fo würde fie wahr: 
lich nicht zu folher Macht gelangt feyn, daß die ganze Geſchichte 
des Chriſtenthums ſich um fie dreht. Aber darin liegt das. 
infernale Geheimniß Roms und des Papſtthums, dag 
es eine volle biblifhe Wahrheit mit dem unglaub« 
lihften-Sheine der Rechtmäßigkeit geftoblen hat.“ 
S. 16. Hier muß man unwillkührlich fragen: ob es in der That 
nicht das unglaublichfte ſey, daß ein gehörig gebildeter Chriſt 
fo was auch nur fhreiben koͤnne? Man fieht übrigens, daß auch 
in diefer Beziehung Herr Guerife ein treuer Schüler Luthers 
ift, der „unter den „Reformatoren““ durdaus gar nicht feine, 
foridern lediglich Gottes Ehre ſuchte;“ und man kann erkennen, 
weilen die Sekte, falls fie wieder Gewalt erhielte, fähig wäre. 
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ald befremblic, wenn behauptet werden will, daß im Luthers 
thume Grund, Holt und Schwerpunkt der Fatholifchen Kirche, 
dad principium essendi und vivendi derſelben enthalten 
fey. Es wäre ficherlich die Connivenz zu weit getrieben, 
Herrn Guerife’d Phantafie von der lutherifchen Kirchenmitte, 
über deren Wirklichkeit er fich damit tröften mag, daß es 
in Deutfchland doch noch Lutherifche Landesfirchen gäbe, ale 
baare Wahrheit gelten laſſen zu wollen; und dieß gerade 
in einem Augenblick, wo fie qualitativ wie quantitiv immer 
mehr zufammenfchmwindet. Ein Lebenskreis, der 1500 Zahre 
in ſich felbft gewährte, und von dem ſich nach fo langem 
Verlaufe in Folge und zur Ausscheidung vorhandner Unreinigs 
feit, wie früher fchon öfters zu dieſem Zwede, ein After 
wachs abgefegt, während dem er in fich fort blieb, was 
er früher war, wird doch wahrlich nicht fein Prinzip und 
feinen-Mittelpunft in jenem Mißgebilde fuchen müffen, ober 
au nur dürfen. Zudem aber, wie fan man dad ale 
Mitte oder Prinzip angeben, was in der That feine pofitive, 
allgemeine, lebendige Mitte hat, und aud) real und unver 
ändert nicht einmal mehr Außerlich eriftirt, alfo die Nega⸗ 
tion ded Begriffd der Mitte in ſich felbft zugleich ſchon 
befaßt? Es ift dieß eine Behauptung, die dad Meifte übers 
bietet, was man nod) gegen bie Kirche derzeit geltend machen 
wollte. Denn ein eigenthümliches Lebeneprinzip fprach ihr 
noch jeder, nicht ganz von Leidenfchaft geblendete Proteftant 
zu, und fo weit hatten die meiften derſelben ſich noch nicht 
in Gedanfenlofigfeit verftiegen, daß fie nicht eingefehen und 
befannt hätten, wie die Haltung des noch chriſtlichen 
Nroteftantismud nur mit und an dem Katholizismus möglich; 
fomit die wirkliche und innere, nicht bloß hiftorifche Priorität des 
legteren über den erften doch unabweisbar zuzugeftehen fey, wie 
3. 8. felbft Herr Nizſch dieſer Unficht über die Nothwendigkeit 
bes Katholizism für den hriftlichen Proteſtantism hul⸗ 
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bigte!). Und nun will Here Guerife die Mitte, ja die „rechte 
reine“ Mitte im rechten, d. h. feinem Lutherthume gefunden 
haben! Doch, wir verzeihen ihm; er hat hiemit nichts weiter 
ald eine Konfequenz, die aus der Lehre von der unfichtbaren 
Kirche fließt in moderner Form ausgeſprochen, und blieb 
fomit nur dem alten Syſteme, d. h. der alten Abenteuer 
lihfeit feiner Religionsmitte treu. Derfelbe Grundirrehum 
mit der ungeheuren Konfequenz liegt diefer neuen, wie der 
alten Behauptung zu Grund; bie eine wie die andere bricht 
auf gleiche Weiſe alle organifchen Berhältniffe ab, und ent 
menſchlicht im wahren Sinne die religiöfe Sorietät, welche 
ſich zu ihr befennt. | 

Das Lutherthum iſt alfo unmöglich die „rechte reine‘ 
Mitte, dieß fann fein vernünftiger, unpartheiifcher Menſch 
zugeben; aber es Liegt doch in der Mitte. Jene Mitte 
naͤmlich kömmt ihm zu, welche wir oben ald die zweite 
Art bezeichnet haben, die nämlich in Folge eined.Bruches 
entfteht und entftand; wonach man etwas, das in der Kluft 
und Klemme zwifchen zwei Dingen ſteckt, ale in der Mitte 





ꝛ) Herr Guerike geht aber in feiner Witraität noch weiter. Nicht 
genug zu behaupten, daß nah der Reformation jener Theil der 
Ehriftenheit, welcher die „Wahrheit nicht aufnahm, entweder 
„ganz unberührt davon in der alten Erftarrung blieb“ (Herr 
Guerike meint die griechifhe Kirche), oder ih „beharrlih dem 
Eihfluffe des lebendig erwachten „evangelifchen Glaubens wider: 
ſetzte“ (Patholifhe Kirche); fo wird num weiter gefagt: „daß 
diefes Theiles (der katholiſchen Kirche) Hebel durch bartnädiges 
deſthalten des Wahnes und des Böfen im lebendigen Gegenfage 
zur Wahrheit zum Theil nur ärger geworden" fey. (S. 27.) 

datte bisher doc jeder vernünftige Proteftant einen mobhlthätigen 
Einfluß der Reformation auf die Kirche anerkannt; und nun 
fol fie gar — wohl das non plus Ultra von Bornirtheit — da⸗ 
durch ſchlechter geworden feyn! Allerdings ift dieß confequent 
orthodox Iutherifh; wenn der Papſt der Antihrift, Die Kirche 
Dabei if! 

Katholik. Jahrg. xx. Sft. m. 9 
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zwiſchen ihnen liegend bezeichnen würde. Denn das alte 
Lutherthum bildet in der Defeftion des Proteftantismus von 
der. Rirche allerdings die Brüde — Mitte — zum Galviniem, 
fowohl im hiſtoriſchen Worgange, ald auch in der Lehre 
felbft. - In dem Maaße aber ald ſich der Proteſtantism 
entwicelte, und die Gegenfäße zwiſchen der in ſich ewig 
ftabilen, aber eben Damit auch ewig lebendigen Kirche, und 
dem fchranfen: und maaßlos fich verflüchtigenden Proteſtantism 
in immer -fchärferer ımd andgeprägterer Geftaltung und ges 
fteigerter Geltung anseinandertraten, mußte nothwendig aud) 
jedes Mittelglied zwifchen beiden mehr und mehr verfchwinden. 
Nothwendiger Weife mußte nun, einerfeitd von der pofltiven 
Macht der Kirche, anderfeits der auflöfenden Wirffamfeit 
des Proteſtantismus gedrängt, jedes Aftermittelglied zwiſchen 
den fid) unvereinbaren moralifchen Gegenfäßen!) von ſei— 
ner Halbheit entweder zu einer rein und ächt pofitiven, ober 


1) Wir haben moralifch deßwegen unterftrihen, um den Unver— 
ftand Sener bemerflih zu machen, welde die Gegenſätze in den 
verfhiedenen Religionen in einer vermeinten höheren, nicht rea= 
len Mitte vereinen wollen, und dazu diefelben nach dem den 
phyfifhen Gegenfäsen in der Natur eignen Verhalten auffaffen 
uud fih ausgleichen laffen. Allerdings, wenn das moralifcdhe 
Element nur quantitativ und modal vom phofiichen unterfhieden 
märe, verhielte es fih jo. Wenn es aber zwei ſich nie einende 
Gegenfäse, des Guten und Böfen, einmal in der Geifterwelt 
giebt, wenn das Böſe wirklich im altchriftlihen Sinne böfe ift 
und bieibt, fo lange es foldes ift: dann kann es nimmer fo feyn. 
Es ift daher Mar, wie jenes Indifferenzirungsipftem der verſchie— 
denen Religionen auf Naturalism beruht, dem Herr Guerike 
durch feine lutheriſche Kirchenmitte einerfeits wohl entging, ob= 
glei anderfeits Diefe und die damit verbundene Theorie der 

- unfihtbaren Kirche dem Pantheism nicht entgehen kann, wenn fie 
fih confequent entwidelt; fomit nur nad einer andern Seite hin 
irrt, und nicht minder wie jene das ächt chriftliche Clement über 
Bord wirft. 


e 
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ähnlichen negativen Entfchiedenheit m. je auch wu 
tiber Willen fortgeriffen werben, - 


Im Verlaufe der Zeit, als eben diefe an dem an fid 
[hen Unhaftbaren wenn aud, fpäter fo doc) ficher ihr Recht 
geübt hatte, mußte deßwegen nothwendig dag Moment eins 
treten, wo die lutherifche in ſich felbft grundlofe Poſition 
dem in ſeiner Entwickelung fortſchreitenden Proteſtantismus 
entweder gutwillig ſich anſchließen, oder ſelbſt wider Willen 
weiter im negativen Prozeß fortgeführt, und dann in dieſem 
Conflikt gewaltſam unterdrückt werden mußte. Das ortho— 
dere Lutherthum war etwas im Proteſtantismus der Zeit 
veralteted; und es muß deßwegen immer noch ald Zeichen 
eined vorhandnen, wenn and) negativen — d. b. noch nicht 
andgelebten, wenn gleich auf dem Wege dazu begriffeuen — 
Lebens des Ießteren angefehen werden, daß das erftere in 
feiner pofitiven, äußerlich geltenden Form unterdrückt wurde, 
Wie grell und fehreiend dieſes auch mit dem vorgeblichen 
Inhalt des Proteftantisnus in Widerſpruch fteht, Faun hier 
freilich nicht in Betracht kommen; denn einmal ind Leben 
übergegangene Kräfte — Prinzipe — wirken nicht mehr 
nah dem, was man ihnen etwa beilegt, fondern nad 
dem, was fie in fich felbft find. Co gejchiehf es bei 
ihnen oft, daß ihre Konfequenz fie felbft aufzehrt; wie dad 
aud hier der Fall war, und noch ift. Die reine Negativität 
if in ihrer Konfequenz und Praris eben fo ausschließlich, d. h. 
ſich alleingeltendmachend, ald die ächte Pofitivität dieſes in 
ihrer Art, ale ‚alleinfeligmachend; jede der beiden Gegenſätze 
wirken alſo in ihrer Weiſe an ſich formal gleich. 


Daraus ergibt ſich aber nun, daß die nicht bloß mora⸗ 
liſch in ſich ſelbſt verlummerte, ſondern zugleich auch poli⸗ 
tiſch gedräängte Stellung des alten Lutherthums, welche 
letztete wir hente an ihm. nur mit Wehmuth wahrnehmen 
— weil wir dabei über die Beeinträchtigung der ‚jeder 

9* 
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Menfchenbruft fo theuern Gewiffendfreiheit von natürlichem 
Mitleid auf das innigfte ergriffen werden — nur eine nothwen⸗ 
dige und naturgemäße (wenn und wie man beider unnatürlichen 
Mißgeburt vonNatur reden kann) Folge in der ganzen Entwids 
lung der Zeit, und dee Proteftantiemus im Beſondern war, 
Wir dürfen darum aud) fogar jenen Werfzeugender Gewalt 
nicht allein das zu Schuld legen, was fie gethan, resp. 
dad Schickſal der Iutherifchen Orthodorie nicht von ihren 
Machtſtreichen ganz abhängig, und ihr Ende davon nicht 
allein bedingt erflären, Sie waren eben nur Werkzeuge, 
welche das ausführten, mas in der Zeit und deren Entwick⸗ 
lung lag. Aber die gemwaltfame Weife, ihr ungerechter 
Wille, und die daher entfpringende Schuld. bleibt immer 
auf ihnen; wie auch dort Pharao für fein Anftreben gebüßt 
ward, obgleich Gott Sfrael dadurch verherrlichte. Sie waren 
Werkzeuge des Zornes; doch wie der Herr die Ruthe, mit 
der er Andre gefchlagen, dann auch zerbricht, wenn ihre 
Zeit abgelaufen: fo auch bier. Die Ruthe kann fich darum 
auf ihren Gebrauch in der Hand der Vorfehung nicht berufen, 
und damit rechtfertigen; fie bat vielmehr, eben weil fie 
durch ſich Ruthe und nicht Fruchtzweig ift, nur dieß Loos 
felbft verdient. 

Dieß alfo wäre das rechte Verſtandniß über die wahre 
Mitte Herrn Guerike's! Sie erſcheint als dad unreife Er—⸗ 
zeugniß einer vergangenen Zeit, nur geeignet und beſtimmt 
aufgerieben und verhöhnt zu werden von der ihr ſchon längſt 
entwachjenen Gegenwart. Bon diefer ächt chinefifch- 
lutheriſchen Mitte aus baut fi) dann Herr Guerife fein 
ganzed Syſtem auf, das bei einer allerdinge ehrwürdigen 
Anhänglichkeit an einen Theil des alten pofitiven Glaubens 
mit mehr ald gemein menfchlicher Verehrung fih an den 
Stifter der Fraktion anfchließt. Dabei können wir und 
einer näheren fpeziellen Grörterung dieſes Buches aber um 
fo mehr überheben, als dem Verfaffer von feinem Luthero⸗ 
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centrifchen Stanbpunft aud bie Behauptung, daß ſich das 
ganze wahre Chriſtenthum um das Lutherthum drehe, mit 
allen ihren Folgen zu gut gehalten werden muß. Zürnen 
wir doch auch jeßo dem gemeinen Manne nicht, wenn er 
von einer Drehung der Sonne um die Erde fpridt. Das, 
find nun einmal fire Ideen, welche nicht durdy Gewalt zu 
bejeitigen find; fondern die allgemein und allmählig nur 
die Zeit, individuell und ſchnell nur die Gnade Gottes 
durch innere Erleuchtung, und der rechte Gebrauch bed 
mündlichen wie fchriftlichen „Wortd“ heben kann, befonderg 
wenn nach äußere herbe Schläge und bittere Erfahrungen 
dazu fommen. Ideen find ed, welche fo befchaffen find, 
daß wenn einmal ihre falfche „Mitte“ erfchüttert worden, 
und diefe dadurch in den rechten Punkt gehoben ift, dann 
auch fogleich alled Uebrige in andrem Lichte angefehen wird, 
und die wahre Geftalt gewinnt. | 
Es ift. gemeiniglich der Fall, baß ber Gegner im Ges 
müthe feined Widerparts Bitterfeit erregt; wir müffen ges 
fiehen, davon Herren Guerife gegenüber nichte empfinden 
ju können. Denn es ift ja ein Vergangenes, was er und 
vorftellt, und verſchwundne Gegner laffen fchon im natürlichen 
Menfchen die Empfindlichfeit unaufgeregt. Eben aber darum, 
weil Herr Guerife ein Vergangenes und vorführt, fonnte 
nur Wehmuth bei Lefung feined Buches und ergreifen; 
Wehmuth über den großen Grundirrthum, der zuerft der 
Scheidung, und darnach auch bdiefer etwas gemilderten 
„Iutherifchen‘ Symbolif dad Dafeyn gegeben hat. Wehmuth 
ferner über das noch viel gräulichere Webel des materialiter 
andgebildeten, mit ber Iutherifchen Negation aufd engfte 
und nothwendig verbundnen Rationalidn, weldyer jenem 
eriten Glaubend-Egoidm gefolgt iſt; Wehmuth endlich über 
dad Loos fo vieler Millionen Seelen, welche mit dem Blute 
Chriſti erkauft durch 300 Jahre nun bereits im Lager des 
Rithums aufwuchfen, und. von denen fo viele, aus Mangel 
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der fatramentalifchen Sntdenminet — zu Grunde ge⸗ 
gangen ſind. 

Als ein Kind der ON tritt dieſes katherthum 
auf mit Taͤuſchungen über die Gegenwart, und Tränmen über 
die Zukunft. Einft fo fräftig, mild, und voll Uebermuths 
eine ganze alte Welt zu vernichten und neu für fich" zu 
gewinnen, hat ed'nun feine Stätte mehr im Orte feiner 
Geburt und althergebrachten Heimat. Nur im Kerfer ift 
feine anerfannte Wohnung, nur im Dunkel der Nacht fein 
Verkehr, der Mond feine Leuchte und der Hausmannstiſch 
- fein Altar, nachdem die einft der Kirche geraubten Kirchen 
auch ihm nun abgenommen find. Wenn es ein Lied fi ſingt im 
Familienkreiſe, ſo iſt der am Fenſterladen lauernde Spion 
ſogleich geſchäftig die Polizei zu requiriren, die nicht lange 
dann auf ſich warten läßt; etwa fo, wie einſt die katholiſchen 
Ueberrefte, das übrigbleibende Salz in den verkehrten Landen, 
durch die Voreltern der jegigen ımirten Generation. aufge 
föbert, und ‚zum Land hinaus getrieben wurden. 


Seht hin, wie man gegen Die — im Darchſchaute - — 
beſſeren Ueberreſte verfährt, welche ſich aus der falſchen 
uud faulen Maſſe ausgeſchieden, und die gleichſam die pers 
ſönlichen Repräſentanten des geſunderen chriſtlichen Theiles 
der alten Häreſie in ihrem Zerfallen find. Wie die junge 
Härefie, mit ihrem Vater an der Spike, einft voll Trotz 
und Uebermuth geiftlihe wie weltliche Obrigkeit in den Koth 
gezogen ; fo muß nun der fette Sohn, nachdem er felbit gar 
mancherlei Erlebniſſe durchgemacht, und an der Gejchichte 
dreier Jahrhunderte auch nicht fich gebeffert und auf den 
rechten und alten Weg ſich weifen laffen — er muß. mn 
zur Verantwortung fiehen vor Schreibervolf, und. nach deſſen 
Laune empfängt er Recht und Befcheid! 


So lehrt Gott in der Gefchichte mit: Thatenz fo‘ ſtraft 
er e handgreiftich, was den Menſchen in ihrem Wahne recht 
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bedünken wollte; jo vechtfentigt er, was der ‚blinden Leidens 
fhaft zur Zeit ihrer erſten Herrfchaft, und andy :fpäter 
noch and nachwirkender Verkehrtheit werwerflic ‚schien. 
Und doch wollen die Menfchen nicht in ſich geben, doch 
werden cher alle Wege ‚eingefchliagen ald der: rechte, alte 
und allein wahre; eher muß der weite Drean zum Grab, 
der Urwald zur Wohnung, das Gewild zum Gefellfchafter, 
und das unter Sorgen geborgne Vermögen zur Beute eined 
geiftlichen Betrügers und fittenlofen Heuchlerd werden 5 ale daß 
man dahin umfehre von wo man einft auds, und damit won 
der Wahrheit abgegangen iſt. Dieß iſt aber der Vorzug der 
göttlichen Weltregierung: nur. his zu einem- gewiffen 
Grade fteht das Loos der Dinge ‚in des Menfichen Hand, 
auch fein Wille, feine hartnädige Verſtocktheit, ſeine ent- 
fhiedenfte Richtung hört da auf Kraft zu haben, wo bie 
höhere Leitung ed anders beftimmt,. Dann wird der Menfd) 
in feiner zähen Gntgegenftemmung gegen die Zeit und 
Wahrheit nur einer Trümmer gleich, welche im Strom der 
Zeit zurückbleibt, um: von dem Dafeyn der ehemaligen Werke 
noch weiter hinaus Zeugniß abzulegen. _ So auch die heuti- 
gen „Altlutberaner.” Sie find’ nur. noch die Trümmer der 
Vergangenheit, die durch; ſich überführenden und zugleich 
überführten Zeugen der rein irdifchen und menfchlichen 
Grundfage und Richtung ihrer Lehre; die ſchwachen 
eberbleibfel, weldye im Laufe der Greigniffe an’d Land 
abgefegt wurden, ald der Zeitenftrom über jene Parthei 
ſich binergoffen, und fie völlig mit fich fortgeriffen, weil fie 
feinem Wefen und Walten ganz verfallen waren. 

Hienad) nun wiffen wir, was ed eigentlich bedeute, wenn 
Herr Guerife zum Motto feined Buches die Worte braucht: 
„du bift Petrus, und auf diefen Feld will ich meine Kirche 
bauen“. Ja einer war, und einer ift Petrus, fo lange 
die Welt und mit ihr die Kirche ſteht; aber die Trümmer 
verfallenen Gemäuerd, die Reſte zerbrücdelter Steine find 
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nicht der Fels, auf den Chriſtus feine Kirche baut. — Kehr 


‚+ um, fagen diefe Worte fo eindringlich zu ihrem Schreiber, 


fehr um! Auf Sand bau’ft du, wie beine Vorgänger, im 
thörichten Wahne immer von Neuem beginnend. Ihre 
Bauerei ift ſchon Tängft zerfallen, die Platzregen ftrömten, 
die Winde flürmten, und fie verging bis zum tiefiten 
Grund; und fo geht's auch balb mit der deinen. Aber 
fieh Dagegen dad Haus an, gegen welches beine Worväter 
wie Stürme einft ſich flürzten, und du nun auch deinen 
Wind wieder von Neuem bläfeft; fieh, es fteht fefter ald 
je, denn auf einen wahren Felfen war und ift ed immerdar 
gegründet. Du jagft nur mit einer Hoffnung die andere, 
(jagt Dir dein zweites Motto: map eAmıdı em’ sAmıdı) und 
die fommende ift leerer noch ald die vergangne, ohne daß 
je Erfüllung erfcheinen kann. Da fuchft du umfonft mit 
vorgeblicher, in ber Trennung ſich gefallender und fie rechts 
fertigender Liebe dir dad Herz zu ftärfen. Gegen die Vers 
zweiflung oder bittre Täufchung, und als ihr Gegengift, 
in der Geftalt einer Refignation, fol nun die „Liebe“ 
wirffam werben; während doch von vornherein bie wahre 
Liebe deinem Wege, und du ihr entgegenftandeft. 
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Bitte um milde Spendungen 


zur 


Erbauung einer zerfallenen Diiffionskirche zu Fried⸗ 
richftadt an der Eyder. 


(Bon einem Reifenden eingefanbt.) 


In Mitte eined Fleinen Häufleind armer römiſch⸗katho⸗ 
tischen Ghriften fteht der dürftige Miffionär am Strande ber 
Eyder, die unverwandten Blicke nad) feinen geiftlichen Brüs 
dern und Schweftern richtend und den milden Gaben ents 
gegenbarrend zum Neubau einer armen Miffionsfirche, zur 
Abhülfe der Noch, zum Troſte der Bedrängten, zur Net 
tung vieler limherirrenden. Friedrichftadbt, im Her 
zogthume Schleswig, wurde unter Herzog Friedrich 1622 
von den holländifchen Remonftranten oder Arminianern, die 
ſich von den dortigen Reformiten trennten, angelegt. Da fid) 
dieſe Stadt in commerzieller Hinficht einer günftigen Lage 
erfreut, und zu erwarten war, baß fich deßhalb Spanier, . 
Staliener, Franzofen, Belgier, Holländer hier niederlaffen 
würden, geftattete diefer Herzog 1625 auch den Katholifen, 
bie ſich bier anſiedelten, freien Handel und Verfehr im 
ganzen Land, und freie ungeftörte Ausübung ihres Gottes⸗ 
dienftes in Friedrichftadt., Zu dieſem Ende wurbe fpäter 
durch die Väter ber Gefellfchaft Sefu, die ſich bald bier 
bald dort im Land aufhielten, ein Pferdeftall angefauft, und 
zu einem Gottedhaufe, fo gut es gehen konnte, einge 
richtet. Im Anfang war die katholiſche Gemeinde wegen 
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günftiger Hanbeldgefchäfte ziemlich bedeutend, da aber fpäter 
die Religiongftreitigfeiten zwifchen den Neformirten und Res 
monftranten fich wieder audglichen, zogen die Holländer und 
mit diefen die wohlhabendften Katholifen wieder weg, und jo 
fam Friedrichftadt herab in den untergeordneten Rang einer 
Stadt von- nicht völlig 3000 Seelen. Die Fatholifche Ges 
meinde hatte ſich fpäter weder bier noch im ganzen ande 
bedeutend vermehren können, da nad) dänifcher Verordnung 
die Katholifen bei gemifchten Ehen Diepenfation der ans 
bedregierung einholen müffen, die jedoch nur sub conditione 
sine qua non ertheilt wird, daß alle aus folcher Ehe ber: 
vorgehenden Kinder in der Staats-, daß ift, Iutherifchen 
Religion erzogen werden. Ein Edikt von 1636 und 1736 
droht den Mifftonären mit Sugpenfion, mit Schließung der 
Kapelle und mit Landesverweifung , fobald man ſich erdreis 
ftet (ein fo abfcheuliches Verbrechen zu begehen), ein Kind 
aus gemifchter Ehe oder eine erwachfene Perſon ohne Ber 
willigung ded Königs in die Fatholifche Gemeinde aufzuneh- 
men. Gleichwohl find dennoch bis auf unfere Zeit bedeu⸗ 
tenbe Befehrungen proteftantifcher Dänen zur Fatholifchen 
Kirche vorgefommen, darunter die jett noch in Nom Iebende 
Drinzeffin Charlotte von Dänemark; Graf Ranzau v. Lö⸗ 
wendahl, Freiherr v. Moltfe, der gelehrte Zütländer Niko 
laud Steno, Profeffor zu Sopenhagen, der. Profeffor Georg 
Zoega, der Schriftfteller und Publicift Freiherr v. Eckſtein 
n. a. m. — 

Indeß fühlen doch die Katholiken, die zwar dem Könige 
geben, was des Königs iſt, aber auch jenes nicht aus dem 
Auge verlieren dürfen, was Gottes iſt, den Druck der oben⸗ 
erwähnten Landbesgefege fehr, da ihnen die Hände von allen 
Seiten gebunden find. So hatte vor Kurzem, wie Eins 
fender dieſes in Friedrichsitadt felbit von yroteftantifchen 
Einwohnern erfahren, der dortige Fatholifche Mifftonär harte 
Anfeindungen zu beftehen, weil er in Kiel, einer zum 
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beutfchen Bunde gehörigen Stadt, eine: proteſtantiſche Wittwe 
auf ihr dringendes Verlangen in die Fatholifche Gemeinde 
aufgenommen habe, in ber Boransfegung, ed habe aller Res 
ligions zwang in dem beutjchen Bundesſtaaten nach Art. XVI. 
aufgebört. . Zu derfelben Zeit vertheibigte er den Katholis 
mus, der nicht felten hier wie überall verunglimpft wird, 
öffentlich, und zeigte, wie ber religiöſe Sinn, feitdem der 
Katholicismus aus diefem Lande verbaunt wurde, fich immer | 
mehr verloren habe, wie jeßt die herrlichen Kathedralen und 
Domkirchen, die, fo Tange der Katholicismus barin geprer 
digt wurde, mit taufend und taufend Anbetern jeden Sonns 
und Fefttag angefüllt waren, theils leer, theild zerfallen, 
theils mit Spinnengeweben bedeckt, und im traurigften Zus 
ſtand einer Zeit entgegen harcen, in welcher der Heiland 
gnaͤdig vom Himmel herabblicen, und wieder dad Licht der 
Wahrheit in feinem vollen Glanze aufgehen laffen werde, 
Hieräber entfpann ſich ein‘ allgemeiner Federfrieg, alle 
Blätter, felbft die dänischen, wurden damit angefüllt. Man 
forderte Zurechtweifung, Beltrafung, meil der Inculpat 
jelbft die Religion ded Lanbesfürften nicht verfchont hätte, 
und obfchon manche Klage über dad Verſchwinden bed reli- 
göſen Sinnes von Seiten einiger proteftantifchen Prediger 
oft in Öffentlichen Blättern zu leſen find, fo wollte man dens 
felben gerechten Vorwurf von einem Papiſten doc nicht 
gutwillig annehmen. Die Folge Davon war, daß dem armen, 
iſolirten und fehlichten Miſſionär durch einen Föniglichen Bes 
fehl vom 27. Auguft 1838 Stillſchweigen unter Androhung 
der Landeöverweifung auferlegt wurde !). 


„Nur mit großer Mühe Fonnte Einfender diefen in der Stadt 
feloft ihm angezeigten LUmftand aus dem Munde des Miſſio— 
närs feloft erfahren ; und wahrfheinlic hätte ihm feine Beſchei⸗ 
denheit gänzliches Stillfhweigen auferlegt, hätte er geahnt, daß 
hiervon -öffentliher Gebrauch gemacht: werden follte. ee 
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Die Katholifen werben hier zwar nicht verfolgt, aber 
boch auch zu Feiner obrigfeitlichen Beamtenfielle zugelaffen. 
So bewährt ſich die überall auspofaunte Gemwiffendfreiheit 
bed Proteftantismus. Unter folchen Hinderniffen läßt es 
fi) nicht erwarten, daß bie Anzahl der Katholiken bier oder 
in ganz Dänemarf bedeutend zunehmen werde, fo Lange nicht 
jene milde Gefinnung wahrer Toleranz fich verbreiten kann, 
und in den fih hriftlich und tolerant nennenden Ländern 
ben treuen Fatholifchen Untertanen wie in ber Türkei 
das unfchägbare Recht völliger Gewiffensfreiheit eingeräumt 
wird. In Friebrichftadt befinden ſich 86 Katholiken; in ber 
Stadt Kiel, 20 Stunden von bier, zwifchen 60 und 70 
Sommunifanten; in der Stadt Rendsburg, 40 Stunden ent 
fernt, zwifchen 40 und 50 Communikanten. In Edernförde 
am baltifchen Meere 30, in Schleöwig eben fo viel, und 
in Flensburg zmwifchen 20 und 30. Diefe Städte beſucht 
der Miffionär, fo viel ich erfahren konnte, eins oder zwei 
mal im Zahre, wenn nicht Krankheitsfälle eine öftere Ges 
genwart erfordern. Da nun bie Katholifen in diefen Städten 
größtentheild vermögendlos find, aud) die Entfernung von 
einer Stabt zur andern fehr groß ift, und feine Kunſtſtraßen, 
Kanäle oder Eifenbahnen vorfindlich find, fo ereignet es fidy 
nicht felten, daß ein Sterbender des Troftes beraubt ift, die 
heil. Saframente empfangen zu können. In zwei biefer 
Städte find Kapellen eingerichtet; in den übrigen ift man 
oft genöthigt, in Häufern Gotteddienft zu halten, die zu 
einer andern Zeit wieder zu Tanz und Bachanalien mißs 
braucht werden. "An gewöhnlichen Fefttagen verfammeln ſich 
die Katholifen der nädıftliegenden Orte, mwofelbft fie, 2, 3—4 
Meilen von hier entfernt, Handel treiben, in Deutfchland 
aber gewöhnlidy ihre Yamilie haben, zum Gotteödienfte in 
hiefiger Stadt. Die hiefige, fo wie die übrigen norbifchen 
Miffionen, ald Bremen, Hamburg, Kübel, Altona, Schwerin, 
Glücksſtadt und Friedericia waren ehemald den Vätern ber 
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Gefellfchaft Zefu anvertraut; jest aber ftehen biefe unter 
der Zurisdiction des apoftolifchen Vicars, Sr. Hochwürden 
Heren Freiheren von Ledebur, Biſchofs zu Paderborn, und 
die Mifffonäre kommen gewöhnlich aus biefer Didcefe oder 
aus jener von Mlünfter. 

Die erften fchleswig » hollfteinifchen Mifflonäre wurden 
mahefcheinlich von ihrem Gollegium, oder einem audländis 
fhen Miffionsfond befoldet; fpäter erhielten die norbifchen 
Miffionäre die hinreichenden Subfiftenzmittel theild aus einem. 
dur die Kaiferin Maria Thereſia geftifteten Fond, theils 
aus der Fürftenberg Ferdinand’fchen Stiftung in Möünfter. 
Seit der frangöfifchen Decupation von Preußen beftehen diefe 
beiden Stiftungen für die Miſſion von Friedrichftadt nicht 
mehr. Darum blieb auch meiftend die hiefige Miffton nad 
dem Abſterben eined Miffionarpriefterd mehrere Jahre vers 
waist, Ungeachtet der vielen Mühe, die man fidy gab, war 
ed nicht immer möglich, dieſe arme Station fogleich zu be> 
fegen, da man nicht einmal den halben Gehalt, der zur 
Berföftigung eines Geiftlichen erforderlich ift, aufzubringen 
vermochte. Auch liegt ed nicht in der Macht der geiſtlichen 
Behörde, irgend einen Prieſter aufzufinden, der bereit wäre, 
fein Baterland und feine Angehörigen zu verlaffen, um hier 
im Roth und Armuth zu leben. Ald der jegige Miſſionär, 
Her Heirmann!), aud Belgien hieher fam, ftand biefe 
Miffion bereitd drei Jahre leer, vergebens nach einem Seel 
forger fich ſehnend. 

Die übrigen nordifchen Miffionen haben meiftens noch 
zwei Miſſionäre mit reichlicher Befoldung, theild weil bie 
Gemeinden in jeder Hinficht bedeutender und vermögender 
find, theild weil diefe faft alle noch die obenerwähnten Fun⸗ 
dationsgelder beziehen. Nur die bedauernswürdige Miſſion 
von Glückſtadt an der Elbe ift davon audgefchloffen, wo bie 





1) Eigentlih Heiremanns. 
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Kirdye und dad Stationdhaus mit der allmählig proteftantis 
firten Gemeinde feit mehr ald 20 Zahren verwaist da fleht 
und nach und nach zu Grund gegangen: ift, weil auch dort 
die Fürftenberg Ferdinand’ichen Gelder verloren. gegangen 
und gänzlidy außer Acht gefommen find. Gleiches Unglück 
ſteht nun auch der Mifften zu Sriedrichftadt bevor, wenn 
nicht Gott diefelbe durch Hülfe milder Gaben kathol. auds 
wärtigeu Glaubensbrüder vom lintergange rettet. Die Eins 
fünfte des dortigen Miſſionärs belaufen fidy nicht auf 400 
Francs. Ueberdieß Liegt ihm auch nod) die Sorge für bie 
Miffiondfirche ob, die nur 24 Francs jährlicher. Einfünfte 
bat, womit die Reparatur der gänzlidy zerfaltenen Kirche, 
die Wadyslichter, der Meßwein, die Brandverficherungsgelder 
und andere Bedürfniſſe beftritten werden follen. In folchem 
armfeligen Zuftand wurde bie Kirche und das Miffionchaus 
angetroffen. Dr * 

Die dortige Gemeinde und andere wohlmeinende Chriſten, 
die den Gotteödienft bier befuchen, haben zwar feither 
gethban, was in ihren Kräften lag, um dem gänzlichen 
Berfall der Kirche und des Miſſionshauſes vorzubeugen; 
allein die Kräften der Gemeinde reichen nicht hin, da dieſe 
größtentheild aus vermögendlofen Leuten befteht, die. felbft 
. Lieber nehmen ald geben, und diejenigen, welche aus ven 
umliegenden entferntern Orten hieber zur Kirche kommen, 
haben bei ihrem meiftend zweitägigen Aufenthalt fo viel 
Zehrungsfoften, daß fie faft nichts für dem Altar oder deffen 
Diener reichen können. In dem’ ganzen Miffiond - Diftrikt 
befteht weder ein Schulhaus. noch ein Edyulfond; nur in 
Friedrichitadt ift ein folcher, der jährlich 75 Rtbir. fchlediw. 
bot. Gours beträgt. Da diefe Summe nicht binreicht, 
einen Fatholifchen Schullehrer aus Dentfchland kommen zu 
lafjen; fo wird dieſer Jahrgehalt dem Küfter, der die kleinen 
Kinder höchſtens leſen und fihreiben Iehrt, verabreicht. 
Die Landesregierung thut nichts, weder zur Erhaltung des 
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Katholicismus noch für die Bildung der Jugend, noch zur 
Grleichterung der dringendften Sorgen ded Mifftonärd. Zwar 
bat fie den Katholifen die Erlaubniß ertheilt, eine Kirche 
bauen, und den Gotteddienft nach römifch-fatholifchem Ritus 
zu begehen; fie felbft aber trägt nichts dazu bei. Dennoch 
herrfcht immer noch in diefem Lande bei Vielen eine große 
Vorliebe für den Katholicismus, der fich aber hier in feinem 
vollen Glanze nicht zeigen darf, und Manches erinnert noch 
an den Glauben der frommen Väter, die zur Zeit der 
Reformation fo tapfer für denfelben fämpften. Zwar ift 
hier das Land, wo feit Jahrhunderten der alte Fatholifche 
Glaube unterdrückt, feine Kraft gelähmt, und ftreng, gleich 
einem Verbrecher beauffichtigt wird. Noch immer wird er hier, 
wie auch in andern proteftantifchen @ändern von Kanzeln 
und Lehrſtühlen geläftert, verunglimpft, und durch Lügen 
entftellt; allein das gemeine Volt wird dennoch bier, wie 
anderdwo aufmerffam, fängt an felbft zu forfchen, und bie 
Lüge von der Wahrheit zu unterfcheiden. In den meiften 
Städten, wo der Mifftenär dag Jahr hindurch den Gottes— 
dienst beforgt, befuchen verhältnigmäßig viele Proteftanten den⸗ 
felben und erftaurten nicht wenig, beim Fathol. Religions 
Vortrage nur berzergreifende Glaubens» und GSittenlehren, 
keineswegs aber, wie man fie falfch belehrt, abergläubifche 
Lehren, leere ceremonielfen Handlungen zu vernehmen, Man 
fan faft mit Gewißheit voraudfegen, daß hier, wie aud in 
andern Ländern eine große Reaktion zum Beßten der kathol. 
Kirche micht mehr fern fey, wenn man nur Alled aufbietet, 
das, was da ift, zu erhalten, und feine Gelegenheit vors 
übergehen Fäßt, dem Katholicismus auch äußerlich mehr Aus 
iehen zu verfchaffen, und ihn gegen jeden ungerechten An 
Griff zu vertheidigen. Leider kann ber kathol. Gottesdienft 
der großen Armuth und bedrängten Lage der Katholiken 
wegen, nur in größter Stille, ohne alle Feierlichfeit, abge: 
halten werden. Sn der dortigen kathol. Kirche trifft man 
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nihtd an, was den Außern Menfchen ergreifen, und zum 
Höhern binziehen koͤnnte; es ertönt hier feine Orgel, die das 
Herz zu Gott erhebt; Fein Glodenton ladet bier zum Gots 
tesdienft ein; feine wehenden Bahnen ergögen dad Aug der 
Gläubigen, und erinnern an Jeſus, den Sieger über Tod 
und Hölle. Hier verftummen die Freudengefänge der alten 
Roma, die hier verlaffen in tieffter Trauer weint, und ihre 
entfernten Slaubensbrüder und Schweltern in den Fatholifchen 
Ländern gleichſam in folgender Weife um dringende Abhülfe 
ihrer Noth anfleht: O verlaßt und nicht, laßt und ‚nicht völlig 
zu Grunde gehen! Wir find noch ein Feiner Ueberreſt der 
treuen Anhänger jener Kirche, die zwar im Falten Norben faft 
erloſchen fcheint, aber fonft überall fo glänzend in der ganzen 
Welt firahlt, und unter allen Verunglimpfungen, Bedräng- 
niffen und Berfolgungen dennoch fiegreich immer hervortritt, 
weil ein unbezwingbarer Führer ihr vorangeht, gegen welchen 
felbft die Pforten der Hölle nichtö vermögen. Kathol. Brüder 
und Schweitern, erhöret unfere Bitte, öffnet eure milden Hände, 
die der Vergelter alles Guten, gewiß auf andere Art bald wie; 
der füllen wird, damit fie fräftig bleiben, immer mehr des Gus 
ten auf Erden noch zu fliften. Erfreuet durch reichliche Spen> 
ben unfere betrübten Herzen, damit wir möchten in Stand ge: 
fegt werden, unferm höchften Herrn einen Tempel zu erbauen, 
darin feinen Namen zu preifen und den Eegen ded Himmeld 
über jene mildthätigen Seelen berabzuflehen, die ed nicht etwa 
beim bloßen Bedauern und fruchtlofen Mitleiden bewenden laf 
fen, fondern vielmehr durch thätige Hülfe ung zu retten fuchen!): 
1) Die milden Gaben wird die Redaktion des „Katholiken“ gerne 
in Empfang nehmen und an den Ort ihrer Beſtimmung gelan- 
gen laffen. Diefelbe wird fogleih mit dem apoftol. Wiffionär, 
ehe Heiremanns, in Correspondenz treten. Die Geſchenke an 
eld oder Kirchenornamenten Pönnen wohl auch direft an dieſen 
gerichtet werden. 
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IX 
Ueber die 


Einführung und Dandbabung 


einer 
zeitgemäßen Sittendisciplin. 


(Schluß.) 


Die Mittel, welche die Kirche zur Aufrechthaltung 
und Handhabung der kirchlichen Zucht und Sitte in Anwen⸗ 
dung bringen kann, find theild negativer, theild pofitiver 
Natur. Erſtere befteben in der Beraubung der geiftlichen 
Güter, weldye die Gläubigen genießen. Dahin gehören: bie 
ganze oder theilweife Ausſchließung aus der Kirchengemein- 
ſchaft, die Ausfchließung von den heiligen Saframenten, 
den kirchlichen Fürbitten, die Beraubung des kirchlichen Bes 
gräbnifjed. Diefes Necht kann der Staat der Kirche nicht, 
ſchmaͤlern. Wil er auch von feinem Stanbpunfte aus hierin 
die Kirche nicht unterftügen, fo darf er fie doch auch nicht 
hemmen, ba fie ſich ganz innerhalb ihres Gebieted bemegt. 
Wollte fie über ihr Gebiet hinausgehen und auch bürgers 
lihe Nadıtheile mit ihren Strafen verbinden, dann aller 
dinge ftände ihm dad Nedht zu, diefed zu wehren, Bei der 
Anwendung pofitiver Etrafmittel könnte wohl ein freunds 
liches Mitwirken ded Stanted zu den Zwecken ber Kirche 
nur beilfam feyn. Doch dürfte er feinen Beamten bie 
Anwendung biefer Strafmittel nicht vorbehalten wollen; er 

Katholik. Jahrg. xx. Hi. 40 
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müßte dieſes ben geiftlichen Vorftehern überlaffen: nur möchte 
er jenen die Pflicht auflegen, diefe in Ausübung derfelben 
zu unterftügen. Hier ift num aber in vielen Etaaten alle 
berartige kirchliche Wirffamfeit gehemmt. Den Bifchöfen 
find die Hände gebunden; es beftehen Feine geiftlichen Gerichte 
mehr; die Sendgerichte find aufgehoben; alle Firchliche 
Gerichtöbarfeit liegt faft darnieder. Es beftehen nur welt: 
liche Gerichte; das privilegium fori ift ganz aufgehoben; 
die Geiſtlichen müfjen jedem weltlichen Richter Rede ftehen; 
alle Macht, bei vorkommenden Aergerniffen und Firchlichen 
Störungen direct einzufchreiten, ift ihnen benommen, Gie 
fonnen füh nur an den weltlicdyen Nichter wenden, und 
dann hängt ed immer noch von deffen religiöfen Anfichten 
und Grundfägen ab, ob er die Geiftlichen unterftügen wolle 
oder nicht. Darım fieht cd in manchen Diöcefen unter 
Clerus und Bolf fo ſchlimm aus. Es wird die Kirchenzucht 
nicht gehandhabt; ihrer Ausübung legt man von allen Seiten 
Hinderniffe in den Weg. Alles fol durch die Staatds 
mafchine geben. Erft dann wird es in diefer Hinficht beffer 
werben, wenn die Kirche wieder größern Einfluß erhält 
und die Bilchöfe nicht erft über Alles bei einem weltlichen 
Minifterium. anfragen oder an basfelbe berichten müfjen. 
Die. Bifchöfe müffen in allen innern Angelegenheiten der 
Kirche, rückfichtlich der Lehre, der Sitten und der Dieciplin, 
freie Gerichföbarfeit haben und nur dem Papfte Rechenfchaft 
fihuldig feyn. In allen rein weltlichen Dingen find fie dem 
Staate unterworfen, und in allen äußern Firchlichen Anges 
Tegenheiten, welche in das Staatöleben eingreifen, haben fie 
ſich mit dem Staate zu verftändigen. Ferner müßten, um 
firchliche Streitigfeiten zu ſchlichten, geiftliche Gerichte ein» 
geführt werden, mie fie vordem beftanden haben. Und damit 
endlidy überall in jeder Gemeinde die Zucht und Sitte ger 
handhabt würde, müßten, nad; dem Beifpiele der Fuldaer 
Didcefe, Eittengerichte, Ähnlich den frühern Sendgeridhten, 
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wieder bergeftellt werden. Diefe hätten dann mit bem 
Marrer das religiössfirchlichmoralifche Leben zu Abermwachen. 
Hat man doch heut zu Tage ein fo großes Wohlgefallen 
an Vereinen, Gommiffionen, Ausſchüſſen und Rorftänden 
mancherlei Art: Warum follte man biefed alte und ehr 
würdige Inſtitut, den Kirchenfend, nicht auch wieder ein: 
führen, damit jede Gemeinde ein Organ für Aufrechthaltung 
der Zucht und Sitte habe? So fteht der Geiftliche ganz 
allein da; er muß oft ruhig zufehen, wie die größten Un⸗ 
ordnungen verübt werden und es ſteht ihm fein anderes 
Mittel zu Gebote, fie zu verhüten, ald dad der Ermahnung. 
Diefe verballt aber oft ganz oder bleibt ohne dauernde Wir⸗ 
fung, weil der Geiftliche durd) Anwendung heilfamer Zucht⸗ 
mittel feinen Worten feinen Nachdrud geben Faun. 

Soll alfo. die chriftliche Zucht und Sitte wieder aufleben, 
fo fcheinen folche Sittengerichte vor Allem erforderlich zu 
ſeyn. Deffentlihe Vergehen follen auch öffentlich gerügt 
werben. Gegebene Aergerniffe in Folge fchwerer Verſündi⸗ 
gungen gegen den Glauben und die guten Sitten follen durch 
das öffentliche Urtbeil als ſolche bezeichnet und dargeftellt 
werden. Es ift dieß ſchon deßwegen nothwendig, damit 
dad Uebel nicht anfiedend werde. und nicht allmählig in der 
Gemeinde ſich einfchleiche. Die Organe aber, durch welche 
das öffentliche Urtheil fich ausfpricht, find zunächft die 
Hirten der Gemeinde. Ihnen liegt ed ob, Die Zucht zu 
handhaben, die gute Sitte aufrecht zu halten, bie Fehlenden 
zurechtzumeifen, die Sünder zu betrafen. Doch aber müſſen 
ihnen, nach der Vorfchrift bed Heilandes, noch einige Männer 
beigegeben werden, in deren Beifeyn und unter beren 
Augen fie die Irrenden zurechtweifen, wenn eine einmalige 
Mahnung nicht ſchon zum Zwecke führt. Diefe Männer 
find gleihfam die Stellvertreter des befferen Theiled ber 
Gemeinde; ald ſolche müffen fie mit dem Geelforger auf 
Zucht und Sitte halten, müffen feinem Urtheile beiftimmen 
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und, fo viel in ihren Kräften fteht, dahin arbeiten, daß 
die guten Sitten nicht verlegt und die gegebenen Aerger⸗ 
niffe wieder gutgemacht werden. Es müffen diefe Männer 
darum auch aus den Verftändigften und Frömmſten, welche 
der allgemeinen Achtung und des öffentlichen Vertrauens 
fi) erfreuen, gewählt werden. Es müffen Männer feyn, 
die in einem unbefcholtenen Rufe ftehen und einen tadellofen. 
Wandel führen. Der Seclforger fteht mit feiner Gemeinde 
nicht in einem folchen unmittelbaren Werfehre, daß gleich 
jede Verlegung der guten Sitte zu feiner Kenntniß gelangen 
wird. Nun iftes aber doch weit beffer, daß er dieß aus dem 
Munde folher Männer vernimmt, welche mit ihm für die 
Reinheit der Sitten Sorge tragen follen, ald aus des Munde 
unberufener Zuträger und Anfläger. Jene ftehen Der Ge 
‚meinde fchon näher, werben deßhalb auch eher mit den 
Berirrungen einzelner Glieder befannt, können fogar Manches 
verhüten und im Keime erftiden, und wenn diefes nicht 
gelingen will, müffen fie dem Scelforger die Anzeige davon 
machen, damit er mit ihnen ald Hüter der öffentlichen 
Zucht einfchreite und je nad den Umftänden ermahne, 
warne, zurechtweife und ftrafe. Das Belehren, Ermahnen, 
Warnen will man wohl den Geiftlichen: zugeftehen; nur das 
Strafen will man ihnen nicht laſſen. Allein eben deßhalb 
ift zum Theil die öffentliche Zucht fo gefunfen," weil man 
ben Geiftlichen dieſe Strafgewalt entzogen hat und weil 
die Geiftlichen felbft das, mas ihnen davon noch geblieben 
und was man ihnen nicht nehmen fonnte, aus Mangel 
an Eifer oder aud Huldigung gegen ben herrfchenden Zeits 
geift nicht in Anwendung bradıten, 

Was nun aber die Gegenftände betrifft, über welche 
die öffentliche Zucht und Sitte zu wachen hat, fo wird 
man ſehen müfjen auf Religiofität, Katholicität und Mora _ 
hität. Alles, was Wergerniß ftiftet in. der Gemeinde und 
anf eine gröbliche Weiſe gegen eins diefer drei Hauptmo⸗ 
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mente des chriftlichen: Lebens verflößt, wird in ben Bereich 
ber Disciplin gehören und gerügt werden. müffen. 

Als gröbliche Verlegungen der Religiofität, welche 
eine öffentliche Ahndung verdienen, müfjen betxachtet werben: 
Blasphemien, Entweihung und Schänbung ded Heiligen; 
gotteßläfterlicdye Reden, Verſpottung und Höhnung der gotted» 
bienftlihen Gebräuche, Läfterung der heiligen Geheimniffe; 
Öffentliche Laͤugnung und Verachtung ‚der chriftfichen Glaus 
benslehren, überhaupt ein irreligiöfer, gottvergeffener und 
gottlofer Wandel. Dabin gehört ferner die Herausgabe und 
abfichtliche Verbreitung von Schriften, welche die Religion 
verdächtigen, entftellen und lächerlid machen. Es gehören 
dahin Beſchimpfung und Verunehrung der Gott geweihten 
Merfonen, Sachen und Derter, Störungen des öffentlichen 
Gottesdienſtes, Beleidigung und Beſchimpfung der Priefter, 
welche die heiligen Gebeimniffe verwalten und ausipenden. 
Auch gehört dahin die Entweihung der Sonn» und Feiertage 
durch Verrichtung Fuechtlicher Arbeiten, durch unerlaubtes 
Feilbieten von Waaren, durch unerlaubten Kauf und Ber- 
fauf, durdy verbotene Luſtbarkeiten. Es gehört ebenfalls 
hierhin der Mißbrauch mit beiligen und göttlichen Dingen 
zu abergläubifchen Zweden, die Zauberei und Wahrfagerei; 
ebenfo weiter die gänzlicye Verachtung und Vernachläßigung 
ber heiligen Saframente. Wer durd) irgend eine Handlung 
ein irreligiöfes Benehmen an Tag legt und dadurch der 
Gemeinde Wergerniß gibt, verdient eine Öffentliche Rüge. 
Auch dad Fluchen, der Mißbrauch heiliger Namen, die Vers 
wünfchungen und Verſchwörungen verdienen eine ſolche Rüge. 
Nicht minder wird man den Meineid und alle falfchen Eib- 
ſchwüre, wenn die Sache offenkundig geworden ift, dahin 
rechnen müffen; ebenfo alle Betrügereien, welche unter dem 
Deckmantel der Religion verübt werden. 

Als gröbliche Verlegungen der Katholicität müſſen 
angefehen werben: die ſchnöde Verachtung der Tirchlichen 
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Gebote, Anordnungen und Satungen; jede durch die Kirche 
verbotene religiöfe Gommmunication mit fremden Glaubens» 
genoffen; vermeffere Gleichgültigkeit gegen die Lehren, Ges 
bräucdge, wie gegen die Vorfchriften der eigenen Kirche, alfo 
der Indifferentismus, wenn er fidy öffentlich in Wort und 
hat ausfpricht. Dabin gehört auch die Verbreitung ketze⸗ 
rifcher Lehren, die Vertheibigung vom Oberhaupte der Kirche 
verdammter Grundfäße und Schriften, das Auflehnen gegen 
die Ausfprüche des Stellvertreterd Ghrifti, das hartnädige 
Verharren im Irrthume, das Hervorrufen von Spaltungen 
im Schooße der eigenen Mutterfirhe, dad Hinüberneigen 
zur Seftirerei, zum Aftermyſticismus; dahin gehört ferner 
die Unterbrüdung der Kirche, die Schmälerung und Ent 
ziehung ihrer Rechte und Güter, die Zerflörung und Bes 
raubung ihrer Gebäube und Einfünfte. Berner gehört hieher 
die: gewiffenfofe ‚Verachtung ihrer Gebote, alfo die Vernach⸗ 
läßigung des Gotteddienfted, befonderd der heiligen Meffe 
an Sonns und Feiertagen, die abfichtliche Verlegung der 
gebotenen Faften, die Unterlafjung der jährlichen öfterlichen 
Beicht und Gommünion. Auch gehört hieber die Zulaffung 
der Erziehung der Kinder aus einer gemifchten Ehe im afas 
tholifchen Glaubensbefenntniffe von Seite des Fatholifchen 
Ehetheiles; überhaupt öffentliche Verachtung der Kirche, 
ihrer Vorfchriften, Gebräuche und Vorfteher, ihrer Priefter 
und Bifchöfe und deren Anordnungen, 

Als Verlegungen gegen die Moralität, welche eine 
öffentliche Rüge verdienen, muß Alles angefehen werben, 
was überhaupt auf eine gröbliche Weife gegen die guten 
Sitten verftößt. Was hier vorzüglich in Betracht kommt 
und worüber die öffentliche Sitte befonderd zu wachen hat, 
ift nach Hirjcher: 1. Die Keufchheit des Lebens. Notos 
rifher Ehebruch, ein öffentlich unzüchtiger Lebenswandel, 
Beförderung der Unzucht, Schändung der Unfchuld, Betreibung 
biefed Lafterd als eined Gewerbes müffen öffentlich gerügt 
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und beftraft werben. Ebenſo muß fihon ein unverjchämtes, 
unehrbared Benehmen in Miene, Geberde, Gang und 
Hiltung, im Reben, bei Gefchichaften und öffentlichen Luſt⸗ 
barfeiten,, Frechheit und Leichtfinn in Tracht und Kleidung, 
überhaupt alles fihamlofe Wefen gerügt werden. Das 
Zufammenmwohnen von Verlobten in einem Hauſe, wie alle 
nächtlichen Befuche von Perfonen vrrfchiedenen Geſchlechtes 
dürfen nicht geduldet werden. Bis zu einem gewiffen Alter darf 
der Jugend der Befuch von Tanzmuſik nicht erlaubt werben 
und felbft in jpäterem-Aiter muß es immer unter der Aufs 
ficht ihrer Eltern geſchehen. Unzüchtige Lieder auf Gaffen 
und Straßen zu fingen, unehrbare Zoten und Poſſen zu 
treiben, darf durchaus nicht zugegeben werben. Ebenſo 
muß die Verführung öffentlich gerügt und beftraft werben. 
Gefallenen müffen gewiffe Borrechte entzogen werden. Auch 
der Verführer, wenn er befannt ift, muß zurechtgewiefen 
werden. Dabin gebören auch noch beſonders Jene, welche 
in einer wilden Ehe Ichen. Es fümmt 2. bier in Betracht 
die Rechtlichfeit in allem Verfehr und die Brüs 
derlichfeit im wechfelfeitigen Umgange Mens 
fchen, welche ſich fchändliche Berrügereien, Erpreffungen 
“und Unterdrücdungen erlauben, welche Wucher treiben und 
durch unredliche Mittel fich bereichern wollen, müffen, 
fofern ed offenkundig ift, auch öffentlich zurechtgewieſen 


werden. Diebftähle, aus Rachfucht verübte Befchädigungen ' 


müffen gerügt werden. Dahin gehören dann audj die Auf 
hegungen zum‘ Aufruhr, die nächtlichen Schlägercien, bie 


ungerechten Proceffe. Eheleute, die in beftändigem Unfrieden 


leben, Nachbare, die durch ihre Zänfereien auf öffentlicher 
Straße die Ruhe flören; Kinder, die ihre Eltern mißhandeln; 
Geſchwiſter, die beftändig in Feindſchaft leben, müſſen 
zurechtgewieſen und nach Umſtänden auch beftraft werben. 


Es kömmt 3. nad) Hirfcher hier in Betracht die Nuch⸗ 


ternheit im Gaumen⸗-⸗Genuſſe; Befheidenheit 
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und Standbedsgemäßheit in Kleidung; Fleiß in 
der Arbeit und häuslicher Sinn — Was hier 
öffentlihe Ahndung verdient, ift die Unmäßigkeit, dad 
beftändige Wirthöhaudbefuchen, das Nachtfchwärmen, die 
Spiel» und Trinkſucht. Dahin gehören alfo die aufs 
gelage, alle übertriebenen, raufchenden und fittengefährs 
lichen Luftbarfeiten. Dahin gehört audy die verſchwen⸗ 
derifche Kleiderpracht, die eitle Putzſucht und alles hochs 
fahrende und anmaßende Wefen, das nächtliche Poltern, 
bie Frechheiten, welche ſich junge Leute gegen das Alter 
erlauben. Dahin gehört auch das Müßiggehen, dad Betteln 
ohne Noth. Ebenfo gehört dahin Berwahrlofung der Kinder 
und bie Vernachläßigung ihrer Erziehung. 

Le nachdem in irgend einer Gemeinde oder auch in 
einem ganzen Rande die Neigung zu einem gewiffen Lafter 
vorherrfchend und überwiegend ift, muß auch hierauf vors 
zuglich VBebacht genommen werben. Je nachdem ferner im 
Zeitgeifte felbft ſchon ein folcher Hang zum Vorfcheine tritt, 
muß diefer befonderd ind Auge gefaßt. und durch Anwens 
bung der kirchlichen Zucht» und Heilmittel zurüdgebrängt 
werden. Daß nun aber gerade in unfern Tagen eine fräfs 
tige und weife Didciplin Noth thue — wer wollte es leug⸗ 
nen ?x Reckt das Lafter doch fait überall ungeftraft fein - 
Haupt empor! And wandelt neben ihm ber Unglaube doch 
eben fo feden Schritted einher! Die Unfittlichfeit hat tiefe 
Wurzeln gefaßt, die Unzucht ift beinahe. privilegirt; Die 
ehelichen Bande find nicht mehr gebeiligt. Wohlleben und 
Ueppigfeit, Betrug und Unredlichfeit greifen mächtig um fich. 
Sol denn diefem heilfofen Weſen nicht konnen gefteuert 
werben ? Iſt denn Niemand ba, der den fchranfenlofen Bes 
gierden und den unbändigen Leidenfchaften Zaum und Zügel 
anlegen kann? Die Kirche ift noch da; fie beſitzt noch Mittel 
genug, die entarteten Gemüther wieder auf ben Pfab der 
Tugend zurückzuführen. Möge fie nur von ihrer Gewalt 
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Gebraudy machen und mit weifer Strenge die Zucht überall 
herſtellen und handhaben! Doch, wie fie fo höhnifch Lächeln, 
die frivolen Zeitmenfchen! Wie, rufen fie uns zu, ihr wollt 
und in die Zeiten des finftern Mittelalterd zurüdverfegen ? 
Ihr wollt des Vatikans Blitze über und herabrufen? Ihr 
wollt, daß wir in Sad und Afche Buße thun follen? Ihr 
wollt und die ganze Strenge firchlicher Satzungen fühlen 
laffen? Ihr wollt die Freiheit ded Menfchen alfo befchränfen, 
und ihn von der Willkühr finfterer, von der Welt abgefehrter 
Hriefter ganz beberrfchen Iaffen? Ihr wollt und aus dem 
Verbande der Gläubigen ausfchließen? Wollt und die Theile 
nahme an den Saframenten und die Firchliche Beerdigung 
verfagen? Die Zeiten find längft vorüber, wo man nod) 
vor folhen Schreckmitteln fidy fürchtete! — Und ich fage, 
fie find noch nicht vorüber; ed haben diefe firchlichen Strafen 
noch nicht ihre Kraft verloren. Und audy das Zeitalter ift 
noch nicht fo frivol, daß fie nicht noch fehr heilfam auf 
deſſen flrtlihe Haltung und Geftaltung follten einwirken 
fonnen. In den leßteren Jahren hat fi ſchon Manches 
jum Befferen gewendet; auch hier bedarf es nur fräftiger 
und kundiger Hände, um ein neues Leben erwachen zu fehen. 
Wenn einmal der rechte Geift wieder in dem Klerus allge 
mein zurückgekehrt ift, und diefer in jeder Beziehung als 
Mufter vorleuchtet, wird um fo leichter dieß erreicht, und 
um fo inniger dad Bebürfniß hiezu von Jedermann gefühlt 
werden. Aber fol man denn gleich zu jener Bußſtrenge 
wieder zurückkehren, wie fle in den apoftolifchen Zeiten und 
auch fpäter noch ausgeübt wurde? Das wohl nicht. Allein 
in anderer Weife müffen, zur Aufrechtbaltung der Zucht 
und guten Sitte, zwecdmäßige Vorfchriften gegeben und bie 
Zumiderhandelnden mit angemeffenen Strafen belegt werben. 

Bei geringeren Vergeben fol das Sittengericht, bei 
größeren das geiftliche Gericht oder der Bifchof die Strafen 
perhängen. Die Strafen felbft aber follen beftehen entweder 
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in der Entrichtung von Wache oder einer gewiffen Summe 
Geldes zum Beften der Kirche, falls fie dürftig ift, oder zum 
Beßten der Armen und zur Anfchaffung guter Bücher, oder 
auch in der Entziehung gewiffer Borrechte und in der Aufle 
gung von Bußwerfen, welche dem Vergehen entfprechen. So 
follte es den Knaben wie den Mädchen durchaus ver- 
boten feyn, vor. dem 16. oder 48. Jahre wehigftend an 
allen Zanzbeluftigungen Theil zu nehmen; vor dem 20. 
Jahre follte fein Züngling am Spieltifche erjcheinen dürfen. 
Ferner follten die Eltern ihre Kinder vor Entlaſſung aus 
der Schule gar nicht in die Schenken mitnehmen dürfen. 
Es follte nur an gewiſſen Tagen im Jahre erlaubt feyn, 
Fanzmufit zu halten und mieder nur bis zu einer gemiffen 
Stunde in der Naht, An allen hohen Feſttagen follten 
nicht blos die Läden gefchloffen, fondern auch jeder Wirths⸗ 
hausbefuch vor dem Gottesdienfte verboten feyn. Die Ueber⸗ 
wachung bdiefer Vorfchriften aber müßte dem Sittenvorftande 
und die Ahndung etwaiger Verſtöße dem Gittengerichte 
heimgeftellt bleiben. Hier aber, wie auch bei allen nädhts 
lichen Ruheflörungen, bei Schlägereien, Raufereien und 
fonftigen Unordnungen möchte die Strafe füglich in einer 
gewiffen Summe Geldes beftehen. Bei Störungen ded Gottes⸗ 
dienftes hingegen und der firchlichen Ordnung, bei unehrs 
erbietigem und widerſetzlichem Betragen gegen die geiftlichen 
Borgefegten möchte die Strafe mit Wachs zum Velten ber 
Kirche Die geeignetfte feyn. Solange ferner noch nicht alles 
Schamgefühl im Menfchen erloſchen ift, möchte auch für- 
Manche eine öffentliche Zurücdfegung, befonders bei Gefallenen, 
ein heilſames Zuchtmittel feyn. Früher war diefen ein 
' eigener Ort in ber Kirche angewiefen. Diefe öffentliche 
Beſchaͤmung möchte fich freilich das heutige entartete Ger 
fchledht nicht mehr gerne gefallen laffen. Ihre Wiedereins 
führung würde daher im Anfange allerdings Schwierigkeiten 
veranlaffen; indefjen wäre fie doch durchzuſetzen und fehr 


155 


heilſam. Berner müßten ſolche Gefallene und deren Berführer, 
wenn fie befannt wären, bei öffentlichen Feierlichkeiten 
durchaud nicht mehr in den Reiben der Zünglinge und 
Zungfrauen erfcheinen dürfen; ebenfo müßten fie fich bei 
etwaiger Trauung aller Ehrenfränze enthalten; die Trau⸗ 
ung felbft aber follte nur in ber Stille gefeiert werden. 
Auch ſollte es ihnen unterfagt ſeyn, Pathenftelle zu vertreten. 
Diejed Vorrecht follte übrigens Allen, welche einen unſitt⸗ 
lichen Lebenswandel führen, nicht zugeftanden werben, Dies 
jenigen, welche in der Gemeinde öffentliched Aergerniß 
gegeben und längere Zeit hindurch etwa in einer unerlaubten 
Verbindung gelebe hätten, follten von ber Theilnahme an 
den heiligen Saframenten öffentlich ausgefchloffen und erft 
nach erfolgter Befferung und vorhergegangener Öffentlicher 
Buße wieder zu denjelben zugelaffen werden, Die Buße 
aber könnte darin beftehen, daß fie an der Kirchenthüre 
einige Sonntage- die VBorübergehenden um ihre Fürbitte 
anflehten oder in ber Kirche an einem befondern Orte 
mährend ber heiligen Meffe fich binfnieen müßten. — Zur 
Aufgabe des Eittengerichted müßte es ferner gehören, bei 
etwaigen Streitigkeiten dad Schiedörichteramt zu führen 
und dadurch langjährigen Proceffen und Feindſchaften vors 
zubeugen, fo wie denn auch die entzweiten Gemüther wieder 
zu verföhnen und ausgebrochene Feindfeligkeiten beizulegen. 
Und es müßte ebenfo in feiner Gewalt ſtehen, Solche, 
welche boshafte Rache geübt und von Verföhnung nichts 
wiſſen wollen, zu beftrafen. Würde der Staat hierbei, mo 
es nöthig wäre, der Kirche hülfreiche Hand leiften, wofern 
er anderd den Namen eined chriftlihen Staates tragen 
wollte, fo würde, diefed dem kirchlichen Verfahren mehr Nach⸗ 
Drucd gewähren; wenigftend aber dürfte er diefer rein Firchs 
Lichen Zuchtorbnung nicht hindernd entgegen treten. 

In der Anwendung der Strafen muß jedoch immer 
eine gewiffe Stufenfolge beobachtet werben, Zuerſt wird der - 
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Seelforger das firaffällige Glied, welches fich gröbliche Ver⸗ 
irrungen in Bezug auf das religiößsfirdylichemoralifche ers 
halten in der oben angegebenen Weife hat zu Schulden 
fommen laffen und dadurch Wergerniß in der Gemeinde ges 
ftiftet hat, zu fih rufen und ihm unter vier Augen feine 
Schuld und deren fchlimme Folgen vorhalten. Er wird 
hierbei mit der größten Sanftmuth und Milde zu Werke 
gehen, aber auch ben nöthigen Erhft und bie erforderliche 
Strenge nicht außer Acht laffen. Er wird die Ermahnungen, 
Warnungen und Zurechtweifungen, welche er an den Schul 
digen ergehen laffen muß, nicht fo fehr in feinem Namen, 
ald vielmehr im- Namen und aus Auftrag ded Heilandesg, 
ald deffen Diener und Stellvertreter, ertheilen. Er wird 
ferner auf die befondern Umſtaͤnde, das Alter, den Stand 
und die fonftigen erhältniffe desfelben Rückſicht nehmen. 
Er mwirb ihm die Ungnade ded Allerhöcften androhen und 
ihn auf die Gefahr aufmerffam machen, bei fortgefegtem 
irreligiöfem, unkirchlichem und unmoralifchem Betragen fein 
Seelenheil zu verlieren und während ſeines Lebend noch 
aller chriftlichen Vorrechte und der Firchlichen Gemeinfchaft 
verluftig zu werben. Bleiben feine Ermahnungen und Zus 
rechtmweifungen zu wiederholten Malen obne Erfolg, fo wird 
er das Sittengericht hinzuziehen; will der Schuldige der ges 
ſchehenen VBorladung nicht nachkommen, fo unterliegt er ohne 
Weitered der Firchlichen Strafe. Fährt er auch jet noch 
fort, die Kirche zu böhnen, fo muß dem Bifchofe die Ans 
jeige davon gemacht werden. Nach deffen Erfenntniß wire 
er dann bei hartnädigem Verharren im Irrthum und Lafter 
zulegt von der Theilnahme an den heil. Saframenten aus 
gefchloffen und ganz aus der Gemeinde audgefchieden werben. 
Obgleich Manche fchon durch ihren lafterhaften Wandel und 
ihre ſchnöde Verachtung der Firchlichen Gebote und Grund 
fäße fid) von der Kirche losgeſagt haben, fo möchte es doch 
auch heilfam ſeyn, wenn fie förmlich durch den Ausſpruch 
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des Biſchofs im Namen ded Herrn aus ber Gemeinde auds 
geftoßen würden. Solches follte namentlidy bei denjenigen 
gefchehen, welche nach der Scheidung der erften Ehe noch 
bei bebzeiten des getrennten Ehegatten zu einer zweiten Che 
Ihreiten, oder die mit Verachtung der kirchlichen Trauung 
dennoch ald Eheleute miteinander lebten. Es follte ferner 
geichehen bei denjenigen, welche nie zu ben heiligen Sakra⸗ 
menten gehen, Sonn» und Feiertage gar nicht halten, gegen 
ihre geiftlichen Borgefegten ſich auflehnen und fie oft bis in 
den Tod verfolgen. Eben fo follte ed bei denjenigen ges 
jüehen, welche öffentlich Häufer der Unzucht unterhielten; 
nicht minder bei denjenigen, welche öffentlich, in Wort und 
Schrift mit hartnädigem Trotze Feterifche Lehren ausbrei⸗ 
teten. Dagfelbe follte gegen alle offenbaren Unterdrüder 
und Verfolger der Kirche und ihrer göttlichen Nechte gefches 
hen. Wolle man nur ja nicht glauben, daß diefe Kirchens 
frafen, und bejonderd die Ausſchließung aus der Firchlichen 
Gemeinfhaft für die heutigen Zeiten nicht mehr geeignet 
ſeyen. Der Geächtete zwar möchte nur noch mehr in feinem 
Trotze verharren, bie fich die Bosheit in ihm zur fatanifchen 
Ruth fteigert. Seine Erbitterung gegen die Kirche wird 
vieleicht den höchiten Grad erreichen und er wird Alles 
aufbieten, um fie zu höhnen, zu läftern und zu verfolgen. . 
Indeſſen pflegt auf die gewaltſamſte Aufregung und Erfchüts 
terung Schwäche und Ohnmacht zu folgen. Darum wird 
denn auch jene kirchliche Strenge, wenn auch nicht augen» 
bliflich, doch fpäter heilfam auf ihn einwirken; fie wird 
ihn nach und nad wieder zum Bewußtſeyn bringen, und iſt 
noch nicht alles fittliche Gefühl in ihm erlofchen, fo wird er 
doch zuletzt, erfchüttert und aufgeſchreckt, die Bande des Irr⸗ 
thums oder des Lafterd wieder zerreißen und ſich mit der 
Kirche wieder ausſöhnen. Wenn aber aud; die Firchliche 
Strafe nicht gerade dieſen ermünfchten Erfolg hätte, fo 
müßte biefelbe doch auf die Gemüther der treu gebliebenen 
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Glieder, befonders der Lauen und Kalten einen großen Ein; 
druck machen. Für die wahren Gläubigen liegt zugleich darin 
eine Genugthuung, Die Tugend muß über das Lafter 
triumphiren. Es giebt Feine Gemeinfchaft zwifchen Chriſtus 
und Belial. | 


Ehe die Kirche fich jedoch zu diefem wichtigen Schritte 
eutfchlöffe, müßte fie vorher alle Wege der Güte verfuchen 
und ihre ganze Langmuth erfchöpfen. Erft dann, wenn alle 
Verfuche gefcheitert wären, müßte fie endlich zum geiftlichen 
Schwerte greifen. So wie aber Gott feinen Sünder ver: 
ftößt, der ſich wahrhaft befebrt, fo müßte auch fie felbft 
dem größten Eünder die Hoffnung zur Wiederaufnahme in 
die Firchlihe Gemeinfchaft laſſen. Dieſe dürfte jedoch erft 
dann erfolgen, wenn er fichere und zuverläffige Beweiſe 
der Befferung gegeben hätte. Wer die Kirche öffentlich in 
Wort und Schrift geläftert, irrige ehren verbreitet, ketzeriſche 
- Grundfäge außgeftreut hat, muß öffentlich nnd feierlich 
widerrufen. Wer die Diener der Kirche geläftert, fie öffent: 
lic) befchimpft und verfolgt hat, muß öffentlich widerrufen 
und Abbitte thun. Wer in einem ehebrecherijchen Verhält- 
niffe lebt, muß den unerlaubten Umgang aufgeben und die 
Verſtoßene wieder zu fi nehmen. Wer längere Zeit bins 
durch den Gottesdienft verachtet und nie zu den heiligen 
Saframenten gegangen ift, muß jegt öffentlich und feierlich 
vor der ganzen Gemeinde diefelben empfangen. Wer feine 
Kinder in afatholifchem Glaubendbefenntniffe hat erziehen 
laffen und deßwegen von der Theilnahme an den heiligen 
Saframenten auögefchloffen wurde, muß jet durch Die 
Fatholifche Erziehung feinen Firchlichen Sinn beurfunden. — 
Se nad) Umftänden müßte ihnen dann zugleich noch eine 
öffentliche Buße oder die Verrichtung gewiſſer außerordents 
liher Bußübungen aufgelegt werden und dann erft die vüls 
Tige Ausföhnung mit der Kirche wieder erfolgen. Wenn 


aber: alle Kirchenftrafen ihren Zweck verfehlten und foldje 
ungehorfame Glieder bis an ihr Ende in ihrem Trotz vers 
karten, fo müßten ihnen nach ihrem Tode die. Firchliche 
Beerdigung verweigert: werden. Kein Geiftlicher darf im 
Namen der Kirche jene zum Grabe berleiten, noch auch 
ihre Leichen einfegnen, welche in ihrem Leben einen höchſt 
lafterhaften Wandel geführt, und mit dem Fluche der Kirche 
beladen, aus dieſer Welt gefchieden find. Eben fo wenig 
darf für Solche in herfümmlicher nnd feierlicher Weife das 
heil. Opfer dargebracht werden. — Keine weltliche Regie⸗ 
rung kann mit Fug und Recht, und aud) nicht einmal mit 
einigem Schein von Recht, hierin die Freiheit der Kirche 
beihränfen wollen. In fo fern ed auf die Entziehung der 
geiftlihen Güter anfümmt, hängt ed von ihr ganz allein 
ab, die Kirchenzucht zu handhaben. Und fo lange der Staat 
ihr noch nicht freundlich die Hand bieten, vielmehr fie felbft 
beitändig beauffichtigen will, muß fie mit um fo größerem 
Gifer darauf bedacht feyn, alled anzuwenden, was noch 
in ihrer Macht fteht und kein Fürft diefer Erde ihr neh—⸗ 
nen kann. 


Daß doch einmal wieder Zucht und Ordnung überall 
berrfchend würden! Daß doch die Hirten den religidfen 
Ernſt der Zeit benußgten und die Disciplin in ihrer heilfamen 
Strenge walten liegen! Aber ach, die Hirten find gefefjelt, 
die Bisthümer verwaidt, der Klerus ift ohne Hüter und 
Auffeher, und vielfach felbft der ermwünfchlichen Bußdisciplin 
verfallen. Dad Volk ift ohne Leiter! Das Recht ift mit 
Süßen getreten, vielfeitig fchaltet die Willführ; das Lafter 
wird erhoben, die Tugend unterdrückt. Hirten giebt's zwar 
noh an den meiften Orten, aber Hirten ohne Macht, ge 
bunden, von allen Seiten umfperrt. Den Klerus ſelbſt will 
man der Gerichtöbarfeit ihrer geiftlichen Oberhirten entziehen, 
will ihn fogar gegen fie in Schuß nehmen. Heißt das nicht 
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alle Bande zwifchen Vorſteher und Untergebenen löfen, alle 
Disciplin untergraben? Wer foll denn unter dem Klerus 
die Dieciplin handhaben? Doch der Bifchof. Nicht eher 
wird wieder ein befjerer Geift unter die Völker zurückfehren, 
bis man der Kirche ihre Rechte zuerkennt und in ihrem 
Gebiete fie frei walten läßt. Jedem das Seinige ?), 


1) Es wird ven Kefern des „Katholiken“ nicht unintereffant feyn, 
— aus „ven Berhandlungen ver zweiten Rheiniſchen Provinzlal- 
Synodal-Verſammlung, gehalten zu Goblenz den 29. Auguft 
bi8 11. September 1838, die ald Manufeript gedruckt“ 
find, — „die Anlage F. Oronung der Kirchendisciplin für 
die evangelifchen Gemeinen der Rheinprovinz" zur Kennt: 
nißnahme bier beigefügt zu finden. „Erfter Abfchnitt. Allge- 
meine Orundfäge $. 1. Die Kirchendisciplin ift ein Ber: 
fahren der Kirche gegen diejenigen ihrer Glieder, welche einer . 
Gemeine zum Nergerniffe gereichen, zu dem Zmede der Auf: 
hebung dieſes Aergerniffes entweder durch Firchliche Vermahnung 
zur Beflerung, durch Rüge, oder durch einen gewiffen Grad 
der Ausfchliegung aus demjenigen Gebiete ver Firchlichen 
Gemeinschaft, in welchem fie Mergerniß geben. — $. 2. Die 
Kirchendigriplin ift der heiligen Schrift gemäß und von 
Anfang an in den apoftolifchen Gemeinen gehandhabt wor= 
den (Matth. 18, 15 — 17. 1. Kor. 5, 2). Auch wir 
die Kirchendisciplin in den Bekenntnißſchriften beider evange— 
lichen Kirchenpartheien gleichmäßig gebilligt und für nöthig 
erklärt (Augsburg. Gonfefjion Art. 28.*) Schmalf, Artik. 


*) Derohalben it das bifhöflihe Amt nad göttlihen Rechten, 
das Evangelium predigen, Sünde vergeben; Lehre ertheilen, 

“und die Lehre, fo dem Evengelio entgegen, verwerfen, und 
die Sottlofen, deren gottlofes Wefen offenbar ift, aus rift- 
liher Gemeine ausfchließen, ohne menſchliche Gewalt, fondern 
allein durch Gottes Wort. 
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Art. 9.) Heidelb. Katechlsmus Frage 85**) und iſt in füntinte 
lichen älteren Kirchenordnungen der Provinz enthalten (K.⸗O. 
der Ref. Gem. in Jülich und Berg Kap. 17. Clev. und Märk, 
ref. =D. 8:17. Cleve und Märk: lutheriſche K-O. K. 20.) 
—$.3. Die Kirchenviseiplin fegt Die vorangegangene, und in 
gewiſſem Maaße ſtets fortzufeende feefforgerifche Einwirkung 
voraus, und hebt in ver Regel erft da an, wo bie Bemühung 
des Geeljorgerd nicht im Stande geweſen ift, das Aergerniß 
aufzuheben oder zu verhindern. Sie unterfcheidet fi von 


der Seelforge dadurch, daß in ihr die kirchliche und Gemeinde: | 


behörbe, und auch ver Pfarrer nur als, Mitglied oder Vor: 
ftand verfelben, nicht als Seelforger im engern Sinne 
handelt. — $: 4. Die Kiräjenbisciplin fügt keine Strafen 
im bürgerlichen Sinne zu, und ‚sieht au Feine foldhe nad 


*) Art. 9. Bom Barin 
Den großen Bann, wie es der Pabſt nennt, halten wir für 
eine lautere weltlihe Strafe, und gebt uns Kirchendiener 
nichts an, Aber der Meine, das ift der rechte chriftlicye 
Bann, ift, dag man offenbarliche halsftırrige Sünder nicht 
ſoll laſſen zum Saframent oder anderer Gemeinfhaft der 
Kirchen kommen, bis fie fi beſſern und die Sünde meiden. 
Und die Prediger follen in diefe geiftliche Strafe oder Bann 
nicht mengen die weltlihe Strafe. 
**) Heidelberg. Katechismus. 
Fr. 85. Wie wird das Himmelreich zu⸗ und aufgeſchloſſen 
durch die chriſtliche Bußzucht? 
Alſo, dag nach dem Befehl Chriſti, diejenigen, fo unter dem 
riftlihen Namen undpriftlihe Lehre oder Wandel führen, 
nachdem fie etliche Mal brüderlich vermahnt find, und von 
ihren Irrthümern oder Laſtern nicht abftehen, der Kirche, 
oder denen, fo von der Kirche dazu verordnet find, argezeiget, 
und fo fie fih an derfelden Bermahnung auch nicht Eehren, 
von ihnen durch Berbietung der heiligen Sakramente aus 
der chriftlihen Gemeine — — werden ausgeſchloſſen, und 
wiederum als Glieder Chrifti und der Kirche angenonmen, 
wenn fie wahre Beſſerung verheißen und erzeigen. 


Katholit. Jahrg. IX." Sft. M. 11 
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ih. Sie bedient fich nur folcher Mittel, welche für ein 


. Glied der Kirchengemeinfchaft als ſolches, und inſofern 


jemand auf die Theilnahme am kirchlichen Gemeinleben Werth 
legt, Uebel find. Sie kanñ aber auch gegen ſolche geübt 
werben, die wegen ihrer Bergehungen bürgerlich geftraft 
werben, und ift, wegen ber verfihiedenen Beziehung, nicht 
ald eine Bervoppelung der eigentlichen Strafe anzufehen. — 
$. 5. Die Kirchendisciplin erſtreckt ſich auf alle Glieder der 
Kirche, welche dieſer zum. Aergerniß gereichen. Diejenigen, 
die ſich der Kirchendisciplin erklärtermaßen entziehen und den 
hriftlichen Glauben in beftimmten fhriftlichen oder mündlichen 
Erklärungen abläugnen, fchliegen ſich dadurch jelbft von der 
Kirche und dem Mitgenuß der Rechte der Eirchlichen Gemeinde= 
glieder aus, und jind als Solche zu betrachten, die von einen 
disciplinarifchen Verfahren nicht weiter erreicht werben fünnen 
und blos noch durch eine ferlforgende Thätigkeit zur Kirche 
zurüdgeführt werdzu Fünnen. In Fall aber ſolche den Ge— 
nuß des heiligen Abendmahls und anderer Rechte der Ge— 
meindeglieder dennoch begehren, konnen fie nur in fo fern 
zu dem Genuß viefer Rechte zugelaffen werben, als fie nicht 
allein ihre erklärte Losfagung von der chriftlichen Kirchen- 
gemeinjchaft zurücknehmen, fondern fi) auch der Kirchen: 
ordnung und Kirchendisciplin unterwerfen und derjelben Ge— 
nüge leiften. ' 

Zweiter Abſchnitt. Von der Ausübung der Kirchen: 
digciplin bei den Gliedern einer Gemeine. F. 6. Gegenſtand 
der Kitchendidciplin find nur die zur Öffentlichen Kunde 
gekommenen, Wergerniß gebenden Vergehungen und Lafter 
und zwar: 1. jolche, durch welche eine Verachtung oder 
Geringſchätzung der evangelifchen Kirche an den Tag gelegt 
und derjelben ihre natürliche Erhaltung und Ergänzung entzo— 
gen wird. Hierhin gehört: a) Wenn ein evangelifcher Mann 
vor Schliefung der Che das Verfprechen gegeben hat, alle 
in derſelben zu boffenden Kinder in der römifch = Fatholifchen 
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Kirche erziehen zu laffen oder wenn derſelbe nach gefchloffener 
Che alle darin erzielte Kinder in der römiſch- Fatholifchen 
Kirche erziehen läßt und diefes durch die Taufe feines erften 
Sohnes in der rdmifch = Fatholifchen Kirche bemeidt. b) Fort: 
gefegte Thellnahme an den Geremonien der römiſch-katholiſchen 
Kirche, wodurch dad Bekenntniß der ewangelifchen Kirche 
verläugnet wird. 2. Solche, die wider die Ehrfurcht vor 
Gott und die Heiligung des göttlichen Namen? angehen 
namentlih: a) Gottesläfterliche Neven, b) Verſpottung 
der chriſtlichen Religion, ©) Wahrfagerei ald Gewerbe, 
d) Entweihung und Störung des üffentlichen Gottesdienſtes 
und Beleidigung der in ihren amtlichen Funftionen begriffenen 
Geiftlihen und Presbyter. e) Fortgeſetzter und öffentlich 
fund werdender Gebrauh der Sonn- und Peiertage zur 
Ausübung der gewöhnlichen Erwerbsthätigkeit, infofern fie 
nicht durch die Nothwendigkeit geboten wird. 3: Solche, 
durch welche Zucht und Ehrbarkeit in ver Gemeinde unter- 
graben wird. a) Notorifcher unzüchtiger Lebenswandel, fo 
wie Die dffentliche Beförderung dieſes Lafterd, b) notorifcher 
Ehebruch, c) das Verhältniß der fogenannten wilden Chen, 
fo wie auch das anftößige Zuſammenleben verlobter Perſonen 
und vorehelicher Schwangerfchaft, d) die Laſter des Trunk's 
und des Spielens, e) grobe Vernachläßigung der Kinderzucht, 
f) notorifche und fortgejegte Unehrerbietigkeit gegen eltern 
“und die, welche an der Xeltern Statt find, fo wie gegen 
alle vorgefegte Obrigkeit, gI anftoßgebender Unfriede im 
Haufe, h) Schlägerei umd Duell. 4. Alle entehrenden 
Handlungen, welche mit bürgerlichen Strafen belegt werben 
und zugleich durch das göttliche Geſetz verboten find; als 
Diebſtahl, Mord, Betrug, Meineid, Aufruhr und vergl. 
5. Sole, vie ſich auf die Handhabung der Kirchenzucht 
Beziehen, nämlich das Nichterfcheinen der vor einer Gommifit: 
on des Preöbyteriumd oder vor dem verfammelten Preöby- 
terium zu erſcheinenden preitnal vorgeladenen Glieder ber 
41* 
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Gemeinde, als eine Verachtung der Firchlichen Behörben. 
$. 7. Die Stufen der Kirchendisciplin find: I. Freundliche 
Vermahnung durch den Pfarrer und zwei Aeltefte im Kaufe 
des Pfarrers oder in ver Safriftei, auf Beichluß des Pres- 
byteriums. 2. Vorforderung vor ‚das verfammelte Presby— 
terium mit ernftlichem Verweiſe und Hinweiſung auf die im 
Falle nicht erfolgender Befferung eintretenden noch bedeutendern 
Folgen. Die Einladung zu dem Erſcheinen vor der unter 
Neo. 1. angegebenen Gommifjion des Preöbyteriumd und 
dem unter 2. genannten verfanmelten Preöbyterium geſchehen 
‚entweder durch ein Schreiben ded Pfarrers im Namen des 
Presbyteriums oder perjönlich durch das jüngfle Mitglied 
des Presbyteriums oder fonft in herkömmlicher Weiſe, dürfen 
jedoch an fih felbft noch nicht einen Verweis enthalten. 
3. Nah Verfluß einer Frift von ſechs Wochen nach der 
zweiten Stufe: a) Bei den Vergehen $. 6. 1. und 5. Ber: 
luſt des Wahlrecht3 und des Rechts Kirchenämter zu bekleiden 
und b) eben fo bei allen übrigen Vergehen, Berluft bes 
Rechts am Heiligen Abendmahle Theil zu nehmen; des 
Nechtd der Firchlichen Trauung anders ald in der Gtille 
d. 5. weder in ver Kirche, noch in gefellfchaftlicher Feier; des 
Rechts Pathenftellen zu übernehmen und Verluſt der unter 
a) genannten firchlL Rechte und Aemter. Gegen den ihm 
mitgetheilten Beichlug des Presbyteriums Fann das in Kirchen: 
disciplin genommene Gemeindeglied innerhalb 6 Wochen 
bei dem Kreid - Synodal -» Moderamen Befchwerde erheben. 
Sn allen Fällen, wo durch grobe Bergehungen, wie vie 
unter $. 6. Nro. 4. angegebenen, oder durch ein befonderes 
allgemeined Bekanntwerden der unter Nro. 3. benannten 
das Gefühl der Gemeinde flarf verlegt worden iſt, findet 
auch mit Mebergebung der Stufen 1 und 2 fogleih nad 
Beſchluß des Presbyteriums Suspenſion vom heiligen Abends 
mahl und von der Gevatterſchaft ſtatt, doch müſſen, wenn 
die Umſtände es geſtatten, die Stufen i- und 2 nachgeholt 
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werben. In dem $, 6. 3. c. erwähnten Kalle tritt, fo Tange 
nicht der Kirchendisciplin Genüge geſchehen ift, Verluſt des 
Rechts ein, ſich öffentlich ausſegnen zu laffen. $.8. Aufhebung 
ber durch Die Dritte Stufe der Kirchenvisciplin zugefügten 
Nachtbeile: 1.Die Aufhebung gefchieht auf die desfalld dem 
Kirchenvorftande geäußerte Bitte. 2. Nach Beobachtung des 
unter Kirchendisciplin Gefallenen während der Friſt eines 
Vierteljahrs nach eingetretener dritter Stufe, und bei der 
daraus hervorgehenden gegründeten Hoffnung einer Beſſerung 
des Verhaltens, bezeugt derſelbe, je nach dem Ermeſſen des 
Presbyteriums, entweder durch eine dem Presbyterium genügend 
erſcheinende ſchriftliche Erklärung oder mündlich vor dem 
Pfarrer und zwei Kirchenäfteften, daß ihm fein Verhalten 
leid thue, verfpricht ein umfträfliches Verhalten und wird in 
alle früher genoffenen Rechte wieder eingefegt. 3. Wird ein 
Kirchenglied durch ein Krankenlager oder durch Gefangen: _ 
[haft ander äußern Form der Bezeugung der Sinnedänderung 
verhintert, fo darf der Pfarrer und ein Kirchenältefter, nach 
Umftänvden auch bloß der Erftere, jene Bezeugung gültig ents 
gegen nehmen. Dem Predbytertum wird es freigeftellt, aus- 
befondern Gründen von ber vierteljährigen Friſt zu dispen— 
firen oder dieſelbe auch zu verlängern. 

Dritter Abfehnitt. Don der Ausübung der Kirchen: 
disciplin Bei Pfarrern, Welteften (wozu Kirchmeifter und 
Diaconen gehören) Kandidaten und Lehrern. $. 9. Alles 
was die SKirchendidciplin bei Gemeindegliedern hervorruft, 
Hat dieſelbe Wirkung bei Pfarrern, Welteften, Kandidaten 
und Lehrern. — $. 10. Bei Pfarrern und Melteften und 
beziehungsweife bei Kandidaten tritt hinzu: 1. Auffallende 
Verſäumniſſe des öffentlichen Gottesdienſtes und des heiligen 
Abendmahls. 2. Kortgefegte Verſäumniſſe ihre Amtes. 
3. Anflößiged und unwürdiges Betragen im gejellfchaftlichen 
Verkehr. 4. Wiederholte Verſtöße gegen die Kirchenorbnung. 
5. Beleivigung der Mitglieder des Presbyteriums bei Aus: 
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übung ihrer Funktionen. — $. 11. Bei Pfarrern und Kandidaten 
bed Predigtamts tritt Hinzu: 1. Anftößiges und unwuͤrdiges Be: 
tragen bei Amtshandlungen. 2. Berliugnung der Grundlehren 
des evangelifchen Belenntniffes und Verbreitung unchriftlicher 
Lehre. 3, Dffenfundige Simonie. Dad Nro. 2, Bemerkte 
findet auch Anwendung auf die Lehrer üffentlicher Schulen. 
—$, 12, Jedes Gfied der Gemeine kann bei dem Moderamen 
der Kreiß:Synode Klage führen über einen Pfarrer, Aelte— 
fien und Kandidaten und jenes übt die Kicchendisciplin gegen 
einen Pfarrer, Aelteften und Kandidaten aus, — |. 13, Die 
Stufen der Kirchendidciplin bei Pfarrern, Welteften und 
bezicehungsweife bei Kandivaten find: 1. Verweis vor dem 
Moderamen, nachdem der Superintendent vorher auf eine mehr 
feelforgerifche Weile zu wirken gefucht, 2, Verweis vor dem 
Moderamen und Kirchenvorftande. 3. Suöpenjion 4. Ent: 
ſetzung. Die zwei erften Stufen der Kirchendisciplin erfolgen 
vom Moberamen der Kreid:Synode, die beiden letzten auf 
den Antrag des Superintendenten und nach Ginholung ber 
Vota der Kreisfynodale, duch Die Entſcheidung der kirchlichen 
Staatsbehörden. 

Vierter Abſchnitt. Von der Ausübung ver Kirchenbisck: 
plin bei ven Moderatoren der Kreis- und Provinzial» Synoden. 
$. 15. Die Gegenftände find wie unter $$. 9. 10. 11, — 
$. 12. Wenn gegen die Moderatoren der Kreis- und Pro- 
vinzial= Synode Beſchwerden erhoben werben, und ‚wenn 
biefelben Bei ven Kreis- und Provinzial:Synodal-Berfanmm- 
lungen nicht haben vermittelt werben können, fo find dieſelben 
firchenorbnungsmäßig an bie — u zu 
bringen. 
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X, 


Beleuchtung der Baader chen 
Brofchüre : 


„Weber die Thunlichkeit oder Nichtthunfichkeit - einer Gmaneis: 
pation de Katholicismus von der römischen Dikta- 
tur in Bezug auf Religionswiffenfchaft." „Aus einem Schrei: 
ben an Fürft Clim von Meſtchersky.“ Nürnberg bei Kr: 
Gampe 1839. gr. 8 ©. 56. 


(Fortfegung. ) 

Man hört nicht felten von den Ungläubigen - — 
Rom ſey nicht mehr dad alte; alles was es thue, thue es 
nach der Zeit. Als die klügſte Macht der Erde benutze es 
Alles, und immer ſo viel als gerade gehe; benutze von den 
Eigenſchaften der Menſchen und Zeiten was möglich ſey, 
weiche darum aber auch dem Trotz und der Gewalt, infofernd® 
ed nur etwas dabei retten fonne, und opfere dem Gegner, 
der Ernft zeige, das nicht mehr gegen ihn zu Haltende dann 
jchon hin. — Alfo oder ähnlich lauten die Weifen, welche, 
und von einem gemwiffen Lande her befonderg feit zwei Jahren 
tagtäglicd) vorgefungen wurden, — Aber auch manche unter 
den Gutgefinnten wurden ſchon öfterd, befonderd vor den 
jüngften Allofutionen, über Rom unmuthig, und zwar aus 
dem gerade entgegengefegten Grunde: daß es fich zu fehr 
nad der Zeit ſchicke; bei der Religion zu fehr auf Politif 
Rückſicht nehme; nicht mehr das alte, fein Wirfen im Sinne: 
der mittelalterlichen Päpfte erfaffende und übende fey; die 


168 


Sentenz nicht ſchnell fpreche und auf das Yußerfte erequire 
— furz, daß ed nicht in gleich energifcher Weiſe, wie der dog⸗ 
matifchen, fo auch der politifchen und feientivifchen Sünde im 
fchneidenden Ertreme entgegentrete. 

Betrashten wir aber all diefed genauer; fo wird ed und 
ganz anders erfcheinen. Denn um nicht weiter Rüdjicht 
auf das zu nehmen, was Lacorbaire und G. Görres fo 
trefflich in des erfteren Schrift („der heilige Stuhl“) mehr 
in großartigen Zügen angedeutet ald auseinander gefebt, 
und was auch Herrn Baader im Befondern auf andre Wege 
hätte bringen können, wenn dikſe Worte bei ihm Gingang 
gefunden hätten — wollen wir zuerit an leßtbefagte gutges 
finnte Klaffe nur die Frage ftellen: weſſen Wirken muß fich 
Rom ald geiftliche Macht am meiften fonformiren? Offenbar 
dem rein geiftigen Wirfen Gottes, der göttlichen Weltregierung, 
Diefe fpricht an fich ſchon wohl immer gleich, erequirt aber 
in- diefer abftraften Weltzeit nicht eben fo ſchnell auch Die 
Sentenz, fuspendirt fie oft, bis der Sünder felbft fie an 
fi, und zwar ald die Sentenz Gotted vollführt. Wie aber 
ferner in verfchiedenen Zeiten der Weltführung dad Hervors 
treten Gotted, wenn gleich immer ftatthabend, doch in Art 
und Weife verfchieden war; fo verhält es fih auch ganz 
analog mit dem, unter Gotted befonderer provibentieller 
Leitung ftehenden Wirken Rome. Es ift hier unfre Aufgabe 
nicht das im Speziellen nachzuweiſen; und genügt ed, dieß 
angebeutet zu haben; wir wollen nur die Frage noch fortfeßen: 
ob etwa ber Gott des alten Bundes, der beim Auszug und 
Zug der Kinder Sfraeld in mwunderbarfter Art wunderbar 
war, der fpäter die Zünglinge im Fenerofen befreite, auch 
jetzt noch derfelbe fey, wenn er auf fcheinbar ganz natürliche 
Weife und mit vermeintlichem Zufall oder Nothmwendigfeit 
die Wunder und Thaten feines Willens wirft? Hat man 
fid) dieſe Frage recht beantwortet, und wohl begriffen; 
dann wird man über Rom nicht mehr unflar feyn, an ihm, 
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jeinem jemaligen Wirken und Verhalten zu je verfchiebenen 
Zeiten feinen Anftoß nehmen. \ 

Was aber die erfte Partei betrifft, welche in Rom den 
infarnirten Machiavellismus, und nichtd weiter erfennen will; 
fo ift fie, in fo fern Diefes Halten im Willen fit, auf dies 
fem Wege Feiner weiteren und anderen Belehrung fähig; fo 
menig ald Monomanifche, mit denen ihr Uebel Verwandt» 
ihaft bat. Sie mögen aber nur zufehen, daß nicht noch an 
ihren Ginnen, d. h. auf fidhtbare und bandgreifliche Weiſe 
ihnen Mar werde, wie ed mit diefer ihrer moralifchen Ber« 
rüdtbeit fich verhalte, und was fie für Folgen für die Welt 
und fie felber nach fich ziehe, 

Nachdem wir biöher mehr die Haupttendenz unferer 
vorliegenden Epiftel berückfichtigt haben, und gleichſam nur 
bei ihrem Titel und Eingang ftehen geblieben find; fo wird 
ed nun zur vollfommneren Würdigung derfelben erforderlich 
ſeyn, auch auf einiges ſpezielle Detail derfelben noch weiter 
einzugehen, welches näher, zu berühren wir früher feine 
ihiefliche Stelle fanden 1). 

Herr Baader fagt ©. 5: daß gegen die „Emanzipation 
von der römifchehierarchifchen Diktatur“ dermalen „in Deutfch- 
land 4. diefe felber 2. ein großer Theil des hohen und nieds 
rigen (Herr Baader meint wohl den niedern) Fatholifchen 





I) Auf anderweitige philofophifhe und theologiſche Irren, 
namentlich den, nicht etwa bloß nach unferer, fondern aud an» 
derer , hierin wenigſtens gewiß fompetenter Richter (Papſts und 
®ünthers) Heberzeugung, Herrn Baader’s Grundanfhauungen 
mehrfach unterliegenden Pantheismus, nehmen wir bier Feine 
betaillirte Rückſicht; obgleich dieß für die gehörige Würdigung 
des Sefammten natürlich von höchſter Bedeutung ift. (Cfr. Günther 
Pabſt: „Janusköpfe;“ an vielen Stellen.) Denn das Bor» 
bandenfepn und Hervortreten folder Grundirrthümer, giebt den 
Schlüſſel zu vielen unerwarteten Eonfequenzen ; wie umgekehrt auch 
der Werth mancher Refultate aus ihnen erft recht zu bemeflen ift. 
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Klerus fey, welcher theild aus Interefje, theild aus Noth — 
auf welch Ießtere die nichtparteinehmenden Regierungen doch 
ohnmaßgeblichft refleftiren follten — theild aus Unverſtand, 
theild endlidy aus habitueller Neigung am feientivifchen Ser: 
vilism hangt.“ — Wie würde wohl die Antwort lauten, 
welche diefer hobe wie niebere Klerus, der erft in jüngfter 
Zeit bewiefen hat, daß man ihm wohl niederbrüden, aber 
nicht erniedrigen fann, weil er felbft. feinem Kerne 
nad) von Niedrigfeit ferne ift, dem Herrn Oberbergrathe 
über diefe feine Kataftrirung zurücgeben müßte? — Aus 
fhonender Achtung vor Herrn Baader fol fie nicht hier 
ftehen. Ohnehin ift e8 ja eine Prärogative des Fatholifchen 
Klerus, feinem Herrn und Meifter audy bierin ähnlich, zu 
allen perjünlichen Unbilden wo möglich zu fchweigen. 

Auf derfelben Seite läßt ſich Herr Baader darüber aus: 
daß ein Theil der Proteftanten Feine Vorftellung davon habe, 
„wie man Katholik feyn kann ohne Papift, oder ein Nicht 
papift ohne Proteftant zu ſeyn.“ Man fieht, Herr Baader 
ift hierin fchon weiter in feiner Abftraftion gefommen, ale 
jene Proteftanten, welche mit diefer Meinung auf der Erde, 
d. h. dem hiftorifchen Boden und bei der Erfahrung ftehen 
bleiben. Wir können diefer „Borftellung” deßwegen aud) 
nur eine Region zur Heimath geben, welche den Sharafter 
des Unrealen, Schwärmerifchen und leidenſchaftlich Erals 
tirten an fich trägt; oder etwa, ald Wirklichkeit aufgefaßt, 
der eifigen Zone Rußlands und feinem für Sonnenlicht 
eben angerühmten Nordfcheine angehört. 

Ferner follen für den „Romanism“ feyn „ein Theil der 
weltlichen, hierin nicht recht berichteten Regierungen, welche 
noch immer im Romanism dad Ideal bed Monarchthums zu 
fehen meinen!), und deren Rathgeber etwa mit Mephiftopheles 

1) Man vergleiche mit diefer jegigen Weisheit Herrn Baader’s deifen 
frühere Rehre, nach der er fo richtig feit hielt, daß „der Urtypus 


alles Organiſchen monarchiſch- hbierarhifh ſey.“ 
Borlefungen über die religiöfe Philoſophie ©. 96. 
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in Goͤthes Fauſt denken: Duckt der Menſch da (im relis 
giöſen Wiſſen und Thun), fo duckt er auch anderswo.“ 
(S. 6.) Da wir hier zunächſt nur die Sache des Klerus 
vertreten, als felbft ein Glied aus ihm, fo müffen wir den 
weltlichen Regierungen, oder Rathgebern derfelben e8 fchon 
überlaffen, diefe ihre anftändige Bonitirung durch den Herrn 
Dberbergrath eigend zu würdigen. Nur. die Frage mollen 
wir und erlauben, was das heiße: eine Regierung als ein 
Duckſyſtem, den NRegenten alſo ald den Dudmeifter anzus 
hauen? Ob der, welcher eine jo bodenfchlechte Meinung 
von den leitenden Beweggründen einer Anftorität hat, diefe 
felbft auch nur innerlich ehren und refpeftiren fünne? Iſt 
ja do ein Hauptfaß Herrn Baaderd, daß Liebe nur aud 
VBewunderung ſtammt, und aller Dienft ohne Liebe fchlecht 
und verwerflich fey. Und endlich, auf weldhe Deutfche 
Regierungen denn dad Duckſyſtem, ob, wie fo nahe liegt 
und dad Folgende errathen läßt, auch auf die bayerif ch e 
dasſelbe gelte? 

Weiter ſpricht Herr Baader, daß „die Legitimiſten dieſen 
Servilism in neueren Zeiten wieder aufgewärmt,“ aber hierin 
„von einem Theile ihrer Gegner (den Barrikadiften) noch über; 
boten worben wären; indem jene die Reftauration der 
Monarchie, diefe die nöthige Weihe des Revolutioniem dars 
and vermeinten entnehmen zu können 1). Dann fchließt er: 





t) Unter der letzteren Partei kann Herr Baader offen nur den Res. 
dakteur des „Avenir“ umd defien Richtung verftehen. Ohne bier 
weiter ausholen zu wollen, oder Herrn Baader darüber zu tadeln, 
was er oben fagt (obgleich er hiemit zwei ganz verfihiedene Pe 
rioden von 2a Mennais confundirt; jene vor feiner Berwerfung 
son Rom, und jene nad; und wir eigentlich jetzo Beine Barri- 
kadiſten mehr fennen, weldhe dem „Romanism“ huldigen, fondern 
diefe vielmehr letteren aufgegeben haben, um erfteres zu bleiben, 
— alfo Herr Baader mit der Luft fiht, weil er eine Unrealität 
vorſchiebt): fo wollen wir uns doch die. Worte vergegenmwärtigen 
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„biefe hommes graves lachen nicht einmal, wenn fie fi 
begegnen 1).“ Auch bringt Herr Baader ald Befolger „ders 
felben Marime” Napoleon bei, indem er „mit feinen philo⸗ 
fophirenden und revolutionirenden Franzofen, fo mie mit den 
Royaliften desfelben Glaubens von der Untrennbarkeit des 
Säfaro-papism vom Katholicism“ gewefen, welcher „Glaube 
in Frankreich, wie in Belgien und England nody jegt der 
berrfchende ſey;“ und fagt, wie darum Napoleon „Die Frei⸗ 
heit der gallikaniſchen Kirche ?) von der römiſchen unters 
drückte und zu einem Concordat mit Rom griff, unter wel 
chem Wort man zwar eine Theilung der weltlichen und geifts 
lichen Macht ald Regiment verftanden wiſſen will, bei wel⸗ 
cher Theilung indeß jeder der Theilenden von beiden (von 
der geiftlichen und weltlichen Macht) ein Stück in Händen 
behält, weßwegen auch dieſes Goncordiren effektiv ſich als 
ein beftändiged Discordiren erweiſet.“ (S.7—8.)*) — So 


mit denen derfelbe einft den „Avenir“ begrüßte..... „es giebt 
mir eine erwünſchte Gelegenheit, dem Begründer diefer den 
höchften Intereffen des Menſchen, der Religion und der Freiheit 
gewidmeten . Zeitfehrift fomohl, als deren Mitarbeitern meinen 
Dank und meine Hochachtung Öffentlich zu bezeugen... . — „Die 
alten Liberalen... ... zeigten nicht nur Luſt, fondern trafen 
alle Anftalten das gallitanifhe Shisma in Frankreich 
zu vollenden...” ...Ueber die Zeitfehrift Avenir und ihre 
Prinzipien” von $. Baader ©. 3u.4. So fehr wir aud Herrn 
Baader in der Zeit als er diefes fchrieb (16. April 1831), gleid: 
falls beigeftimmt hätten; eben fo feft ſtimmen wir ihm in Betreff 
der zweiten zitirten Stelle heute noch bei; nur bedauern wir, daß 
er ſich nicht mehr beiſtimmt. 

1) Wer unter diefen „hommes graves‘‘ gemeint ſey, iſt nicht ganı 
Blar; ob die Legitimiften, Barrikadiften oder „Romaniften,“ deß⸗ 
wegen wollen es auch wir, Herrn Baader zu lieb, unentſchieden 
laſſen. 

2) Cr. In vorletzter Note hierüber die Stelle aus dem Sendfchreiben 

- über den Avenir ! 

2) Wir wollen hier den Concordaten weder durchaus das Wort reden, 
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Here Baader, Wir” unferer Seitd finden ed nicht nöthig, 
in diefe Behauptimgen näher einzugehen. Jeder unterrichtete 
Katholik, der fie hört, weiß fchon genug, um, wie die bes 
regten Zuftände, fo auch den "zu würdigen, ber fie alfo 
gruppirt und djarakterifirt. 


Will man aber kennen lernen, wie weit die Spefulation 
von der fonfreten Wirflichfeit abirren, und fich doch als im 
rechter Kenntniß befindlich halten können, fo vernehme man, 
was Herr Baader ©. 8 weiter fagt: „Die Kölner Händel“ 
follen nämlich zu Gunften befagter Smancipation „eine ſo 
marquirte Bewegung unterm Fatholifchen Klerus wie Laien 
in Deutfchtand wieder ermedt haben, und vorzüglich die 
Vitalfrage von der Stellung ber Religionswiſſenſchaft in 
Dentfchland zur römifchen Diktatur bei dem Hermefifchen 
Etreite fo eindringlich wieder zu Sprache gefommen feyn, 
daß eine abermalige Reprimirung diefer Bewegung 4), felbe 
noch können wir fie aber auch verwerfen. Hierin fcheint bei Herrn 
Baader noch etwas böfes Sediment aus dem Avenir geblieben zu 
ſeyn. Denn liegt nicht am Tage, daß ohne diejelben und ohne 
Rom, das fie ſchloß, von Kirchenfreiheit und Weltftandfhaft der 
Kirche, wie Herr Baader fagt, den weltlihen Fürften gegenüber 
auch nicht das Mindefte mehr geblieben wäre? Wäre ohne Rom 
die ganze Korporation der Ehriftenheit nicht lange fhon in Pos 
lizei- und Nationalkirchen umgewandelt, wogegen Herr Baader 
felbft früher fo gerecht eiferte? Zum Heil und zur Rettung der 
kirchlichen „Korporation oder Standfhaft‘ von der Herr Baader 
©. 6.fo unüberlegt redet, ja zur Erhaltung aller wahren Kor: 
porationen dienten alfo weſentlich die Soncordate. Es ift darum 
nur Unverftand über das, was die Vorfehung zum Beten und 
zur zeitlichen, d. h. temporären Einigung von Staat und Kirche 
geihehen ließ, fo reden, als ob dieß die Quelle des — freilich oft 
vorbandenen, aber tiefer liegenden — Streites und Derder 
bens fey. 
1) Exinimicis disce! Gott fey Dank dafür! Aber freilich in anderm 
inne. 
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mag berfommen, woher fie will, weder zu hoffen noch zu 
fuchen ift, im Gegentheil aber vielmehr zu gewarten, daß, 
falls man in Rom zu den alten und veralteten (?!) Waffen 
einer Erfommunilation der deutfchen Intelligenz griffe, bie 
Deutſchen ihrerfeitd nicht ermangeln würden, bie Römer von 
biefer ihrer (der Deutfchen) — Herr Baader will fagen: 
proteftantifchen — Intelligenz zu erfommuniziren. Würbe 
Herr Baader mit dem Leben und der Wirflichfeit befannt 
feyn, oder fegn wollen, und nicht etwa nach ben hier nicht 
näher zu bezeichnenden infeitigfeiten die Gegenwart umd 
Geſinnung derfelben beurtheilen wollen; dann würde ihm ber 
„Impetus philosophicus,“ zu deutfch: „Einfall und Laune," 
nicht zu folch einer diametral von der Wirklichkeit abirrenden 
Geijterfeherei geführt haben. Es würde dann bie „marquirte 
Bewegung“ in einem ganz anderen Lichte von ihm erblidt 
worden feyn. So aber fünnten wir zweifelhaft feyn,.ob dad 
Ganze von Herrn Baader nicht bloß ironifch gemeint ſeyn 
folle, falls wir aus deſſen, in feinen Schriften vorliegendem 
Charakter nicht wüßten, daß er fonft „Eeinen Spaß verfteht.“ 
— Zwei Lager fab und fieht die Gegenwart, und in jedem 
je marlirte Bewegung; in dem einen gegen den Proteftan- 
tismus, Despotismus, die Revolution und verbrannte Phi— 
lofophen; in dem andern gegen nidytd als gegen Rom oder 
Katholicismus, und wahrhaft dyriftlicye Staatenordnung. In 
diefe zwei Parteien theilt fich Deutichland, und Herr Baader 
kann ſich deffen faktifch überzeugen, wenn er nur in feiner 
nädjten Nähe um ſich fieht. 

Warum aber gerade jegt die „Römlinge“ in der That 
immer mehr zunehmen, hat Herr Baader in eben jenem Grunde 
enthüllt, nad) dem fie vorgeblih abnehmen jollen: weil 
„nämlich der Deutjche vermöge feiner Natur zum Forporati- 
ven Element geneigt iſt.“ Deßwegen will er fidy dem erften 
aller Bünde, dem Fatholifchen Weltbunde, eben um fo wer 
niger entziehen, als die Gefchichte aller Zahrhuuderte es 





N 


175 


auf dad Schlagendfte bewiefen hat, daß wahre „Wiffenfchaft 
und Kunft eigentlich nur in freien Bünden gedeihen,” wann 
und wie felbe in und unter dem religiofen Weltbund befaßt, 
ihm eben wieder tiefer inforporirt, und dadurch erft mit 
höherer Weihe ausgerüftet waren. 

Sagt aber Herr Baader dann, daß diefe Bünde „Fein 
Regierts oder Gezwungenwerden vertragen; fo wäre 
die Frage, ob wohl überlegt, oder gleichfam bloß in impetu 
bier diefe zwei dis junktiven Begriffe kopulativ zufammenge- 
ftellt find. Im erften Falle Fame auf Schuld ded Herzens, 
im zweiten der Jutelligenz bier eine Verwechdlung, Confun⸗ 
dirung von Macht (Monarchie) und Tyrannei; freilich für 
manchen großen Geift nur eine Kleinigkeit | 

Unmittelbar darauf wird vom „Deutſchen“ gerühmt, daß 
er fi „auf Schrift und Wiffenfchaft vorzüglich verftehe.“ 
Vie weit die, von den „Römlingen“ unterfchiedenen, und 
allerdings als Proteftanten von ihnen zu unterfcheidenden 
„Deutſchen“ e8 hierin fchon gebracht, lehren ung einerfeitd 
Strauß, der „Pſeudotheologus Wegfchelder,“ und anderfeits 
Hegel wahrlich genug. Denn daß diefe „Deutſchen hierin 
feinen Spaß verfteben,“ lehrt und allerdings fattfam Die 
Enormität ihrer Verirrungen. Wie tief aber namentlic, Herrn 
vaader's Schriftverftändniß ſey — er wird fi) doch auch 
unter die „Deutjchen” rechnen? — zeigt fein dritted. pauli- 
niſches Sendfchreiben auf's Evidentefte. Man weiß nicht, 
ob man ihm, oder andern Deutfchen, wie z. B. Schwenffeld, 
dabei eher den Vorzug geben fol. 

Wir übergehen die ©. 1 —15 enthaltenen, allerdings 
großen, freilich mit. argen Gruditäten und blinder Reiden- 
Ihaft untermifchten Wahrheiten, welche in folcher Vermen⸗ 
gung anf eine, fich über alle Kirchlichkeit hinausſetzende 
Spekulation, einen fpiritwaliftifchefeparatiftifchen Sinn leicht 
möchten fließen laffen, um eine marfantere Stelle in ex- 
tenso mitzutheilen. S. 15 —17 ſchreibt naͤmlich Herr Baader - 
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alfo: „Es war aber eben nur biefe gnoftifche Ascetik, welche 
am Ende des dritten Zahrhunderts fid) dem Mönchthum im 
Orient und Occident mittheilte, und durch jelbes des gefamms 
ten Klerus fich bemädhtigend, fich in der ganzen Chriftenheit 
gegen die apoftolifche Lehre ausbreitete. Von welcher 
Ascetik die Hierarchie indeß bald für fich die Nutzanwen— 
dung machte, daß fie die hohe Meinung, welche das eit- 
fältige Bölflein von der Divinität folcher Naturpeiniger 
faßte, welche nicht gottgelaffen, fonbern eigenwillig die hö— 
bere Natur in ſich dadurch zum reden bringen wollten, da 
fie den Leib auf die Folter legten — zum Glauben hin- 
Ienfte, daß diefes allen Menfchen zwar von Natur unereichs 
bare Vermögen „„ihre-Ratur (wie der Biſchof von Verona, 
Beno A. 360 ſich ausdrüdte) mit Füßen zu treten,““ nur 
dem biezu durch die hierarchifche Ordination geweihten Kle⸗ 
rifer innmwohne, auf deffen Divinität fomit die Unterwürfig- 
feit ded Laien unter ihn, ald einer anima vilis baflrt, da- 
durch aber in der gefammten Chriftenheit ein orientalifcher 
Kaftengeift durch den apoftolifcyen Stuhl wieder eingeführt 
ward, von welchem die Apoftel nichts wußten; und die Chri- + 
ften biemit auch in die ordinirten Wiffenden und die nicht 
ordinirten Nichtwiffenden und vom Chriſtenthum nichtd vers 
ftehenden und nichts zu verftehen brauchenden Chriften ge 
fchieden wurden.” — Diefe Stelle bedarf Feines Kommen» 
tars; ſie fpricht aus fid) felbit, Lüge in der kathol. Lehre— 
Härefie—, wie Lüge in der Gefchichte find auf gleiche 
Weife in ihr vereint. Herr. Baader hat fich hier gewiß fo 
offen wie möglich ausgefprochen, und wir würden auch wohl 
vergeblidy ihm die grundlofe Srrigfeit. feiner Anficht dars 
legen wollen. Denn Gemüther, die mit folcher Galle im» 
prägnirt, in der Meinung meife zu feyn, mit folchen Ers 
Dichtungen und Trug angefüllt find, gleichen dem aufgege- 
benen Kranken, bei weldyem jede Arznei (Lehre, Hülfe) 
gänzlich unnüß ift. Und gewiß, welcher Katholif gefunden 
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Sinnes und auch nur mittelmäßiger Kenntniß wird ſich 
durch ſolche Ziraden irre führen laffen, welche eher eines 
Waldenfers, als eined Spekulanten und hiftorifch- gebil⸗ 
deten Mannes des 19. Zahrhunderts würdig find. — Wundern 
wir und aber nun noch, daß Herr Baader die katholiſche 
Einheit, und deren Organismus nicht begreift?- Wahrlich 
nicht; es ift und war ihm ja zuvor die Idee des Fatholis 
(hen Lebens entkommen, die Ascefe war ihm gegen bie 
heil. Schrift! So bewährt fich alfo auch bier die Wahrheit 
befien, was wir früher aus Möhler zitirt haben: man muß 
juerft ald Chrift gelebt haben (das chriftfiche Leben mins 
deft hochfchägen und nad; Gedanfen und Willen in fidy zw 
verwirflihen begonnen haben), ehe man in die Fülle der 
Erkenntniß eingehen kann. Ferner aber ift und diefe Stelle 
Herrn Baaders ein offener Beweis, wie auch heute noch 
der fpiritmaliftifche Separatidm in — wenigftend, wie er 
bier enthalten ift, theoretijchen — Sittenlaxismus, wie vor 
Alterd überfchlägt. Nach folchem flaunen wir auch nicht 
mehr über den bösmilligen Sinn etwa folgender, dem früheren 
Zitate unmittelbar nachftebenden Stelle. — „Bis zu welcher 
Manie man es bierin nod) in fpäteren Zeiten brachte, kann 
man aus einer Rede eined Domherrn in Gran entnehmen, 
welcher auf der Synode in Turnau 1629 behauptete: „„daß 
die Macht ded Priefterthums nicht nur jene der Könige über: 
trifft, fondern auch die der Engel, daß diefe Macht beinahe 
diefelben Gränzen nur hat, ald die göttlidhe, und alfo 
freilich für die Gefammtheit der Kreaturen (db. h. der Laien 
quibus non est intellectus) betäubend, und diefe vor Staunen 
entfeelend (wenigſtens fiupefazirend) feyn muß.“ „Siehe 
Theiner’s Einführung der Eheloſigkeit“ ıc. — Wir bemer⸗ 
fen zu diefem genug für fich ſelbſt fprechenden Paſſus nur 
dieß Einzige: der Mann, welcher die Anmerkung zu M 32 
im Werfe „Ueber den Begriff des Gut oder pofitiv» und 
des Nichtguts oder negativ gewordenen endlichen Geifted von 
Kathotit. Jahrg. X&. Pft. II. — 12 
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Franz Baader. ©. 38 — 40 (befonderd ©. 40, oben), fo 
wie noch vieles Andere gefchrieben, was unter Franz Baabder’d 
Namen erfchien — und fich num diefe Stelle zugeeignet; er 
muß mit „Manie“ d. h. mit vollfommner Metaftafe feines 
Willens oder Erfennens befallen feyn t). 

Wir kommen nun an Herrn Baaderd „Anmerkungen“, 
welche gleich in der erften Nummer des Wunderlihen nicht 
wenig darbieten. Man foll allda belehrt werben. 41. daß 
„Möhler zwar von der Divinität (oder dem Schriftbeweid ?) 
des Urfprungs der römifchen Diktatur abftrahirt, aber felben 
bereits ind fünfte Jahrhundert fegt, als durch die in jener 
Zeit eingeriffene Anarchie unter den Kirchen nöthig geworden.“ 
— 2, Daß Gregor I. und Leo IX. „gegen ein bie gefammte 
Shriftenheit beherrfchendes Oberepisfopat“ fic erklärt, In 
- Betreff Möhlers, welcher und in allen feinen Schriften nicht 
bloß nichts derart, vielmehr das direfte Gegentheil deſſen 
darbietet, was Herr Baader ihm zuſchreibt, gehört uun 


2) Wollte Jemand jenen leidigen Welterfahrungsſatz: daß man von 
dem, was man jagt, erft auf, das ſchließen müffe, was man 
denfe und wolle, aber nicht fagt, auch hier auf Herrn Baader 
anwenden, wozu Mancher leicht verfucht feyn koͤnnte; wie nabe 
läge da die Meinung, Herr Baader wolle damit alle befondere Wei, 
bung und faframentale Ordination im Pathol. Sinne läugnen, und 

in einem etwa nur ihm eigenen noch gelten laflen. Hiezu möchte 
noch leicht das DVeranlaffung geben, was Herr Baader in einer 
feiner jüngften, aber auch an Srrthum volleften Schrift: „Ueber 
den Paulinifhen Begriff ꝛc.“ Drittes Sendfhreiben ©. 40 ge 
fagt: „daß das, den Geber in der Gabe anerfennende Nennen 
ein Konfefriren der Gabe if.“ Wird nämlich diefer nach näherer 
Erläuterung völlig richtigen analogifhen Definition nicht-noch der 
durchaus unentbehrlihe Zufag ald nähere Beſtimmung hinzuge⸗ 
fügt, daß dieß „Nennen“ allein durd die Organe des Gebers, 
oder die Priefter (Prieſterthum) geichehen Fünne und müſſe; ſo 
liegt der Verdacht nahe, daß die Gewalt der Eonfefration allen 
Ehriften in gleicher Weife zugeichrieben ey. 

2) Sn welchem Syſteme find diefe beiden Begriffe identitch ? 
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unfered Wiffend diefer Fund, deffen Natur wir hier uns 
unterfucht Iaffen wollen, Herrn Oberbergrath ganz vriginell 
an. Selbft in jenem Erſtlingswerke des verblichenen wahr: 
haft großen Mannes, in welchem er noch mit der Zeit, 
und den in ihm von ihr noch vorhandenen Schladen ratıg, 
ift nichtd derartiges zu finden; vielmehr das Gegentheil mit 
direfter Hinweifung auf den „biblifchen Petrus“ zu leſen. 
Man vergleiche „Einheit der Kirche” S. 260 — 277. 
Zu den aber in befagtem Buche entbaltenen fpefulativen 
und biftorifchen Grörterungen (welche erfte in Möhler „vie 
Idee eines Primated mit Nothwendigkeit“ erzeugten), kommt 
in der Symbolif desfelben auch noch die dogmatiſche Erhaͤrtung. 
(Cfr, Symbolik 5. Ausgabe ©. 396 seq.) 

Weber die andre, sub NM. 2 oben: befchriebene Curio 
fität vermeifen wir Herrn Baader in Kürze auf Nothenfee 
von eben diefen Päpften. Es find diefe beiden Punkte um fo 
bedauterlicher,, ald man ed dem Unmiffenden wohl nadjfehen 
fann, wenn er Slimmerfcyiefer für Gold anftehtz; ed aber 
mehr als Impotenz an dem fundigen Bergmann verräth, 
wenn er Gold unter das todte Geftein hinwirft. 

Was dann in derfelben Note die Behandlung betrifft, 
weldye Herr Baader dem heiligen Peter Damiani und 
Gregor VI. („Hildebrand“) zu Theil werben läßt; fo 
fehen Beide zu hoch, um von diefer Seite ber auch nur 
im Mindeften berührt zu werden. Wir verlieren darum 
fein Wort hierüber, bemerken nur, daß Herr Baaber allers 
dings und ficher auch jett noch „in die Kegerei falle,“ 
wenn er der „römifchen Kirche ihr unmittelbar von Chriftud 
ertheilted Vorrecht zu entreißen fucht, und die Mutter bes 
Glaubens angreift.” 

In Nummer b) fpricht Herr Baader eine große Wahr- 
heit aus, welche wir gerade hier auch an ihrer Stelle halten, 
„Wenn, fagt er, der Freifinnige, die Nation ald deren 
fihtbares Oberhaupt, befreiende und darum felder freie 

12* 


180 


Regent — denn frei ift nur der Freimachende — zur 
innern Entknechtung der Menfchen der Beihülfe des Priefters 
bedarf, fo bedarf der die Menfchen äußerlich verfnechtende 
Defpot der Beihülfe des Pfaffen“ Cund, fügen wir hinzu, 
ded mit ihm eng, und oft in einer Perfon verbundenen 
. Spekulanten, und Zeitungsfchreiberd) „zu ihrer inneren 
Berfnechtung, gleich viel zu welcher Farbe und Glauben 
ſich legter befennt“. Zeitgemäßer und treffender hätte Herr 
Baader nichts fagen fonnen, fo daß wir es ihm gerne nach⸗ 
fehen wollen, was er bamit meinte, und außerdem hier 
Unpaffendes über die Frères Ignorantins äußert. Denn 
würden alle Bhilofophen fo ihre Stelle ausfüllen wie dieſe, 
welche nie den Philofophen gegenüberftehen, jo wenig als 
der Unglauben dem Glauben, (um und eined paffenden 
Baader’fchen Vergleiches zu bedienen); dann würde es um 
die Wiffenfchaft ganz anders beftellt feyn. 

Danf müffen die Katholiken Herrn Baader für deffen in 
Anmerfung c) frei dargelegtes Bekenntniß zollen; daß naͤm⸗ 
lich die religidfe Sozierät ihrer Natur nad) nur forporativ 
wirken foll, fie darum ihre freie Haltung gegen innern wie 
äußern Zwang nur als folche hat, und diefe durch monars 
chiſche Gentralifirung verliert. Man fiebt hieraus, Herr 
Baader verwirft nun den Primat ald Prinzip und aus 
Prinzip, und man weiß fogleih: wie man mit ihm daran 
ift. Darum ift ed aud) ganz ächt proteftantifch, wenn er 
fogleich darauf, ganz wie das jüngft von einer gewiffen Seite 
her gefchah, die „beftehende monarchiſche Macht“ der Kirche, 
als einen „status intra statum“ mit der weltlichen Macht 
für unverträglich hält. Da der Menſchengeiſt, wie jede res 
ligiöfe Weberzeugung frei ift, und die fo große Veränderung 
in Herrn Baaderd Denkart fein Geheimniß ift, das ihm 
eigen angehört; jo fönnen wir nur wünfchen, daß er zu 
dieſem „Wiffen“ auf die Weife, in welcher er früher 
fagte, daß die „blindautoritätdgläubige Partei” zu dem 


ihrigen gelange — indem fie nämlid „Andere au är be 
zahlt“ — nicht gelangt fey*). | 


2) Diefes Wiffen, dafür bie blindautoritätsgläubige Partei (welche 
aus der Abftraftion Herrn Baader's ins konkrete Leben überfegt, 
wohl nur die Batholifche Kirche bezeichnen kann) „Andere bezahlt,’ 
hat in uns verfchiedene Fragen erregt, wie denn dieß eigentlidy 
gemeint fey; was wir jedoch bier Jedem felbft weiter zu bedenken 
überlaffen wollen. Nur eins foll hier bemerkt werden: Herr 
Baader verwirft in feiner neuen ſpekulativen Phafe die Auftorität 
der Tradition, indem ibm durch und aus „freiem Bernunfts 
und Schriftgebraud‘ fein Slaubensinhalt fi bildet. Herr Pro: 
feifor Franz Hoffmann in feinen Grundzügen der Sozietätsphilos 
fophie „von (nah) Fran; Baader’ weiß ©. 101 ff. audy nody von 
einer Auftorität der Tradition. Wan flieht, Herr Baader ift 
hierüber feinen treffliben Schüler avanzirt, er hat ftatt diefer, auch 
ihm chemals lebendigen Auktorität der Tradition, zur Ausfüllung 
ber Trilogie, wie aus dem angeblichen ‚‚Status intra statum‘‘ 
wohl hervorgehen mödte, nun das Prinzip der Staatsräfon, 
die Autorität des Hegel’ihen Staates adoptirt! Eben defmegen 
aber hoffen wir aud, daß diefes Mal die Schäfer im guten Sinne 
über den Meifter feyn werden; und find biezu um fo mehr be 
rechtigt, ald Profeſſor Hoffmann eben da wo er der Wiflenfchaft, 
gegenüber der Tradition und Schrift, eine Autoritätsiphäre zu: 
theilt, erftere mit dem Tiers Etat vergleicht, die Unterordnung 
und Dependenz der wiffenfhaftliden Auktorität — welche von einer 
Bernihtung und Aufhebung wahrlich verihieden ift — von der 
des Glaubens alfo Damit außer allen Zweifel fegend. — Außerdem 
widerfährt Herrn Baader in der Note b. was Menſchliches, das 
er mit fo vielen Spekulanten vor und mit ihm freilich theilt. 
Er faßt nämlich hier ein Wort und deflen Begriff nicht fo auf 
wie die Wirklichkeit und der usus receptus; fondern nad) eigenem 
Sinn. Unter „Cäſaro-papism“ verfieht Herr Baader näm: 
lich bier die „Snfallibilität, fage: die nonapellabilitaet vom 
Papfte, und erklärt auf eine freilich etwas ſchnode Weife den 
Papſt für einen „Raifer der Ehriftenheit-“ Damit vollendet er 
alfo die Berwirrung der Begriffe, daß er dem Papfte nicht bloß 
geiftlihe, fondern auch weltliche Rechte, äußere Gewalt voraus: 
ſetzungsweiſe zulegen läßt, um dann in diefe Zuftgebilde feine 
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In Rote i) heißt ed: „Soll übrigens die Theologie in 
Zukunft, nicht wie biöher, von der Philofophie gefchieden, 
fondern nur unterfchieden bleiben, fo muß ſich felbe auf die 
Lehre vom Reiche Gottes befchränfen, dagegen die Lehre vom 
Schöpfer und Gefchöpf, von der Offenbarung Jenes in Die 
fem, von den Sataftrophen und der Gefchichte der Schöpfung ıc. 
ber Philofophie überlaffen.” Hat wohl Herr Baader die Folgen 
diefed feined Vorfchlags recht überdacht? Dieß Alles ift ja 
z. 8. in den älteren unpbilofophifchen Kurſen ber franzöfts 
fchen Institutionum philosophicarum ad usum seminariorum 
enthalten; und doch fünnen fie mit Recht feine Gnade vor 
dem Philofophen finden. Was werden aber die deutfchen 
Dhilofophen erft zu Herrn Baader fagen? Führt er damit 
nicht vollkommnen Dogmatism in die Philofophie ein, und 
hört fie nicht auf damit reine (Efreilich nakte) Wiffenfchaft 
zu ſeyn? Und wer möchte daun alle Philofophen zur Baas 
der’fchen Anficht beugen; in einem Felde, das an fich fchon 
am meiften der Auftorität entbehrt, und welches gerade bier 


fiegreihen Streiche zu thun. Nur muß man Bedauern haben mit 
dem Herrn Dberbergrathe, weil die Nichtigkeit feines Thuns von 
vornherein zu fihtbar ift, wenn er dad Nep feiner eregetifchen 
Weisheit — zugleih auch Probe feines freien Schriftforſchens — 
mit den Worten, und auf die Behauptung hin in jenem trüben 
See des „Cäſaropapismus“ ausmwirft: dag Ehriflus feinen Jungern 
alles Herrfhen was immer ein Zmwingen, fey es durch Noth oder 
durch Luft und Lift, in fich fchließt, unterfagte, fen diefes nun Mos 
nocratiſch, Ariftofratifh oder Demokratiſch.“ (G.42.) Wir überlaf: 
fen es hiebei jedem denfenden Manne zu erwägen, welchen Begriff, 
befier, welche Begrifflofigfeit Herr Baader hier von der religiöfen 
Sozietät manifelirt, Ganz allein hiemit können wir es auch 
reimen, wenn Herr Baader eben da von einem Zwang der 
Wiſſenſchaft fagt, der ih als „Beftehung bethätigen“ folle. 
Golden Reden wüßten wir feinen Sinn zu geben, wenn wir in 
ihnen nicht etwa eine unwilltührlihe Neminiszenz an Vorgänge 
durch, und in und außer norbifchen Staaten gewahren fünnten. 
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von Herrn Baader derfelben ex professo auch in der Kirche 
und für ihre Bekenner entzogen werden fol? Nur alfe 
durch, und unter einer objektiven religiöfen Auftorität wäre 
ed möglich, mie dort im altmodifhen Curſus, daß dieſe 
Gegenitände in die Philofophie gezogen werden könnten; 
nur dann, wenn fie in vornherein feftftehenden, dogmatiſch 
beftimmten Grundzügen der Philofophie zur Behandlung 
überliefert würden : fonft würden dadurch . die Tekten 
Dinge ärger als die erften. Damit aber jenem Bedürfniſſe 
entfprochen werden fann, muß dem Wiffen (der Philoſophie) 
der Glauben, (die Kirchenlehre) voraus» und vorangehen. 
So ſpricht alfo Herr Baader mit dieſem Borfchlage gerade 
gegen feine eigne Forderung; und wir müffen nur bedatiern 
daß derfelbe, einer glaubendreinen, ganz Fatholifchen Nich- 
tung vollfommen abäquat, zur jeßigen Zeit der Theologie 
nicht minder als der Philofophie verderblich feyn würde, 
Denn nicht die Sonfufion Beider, oder, um mit Herrn 
Baader zu. reden, ein Goncordat über Theilung des Inhalts 
zwifchen Beiden, fondern die ungefchiedne Haltung derfelben 
je in ihrer Sphäre, und infofern auch die vollkommen und 
ftetd kontrollirende Regulation der Philofophie durch- den 
Glauben ift ed, welche bier hilft: Wenn die Philoſophie 
gläubig, (glaubenggeneigt) ift, und unter die Offenbarunges 
auftorität fich begiebt, darf fie Allee; im Gegentheile aber 
nichtd von jenen Punkten in ſich begreifen. Denn nur“ 
wenn Philofophie und Theologie bei der Verfchiedenheit ihrer 
Grundlagen auf gleicdyes Ziel hinftenern, wird ihre Gons 
cordanz nicht zur Discordanz. Nimmt man aber den 
Glaubensinhalt in einem folchen- fubjeftiven Sinne, 
wie Herr Baader, ber ihn aus der freien Vernunft » und 
Schriftforfhung ableitet; fo ift offenbar, daß der Glaube 
felbft die Natur und Grundlage der Philofophie angenommen, 
fein unterfcheidendes Merfmahl als fides divina verloren 
babe. Dann aber ift auch jene Firirung des der. Philofophie - 
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und Theologie je Zugetheilten rein formal, Außerlich und 
wilfführlich, und nicht im Wefen und Werden bed Gegen- 
fiandes felbft gegründet. Es kommt deßwegen bier nur 
noch darauf an, ob die Theologie die Philofophie, oder 
letzte die erfte verfshlingt. Nach Herrn Baaders Prinzip 
findet das legte bei ihm ftatt. Deßwegen iſt aber auch dieſes 
Syſtem formaliter in feiner Art fo verkehrt, ald jenes frühere 
bogmatifche, ob es gleich materialiter ihm noch bei weitem, 
nachfteht, Wir fünnen deßwegen auch vor der Hand nicht 
in der Gonfufion, oder untrennbaren Union und Verfchmels 
zung ber Theologie und Philofophie; fondern nur in der ges 
fchiebenen und unterſchiedenen — nicht feindfeligen — Ber 
handlung Beider, und in der nothwendig damit verbundenen 
Regulation der in ihrem reife ſich bewegenden Philofophie 
durch. die Theologie, ihr mechfelfeitiged Gedeihen finden, 
Schlußlich ergiebt fidy aber hieraus fogar, daß Herrn Baaderg 
Vorgabe der Emancipation der Philofophie von der Theo» 
logie — Romanism — nur eine vorgebliche ſey; daß viel 
mehr, wenn nicht die bewußte Tendenz, fo doc dad unabs 
weisliche NRefultat feines Beftrebend dahin gehe, die Theo 
logie, den Glauben, unbedingt der Philofopbie, 
dem Wiffen, zu unterorbnen, in demfelben zu 
befaſſen — das heißt: den Katholicismus formas 
liter, und zwar in der Form von Wiffenfhaft — 
Spefulation — zu proteftantifiren, 


(Schluß folgt.) 
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7 XI. 
Literatur. 


Don dem Urgrunde und legten Zwecke aller Dinge. Von ©. I. 
Lechleitner, Brofeffor in Stamd. Aus den Lateinijchen 
‚ Uüberfegt von P. Caspar Sonnerer, de8 Zifterzienfer- 
Ordens, Profeſſor ebendaſelbſt. Mit einem Vorwort von 

3. Gdrred. Regenburg, 1839. Manz. S. XLH.u. 128. 

Unter dem ganzen Heer von Fabeln, welches der Koran 
in ſich begreift, Fonnte und feine jemald mehr anziehen, ale 
die öfter in ibm fich mwiederholende Mythe von jenem Baume 
Zacum, der in der Hölle wachſe, deffen Früchte lauter 
Teufelöföpfe feyen, und zur Speiſe den Verdammten 
dienen, die damit ſich die Bäuche füllen, und darauf ſied— 
heißes Waffer trinken müſſen; und haben fie dann diefelben 
fo genoffeu, dann brodelt die Srucht, wie der Prophet von 
Mekka an einer anderen Stelle feiner Offenbarungen lehrt, 
in ihrem Bauche wie eine ſchwarze Deldrüfe auf!), und 
vollendet fo in diefer Effervescenz dad mit ihrem Effen be 
gennene Werf. Beim Lefen diefer Stellen fonnten wir und 
mie des Gedankens ermwehren, wie ftatt der Teufelsköpfe 
wohl Philoſophenkopfe gemeint ſeyn möchten; Philoſophen⸗ 
köpfe jener Art nämlich, die einestheils durch ihre hochmü⸗ 

thigen Irrthüumer und Sünden gegen die Wahrheit, dieſe 
Strafe des Verſchlungenwerdens am erften verdient, dann 
aber auch in bdiefer ihrer Befchaffenheit ald Werkzeuge zu 
einer naturzerreißenden Hößlenftrafe fehr geeignet feyen. 





I) Cfr. Koran. Sure 17, 37 und 44. 
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Faffen wir nämlich die Strafe ald in der Weife erfolgend 
auf, wie die Sünde war; was natürlicher, ald daß jene, 
welche mit dem Geifte, und mit deffen Organ, dem Hanpte 
gefündigt, auch an und in demfelben Züchtigung erleiden ? 
Was iſt aber auch fchredlicher. ald das Verfchlingen einee 
folchen Philofphenhauptes, in dem oft alle Unnatürlichkeiten, 
moralifche wie feientivifche Widerfprüche, furz, der Egoismus 
mit dem ganzen, ‘fo verfchiedenen Kram feiner Sonderbars 
feiten fic vereinigt finden; das darum auch im Orte feiner 
Verbannung Ebullitionen, ftärfer ald jede bloß organische 
Kraft fie hervorbringen fann, verurfachen muß? Was gährt 
mehr, was ift unlauterer, ungeflärter und darum audy 
für die reine menfchlice Natur unverdaulicher als foldy 
ein das Gegenſtück zum Gorgonenhaupte bildender Philo— 
fophenfopf, wie fie vom Baume der antifatholifchen Philos 
ſophen an deſſen älteren und neueften Aeften in folcher 
Menge fchon ausgewachſen find, und noch täglich) in frifchem - 
Triebe bervorfchießen. So ftarf wuchert diefed Unfraut, daß 
wohl zehu Produfte von dem, der finfteren Tiefe entftiegenen 
Baume Zacum auf der Erdoberfläche abfallen (nachdem 
ohnehin in jüngfter Zeit beide Regionen ſich wieder näher 
gerückt, und gegenfeitig fich zum ernften Kampfe mit eins 
ander geöffnet), bis daß einmal ein Gewächs vom Licht: 
baume, aus dem PBaradiefe, der Kirche auf Erden erfcheint. 
Unter jene nun, welche dem guten Stamm in jüngfter 
Zeit entfproffen, gehört auch vorliegendes Buch, wie ung 
dieß fchon der Name des Vorredners verbürgt. In dem 
Vorworte macht unfer Görres in allgemeinen Zügen eine 
treffliche Schilderung von dem, was der Verfaffer und feine 
GSleichgefinnten im Lande Tyrol geleiftet, und zu einer Zeit 
feftgehalten, wo im größten Theile des übrigen Deutſchlands 
die alten Wege ded Glaubens und der wahren Philoſophie vers 
laffen waren, Als Häupter diefer tyroler „chriftlichen Schule‘ 
führt er die P. P. Herkulan Oberrauch, Philibert, Stapf 
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und Lechleitner an, befchreibt in einem kurzen Umriß das 
Syſtem der beiden erften, und geht dann, nachdem er aus 
den Zeitverhältniffen die Zweckmäßigkeit einer deutſchen 
Edition vorliegenden Werfed abgeleitet, auf die Analyſe 
desfelben ein. Das Nefultat derfelben ift, daß der Anhalt 
des Buches nur das fey, mas „ald geprüfte Wahrheit zum 
Sefammteigenthum der Shriftenheit niedergelegt worden, da⸗ 
mit es wie der chriftlichen Theologie zum Grundftein, fo der 
riftlichen Philoſophie zum Schlußftein diene; “ (XL.) wo, 
wenn auch nicht Alles und das Tiefſte, mas die alte Zeit 
zu Tage gefördert vom Verfaſſer niedergelegt fey, diefeß 
doch mehr der Lnerfchöpflichkeit ded Inhalts und der Ver: 
fhiedenheit der Sndividualitäten zuzuſchreiben, denn geradezu 
als Mangelhaftigkeit zn bezeichnen feyn möchte, 

Dad Buch felbft enthält vier Kapitel. I. „Ueber bie 
Hervorbringung ober. Erfchaffung der Dinge” ©. 1 — %. 
I, „on Gott dem Schöpfer" S. 0 — 80. II. „Von 
den göttlichen Vollfommenheiten und Eigenfchaften“ S. 80 
—105. IV. „Bon den göttlichen Wirkungen" ©. 105 — 128. 
Der Inhalt des Ganzen wird S. 125 — 127 in folgender 
Weiſe treffend reafumirt. 

„Die ewige und unveränderlice Wahrheit Teuchtet 
jedem vernünftigen Geifte mit eigenem und nicht geborgtem 
Lichte; Gott ift aber die Wahrheit; alfo ift Gott dem 
vernünftigen Geifte unmittelbar leuchtend befannt,“ 

„Die ewige und unveränderlicd;e Wahrheit ift die Weid- 
heit ſelbſt.“ 

„Die ewige Weidheit ift die Erſchafferin aller Dinge.. 
Sort ift aber die ewige Wahrheit und Weisheit.“ 

„Alſo ift Gott der Schöpfer und Urheber aller Dinge, 
Nun ift aber die Wahrheit durch ihr Licht dem vernünftigen 
Seifte bekannt: alfo kann Gott, der Erfchaffer und Urheber 
aller Dinge, feinem mit der san ee. u. 
———— ſeyn.“ — 
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„Sott — die ewige Wahrheit und Weisheit verläßt 
Das von ihm gefchaffene Werk nicht, fondern ordnet es, 
und trifft dafür Vorfehung, indem er Alles umfaßt, und 
die Ordnung der erfchaffenen Dinge nicht verwirren läßt.“ 

„Alfo fann auch die Weisheit, die Schöpferin und 
Erhalterin der Dinge weder ihre Wirkung noch ihren Zwed 
verfehlen. Die Wahrheit, die unveränderliche ewige Weiss 
heit macht den Menfchen, der fich zu ihr wendet, und ihr 
anhängt, wahrhaft weiſe. Der wahrhaft Weiſe aber iſt 
felig: alfo macht die ewige Wahrheit und . den 
Menſchen felig.“ 

„Die Seligfeit ift aber nichts anderes, ald dae Genießen 
des höchſten Gutes; es wird alſo Niemand ſelig, welcher nicht 
das höchſte Gut genießt; alſo ſchließt man nothwendig, daß 
dieſe ewige Wahrheit und Weisheit, die den Menſchen weiſe 
und ſelig macht, das hochſte Gut des Menſchen iſt.“ 

„Ein Gut genießen, iſt nichts anderes, als dem Gute 
ſeiner ſelbſt wegen anhängen, nicht mehr weiter ſtreben, 
in demſelben ruhen. Ruhen aber kann der vernuͤnftige Geiſt 
nicht, außer in ſeinem letzten Ziele.“ 

„Der Selige aber genießt, d. h.er ruhet in dem höchſten 
Gute: alfo ift das höchfte Gut das Iekte Ziel und Ende 
des vernünftigen Geifted. Nun ift aber Gott das höchfte Gut, 
alfo ift dad lete Ziel und Ende des Menfchen, Gott.“ 

„Das höchite Gut ift aber auch das erfte Gut. Alfo ift 
die ewige Wahrheit und Weisheit der Anfang (principium) 
alles Guten. Das höchfte und erfte Gut ift aber durch Fein 
anderes Gut, fondern durch ſich felbft gut.“ 

„Alfo kann Fein Gut gedacht werden, das größer als 
das höchfte Gut, höher und früher als das erfte Gut wäre. 
Daher ergiebt ſich nothwendig der Schluß, daß fein Gut, 
d. i. Motiv, gedacht werden kann, was dem: erften Anfange 
des Guten voranginge, und dasſelbe zum Schaffen, antriebe. 
Alfo hat Gott allein Alles erfchaffen, weil er wollte, und 
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deßwegen ift Gott ber Anfang (der Urgrund) und bad letzte 
Ziel aller Dinge.” 

Indem wir mit dem berühmten Worrebner in Betreff 
des Verfaſſers, deffen Gefichtöfreid die neueren ſowohl guten 
als fchlimmen Leiftungen der Philoſophie entfernt blieben, 
ganz übereinftimmen, wollen wir über das für fich immer 
Werth babende Buch und deffen Inhalt, (der freilich hie und 
Da, namentlid) im dritten Kapitel eine größere Schärfe er- 
mwünfchlich machte) nichts weiter mehr bemerfen, ald daß 
in. der Ueberfeßung, welche fich fonft recht gut liest, S. 25 
eine Stelle aus der Civitas Dei des heil. Auguftin nicht 
recht im Deutfchen wiedergegeben, refp. verftanden worden 
fey. Die Worte heißen im Urtert alfo: „sed omnino in- 
commutabiliter videt, ita ut illa quidem quae temporaliter 
fiunt, et nondum sint, et praesentia jam sint, et praeterita 
jam non sint:.ipse vero haec omnia stabili ac sempiterna 
praesentia comprehendat.“ Dieß wird nun hier alfo über- 
tragen: .. . „ſo daß er jenes, was in der Zeit geſchieht, und 
nicht Fünftig ift, und doch ſchon gegenwärtig, und auch 
nicht ſchon vergangen ift, in feftftehender ewiger Gegen» 
wart erfchaut.” Dagegen follte ed nun heißen: ... „ſo daß 
er jenes, was in der Zeit gefchieht, fomohl das was noch 
nicht ift, ald dad was eben gegenwärtig ift, wie dad mad 
als vergangen nicht mehr ift — er al dieß in fleter und 
ewiger Gegenwart begreift Cerfchaut).” Der Herr Lebers 
feger überjah, wie bier der heil. Auguftin Die drei Dimen- 
fionen der Zeit befcjreiben wollte, und dieß in feiner fonft 
üblichen dialeftifchen Nedeweife thut, woraus auch erft Bes 
deutung und Sinn der Worte zu entnehmen ift. 

Sonft fünnen wir dem Buche nur recht viele Lefer wüns 
fchen. Es empfiehlt ſich durch feine Klarheit und großens 
theils dialogifche Form, und eignet ſich damit nicht bloß für 
den engeren Kreis der fogenannten Spekulanten, fondern auch 
für jeden wiffenfchaftlicy gebildeten Mann. 
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1. Acta antihermesiana, quibus Acta Hermesiana, Melete- 
mata theologica, Actaque Romana D.D.aP.P. Elvenich 
et Braun pluräque alia Hermesianorum Scripta, quae 
hucusque in Hermesii causa in lucem prodierunt, di- 
lucidantur et refuntantur, quae conscripsit Gwlelmus 
Zell, Pastor in Welz. Ratisbonae, sumtibus G. J. Manz. 
1839. gr. 8. ©. VII. 248. 

2. Novae annotationes ad Acta Hermesiana et Acta Ro- 
mana, quas ad causam hermesianam denuo illustran- 
dam scripsit Friedericus Lange, Ss. Theol. Dr. et Pres- 
byter. Moguntia, sumtibus Kircheimii & Comp. Parisiis 
apud Mequignon jun. Lovanii apud Vanlinthout. 1839. 
gr. 8. ©. VIIL u. 132. 

3. Deutfchland und Rom, oder Betrachtungen über die acta Ro- 
mana. Herausgegeben von Joh, Friedr. Adelftan, Pfarrer 
zu Waldenberg. Darmftadt bei Leske. 1839. 8. ©. 78. 

4. Promemoria in Sachen des Hermeſianismus, oder aftenmäßige 
Darftellung der hermefifchen Streitigkeiten in der Erzdidceſe 
Köln. Von einem Weltinanne aus der Erzdiöceſe Chin. Mainz, 
1837. Bei Kicchheim & Comp. 8. ©. 5% 

5. Beurtheilung der Hermefifchen Philofophie mit Beziehung auf 
dad Berhältnig der Philofophie zum Chriftentfum. Don 
Albert Kreuzhage. Münfter 1838. Bei Iheisfing. gr. 8. 
©. 103. Ä 


Wie die Titel bezeugen fünf die bermefifche Angelegens 
heit betreffende Schriften. 

NM. 1 hat wohl einen Acht Firchlichen Sinn, fo wie 
durchaus den beßten Willen, und hält in fo fern auch ntate- 
rialiter dad Recht feſt; von formaler Seite aber läßt ed in 
jeder Beziehung ungemein Vieled zu wünfchen übrig, ſowohl 
was die Schärfe ded Urtheild, als die Höhe des Standpunftsg, 
und endlich auch was die Spracde betrifft. 

Es ift nicht zu zweifeln, die Hermeſianer müffen fich 
lauter foldhe Gegner mwünfchen, wie dad in MM 3 felbft 
ausdrücktlich gefagt ift; fie müffen gern fehen, wenn ſolche 
befchränfte und in vielfacher Hinficht verworrene Werfe 
ihnen entgegengeftellt werden; wobei noch dad Bedauerliche 
ftatt hat, daß diefed Werk, durch feine Sprache aud) außer 
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Dentfchland gelefen zu werden berechnet, bei jedem nur 
etwas gründlich gebildeten Theologen, wenn auch nicht gegen 
die gute Sache (denn die Irrigkeit der hermeſiſchen Lehre 
leuchtet bei aller Unbeholfenheit des Werfafferd aus den 
allegirten Zitaten doch deutlich hervor), fo doch gegen ihre 
Berfechter die übelfte Meinung erregen Fönnte. 


Alles aber übertrifft die Art und Weife wie bier die 
fihtbar urſprünglich ſchon höchſt fchmwerfällige Latinität 
des Manuſcriptes — wie wir voraudfegen wollen, ohne 
Schuld des Verfaſſers — im Drucke wiedergegeben ift. Ein 
lateinifches Buch mit foldy beillofer Korruption an unzähligen 
Stellen ift und noch nie vorgefommen; es ift oft fo arg, 
daß man wahrhaft nur durch Gonjefturen herausfinden 
kann, — und dieſes nicht leicht immer — wie ed urfprünglic) 
beim Auftor geheißen haben, wie Saßftellung und Inter— 
punftion gewefen feyn mag, und zu verftändiger Deutung 
des Gedrudten feyn muß. Es ift dieß wirflidy mehr ald 
arg, und macht das Buch zu einem fehr paffenden Erempel, 
wie es in formaler Hinficht meift nicht hätte ſeyn follen 1). 


2) Um uniern Leſern dieß legte Urtheil zu belegen, follen hier kurz 
einige Proben, wie fie eben aufftoßen, ftehen: ©. 100 heißt es 
diplomatifch genau abgedrucdt alfo: ‚Ratio fert legem contendunt; 
ratio nullam fert legem, sed illam a Deo per inditum rationis, 
Vel revelationis lumen datam cognoscit sibi observandam.“‘ 

„Id testatur sensus intimus, et rationis legislatio inventa 
ac jactata fuit, ad construendam philosophiam Deo prorsus 
exutam, quemque tota philosophia exulare Kantiona pietas et tanti 
ingenii acumen. Iusserat, cujus si non pietatem sallem acumen 
imitantur, Hermesiani philosophica ethica. Quam atheis con- 
scribere videntur, Deum etiam exulare volunt.‘‘ —! Go heißt 
ed S. 247: „tomo 20° ftatt tomo2do, glei unten in dem 
allegirten Zitat „totis““ ftatt talis, auf der drittletzten Seite 
„peccatim““ ftatt speciatim, der vorlegten ‚‚errorem magistri‘‘ 
flatt erroris magistri und fo fort an unzähligen Stellen. 
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Ganz anders verhält ed fih mit M. 2. Dasfelbe 
bebandelt in fließender, reiner Sprache, im beßten firchlichen 
Sinne und wiffenfchaftlichen Geifte dad, was ber Titel 
befagt. Es hat ſich alſo einen engeren Kreis vorgezeichnet 
ald NM 1, widerlegt aber in demfelben treffend bie Punkte, 
welche ed berührt; fo daß fein Verfaſſer fih ald einen 
tüchtigen Theologen zeigt, und dieß Werk nur empfohlen 
werden kann. 

M 3 ift das Produft eines eingefleifchten Hermeſianers. 
Es mag fo eine Art von populäre compte rendu zunächſt 
über die berüchtige Neife der Herren Elvenicy und Brauıt 
nad) Rom feyn follen. In der Darftellung find Daher die 
wahren Verhältniffe und Motive mit Seftirerfniffen möglich 
verhüflt, und unmürbige und bittere Perfonalitäten gegen 
hochgeftellte, wahrhaft in jeder Hinficht über den ganzen 
hermefifchen Haufen erhaberte Männer auögefchüttet. So iſt 
es ein mwürdiged Geitenftüd zur berüdjtigten „Wahrheit in 
der hermefifchen Sache“, welche demfelben Geifte ihre Ent 
ftehung verdankt, und hiemit ſchon genug fligmatifirt iſt. 

Nach einem vorgebefteten Karton ward M 4 ſchon 
1837 gedruckt, und beſtimmt damals ſchon Licht über die 
Umtriebe der Hermeſianer zu verbreiten, wurde aber, als 
unmittelbar auf ihre Vollendung die Verhaftnahme des Hoch⸗ 
würdigſten Herrn Erzbiſchofs von Cöln erfolgte, zurücfges 
balten, um alle Aufregung von diefer Seite zu verhüten. 
Es werden hier manche äußerſt merfwürdige Data über 
das Treiben diefer Partei mitgetheilt, welche den Charakter 
von Einzelnen aus ihr ind rechteLicht ftellen, und ald Beis 
trag zur Zeitgefchichte iinmer noch merfwürdig find. 

Ohne Zweifel dad Tüchtigfte und Gründlicite, was 
biöher über den Hermeftanism erjchien, it Ma 5; wie es 
aud von einem Manne wie Kreuzhage nicht anderd zu 
erwarten war. Der Berfaffer geht in die Philofophie Des 
Hermes, nad) einer allgemeinen fpefulativen und hiftorifchen 
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Einleitung, ein, und zeigt aus ihrer Analyfe die grundfalſche 
und unchrütliche Baſis derfelben. - Wir übergehen die ſpeziellen 
Deductionen, ‚Dusch, welche Kreuzhage zum dieſultate gelangt, 
indem mir hierüber. auf die gleich interefjante ‚wie gediegene 
Schrift_felbft verweifen, und führen- ftatt, deffen nur, einige 
‚Schlußfolgerungen, mit den Worten bed Herrn Verfaffers an, 
welche uns ‚zugleich den Geift des Werkes. erfennen laffen. 

„Zudem Hermes, heißt ed S. 87, fih auf den Stand» 
punkt. des pofttiven Zweifeld ftelt, muß. er, wie bereitd er 
wähnt worden, damit beginnen, daß, er denjenigen,. welchen 
er von der. Wahrheit des Chriſtenthums überzeugen will, 
zuvor als in einem Gegenfaß gegen dasſelbe ftehend. anfieht. 
Er muß alfo, jenem Standpunkt gemäß, verkangen, daß das 
lebendige, «hriftliche Bewußtſeyn und die unmittelbare Wirk 
famfeit ded Glaubens erft befeitigt, und der Geift ifolirt 
nur auf ſich felbft gegründet werde, damit er, wie alles 
Hebrige, fo auch die Wahrheit ded Chriſtenthums bezweifle, 
mithin -fie vorerſt nicht- anerfenne. So ſtellt Hermes ſich 
denn auf den Standpunkt der außerchriftlichen Philoſophie, 
und zwar in ihrer abftrafteften Geftalt, um von hieraus 
durch Entwidelung der Kategorien des ſich in der Form der 
Berfiandesreflerion abftraft auf ſich gründenden menfchlichen 
Geifted zum Ghriftenthume zu gelangen, indem letzterer fo 
in ſich felbft das Mittel finden fol, um feinen Standpunkt 
des Zweifeld zu verlaffen, und ſich von der Wahrheit des 
bis dahin problematifch. erachteten Gegenftandes feines For» 
ſchens zu überzeugen. Als die alleinige Richterin darüber, 
eb ein folches Mittel gefunden fey, it dann die Vernunft 
bezeichnet, obwohl fie, in ihrer Form ald praftifche Vernunft, 
wie die Darfiellung der Lehre: zeigt, zugleich felbft das vors 
jüglichfte Mittel ift, um zu ber gefuchten Weberzeugung zu 
gelangen.“ | | | 

„Diefer Standpunft ded Zweifels kann zunächſt als 
durch die äußere Stellung, worin Hermes das Ghriftenthum 

Karhotik, Jahrg. xx. Hft, II. 13 
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der Philoſophie gegenüber erblickte, veramlaße, aufgefunden 
werden... 2... 

... „Rur Hermes Befangenfihaft it feinen philofophifchen 
Anſichten, und ein Mangel an tieferer Auffaffung des Geifted 
bei überwiegendem analyfirendem Scharffinne — beffen 
auch noch fo Eunftreiche Bildungen doch die Oberfläche nicht 
durchdringen, und, im Gebiete der Phänomene verharrend, 
das Wefen nicht erreichen — machen ed erflärlih, daß 
Hermes ben für feine Aufgabe: die Wahrheit zu erfennen, 
— denn davon ift die Erfenntniß der Wahrheit in ihrer 
Offenbarung im Chriftenthume nicht zu trennen, — mithin 
über die Sphäre der bloß empirifchen Erfcheinungen hinaus⸗ 
zugehen, durchaus verkehrten Standpunft des poſitiven 
Zweifeld einnahm, der ihn unaufhaltfam in eine falfche 
Richtung trieb, mo er zulegt, die Erfennbarfeit der Wahre 
heit theoretifch verneinend, nur burdy die praftifche Vers 
nunft ein dürftiges poſitives, der hoben geiftigen Bebens 
tung des Chriſtenthumes auch nicht entfernt ädäquates 
Refultat gewann, von dem er dann meinen fonnte, daß er 
dadurch feine Aufgabe wirklich gelöst habe.“. .... 

„So entzieht (Hermes) fich möglichft dem Gebiete des 
Geiſtes, dem "Gebiete, wo die Erfenntniß der Wahrheit 
allein erreichbar ift, und verfeftet dagegen feine Forſchungen 
im oberflächlichen Kreife ded Empirismus, und ded noch 
nicht zur Vernunft gefommenen Verſtandes. Selbft da, wo 
Hermes in dem Fortgang feiner Reflerion auf den Begriff 
bed Grundes und der Zwedmäßigfeit geführt wird, mithin 
zu Begriffen, die in ihrer wahren Bedeutung der Vernunft 
angehören, erlangt er ed nicht, dadurch aus feinem befchränften 
empiriftifchen Gebiete heraudzutreten, fondern er zieht jene 
Begriffe in ihrer Anwendung fofort wieder in den niederen 
Kreis der abſtrakten Verfeftung der Gegenfäge und ber 
zwifchen ihnen ſich abmühenden Reflerion herab, So hat 
Hermes durch den Standpunft des im Empirismus ſich 


195 


baltenden, und auf bie Erkenntniß ber Wahrheit umb 
ded Wefend der Dinge verzichtendeit Zweifels verleitet, 
weder für die Erkenntniß des Geiſtes und der Natur, noch 
für die Erkenntniß der Wahrheit des Chriftenthumes irgend 
etwad Förderndes geleiftet. Vielmehr hat er ben Geift in 
eine Stellung verfegt, welche ihm die Erfenntniß der Wahr: 
beit nicht nur erfchwert, fondern fie ihm, wenn er diefe 
Etellung nicht zu verlaffeit vermag, ganz unmöglich macht; 
indem ihm nur der im Endlichen gebrochene Wiederſchein 
bed Fichte der Wahrbeit zugeführt, und dabei ihm zu bes 
weiſen gefucht wird, das ihm die Einheit und die Quelle, ja 
felöft die adaquate Auffaffung dieſes refleftirten Lichtes un 
erreichbar unb unerfennbar fey. So wirb mit dem pofitiven 
Zweifel begonnen, und mit ihn, oder vielmehr mit der Vernei⸗ 
neng der Erfenntniß der Wahrheit gefchloffen.“ S. 95-96; 

Da Hermes „zur Bildung eined auf dad Ewige und 
Göttliche ſich beziehenden Begriffes der Wahrheit” nicht 
fortgefchritten, — „wird ihm die Möglichkeit bensmmen, 
den wahren Werth und die ein höheres Leben im Geifte 
und Gemüthe erregende Wirffamkeit des Chriftenthums für 
den Einzelnen zu begreifen, indem er es nicht erfennt, wie 
in den lauteren Regungen bed Gefühled, in der wahren 
Wärme des Gemüthed für dad Göttliche fi dad wefent 
lihe Verhältniß des Menfchen zur ewigen Wahrheit, 
ju Gott unmittelbar und lebendig ausſpricht, und es 
fo eine nothwendige Grundlage der Erkenntniß der Wahrs 
beit bildet. Dadurch aber wird es ihm, fo lange er auf 
jenem abftraften Standpunfte verharrt, unmöglich, bie 
wahre Bedeutung und dem hohen geiftigen Werth des leben⸗ 
digen Glaubens zu faffen, mithin auch die Smmanenz 
des menfchlichen Geiftes in der ewigen Wahrheit, in Gott 
ju begreifen, wodurch der Geift in das Gebiet des pofitiv 
und real Unendlichen übertritt; Diefed Gebiet aber ift, 
weil der menſchliche Geift darin zum Abſoluten in Beziehung 
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fteht,. für ihn nothwendig incommenfurabel, und ift durch 
den todten Formalismus nicht zu ermeffen, fondern nur durch 

. die Erfchließung des höheren Bemußtfeynd im Glauben 
und Wiffen mit dem Geifte zu vermitteln.“ 

„Dagegen mag Hermes auf feinem Standpunkte noch 
fo fehr bemüht feyn, feinen: Vernunftgott und dad, was er 
Glauben nennt, mit Moral und Praxis auszufchmüden, fein 
Bernunftgott bleibt doch nur die logische Formel für das 
Principium movens der Welt, oder dad Etwas, worin die 
Saufalitätöfette hängt, und fein Glauben ift nur dad Ans 
nehmen des ihm fremd und äußerlich und fomit ihm im Ge 
genfate bleibenden Inhalts der Offenbarung, wozu er ſich 
aus verfchiedenen Motiven bewogen findet, ohne daß er mit 
diefem Inhalte wirklich vermittelt und fo zu demfelben in 
eine lebendige Beziehung gefett wäre.“ S. 97 — 98. 

... „Bedenkt man nun, daß ed nad) Hermes fein Fürs 
wahrhalten aus Erfenntniß giebt, alfo von einer Wirklich» 
feit eines erfannten Etwas gar feine Rebe. feyn kann, 
fo bleibt nur. dad Annehmen eines Unerfannten aus Motiven 
der praftifhen Vernunft ald Inhalt ded Glauben‘ übrig, - 
ein Inhalt, der in der That nicht einmal ven natürlihen 
Glauben an Gott und göttliche Dinge umfaßt, da die praf 
tifche Vernunft zur Aufrechthaltung ihrer Pflichtgebote nach 
Hermes’ Lehre Feined Gotted bedarf, fo daß diefer „vernünf- 
tige” Glaube felbft nicht auf dad, was man natürliche Res 
ligion nennt, am mwenigften aber auf dad Shriftenthbum irgend 
eine Anwendung leiden Fann, ba diefed die göttliche Offen 
barung zum Snbalte hat.‘ 

„Bliden wir nun auf das im Eingange diefer Schrift 
erwähnte, den Maafftab für die Vermittelung der Philos 
fophie mit dem Ghriftenthume enthaltende Prinzip zurück, 
daß nämlich, je tiefer "der geiftige Gehalt der Philoſophie 
ift, um fo mehr jene Vermittelung erreicht werden wird, 
fo ergiebt ſich, weßhalb die auf einer noch niedrigen 
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geiftigen Stufe ftehende hermeftfche Philoſophie für jene Vers 
mittlung nichts hat leiften fönnen, was der hohen geiftigen 
Bedeutung des Chriftenthumes entfprechend wäre, und den 
Einn für deren Verſtändniß nur irgend‘ eröffnen könnte. 
Vielmehr muß ihre Wirfung für diefen Zweck, und fo auch 
für die Erfenntniß -der Wahrheit überhaupt, mithin auch 
für die wahre Aufklärung und Geifterbildung, denn "diefe 
wird von der Erkenntniß der Wahrheit bedingt, ald nady 
tbeilig betrachtet werden. Denn wenn diejenigen Lehren, 
welcdye ſich fofort als der Religion und der Offenbarung 
entjchieden " felnbfid; oder doch damit ganz unverträglich 
darftellen, ihre Warnungstafel für: jeden, ber. fie lefen will, 
offen vor fich tragen, fo verhält es fich dagegen anders mit 
den Fehren, welche, wie die Hermeſiſche, aus dem Streben 
nach Erfenntniß der Wahrheit hervorgehend dad Bedürfnig 
darnach doch nur fcheinbar dadurch befriedigen fünnen, daß 
fie dasfelbe auf die Sphäre des Endlichen und bes bier 
fich, ‚geltend machenden Empirismus befchränfen. Denn indem 
Diefe Lehren auf einem. dem wefeutlicyen‘ und: höheren Vers 
bältnifje ded Menfchen zur. Wahrheit nicht entfprechenden 
Standpunkte verbarren, und dennoch die Erkenntniß ber 
Wahrheit gewähren zu. können behaupten, täufchen fie, auch 
bei der redlichften Abſicht ihres Urhebers, diefen felbft und 
Diejenigen, welche. ihrer. Führung. folgen — felbft durch den 
Eifer ded Strebend nach Wahrheit, der. fich in der Forfchung 
fund giebt — fowohl über die wahre Bedeutung ihres Stand» 
punfts als aud) ihres dem gemäßen Inhalts; fo daß der 
Geift, der in ihnen die wahre „Erleuchtung gefunden zu 
haben glaubt, anftatt deffeu vom Irrthum umftrict und 
verwirrt und durd) eine falfche Aufklärung verdunfelt wird, 
Und dieß ift um fo nachtheiliger, meil die Art und Weife, 
in welcher das Streben nach Erfenntniß feine erfte, wenn 
auch nur fcheinbare Befriedigung erhält, einen großen und 
lange dauernden Einfluß auf die nn der Be 
Entwicklung ausubt.“ S. 99 — 100 


198 


seen Dad einzige Moment, was in diefer Lehre als 
Bafid einer folchen Vermittlung (mit dem Ghriftenthume) 
bervorgehoßben wird, Das moraliſche nämlich, ift dadurch, 
daß dad Gute nur formell, nur ald Verhältnigbegriff aufs 
gefaßt worden, jener Seite feined Begriffes beraubt, wodurch 
ed als etwas Weſentliches und Emiges, in feiner abfoluten 
Wirflichfeit mit dem Göttlichen identifch iſt. Es bietet fich 
daher auch in biefer Lehre, die für eine philojophifche Eins 
leitung in die Theologie angefehen ſeyn will, die grelle Ers 
fiheinung einer moralifchen Pflichtenlehre dar, von welcher 
ausdrücklich verlangt wird, daß fie ſich ohne Beziehung auf 
Gott aushilde, fo daß. der menfchliche Geift hier auch in 
der Moral durchaus im Kreife ded Enblichen verfeftet, das 
durch aber fein weſentliches Verhältniß. zur ewigen Wahrs 
beit und Wirklichkeit unandpebildet gelaffen, und ihm fo bie 
Baſis feiner lebendigen Bermittlung mit dem Chriſtenthum 
entzogen wird.” 

„Sp wird denn die Hermeftfche Philofophie in Allen, 
was fie angeftrebt und was fie, weil auf einem ihrem Ges 
genftande und Zwecke nicht entfprechenden Standpunkte vers 
harrend, verfehlt hat, zu einem mwarnenden Beifpiele für 
diejenigen, welche dem fogenannten Rationaliömus huldigen, 
oder fich ihm zu ergeben geneigt find, weil er — dem Em⸗ 
pirismus umd dem auf das Sinnliche fich ftüßenden Vers 
ftande, und fo überhaupt dem auf das Endlidye und rdifche 
gerichteten Sinne entfprechend, und das Göttliche und Ewige 
mir als Lückenbüßer und Nothbehelf für das Endliche bes 
trachtend — dem niederen Bemußtfeyn ganz zufagt, und 
dieſes allein in Anfpruch nimmt und befriedigt, Und um fo 
mehr wird die Hermefifche Philofophie zu einem allgemeinen 
warnenden Beifpiele, ald fie, dad Analyfiren ihrer Objefte 
nach allen ihr zugänglicdyen Richtungen verfolgend, und ihre 
Betrachtungen durch mancherlei Windungen des Zweifels 
hindurchführend, gerade durch die Dürftigkeit und Fruchtlo⸗ 
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ſigkeit ihrer Reſultate Die Ohnmacht und Unangemeſſenheit 
des rationaliſtiſchen Standpunktes für die Vermittelung des 
Geiſtes mit dem Chriſtenthume ins hellſte Licht geſtellt hat. 
Denn die Vermittelung, welche auf dieſem Standpunkte er⸗ 
reicht werden kann, iſt nur eine Vermittelung mit einem dem⸗ 
ſelben gemäß gebildeten Phantome des Chriſtenthumes, dem 
der Hauch des höheren Lebens eritflohen, die lebendige, den 
Typus ded Göttlichen tragende Geftaltung abgeftreift, und 
nur ein Gerippe übrig geblichen ift, deffen Gebeine mit abs 
ſtrakt hiftorifchem, oder oberflächlich philofophifhen Mark 
angefüllt find, und von dem deßhalb behauptet wird, daß es 
lebe,“ ©. 101 — 102. 

Wir machen mit dem, was ber treffliche Herr Verfaffer 
©. 81 fagt, den Schluß. — „Alfo auf die Unvoiffenheit des 
großen Haufens ſtützt fih in letzter Inftanz diefe Deduk—⸗ 
tion“ der Annahme der Offenbarung. — „Wer, dem der 
Geift und die Bedeutung ded Chriftenthumd nicht ein durch⸗ 
and fremdes, und dem der Begriff der Erldfung nicht ein. 
ganz leered Wort ift, Fann den Inhalt jener Deduftion (oder 
überhaupt beinahe aller Hermeſiſchen Deduktionen) ohne 
die tieffte Entrüſtung erwägen, und. die Folgen bes 
benfen , zu welchen eine Behandlung der hriftlichen Theologie 
auf folcher Grundlage und in folchem Sinne führen muß.“ 

Es wäre überflüffig diefem Urtheile in der an ſich fchon 
abgemachten Sache über eine veralterte Zeitphitofophie auch 
nur-ein Wort weiter hinzuzufügen. Wir fünnen dem Herrn 
Berfaffer im Namen des ganzen Fathol. Deutſchlandes nicht 
genug banken, daß er befagte, wie wir hoffen einer verganges 
nen Zeit nunmehr angehörende Irrlehre einer fo durchdrin⸗ 
genden Prüfung imterworfen hat, welche aud) dem Philo- 
fophen, dem das Ehriftenthum noch fein leerer Name. ift, und 
der etwa noch nicht gehörig orientirt geweſen wäre, bie ges 
nügendfte Aufflärung geben muß. 


Die Lehreider heiligen Schrift von der freien und: allgemeinen 
Gnade. Gotted. Dargeftellt mit Beziehung auf die Schrift 
pon- Booth; Der, Thron der Gnade" Bon 3. P. Lange, 
evangel. Pfarrer in Zangenberg. Elberfeld, 1831. ‚on % 
J. Beder. 8. S. 433. 1 


Ey wie wenn eine Einie von der geraden einmal ab 
gewichen, ed unter jener unbeftimmten Zahl von neuen 
Richtungen, auch wieder eine ſolche geben kann, und oft 
giebt, welche einer der früheren Aberrationen parallel, ober 
mit ihr zufammenläuft; alfo wird auch in der Irrlehre dad 
Alte, lang Verlaffene öfterd wieder neu. Dieß, fchen mir 
an einem Buche, weldyed ein englifcher Paftor Boothusur 
Erbauung” mit der altkalviniſchen Prädeftinationglehre 
zur Welt geboren, und der befannte neuthes bitiſche Pfeudo⸗ 
Elias, Herr Dr. Krummacher, auch in deutſcher Zunge her⸗ 
vorzufoördern nicht unterlaſſen hat; indem er uns damit unter 
dem Titel beſchenkt: „Der Thron der Gnade, frei nach dem 
Engliſchen bearbeitet von Dr. Fr. Wilh. Krummacher. Erſter 
Theil. Elberfeld, bei Haſſel, 1831". 


Diefe, gleidy troftlofe, wie hoffärtige, und gottestäfterifhe 
Lehre nun zu wiberlegen,. ift Zweck: vorliegender in 6 Kar 
piteln abgefaßter Schrift; wovon das erfte beweifen fol, 
daß „die Lehre von der allgemeinen Gnade. Gottes eine 
lebendige tiefbegründete Ueberlieferung der hriftlichen Kirche“; 
bad zweite, daß fie Schriftichre fey; das dritte, daß’ ihre 
Fäugnung feinen Grund in der Schrift babe; das vierte 
einige vermeinte Vorzüge ber Prädeftinationstheorie beleuchtet; 
das fünfte, Andeutungen über die bibliſche Erwahlungslehre; 
das ſechſte Reden aus der heil. Schrift an, oder für die 
Prädeftinatianer enthält. Dabei müſſen wir nur bemerken, 
daß ber Name „Heberlieferung”, den der Herr Verfaffer 
feinem erften Kapitel vorgefegt, bei ihm ganz. uneigentlich 
und unrecht ftehe, indem wohl Reflerionen, aber feine. Tra⸗ 
bitionen, wohl etwaige Ueberlieferungen einer unfichtbaren, 
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imaginivten, chintärifchen, aber Feiner nn) j lee 
Kirche da enthalten find. 

Der Herr Verfaſſer bezeichnet fein Berbäftniß zu Dr. 
Krummadjer, und der von ihm vorgetragenen Lehre im def 
Vorrede alſo: „Da der verehrte Ueberfeger ber Boothiſchen 
Ecrift, den erbaulichen Zweck bei" der Mittheilung derſelben 
im Auge hatte, ſo fteht mein Werfchen feiner Arbeit nicht 
polemiſch gegenüber, obwohl :felbft in diefem Falle das Ver: 
baltmiß freundjchaftlicher Amtsbrüderlichkeit nicht . gefährdet 
werden koͤnnte durch abweichende Aeußerungen ges 
meinfamer. Liebe zur evangelifhen Wabrbeit, 
weil ja diefe Liebe durch die. brüderliche : Semeinſchaft in 
ihrer freien Aeußerung gefördert werden ſoll“. 

Wir erkennen hieraus, daß die Liebe, mit der der Herr 
Verfaſſer zu Dr. Krummacher redet, eine ſehr weite Liebe 
ft. Solcher ‚Liebe ift die farholifche Kirche nicht fähig, ihr 
Priefter kann nicht den Wortödiener, als fölchen, Cönfrater 
nennen; denn im ihr- gilt, "was fchon: der Beil. Prosper 
gefagt 4): „„Contrariorum enim permixtio, 'meliorum de- 
fectio est: quia cum virtus vitium recipit, non a vitio, 
sed a virtute receditur.“ Es ‚gilt bei ihr nicht, wie obiges 
ditat des Buches in feinem letzten Satze ausſpricht; daß 
je mehr diffentirende, fich ausfchließende Meinungen in ihr 
vorhanden wären, defto größer auch die Liebe, und deren 
Folge die Einigkeit der’ Geifter fey. Die Kirche kann nicht 
dien Irrthum dulden, Wahrbaft damonifch iſt jene Liebe, 
die auch gegen die Lüge als. foldye Tiebreich ift, ‚unter dem 
Gewand Der Liebe ihren. eignen Irrthum verbirgt, ihre 
agne herzleere Lieblofigfeit zur Wahrbeit, (wie wir ed beim 
Herrn Verfaffer S. 2 und fonft in feinen bittern Reden 
gegen Rom und die fatholifche Kirche leſen) durch -eine 
falfche, füßelnde Liebelei bemäntelt,: die den geheimen Stachel 





1) Contra’ Collatorem ep.' 38. 
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bed Gewiſſens durch biefe trügliche rag Deut: 
weife abftumpfen will. 


Den Standpunkt, von — aus der — Verfaſſer 
die ihm entgegenſtehende Lehre befämpft, lernen wir am 
beften and ©. 1 — 2 fennen. Es heißt. allda: „Dieſe 
evangelifche Lehre”, (der allgemeinen Gnade) „in: apo⸗ 
gryphiſcher Hülle, lebt als eine bleibende Ueberlieferung in 
der chriftlichen Kirche." Wie diefes in der dhriftlichen Kirche, 
und in welcher e& gelebt, lehrt und der Herr Verfafler 
l. c. alfo: „Dieſes gottfelige Geheimniß, laut in alle Welt 
ausgerufen durch der Apoftel Mund, in der Geburt der 
Kirche Shrifti darftellt, und in ihrer Ueberzeugung verfiegelt 
durch den heiligen Geift, hat ſich gegen alle‘ Zweifel und 
Widerfprüche behauptet, durch alle finftere Jahrhunderte 
fortgepflangt, ift im Geflüfter von Mund zu Mund gegangen 
unter dem ftärfften Donnern des hierarchifchen Rome, lebt 
heute noch, und wird in Ewigkeit leben; denn die Worte 
des Herrn vergehen nicht. So tief hat ed ſich dem 
Leben der evangelifchen Kirhe eingeprägt 2), 
daß es faft anfängt, mit ihren Gefchledtern ge 
boren zu werden." „Es offenbart fich in der Gemeine 
Gotted ald der Fräftige Lebenshauch, der in fortfchreitender 
Union die Eonfefftonellen Scyeidemände niederreißt, und den 
Tempel Ghrifti über die ganze Erde ausbauen will durch 
Schaaren von Evangeliften.” u. ſ. w. 


Wollten wir nun diefe Stelle nad, ihren Hauptmomenten 
analyfiren; fo würben wir finden, wie, weil incognito von 
Mund zu Mund diefe Lehre, durch Finfterniß und Donner 
bes hierarchifchen Rome, ſich im Geflüfter heimlich fortgefegt, 
fie aus einer zweiten, neuen disciplina arcani (erroris) 


ı) Da num aber diefe Lehre im evangelifchen Reben und Glauben 
Booth's, Krummacher's und Eonforten fih nicht vorfindet, ge- 
bören fie darum micht zu ihm? Oder irrt der Berfafler? 
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bis zum auftauchenben evangelifchen Tag, geſpenſtiſch durch 
die Dämmerung und Nacht binburch ſich zur neuen Kirche 
übergetragen, und nun, in ber Zeit der neuen ewangelifchen 
„Reichshoffnungen“ aus der früheren Werborgenheit erß zu 
Tage gekommen, in alle Welt erſchallt. Wir würden finden, 
wie der Herr Berfaffer hier, wie auh ©. 5 darum von 
einer Ueberlieferung ganz eigner Art gefprochen, mit Warten, 
täufchend, nicht unähnlich, der bafilidifchen Affertion, durch 
Slaufiad von des Petrus Mund die eigene neue Lehre 
empfangen zu haben. Wüßten wir nun nicht, wie dieſes fos 
genannte evangelifche Chriſtenthum ftetd das ift, und feyn 
fol, was das redende und fchreibende Individuum jedesmal 
aus ihm machte; fo mwürbe ed und fehr befremden, mie 
Herr Lange jene Lehre von ber objektiv allgemeinen Gelig» 
werbung) mit bitteren Geitenausfällen auf die römifche 
Kirche gerade für ſich vindiziren mill, welcher doch feine Ges 
nofjenfchaft fo lange und fo vielfach nach Zeit und Prinzip 
entfremdet. war, nnd noch if. Wir können daher feine 
Befangenheit nur damit entfchuldigen, daß er fich in jener 
Sphäre bewegt, die wir den poetifchen Proteftantism nennen 
möchten; wo Phantafle, Gefühl und ein reiches Gemüth, 
vereint mit gutem, aber minder erleuchtetem, und darum doch 
nur halbreinem Willen, an der böfen, häretifhen Wirklich» 
£eit, und aus ihr, ein neues, luftiges Gchäude fich errichten, 
Die neue Kirche, dad neue evangelifche Reich. Diefed phans 
taftifche und darum energifche Ergriffenfeyn jener Klaſſe 
geiftreicher proteftantifcher Myftifer, wozu der Verfaſſer ges 
hört, ift zwar im Verhältnif zu den Rationaliften für das 
som ihm eingenommene Subjekt um fo ehrender, als es geift- 


2) Sollte er aber, was mir nicht ganz gewiß fagen Fönnen, unter 
feiner allgemeinen Gnade die Wiederbringung aller Tinge, alfo 
auch die endlihe Seligwerbung der Berdammten — Beifter und 
Menſchen verkanden haben; — dann freilich hat feine Kirche das 
Berdienft, auch diefen alten Irrthum wieder aufgefrifht zu haben. 
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und fchmungreicher; es führt aber auch oft, wie hier, durch 
fein Gewand in dem ed auftritt, nur noch fefter und er 
— vom Wege der Wahrheit ab. 


ü Gehen wir aber auf die nadte, alfer fprachlichen und 
rhetorifchen Blumen entfleidete Grundlage zurüd ; fo finden 
ſich dennoch die mit jener Prädeftinations(chre eng zufammens 
hängenden Begriffe einer unfichtbaren Kirche hier nur zu 
fehr wieder vor, ald daß wir nicht ftaunen follten, wie dem 

„aufmerffamen Verfaffer, wenn er jene befämpfte Lehre gegen 
die fein Gemüth, zur Ehre für ihn, ſich mit Recht fo fehr 
fräubt, mit feiner eignen Grundanficht zufammenhält, die 
innigfte Berwandfchaft beider entgangen fey. Denn wer eine 
fichtbare Kirche, und damit die Fatholifche Tradition, in 
ganz andrem Sinne ald der Verfaffer von der „bleibenden 
Ueberlieferung der chriftlichen Kirche” fpricht, annimmt: 
nur der fanıı der Prädeftinationglehre gründlich entgehen. 
Diefe nämlich muß flatuirt werden, fobald man durch eine 
Metaftafe dad Himmlifche mit dem irdifchen, Zufünftiged 
mit Gegenwärtigem, Inneres mit Weußerem, ſchlechthin 

Wahres mit Wirklichem, Ewiges mit Zeitlichem verwechſelt; 

und fo die fünftige, unwandelbare, einmal erlangt unvers 
lierbare Seligfeit, die ald Prädeftination nur in Bezug auf 

‚ Gott, d. h. alß Präfeienz gilt, in die Zeit hereinzieht, und 
fie vergegenwärtigend verendlict, wie umgekehrt, fie ver: 
endlichend , das Endliche verewigt. 


So viel über den Standpunft, von dem aus ber -Herr 
Berfaffer die Prädeftinationstheorie, und zwar fo ‚gut ihm 
dieß immer möglich war, widerlegt. Die Lehre, die er bes 
kämpft, ift zu verftande, geift= und berzlog, und ihr Gegen: 
theil zu wahr und offen nad) Schrift und Vernunft (der Ver 
faffer fann im Grunde nur dieſe zwei Quellen der Wahr; 
beit fennen); ald daß er nicht fiegreich uud mit fiherem 
Erfolge den Gegner aus dem Felde fchlüge, was. er denn 
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auch ſchriftbewandert, und, wie wir fchon bemerft, mit maß⸗ 
lofer Liebe thut. Aber, wir fagen es ihm offen und frei: 
er hat nicht die rechte Liebe; denn nur eine wahre Liebe 
giebt ed, wie cd nur einen wahren Glauben giebt. Außer 
dem wahren Glauben ‚giebt es feine wahre Liebe; ift ed ihm 
um erfteren und legtere gleich ernft zu thun, fo muß er 
zurückkehren zur VBorfteherin des Liebesbundes in der Ehrüten> 
beit, zur mooxadmusvn Tijs. ayanıng, wie fchon der heil.- 
Ignatius die Kirche von Rom in feinem Briefe an fie ge 
nannt. Von dort aus nur kann er jeglichen Irrthum unbes 
fiegbar, und ohne eigne Blöße befämpfen, weil nur dort die 
Sntegrität der Wahrheit, des Glaubend und der Liebe zus 
gleich fich findet. — Wahrlich, jedes Buch eines Proteftanten, 
in dem derfelbe den Irrthum eined Anderen befämpft, ift 
ein Zeuge wider ihn; und wird felber ihm als ſolcher nicht 
bewußt, ein Beweis nur von der eigenen Infonfequenz und 
Gedankenlofigfeit; ein Standpunft , der beim Abgang aller 
inneren Wahrheit, nur haltbar ift durch feine Schwäche, 
oder einen unbegrenzten Zelotism. Dieſes mag der Verfaffer 
wohl gefühlt haben, und darum auch fo fchonend und liebes 
voll gegen die lichlofefte, praftifch jo wichtige Lehre verfahr 
ren feyn. 

Wir wollen nod) einzelne Bemerkungen machen. Wir 
verzeihen es dem ibeenleeren auf leichtem, faum das Waffer 
berührenden, geiftigem Fahrzeuge fegelnden yroteftantifchen 
Geifte, wenn er ©. 12 vom Ideale unfered Gefchlechteg, 
und der Trägerin der göttlichen Zdee von der Gottedgebärerin 
alfo fpricht, daß „irregeleitete Bewunderung zum Morgens 
fterne fie erhoben.” Wir trauern über ded Verfaſſers weit- 
herzige Befchränftheit, wenn wir von ihm (S. 15) verneh> 
men, daß es in der „Kirche Ehrifti zwei Denfarten und 
Gefühlsweiſen“ geben kann, „die nicht miteinander überein 
ſtimmen“ (worunter ber Verfaffer nämlich Glaubenslehren, 
wie z. B. die Praͤdeſtinationslehre, als mit der Kirche Chriſti 
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fompatibel, verfteht); und er glauben fann, daß dort, wo 
ſolche ſich wiederſprechende, das ganze Glaubendfyftem ums 
geſtaltende, Denkarten nebeneinander beſtehen können — daß 
dort noch die wahre Kirche Chriſti ſey. Eben fo müſſen wir 
es und verbitten, Auguftin und Galvin als Prädeftinatianer 
zufammenzuftellen, die in ihrer Lehre, Lehrentwicklung und 
Lehrfolge fo weit auseinander find, ald Katholiken und Bro 
teftanten; wir müffen von Auguftin jenen pantheiftifchen 
Fatalism Calvins, Beza’s u. A. abweifen, den ©. 83, 84 
der Verfaſſer auch Erfterem mit Legten zuſchreibt. 


Kaum hat der Verfaſſer einen ächt proteftantifcheren, aber 
darum doch nicht minder nach gewiffer Beziehung gegründes 
teren Sat ald folgenden ausgeſprochen: „ft das Dogma 
vom Papfte,” fagt er ©. 83, „felber falfch, fo kann auch 
nicht wieder irgend ein Dogma feinen fchügenden Papit 
haben und dadurch über der Prüfung!) nach der Schrift 
ſtehen.“ Aecht proteftantifch ift nämlich, daß für den Pros 
teftanten Fein Dogma oder Wahrheit abfolut bindend ift, ed 
für ihn Feine über allem Zweifel erhabene Wahrheit giebt; 
wahr und ächt Fatholifch dagegen ift, daß mit Aufgabe bed 
Dogma vom Papfte » Zentrum - fichtbaren Einheitepunft, 
auch alle übrigen ihre innere, objektive Haltbarkeit und 
Pofitivität, verlieren. Nicht minder bewundern wir des 
Berfafferd Begriff von Frömmigfeit, wenn er, troß der 
von ihm angeführten Gefchidhte Servet's und des ganzen 
befannten Lebens Galvin’s, diefen „zu einem frommen Hies 


1) Wir bemerken, da die „Brüfung“ vom Willen, und das 
Behalten aud vom Willen abhängt; fo fann und muß bei der 
Prüfung eben fo wahr und richtig der Wille, wie die Will 
kühr thätig und als im Spiele gedaht werden. Daher fagt 

"man nicht ganz ungeeignet: im Spfteme der proteftantifchen 
- Prüfung fey es gewiſſermaßen die Willtühr, welde die Dogmen 
erzeugt. | 


207 


rarchen mehr ald zu einem proteftantifhen Reformator“ 
ſtempelt. Doch, wir tröften und damit, indem wir ben 
Ausfall auf Rom's Unfehlbarkeit S. 121 lefen, daß der 
Berfaffer gewiß biebei feiner eigenen Fehlbarfeit vorzüglich 
gedacht haben möge. 


Wir halten diefed hinreichend zur Charafterifirung, und 
algemeinften Würdigung diefed Buches, dad unverfenns 
bar audy viel Gutgefagtes, Gutgemeinted, und Acht chrift- 
liches enthält, in dem aber, wie gefagt, die Liebe gegen den 
befämpften Irrthum wieder fo groß ift, daß fie felbft über 
die Liebe Gottes geht. Denn Gott kann nicht fo abftraft, 
wie der Verfaffer jene lieben, welche ihn feinem Wefen 
nad), welches doch Liebe ift, vernichten, was die Prädeftis 
natianer ald Reprobatianer thun. So ift denn in der That 
der proteftantifche Evangelismus, dem der Verfaffer zugethan 
ift, liebreicher ald Gott felber; glücklich das Voll, das 
ſolchen Liebesgott hat, folche Kiebesjünger unter fic zählt, 
dem folche Liebe nad, der freien, allgemeinen Gnade ges 
predigt wird! 


Darum 'jedoch verfennen wir nicht die gute, löbliche 
Abficht des Herrn Verfaffere, und danken ihm, für fein 
manches Schöne enthaltendes, auch wohl dad Gemüth ers 
wärmendes GSchrifthen, welches wenigſtens einen Theil 
jenes verderblichen Irrthums und des Wahns befämpft, der 
in ber Reformation Geltung und Anhang gefunden. Es 
gereicht in fo fern dad Buch dem chriſtlichen Gefühle, und 
Fleiße ded Herrn Verfafferd zur Ehre. Dasfelbe würde 
doppelten Werth haben, wenn jene, den Proteftanten zwar 
wie der Schatten nachfolgende und fie charakterifirende, 
läfternde Mißkennung der Fatholifchen Kirche'befeitigt geblieben 
wäre, und badfelbe fid auf die rein objektive Widerlegung, 
oder einen Theil derfelben, die rationelle und biblifche, bes 
fchränft hätte. So aber ift die Wahrheit des Buches felbft 
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wieder an ‚andern. Irrthumern franf. Sprache uud Diftien 
laſſen übrigens nichts zu wünſchen übrig. . 


Predigten und Homilien von Georg. Kaspar, Garnifondprediger 
und Kranfenfurat bei St. Johann v. Nepomuk in München. 
Nach feinem Tode gefammelt und auf vielfeitiged Verlangen 
herausgegeben von zweien feiner Freunde. Mit dem Bild- 
niſſe des Verfaſſers. Negensburg, 1839. Bei Jof. Manz. 

-8 ©. 770. ° | 


Hert Georg Kaspar, gebören zu Straubing am 30. 
Dezember 1806, geftorben zu München am 6. April 1839, 
hielt in der St. Micyaeld-Hoffirche zu München mehrere 
Kanzelvorträge, welche durch ihre Einfachheit und den 
gemüthlichen Vortrag des Redners tiefen Eindruck gemacht. 
Diefes hat auch zwei Freunde des zu frühe Verblichenent 
veranlaßt, diefe Homilien, 31 an der Zahl, und meifteng 
auf Sonntage, in Drud zu geben. Obgleich diefe Vorträge 
wohl Feine Mufter der eigentlichen Kanzelberedfamfeit find, 
fo erden die Geelforger dennoch den verehrten Herren 
Herauggebern für diefe Gabe Dank wiffen, denn gewiß 
fonnen diefelben mit Vortheil benüßt — da ſie nicht 
ohne Salbung geſchrieben find, 


Feierſtunden des Chriſten; geheiliget durch Betrachtungen und Ge— 
ſänge über einige der wichtigſten Geſchichten, Anſtalten und 
Kehren des Chriſtenthums zur Beförderung chriſtlicher Er: 
bauung und Bildung. Herausgegeben von einem Fatholifchen - 
Geiftlihen. Erfter Band. Erfte Lieferung. Neuburg a. d. D. 
1839. Berlag der Joh. Prechter'ſchen Buchhandlung. gr. 8. 

©. 144. 

Der ungenannte Herausgeber bezweckt durch die Befannt- 
machung dieſer größtentheild gefammelten und umgearbeiteten 
Betrachtungen „Shriftum als denjenigen darzuftellen und zu 
verfünden, als welcher er und vom Bater gegeben ift, und 
dad in. ihm und erworbene und. dargebotene Heil möglichft 
umfaffend, Far und einfach vor Augen zu legen, und fo 
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Glauben an ihn, Vertrauen auf ihn und Liebe zu ihm zu 
erwecken, zum Gebrauche feiner heil. Saframente zu ermuns 
teen und zur Nachfolge feines heil. Lebens zu reizen." Nach 
ihm ift das Chriſtenthum Sache der Erfahrung, aber nur 
Wenige verfuchen dasfelbe zu erfahren in feiner rettenden, 
erleuchtenden,Preinigenden, beiligenden und befeligenden Kraft, 
Auch auf diefen Uebelftand und feine Gefahren für das geis 
ftige Leben bienieden und jenfeitd follen die Feierftunden aufs 
merffam machen. Drittens thue ed Noth-in unfern Tagen, 
fi alled Ernfted um den wahren Grund alled Heiled ums 
zufeben, da bloße, fromme Gutmüthigfeit nicht mehr genüge, 
ob der feindlichen Angriffe auf das Ehriftenthum. Zu jenem 
folle diefe Schrift hilfreiche Hand leiften, und um diefe ab- 
zuwehren, folle andurch der Gefichtöfreid gutmeinender, aber 
nicht genug erleuchteter Menſchen erweitert und fie in ihren 
religiöfen Ans und Einfihten zur Klarheit, Tiefe, Umſicht 
und Lebendigkeit gebracht werden. So hat der Heraudgeber 
feine Abficht in der Vorrede ausgeſprochen. 

Referent gefteht, beim Durchlefen diefer erfien Lieferung 
bat ihn unmwillführlich ein ängftlicher Schauer durchlaufen; 
er erinnerte fich mit Wehmuth an die vor Jahren erfchienenen 
unheilvollen „Stunden der Andacht,” die bei ihrer gleißen- 
den, fchmeichelnden, die Phantafie ungemein anregenden 
Eprache auf den feinften Rationalidmus berechnet waren, 
ind bei Vielen auch ihren Zweck nicht werfehlten. Sollten, 
dachte Referent, im Stillen nicht auch diefe Feierftunden, 
die an Form jenen Andachtöftunden ähnlich find, auf Ratio 
nalism oder einen flachen, verflüchtigten Katholicism berech⸗ 
net ſeyn? Sollte vielleicht der fich Fatholifch und geiſtlich 
nennende Herausgeber auch die Abficht haben in goldenen 
Schalen giftige Früchte zu geben, und einen hohlen Spiris 
tualism verbreiten wollen, um unter moralifchem Scheitte 
dad pofitive Dogma zu untergraben? Zu diefen Fragen 
ward Referent um fo mehr getrieben, als bie Betrachtungen 

Katholik. Jahrg. xx. Hftı IL. 14 
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das und dorther geſammelt, vielleicht: auch aus den berüch- 
tigten Aargauer Stunden entfproffen, und bie untermifchten 
Lieder aud den chriftlichen Dichtern Deutſchlands ausge 
"wählt find. Denn die deutfche Poeſie hat bekanntlich im 
Allgemeinen nicht den Ruhm tiefen, Achten Chriſtenſinnes 
und erleuchteter Katholizität. Andererfeitd War aber aud) 
troftreich und beruhigend Die Verficherung des Herausgebers, 
daß fümmtliche Abjchnitte und Stellen der heil. Schrift aus 
der Ueberſetzung von Allioli abgedruct feyen; dann auch der 
überall für Chriftum und das Heil der Seelen durchleuch- 
tende Eifer nebft der Beachtung bed Umſtandes, daß der 
SHeraudgeber feine Feierftunden nur für ſolche beftimmt Hat, 
die eine gewiffe Belefenheit und religiöfe Bildung voraus 
haben, Wenn nun auch Referent aus den vorliegenden 
neunzehn Betrachtungen fidy Fein abgefchloffenes Urtheil über 
dad Ganze erlauben darf, fo kann er doch verfichern, daß 
ber Inhalt ded Gegenwärtigen ganz den oben ausgeſpro⸗ 
cheneg Abfichten des Heraudgeberd entfpridht, indem bie 
einzelnen Gedanfen durchgehende tief und gründlich gefaßt, 
ſich natürlich anemander reihen, die Zdeen Gemüth und 
Herz anfprechen und erwärmen. Die Sprache möchten wir 
bie fernige, ganz kurz gefaßte nennen, die jedody manchmal 
burd; Anhäufung der Epitheta und faft gleichbedeutender 
Hauptwörter fchleppend und zum Lefen befchmwerlich wird. 

Die eingewebten, oder den Betrachtungen angebängten 
Gedichte und Strophen lefen ſich durchgehende angenehm, 
jedoch könnten dieſelben ſich meiftend mehr durch einen con⸗ 
cretern Inhalt auszeichnen. 

Da wir nad) dem Erfcheinen der übrigen Lieferungen 
nochmal auf diefe Feierfiunden zurädfommen werden, fo gelte 
das Obige nur ald einftweilige Anzeige. Wir behalten und 
eine ausführliche Rezenfion des ganzen Werkes vor Md, 
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Bolköpredigten auf alle Sonntage und Feſte bed Kirchenjahres, 
nebft einigen Gelegenheitäprevigten. Herausgegeben von Franz 
Saled Bihler, Pfarrfurator in Leinheim. 1. — 3. Bänds 
den. ©. VIU. u. 263. VIII. u 228. VI u 231, 
Regensburg, Manz, 1838 u. 1839. 


Die. vorliegende  Predigtfamntlung, die aus vier Abs 
theilungen beftehen fell, ift Feine von denen, die aus 
buchhändlerifcher Spekulation oder aus der Sucht feinen . 
Namen unter den Leuten nennen zu hören, hervorgegangen 
ft. Vielmehr war es ded Hochwürdigen Herrn Berfaffere 
Abſicht „nüßliche und brauchbare Volkspredigten“ zu liefern, 
Bolföpredigten, die fic durch Sprache und Darftellungemeife 
als praftifche empfehlen follen, obgleich, wie auch ber 
Herr Berfaffer felbft gefteht, bei ihrer Abfafjung es nicht 
auf eine ſtreng logifche Eintheilung und Durchführung des 
gewählten Thema's abgefeben war. Nur dad Wichtigfte und 
Gindringlichfte follte von jedem Gegenftande zufammengeftellt 
werden. Much war es keineswegs des Verfaſſers Meinung, 
feine Predigten zu einer vollftändigen Glaubendlehre, zu 
Predigten, die ein fogenannted Ganzes der chriftlichen 
Slaubenslehren ausmachten, zu qualifiziren. Er wählte 
nad; Zweck und Gelegenheit Glaubens- oder Sittenlehre zut 
Darftelung und Betrachtung aus, anfnüpfend an die eriteren 
fttliche- Foderungen an das Gemüth und Herz der Zuhörer. 
Dabei ſaumte er nicht, bei der Sittenlehre jedesmal die dahin 
bezuglichen Mittel und Beweggründe fo viel thunlich anzus 
geben, und Alles zufammenzuftellen, was nad) feiner 
Anfiht Eindruf zu machen im Stande tft. Insbeſondere 
find es die ſinnlichen Motive, Gleichniffe aud der Natur, 
Srfahrniffe aus dem Leben, die man fehr häufig gebraucht 
findet. Da des Verfaffers Darftellung feiner Abfiht nah 
für dad Wolf, insbefondere das chriftliche Landvolk berechnet 
it, fo wird Niemand dieſes Verfahren tadelnswerth finden, 
und manches Ungenaue entjchuldigen, mas bei Predigten, 
beredynet für Gebildete, 3. B. chriftliche Städtebewohner, 
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keineswegs gebilligt werben. köͤnnte. Manches mag aber 
auch auf Rechnung der dem Varfaſſer eigenen Predigtweife 
gefchrieben werden. Er ift nämlich feiner von jenen Predigern 
— fo mwenigftend zeicynet er fich in den vorliegenden Reden 
— die überall Kicheln oder finfter find, fo wie der Wind 
bläßt, um und eined Volföfprichworted zu bedienen, auch 
nicht einer von den fchmeichelnd-füß redenden Kanzelrednern, 
die da alfed Uebel mit der menfchlichen Gebrechlichkeit und 
" Unvollfommenheit entfchuldigen, fürdhtend, dem Zuhörer ind 
Gewiſſen zu reden, und aus deſſen Gunft herauszufallen. 
Diefe thun Alles, um nur feine Todfünde zu beleidigen. 
Der Herr Verfaffer befolgt die ächt apoftolifche Methode, die Dad 
Laſter an der Wurzel greift, nicht marftend und entfchuldigend, 
nicht fchmeichelnd und ſchön thuend, mit offenem graben 
Munde das Lafter Lafter, die Tugend Tugend nennent. 
Er verftceht es fo recht, das Gemiffen zu greifen, das Herz 
zu rühren und die innerften Tiefen des menfchlichen Gemü—⸗ 
thed aus dem Dunfel in ein helles Selbftbewußtfein her 
auszuziehen. Referent fcheint er ein Prediger nad) des Apo⸗ 
fteld Paulus Lehre, wie er gezeichnet in den Briefen an 
Fimotheus, Titus und in den fonftigen Briefen. Und eben 
biefe grade, wahrheitliebende, für Gott und Tugend eifernde 
Saltung ift ed, was diefen Reden, wenn auch nicht Bewuns 

' derung, fo doc, großes Lob zuziehen wird. Referent muß es 
darum auch bedauern, daß ed dem Herrn Verfaffer nicht ges 
fallen hat, mehrere für unfere negirende Zeit und ihr zweifels 
‘ füchtiged Gefolge höchſt wichtige Glaubendlehren ex professo 
zu behandeln. Mag es feyn, daß er für feinen Kreis dies 
felben nicht nothwendig gefunden hat auseinander zu fegen; 
feine Reden find über diefen Kreis bereits hinaus erflungen, 
und werden ihren Weg fchon durch die katholiſche Welt 
finden. Anderfeitd aber verdienen fie auch wieder unfern 
Danf, da fie faft. alle Sünden und Lajter nebft Gefolge in 
ihrer graufigen Nadtheit darlegen, nicht im Uebermaß aus⸗ 


mahlend, andy nicht bie Unfchuldigen ärgernd, ſondern fo 
ganz, wie ed ſich mit der rednerifchen Wohlanftändigfeit 
und chriftlichen Befcheidenheit verträgt — wodurch wieder 
eine bedentende Lücke in unferer Predigtliteratur ausgefüllt 
iſt. In allen den genannten Beziehungen bedürfen diefe 
Predigten unfrer Empfehlung nicht; diejenigen, welche fich 
mit ihnen befannt und vertraut gemacht: haben, namentlidy- 
angehende und jüngere Geiftliche, wird es fchwerlich gereuen. 
Jedenfalls werben fle auch auf die Predigtweife nicht ohne 
beilfamen Einfluß ſeyn, befonders bei Landgeiſtlichen, fo_ wie 
denn auch die Prediger in Städten aus ihnen manche Erläu- 
terung und manches Gfeichniß werden gebrauchen Fönnen. 

Was die Eintheilung und den Plan der Sammlung 
betrifft, fo giebt Darüber der Herr Verfaffer in der Vorrede 
zum erften Bande Folgendes: „Das ganze Werk zerfällt in 
vier Abtheilungen, wovon bie erfte die allgemeinen Mittel 
und Berpeggründe zum Guten behandelt; die zweite die vor⸗ 
züglichften Pflichten mit den befondern Bewegurfachen zu 
ihrer Erfüllung; die dritte wird die am’ meiften herrfchenden 
Laſter befämpfen und die entgegengefegten Tugenden empfeh⸗ 
fen; die vierte endlich wird ſich ausſchließlich mit dem Leben, 
den Eigenichaften und. den Schidfalen Zefu Ehrifti befchäf- 
tigen.“ Diefed nun ift wirklich in den drei erften Abthei— 
lungen fo ausgeführt. Neferent fcheidet von dem Hochw. 
Herrn Verfaffer mit‘ dem Wunfche, er möge bei Heraus- 
gabe des noch nichts erfchienenen vierten Bändchens das 
alte Festina lente wohl vor Augen haben, weil gewiffe Um: 
Rände eine eilfertige Arbeit im | Weinberge ded Herrn nicht 
entf huldigen können. | : Md. 


Homiletifche Predigten auf alle Sonntage eines katholiſchen 
Kirchenjahres. Von Augſtin Holzer. Wien, 1840. Bei 
Cart Doll. S. 473. 


Die Anlage, Entwickelung und Bearbeitung vorliegender 
homiletiſchen Predigten iſt aͤußerſt einfach, wie ſie denn 
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auch nur zum, Gebrauche für Landpfarrer und Frühprediger 
in den Städten beitimmt find. Sie beftehen alle aus einem 
kuxzen Gingange und zwei Theilen. Der Eingang nebft dem 
erften Theile ift weiter nicht? ald eine detaillirte Worten 
Härung des jedeömaligen fonntäglichen Evangeliums, worauf 
dann im ‚zweiten Theile die darin enthaltene Glaubends 
und Sittenlehren zur Beherzigung vorgelegt werden, Die 
Nutzanwendungen find die gewöhnlichen, wie fie fich mohl 
jedem bei einer nur etwas aufmerkfjamen Betradytung der 
Derikopen von felbft ergeben, Diefe Anlage ift bei allen 
Predigten diefelbe, fo daß fogar in jeder nach dem Eingange 
die Worte: „Schenfet mir cure geneigte Aufmerkſamkeit“ 
oder ähnliche, in einer Parenthefe vorkommen, die man 
‚füglicher weggelaffen hätte, Etatt jener bloßen oft dürftigen 
Worterflärung hätten wir licher gefehen, der Verfaſſer 
hätte fich in Den Geift der Perifope, befonderd der dariu 
vorfommenden Handlungen und Perfonen tiefer hineingedadht 
und gearbeitet und diefen zu erfaffen und darzuftellen gefucht. 
Sonft möchte das einfache Vorlefen der evangelifchen Worte, 
wenn ed mit dem gehörigen Nachdrude gefchieht, mehr 
anfprehen, als die hier gegebene Erklärung und Wieder 
holung des Inhaltes derfelben. Diefer Inhalt iſt dem Volke 
meiftend auch fchon befannt, fo daß es feiner umftändlichen 
Wiedererzählung deöfelben mehr bedarf. Hingegen ſoll man 
dem Wolfe den Geift deöfelben auffchließen, fol ihm den 
Sharafter der Perfonen, bie darin. worfommen, barftellen, 
fol die darin niedergelegten Wahrheiten hervorziehen und 
benfelben entfprechende Gefinnungen in ihm erweden. Mag 
auch die ſtrenge Predigtform nicht immer eingehalten werben, 
fo finden wir e8 Doc) zweckmäßiger, wenn die Nuganwendungen 
in die Erffärung verwebt oder einzelne Punkte hervorgehoben 
werden, worauf dann dad Ganze wieder zurückgeführt 
wird, Nur fol man anf die Erklärung von Nebenumftänden 
und Aenßerlichfeiten nicht fo vieled Gewicht Iegen und mehr 


in den Geift eindringen. Soll aber dad Volk erft mit bem 
Evangelium befannt gemacht werben, dann mag man allers 
dings obigen Weg einfchlagen. Die Glaubend- ober Sitten; 
(ehren, welche in der Perifope enthalten find, werben meiftend 
auch hervorgehoben und dann nod) durch Beifpiele aus ber 
heit. Schrift und aus dem Leben ber Heiligen erläutert, 
Hier hätte der Verfaſſer gründlicher und ausführlicher feyn, 
auch tiefer ind Leben greifen Fünnen, wofern ihn nicht 
vorber ſchon die umftändliche Erklärung bed Wortinhaltes 
zu fehr befchäftigt Hätte. Dadurch würden feine Vorträge 
an Fruchtbarkeit gewonnen haben. Webrigend eignen fie 
ſich durch - die eingeftreuten Erzählungen zu einer ans 
genehmen und nüglichen Lektüre für alle heildbegierigen Chri⸗ 
ſten, mehr noch ald zum. etwaigen Gebrauche für die Geiſt⸗ 
lichen. Doch geben fie auch diefen fehrreiche Winfe über 
die Nutzanwendungen, welche ſich aus dem evangelifchen 
Abſchnitte ziehen laffen. Die Sprache ift einfad) und popu⸗ 
für. Nur hätte man bei der Drucklegung auch die Orbs 
nung des Kirchenjahres einhalten follen. So folgt auf den 
zweiten Sonntag nach bem Feſte der heil, drei Könige, der 
DOfter-Sonntag und dann der vierte Sonntag in ber Faften, 
der fünfte, dritte, zweite, und fü weiter rüdwärts bid auf 
den dritten Sonntag nach heil. drei Königen, worauf danıt 
vom erften Sonntage nad; Oftern wieder: alle regelmäßig 
einander folgen. Dieß ift ein großer Webelftand, dem man 
zwar durch das Inhaltsverzeichniß hat abhelfen wollen, den 
man aber and; gar leicht hätte vermeiden Fönnen, obgleich 
er dem innern Werthe ded Buches feinen Abbruch thut. 





Predigt des Heiligen Baſilius des Großen über die Demuth. 
Aus dem Griechiſchen; überſetzt von Johann Georg Kra— 
binger. Landshut, 1839. Joh. Nep. Attenkofer. S. 16. 
Gegenwärtige Predigt ift ein beſonderer Abdruck and Bar 


filind des Großen auserleſenen Homilien, überjegt von 
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Krabinger. Wir können bieß nur loben, daß man'dadurch 
biefen ernften Worten eined großen und heiligen Mannes 
befonders in unferen Tagen weitere Verbreitung bat ver- 
fohaffen wolien. Denn gerade die Demuth ift ed, welche 
immer feltener zu werden anfängt; der Hochmurh bat ſich 
in einem hoben Grade und nach den verjchiedenften Rich- 
tungen bin der Menfchen bemädhtiget. Mögen Alle, welche 
diefer finftere Geift gefeffelt hält, jene eindringlichen Ers 
mahnungen des heil, Baftlins tief beberzigen und ſich in 
nichts Anderem mehr rühmen, ald im Herrn! die Lieber 
feßung iſt durch dem Öfteren Gebraud) des Mittelmorted in 
der Gegenwart an mehren Stellen nicht fließend genug. 


Ueber bie geiftliche Seelenführung im Beichtftuhle. In Briefen an einen 
Freund von Franz Seraph Häglſperger. Sulzbach. In ver 
J. E. v. Seivel’fchen Buchhandl. 1839. gr.12. S. XII. u. 324. 
In dem Vorworte äußert der Herr Verfaſſer eine Empfind⸗ 
lichkeit gegen Rezenſenten, welche, ſollte ſie auch durch eine 
oberflaͤchliche oder unbillige Beurtheilung einer feiner Schrif⸗ 
ten veranlaßt ſeyn, in dem ausgeſprochenen allgemeinen 
Tadel gegen die Rezenſenten, als laſſen dieſe aus dem Ti⸗ 
telblatte die ganze Rezenſion hervorgehen, ſehr unbillig iſt. 
Ein gewiſſenhafter Rezenſent, und als ſolchen muß man 
wohl jeden halten, welchem nicht die Gewiſſenloſigkeit nach— 
gewiefen ift, wird ein Buch, über welches ex fein Urtheil 
fällen fol, vorher auch Iefen, um deffen Inhalt und die 
Darftellung desfelben Fennen zu lernen. Wünfcht aber ein 
Rezenfent, wad dem Herrn Verfaffer befonders mißfällt, daß 
dieſes und jenes in dem Buche noch befprochen feyn möchte, 
fo wird doc dem Nezenfenten eben fo wohl die Freiheit zus 
ftehen über den Inhalt und Gang einer Schrift fih aus⸗ 
zufprechen, wie dem Verfaffer, den Inhalt und Gang ſich 
auszuwählen. Rezenfent würde diefe Bemerkungen nicht ges 
macht haben, wenn ber Herr Berfaffer feinen Tadel über 
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eine befondere ihm tadelnswürdige Rezenflon, und nicht im 
Allgemeinen gegen die Rezenfenten ausgeſprochen hätte, 

Was Herr Häglfperger in der Vorrede ald Gegenftand 
diefed dritten Baͤndchens feiner neuen Briefe über die Seel: 
forge angiebt, ift umfaffend darin behandelt. Nämlich er 
will nicht den Beichtvater darftellen ald geiftlichen Rich— 
ter, 'in welchem Berufe er „den geiftigs fittlichen Zuftand, 
befonderd aber die Abfolutionsfähigfeit des Beicht-- 
lindes zu conftatiren, und bie Losſprechung zu ertheilen oder 
ju verfagen; aud nicht ald geiftlichen Arzt, der zuvör⸗ 
derft die alten Sündenwunden zu heilen und in diefer 
Beziehung die geeigneten Borfchrifen anzumenden hat.“ — 
Er will ihn ald eigentlihen Seelenführer, welcher 
der geiftlihe Führer auf der Bahn des Heil ift, 
daritellen. Darum fol diefed Buch weder eine Safuiftif, 
nod ein Moralcompendium feyn, Die Aufgabe, welche 
der Herr Verfaſſer in diefem Buche zu löfen ſich vorgenom⸗ 
men, ift in der Geelenführung von höchſter Wichtigkeit. 
Ad Form hat er die Briefweife gewählt, weil diefe eine 
weniger an ſtrenge Regeln gebundene und das und jenes 
in weiterer Berührung Liegende umfaſfende Veſprechung 
geitattet. 

Nach einigen, die GSeelenführung im Geifte der Bußan⸗ 
Halt berührenden Grörterungen geht der Herr Verfaſſer auf 
die Eigenfchaften über, welche der Seelenführer haben müffe, 
und thut dar, daß berfelbe weder Defekte der Erkenntniß, noch 
des Gemüthes, noch ded Lebens noch der amtlichen Praris 
baben dürfe; fondern daß er in diefen Beziehungen durch 
Wiſſenſchaft, Gemüthsbefchaffenheit, Wandel und. rechtes 
Verhalten im Beichtftuhle fich auszeichnen müffe. Bor Allem 
aber fol er ein Mann des Gebetes feyn, da dad Wollen 
und Vollbringen alled Guten nur von Gott fommt. Indeß 
iſt nicht zu überfehen, daß der Beichtvater auf manchfache 
Hinderniffe feined Wirfens in dem Beichtfinde, in den Ein 


flüffen des Zeitgeiftes und in den feindfeligen Beftrebungen 
bed höllifchen Geiftes zu überwinden hat, wie ebenfalld Herr 
Hägliperger umfaffend nachmweist. Wie das Angegebene, fo 
behandelt der Herr Verfaffer auch die drei Stadien von ber 
Erfenntniß der Sünde und deren Ablegung bis zum Streben 
nad; der höhern Vollfommenheit. Zuletzt werden noch bie 
Generalbeichten und die Beichten der Kinder behandelt. 

Nebft der NReichhaltigfeit des Inhalts dieſes dritten 
Baͤndchens über die geiftliche Geelenführung im Beichtituhle, 
glaubt Referent noch die herzliche Sprache in der Belehrung, 
Ermunterung und Zurechtweifung hervorheben zu müſſen. 
Leder Beichtvater wird daher, fey er eifrig oder nachläßig, 
einfihtevoll und geübt, oder träge und unerfahren manche 
Belehrung Über diefen wichtigen Theil feined heil. Amtes in 
diefem Buche finden, die ihm und feinen Pflegempfohlenen 
von großem geiftigen Nußen feyn werden. 


Des Priefterd Hohe und gefahrvolle Würde. Cine Primizprebigt, 
Gehalten in der St. Michaeld-Hoffirche zu München am XV. 
Sonntage nah Pfingften 1838, von Joh. Thom. Wifer, 
Dr. der Theologie und Gymnafial - VProfeſſor ra 
Landshut, Joh. Nep. Attenkofer. F. 8. geb. 

Der Hochw. Herr Verfaffer diefer Predigt, die zum 
Bepten der armen Schulfchweftern herausgegeben worden ift, 
ift und fchon ald Kanzelvedner durch frühere Predigten u. A. 
auch ald Mitarbeiter an dem Heim’fchen Predigtmagazin 
vortheilhaft bekannt. Referent fpannte darum bei Lefung 
obigen Titels feine Erwartungen nicht zu hoch, wenn er 
von Herrn Profeffor Wifer einer tüchtigen Predigt ſich vor- 
fah. Sn der That, wir fanden und nicht getäufcht beim 
Durchlefen der Rede, deren Grundelemente in der Stelle 
Pauli II. Corinth. XI, 6 liegen. Mit vielem Gefchicte weiß 
der Verfaffer von der Begebenheit des fonntäglichen Evan- 
geliumd auf die Primiz und den Primizianten hin zu Tenfen, 
und fich fo fein Thema vorzubereiten. Die beiden Theile 


find ganz natürlich und in ber Datftellung gut durchgeführt; 
fo wie auch die Sprache edel, erhaben und doch ganz vers 
ſtaͤndlich iſt. Wenn Neferent etwas nicht geftele an dieſer 
Rede, fo wäre ed ihr Anfang, und dann auch eine gewiffe 
Breite in der Darftellung, die fich jedoch damit entſchuldigen 
läßt, daß fich der Herr Prediger fo ganz feinem Stoffe, in 
beiden Theiten, hingegeben hatte. Man fieht ed der Rebe 
an, ber Herr Berfaffer war bei der Bearbeitung ſowohl 
von der Hoheit der priefterlichen Würde, ald auch von den 
Gefahren derfelben für das ‚Seelenheil des Priefterd und 
der Gläubigen ganz und. gar durchdrungen. Es fonnte deß- 
halb auch die Rebe eines kräftigen und nachhaltig tiefen 
Eindruckes bei feinen Zuhörern nicht ermangeln, fo daß 
diefelbe nicht ohne den Segen. von oben vorgetragen, und, 
wie Referent hofft, auch nicht ohne Gedeihen wird gelefen 
werben, beſonders da. der Crtrag zum Ruben der armen 
Schulſchweſtern verwendet werben fol, Md. 


1. Die Stimme des Rufenden in ver Wüſte an Fatholifche Stau: 
bensbrüder in ver Nähe und Ferne, von Dr. Theodor Kur, 
Pfarrer zu St. Adalbert in, Breslau. Zweite, verbejierte 
Auflage. Breslau, 1839. Aderholz. 12. ©. VIII. u. 56. 


2. Der Chriſt vor feinem Gott. Gin ernſtes Wort der Liebe an 
die Wanderer zur Ewigkeit. Von einem Geiſtlichen des Bis— 
—— Augeburg. Neuburg a. d. D. Wrechter. 1838. 12. 

.. DR, 


Beide Sthriften find ihrem Inhalte nach ernfter Natur, 
umd eignen fich beide. zu VBetradytungsbüchern für fromme 
Katholiken. Während Na 1 mehr zur Buße anfenert, er 
mahnt MM, 2 zu einem ernften Lebenswandel, der freilich 
ohne Buße und u hier auf Erden nicht geführt wer⸗ 
ven fann. 

Der Berfaffer des erſtern Schriftchens, ruhmlichſt b be⸗ 
kannt durch ſeine Faſten⸗ und Miſſionspredigten, die er als 
Kaplan in Berlin gehalten, hatte dieſes Schriftchen ſchon 
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4833 erfcheinen, aber. nicht in den Buchhandel fommen Taffen 
und warb nun durch wiederholte Nachfragen veranlaßt, diefe 
zweite verbefferte Auflage zu beforgen. Sie umfaßt ein Bifd 
des Sünders, bdargeftellt in dem SZünglinge zu Nain, den 
Weg der Buße in Liedern und zulegt einen Spiegel, darin 
man fchauen fann, ob man wahrhaft ein Fatholifcher Chrift 
fey.. Wie ſchön und erhaben des Berfaffer’d Proſa in der 
erften und letzten Betrachtung ift, feine Lieber find ohne 
Moefie, und nach unferm PBafürhalten, auch dem Gegens 
ftande nicht angemeffen, wenn fie gleich die Fathol. Lehre vom 
Bußfaframente im Wefentlichen gedrängt enthalten. Gewiß 
würde ein Dichter. zur Darftellung der Buße und ihres Geis 
fted das Epos wählen, deren Grundlage ähnlich ſeyn müßte 
ber Parabel dem verlornen Sohne; aber mit dem tänbeln- 
ben Reimliedertone ift ſchwerlich für einen fo ernſten, weh 
müthigen Gegenftand viel gewonnen. Webrigend erfeßen die 
ben einzelnen Strophen beigegebenen Anmerkungen Bieled und 
zeugen, wie das ganze Büchlein, von der Acht Fatholifchen 
Gefinnung des Herrn Verfafjere. Möge dadurch ber in der 
Borrede zur erfien Auflage audgefprochene Wunfch des Herrn 
Herausgebers in Erfüllung gehen, und recht viele Bewohner 
jener öftlihen Sandwüften an der Elbe und Spree den 
Bußruf der Fatholifchen Kirche hören und befolgen! Das 
Büchlein ziert eine paffende Mufikbeilage. | 

M 2 führt und zehn Feine Betrachtungen vor, die zum 
Zwede haben, auf Gott hinzumweifen, bei dem allein Ruhe 
und Friede ift. Kernhaft ift ded Herrn Verfaſſers Sprache, 
bündig und Far feine Darftellung, hervorgegangen aus Er⸗ 
fahrungen. des innern Lebend und aus Betrachtungen der 
heil Schrift. Warum aber das traditionelle, aszetiſche Ele⸗ 
ment, die chriftliche Myftif und ihre Helden, überfehen und 
nicht zu Rathe gezogen find? Hier war die fortgefegte hei- 
lige Schrift, fie, in ihrem ganzen Umfange zu finden, 
und fonder Zweifel wäre das Büchlein unter des Herrn 
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Verfafferd Händen ein ganz anderes geworben, etwa ähnlich 
der Eenferin der Sünder von dem fel, Ludwig v. Granada, - 
womit es jedoch in der gegenwärtigen Faffung kaum entfernt 
einige Aehnlichkeit hat, es fey denn im Zwede, Hätte Res 
ferent dem Herrn Berfaffer einen Rath zu ertheilen, er 
würde ihn ermuntern durch Studien der Aszetik und Myſtik 
die begonnene Bahn fortzuſetzen, und endlich ſeine und An⸗ 
derer Erfahrungen im Gebiete des höhern Lebens zur Ver⸗ 
herrlichung Gottes und ſeiner Kirche und zum Heile der 
Seelen bekannt zu machen. Alsdann waͤre ſein Wort nicht 
wehr bloß ein ernſtes, ſondern auch ein bindendes, das 
jeden mit ſich fortriſſe, der ſich ihm naͤherte. Md. 
Predigt am Feſte Mariä Empfängniß. Gehalten Samstags Abends, 
den 8. Dezember 1838, in der Loretto-Kapelle zu Landshut, 
Mit einer Ueberſicht der katholiſchen Miſſionen in Aſien und 
Afrika, Amerika und Auſtralien. Von Franz Ludwig Huber, 
Prieſter aus dem Orden des heil. Franziskus. Zum Beßten 


der Miſſionen. Landshut, Joh. Nep. Attenkofer (Joſ. Tho— 
mann). 1839. gr. 8. S. XII. u. 227. 


Ihre Öffentliche Bekauntmachung durch den Druck verdankt 
die vorliegende Predigt, auch unter dem Namen der Frans 
Hfanerpredigt in Landshut bekannt, den Anfeindungen 
derfelben in Echweizer = und Norddeutfchen Blättern, nament: 
lid; einem böswilligen Artifel der Srfurter Zeitung d. J. 
M 15. Genannte Zeitung befchuldigt nämlich das bayeriſche 
dranziskanerkloſter in Landshut der Habfucht, und ein Fran- 
Nfanermönch habe um diefen Zwed zu erreichen, an einem 
Sonntage über dag bejammerndmwerthe Loos der £utheraner, 
die alle ewig verbammt feyen, gepredigt; die Gemeinde 
möchte ſich der Unglüdlichen -erbarmen und alle Woche 
14 Kreuzer a Derfon den Sranziöfanern überliefern, damit 
fe für das Geld Gebete verrichteten und den heiligen Geift 
durch Meffen beftimmen könnten ‚ daß er die Verirrten 
sum Uebertritte in bie alleinfeligmachende Kirche erleuchte, 
Dad ſey gefchehen im Jahre 4838 im Dezember in einem 
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Lande, wo 44 Millionen Proteftanten wohnten, die mit 
den SKatholifen gleiche Rechte hätten. Unverfennbar ift 
diefer Artifel ſowohl gegen die Franziskaner ald auch gegen 
die bayerifcye Regierung umd die Fatholifche Kirche, die fidy 
in Bayern des ihr gebührenden Schußes zu erfreuen hat, 
gerichtet. Daß aber au der ganzen Befchuldigung fein wahres 
Wort ift, beweist die gedrudte Predigt, S. 1 — 17, bie 
zwar fein Muſter der Beredfamkeit über Lucas 4. 48, 
aber doch nad) Inhalt und Geift eine Acht Fatholifche ift, 
Neferent konnte nicht dad Mindefte von habfüchtiger Profe 
Igtenmadyerei entdecken, wenn er fi fo ausdrüden darf, 
wohl aber ift im 2. Theile derfelben von dem großen Nugen 
der Fatholifchen Mifftonsvereine zur Befehrung der Heiden 
die Rede und werden Ermahnungen zu Beiträgen zu Diefem 
großen Werfe der Nächftenliebe nicht gefpart, mit Hin 
weifung auf die ungeheuern Summen, welche von prote 
ftantifher Seite zuſammengetragen und vergeblich genug 
verfchleudert werden. Keineswegs fpricht aber der Prediger 
von einer Miffton zur Bckehrung der Proteftanten, was wohl 
bei vielen hohen Mächten und Regierungen nicht anginge, 
und auch, da fie Mofen und die Propheten unter fich haben, 
zwecklos und unnütz wäre. Mit Recht hat daher der Hochw. 
Pater Ludwig zur Vertheidigung die Deffentlichfeit gewählt, 
und hat hiedurch den neuen Beweis geliefert, weſſen Diener 
viele unferer politifchen Journale find und was fie ihrem 
Dienfte gemäß bezweden. In den der Predigt beigefügten 
Anmerkungen find manche fehr wichtige Punkte zwar kurz, 
aber doch bündig genug befprochen. Dahin gehören die 
Lehren von der®erehrung der Heiligen; das Theologoumenon 
über die unbefledte Empfängniß Marien’d, nach des ver: 
Korbenen Scheill's Schrift; die Eleine Abhandlung über die 
Brüder und Schweflern Jeſu; die Erbfünde; Abläffe; über 
den urfprüuglichen Zuftand der Wilden; über allein wahren, 
allein. feligmachenden Glauben, melde alle zwar nichts 
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Nened, aber doch das Nothwendigſte in gedrängter Kürze 
geben, Am intereffanteften ift die Ueberſicht der Fatholifchen 
Miffionen, welche allein faft 400 Seiten umfaßt, und theils 
aus den Annalen ded großen Miffionsvereind, theild auch 
aus Neifeberichten oder fonftigen beglaubigten re. 
zuſammengeſtellt ift. 


Predigt über die Bedeutung der Fronleichnamsfeier. — am 
Sonntage in der Fronleichnamsgktav 1839, in der St. Mar: 
tinsfirche zu Kaufbeuren, von Bern. Fuchs, Stadtkaplan. 
Dritte Auflage. Augsburg, 1839. In Commiſſion der Chri— 

ſtoph Kranzfelder'ſchen Buchhandlung. kl. 8. ©. 19. 


Daß dieſe Predigt, wie auf dem Titelblatte bemerkt iſt, 
auf Verlangen in Druck gegeben worden, wird der Leſer 
nicht bezweifeln. Denn fie iſt aus inniger Begeiſterung her⸗ 
vorgegangen und mußte wohl auch wieder mit Begeifterung 
aufgenommen werden. Gie behandelt die zwei Punfte: 
4. warum beftimmt die fatholifche Kirche zur Feier des Ans 
denfend an die Einfegung des heil, Abendmahles nebft dem 
grünen Donnerstag nod) einen andern Tag; 2. warım bes 
geht fie diefen auf eine ausgezeichnet glänzende Weife. Der 
grüne Donnerstag, ald der Tag der Einſetzung des heiligen 
Abendmahles wird allerdings and; heilig begangen, in würs 
diger Erinnerung an diefed große Geheimnjß zum Andenken 
an den Tod Jeſu; allein die darin liegende erfreuliche Seite 
fellte auch ihre Feier erhalten. Darum wird am Fronleich- 
namefefte, ald dem Schluffe der Fefte des Herrn und in der 
Ihönften Frühlingdzeit dad Audenken der Cinfeßung des 
Abendmahled mit dem Iebendigften Glauben an die ftete 
Gegenwart Chriſti im beiligften Altarsfaframent, gefeiert. — 
Diefe ftete Gegenwart ded Heilandes im allerheiligften Altars— 
faframente ift auch der Grund der außerordentlichen Herr⸗ 
lichkeit, mit der dieſes Feft in der ganzen Ghriftenheit bes 
gangen wird. Vefeelte und dieſer Glaube nicht, fo würde 
die hocherhabene Freudigfeit in den Gemüthern mit dem 
Schmucke und Glanze in» nnd außerhalb der Gotteshäufer 
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nirgend zu finden feyn. Wir Iobpreifen und verherrlichen 
im Geifte und in der Wahrheit, d. h. in der rechten Erfennt- 
niß, auf die rechte Weife nach allen innern und Außern 
menfchlichen Kräften den in Brodögeftalten unter-und woh—⸗ 
nenden König der ewigen Glorie.— Diefe lehreiche Predigt 
verdient von recht Vielen gelefen und beherzigt zu werden. 


Dad Opfer auf Golgatha. Oper Erklärung der Gebete und 
Gebräuche bei dem Miligen Meßopfer. Verfaßt von Franz 
Xaver Nägele, Pfarrer in Auchfesheim. Mit Approbation 
des Hochw. bifchöfl. Orbinariatd Augsburg. Neuburg a, d. D. 
Im Berlag von Johann Prechter. 1838. 12. S. IV.u 138. 


Es ift ohne Zweifel ein verdienftliches Werk, das Vers 
ftändniß des Firchlichen Lebens in dem heil. Meßopfer wie in 
den andren Gebeten und Gegnungen den Mitmenfchen 
immer mehr zu eröffnen, da aus Unwiffenheit oder Vergeßlich⸗ 
feit eben dieſes Verftändniß vielen ‚mangelt. Bei einem 
folhen Unternehmen muß jedoch eine gewiffe Klaffe von 
Lefern befonders ind Auge gefaßt werden, damit nicht die 
Erklärung der Ungelehrten zu hoch und den Gelehrten zit 
niedrig gehalten erfcheine. Diefes bat der Verfaffer obigen 
Büchleind nicht genug beachtet. Inzwiſchen verdient doch 
das Beſtreben ded Herrn Nägele danfbare Anerkennung, da 
ed immerhin Vieles darbietet, durch deffen Auffaffung Manche 
in den Stand gefeßt werden, von dem Glauben, ben ſie 
haben, fid und Andern Rechenfchaft zu geben. Referent 
glaubt jedoch dem Herrn Verfaffer den wohlmeinenden Rath 
geben zu dürfen, auf die Faffung und Darftellung diefer oder 
ähnlicher Schriften Ffünftighin befondere Sorgfalt zu ver 
menden, damit feine Belehrungam eben fo gerne gelefen als 
feft behalten werben. 








Beiträge für die auswärtigen Miffionen. 
Bon Hrn. D.St.in®. . . . 36fl. 10Fr. 

: Ddemfelben... 2. + 200 Fre. 

s Hrn. D. St. Pfarrer in U. 627 Free. 
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XI. 
Das heil. Sakrament der Buße. 


Einleitung. 


$.4. Etwas über Symbolif!), Typen, Zere 
monien ı. im Allgemeinen. 


Sn den Religionen aller Zeiten und Bölfer, — an 
ben weiten Ufern bed alten Ganged und Indus, in ben 
fruchtbaren Thälern des fegenbringenden Nild, mie in ber 
feftlich gefchmückten Stiftshütte Mofid, in ber Mofchee des 
Propheten von Mekka und im geheiligten Wallhalla unferer 
Altvordern, — finden wir Mpfterien, Typen, Hieroglyphen, 
fymboljiche Handlungen und Zeihen. Man ift zwar feit 
langem, und von gar vielen Seiten gewohnt, diefe Sym⸗ 
bole alle, oder doch die meiften aus ihnen als ftereotypen 
Unfinn zu verfchreien; indem man eben fo vornehm als 
unwiſſend, fie von alten Traditionen, Mythen, Bollöfagen, 
Mähr’hen u. f. mw. berzuleiten bemüht ift. Unſeres Dafür 
haltens follte indeffen die moderne Welt, bierinfalld langfamer 
‚eifen, und nicht blos nad. dem einfeitigen Calcul bes 
Berftandes richten und abfprechen; die Eritte ber Gott- 
heit gehen fo leife, und die Wege ber Borfehung 
find ſo unerforſchlich. Oder wie, wäre ed nicht dennoch, 
und trog allen Widerfpruche möglich, daß ihnen etwas 
Spöheres zu Grunde läge? Vielleicht! 


1) Symbol ift hier, und in der ganzen Abhandlung in feiner wei⸗ 
teten und vorchriſtlichen Bedeutung genommen. 
Karhotit, Jahrg. XX. Bft. 1. 15 
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Gott, der reinfte, vollfommenfte Geift, kann ſich dem 
Menfhen, — einem finnlic, geiftigen Wefen, nicht anders 
offenbaren, ald auf dem Weg der Symbole. Er muß, wenn 
er in irgend ein Verhältniß mit dem Bewohner ded Staubed 
zu treten gedenft, gleichſam die Doppelnatur des legeren ans 
nehmen, muß fich felbft d. b. den ganzen Schaß von Gnade 
und Wahrheit, womit er die Menfchheit fegnen will, gleich⸗ 
fan verföürpern, — mit Hüllen umffeiden, damit der 
Erdenfohn ſolche mit feiner Sinnlichkeit ergreifend begreife, 
mittelft feines Körperd den Körper des Symbols erfaffe, 
und fo dem Geifte besfelben Durchgang verjchaffe zu feinem 
eigenen Geift. Wer hierüber einen Augenblick nachdenfen 
mag, wird ohne Zweifel finden, daß in dieſen wenigen 
Worten der Grund angegeben fey, warum wir in allen 
Religionen Symbole, Typen, Hierogigphen ıc finden, und 
finden müffen; es wird. ihm Die Wahrheit Far vor die Seele 
‚treten, daß ohne Symbole gar Feine Religion (religio) 
‚möglich, Feinerlei Beziehung Gottes zu den Menſchen ge 
denkbar ſeyn könne. 

Inwiefern nun dieſe, urfprünglich entweder von Gott 
angegebenen, ober von Menfchen zur Verförperung großer 
Wahrheiten aufgeftellten Zeichen und Bilder, in Mitte 
einer Religiondgefellfchaft, eines Vöolkerſtammes, einer Kirche, 
zu beftimmten Zeiten ‚wieder zum Vorſcheine kommen; und 
inwiefern ſich ſymboliſche Handlungen in feltgefegten Ciclen 
wiederholen, bilden fie den Feſtkreis, den Gult, die Außer 
liche Gottesverehrung derfelben, und find die fürbaurenden 
* Zräger und Prediger der nämlichen Wahrheiten, noch auf 
Kinder und Enfel hinab, melde fie den Vätern weiland 
geoffenbart hatten. In diefem Betracht gleichen alle Sym- 
bole, Typen, Hieroglyphen 2c. goldenen Schalen, auf welchen 
der Himmel den Menfchen feine Gnade und Wahrheit fort 
und fort darreicht , fie find die deutlichiten Ziffern in jener 
großen, ehrwürdigen Hagiographie, deren erfied Blatt bad 
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Blau ded Himmeld, und deren letztes der Erde Grüm ilt. 
Indem fie vor den Augen und Obren ber Gläubigen das 
ftehen , erflärt und abgehandelt werden, treten die in ihrem 
Innern fchlummernden geiftigen Keime Far und deutlich her⸗ 
vor, und um fo ftärfer und voller in die geiftige Natur der 
Sehenden und Hörenden über, ald fie die meiften Sinne 
derfelben plaftifch ergreifen, und ſich durch diefe Vehikel 
gleichfam mit der Seele ded Menfchen coalgamiren. Es er- 
glimmt fo fort, an dem beftimmten Inhalte diefer Bilder und 
Zeichen, der halberlofchene Docht des Verſtandes; ed er- 
wachen die entfchlummerten Empfindungen des Gemüths, 
und die welfen, erlahmten Entfchlüffe und Gelübde des Wile 
lens richten ſich auf; über ber Vernunft, bie feit langem 
traurig in finfteren Schatten gefeffen, rötbet fich die Mor: 
gendämmerung einer höhern überfinnlichen Welt. Der Menſch 
lebt und ift gefund, nicht nur fein Leib iſt's, fondern auch 
durch feine Seele wehet der Frühlingsodem des Paradieſes. 
Ron innen grünet und blühet er auf, denn die Wurzeln und 
Blätter feines Geifted haben wieder neue Nahrung erhalten; 
dafür empfindet er aber innigen Danf, und glühende heiße 
Liebe gegen den wunderbaren Umwandler feiner Natur; 
nenne er ihn nun, den großen Geift, das reinfte Feuer, 
Brama, Allah, Zehovah, das allerhöchfte Wefen oder Gott; 
und diefe feine Dank- und Liebegefühle möchte er auöfpre- 
chen in tiefer Demuth und Ergebenheit vor dem Herrn. — 
Wie thut er es? Wie koͤnnte er’d anders thun, als aber 
mal burdy Symbole, Zeremonien, Zeichen ıc. Er finft auf 
Die Kniee und auf das Angeficht in den Staub, oder erhebt 
Hände und Antlig gen Himmel; er holt die fchönften Früchte 
der Flur, das fettefte Lamm feiner Heerde, windet Kränze 
und GSträuße, fie dem Herrn zum Opfer zu bringen; er 
gießt Milch und ftrent Blumen auf den Altar, und preißet 
und erhebet den Allerhöchften mit der Stimme feines Mun⸗ 
des, mit Zimbeln und Paufen, und mit der freudigften 
45* 
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Bewegung feiner Glieder im heiligen Tanze. Und was er 
mwedt und muß foldye Begeifterung für Gefühle audy im 
Herzen der übrigen Glaubensverwandten erweden? Im 
Herzen auch der Laueſten und Kälteften? Und fomit weldy 
ein Gewinn für ein religiöfes, fittliches Leben! 

Aus diefen wenigen, nicht weiter ausgeführten Bemer⸗ 
kungen, mag der Werth und die Nothwendigkeit ſymboliſcher 
Zeichen und Handlungen, bei allen Religionen für und von 
Menſchen hervorgehen; ed mag einleuchten, daß fie in ger 
wiffer Hinficht die Blüte und Frucht — jedenfalld aber ber 
Schmuck und die Zierde des religiöfen Lebens genannt wers 
den fönnen. ine Religion, die nur dürre Lehrfäge verfün- 
bete, wäre gewiß eine falte Religion; und ein Gott, der 
nur den Berftand befeligen fünnte, ein armer Gott. Viel⸗ 
mehr ift nach den Grundſätzen der Apologetif gerade dieß 
das ficherfte Kriterium einer wahren und göttliden Offen 
barung, daß fie pädagogifch fey, d. b. daß fie fih an alle 
Kräfte und Anlagen ded Menſchen gleichmäßig wende, fie 
alle mit gleicher Sorgfalt pflege, erziehe und bilde, und 
fo nach und nad) den ganzen Menfchen vollkommen made, 
wie jein Schöpfer und Urbild volllommen if. Es machten 
deßhalb von jeher Alle, weldye damit umgingen, die Zeres 
monien, Mpfterien, ſymboliſchen Handlungen und Zeichen 
aus ihren Religionen und Kirchen zu verdrängen, einen 
augenfälligen Mißgriff; weil fie unter dem Vorwand, eine 
‚rein geiftige Gemeinfchaft, eine unfichtbare Kirche oder et» 
was dergleichen zu bilden, dad Widernatürlicye poſtulirten, 
und ein Monftrum zur Welt brachten, deffen Leben ſchon im 
feiner Geburt untergraben erfchien. Einen merkwürdigen 
Beleg hiefür liefern und die Reformatoren ded 416. Jahr⸗ 
hunderts, und die Reformirten unferer Tage. jene warfen 
mit fichtlicher Erbitterung alled Zeremoniell und jedes Sym- 
bol als Gögendienft zum Tempel hinaus; und diefe nehmen 
nun ein Stück nad) dem andern wohlweislich und darım 
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wieder auf, weil fie fchon feit langem angefängen haben, 
bei ihrer öffentlichen Gotteöverebrung zu frieren, und ſich 
der Nacktheit und Blöße ihrer Kirchen zu fchämen, Die ans 
gefehenften unter den proteftantifchen Dichtern erkannten 
biefen 1lebelftand wohl, und gaben deßhalb nicht undeutlih 
ju verftehen: Wer etwas Wefthetifches oder Gemüthliches 
will, muß zu den Katholiken in die Kirche gehen. 


5.2. Symbole, Fefte, Zeremonien 2c. der hriftl. 
Kirche: Uebergang zu den Saframenten. 


Da wir nun nachgewiefener Maßen, in allen Religionen 
Typen, Hierogigphen, fombolifhe Handlungen und Zeichen 
finden, und — wie gezeigt worden — finden müſſen; fo ſind wir 
fchon von vornherein zu dem Schluffe berechtigt, daß auch 
die chriftliche Kirche ihre finnbildlichen NReligionshandlungen 
haben werde; und diefen aprioriftifchen Schluß finden wir 
in der Wirklichkeit vollfommen beftätigt. Auch die chriftliche 
Kirche hat ihre Zeremonien, Fefte, ihren religiös finnlichen 
Cult, und ihre äußere öffentliche Gottesverehrung, die an 
Bolltommenheit und Erhabenheit ihred Inhaltes, die Sym⸗ 
bole aller andern Religionen foweit übertreffen, ald die 
chriſtliche Offenbarung überhaupt über jede andere hinausragt. 
Es ift bier nicht der Ort von ihren Weihnachten, Oftern und 
Pfingftfeften, von ihren Advents⸗ und Faftenzeiten; ihren 
Duatembern, Aſchermittwochen, Gharfreitagen, Heiligen- 
und Seelenfeiertagen zu fpredhen; nicht der Ort ihre Weihen 
und Eegnungen, wodurch fie alle Kreatur aus dem Erden» 
ftaube empor, und zu höherer Würde hinaufhebt, näher zu 
betrachten. 

Wir fagen nichts von ihren geweihten Gotteöhäufern , 
Altären, Friebhöfen, Taufbrunnen und kirchlichen Kleidern; 
nichts von ihren heiligen Delen und Chrismen, Saufwaffern, 
und Kerzen; nicht von ihren gefegneten Rauchwerken, 
Palmzweigen, Kräutern u. f. w. Wir entheben und endlich 
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aller Aufzählung und Anpreifung ber vielfältigen ſymboli⸗ 
fhen Handlungen und Zeremonien, welche bei Ertheilung 
.der heil. Saframente und bei andern, feftlichen Momenten 
der Kirche in Anwendung kommen, und bemerfen nur kurz, 
daß wir Alled dieß nicht bloß für Menfchenwerf, fondern 
für die, unter Mitwirkung des Allerhöchften, bienieden ger 
zeitigte Frucht einer faft zweitaufendjährigen religiöfen Sins 
nigfeit und herzlichen Frömmigkeit halten. Alles von ber 
Spitze ded Thurmkreuzes bis zur rothen Farbe des Mep- 
gewandes, vom ewigen Lichte vor dem Tabernakel bis zur 
Alche, womit dad Haupt des Shriften im Beginne der Fa⸗ 
ften betreut wird, ift voll tiefliegender Wahrheit und Gnabe, 
voll des Tieblichften Wohlgeruchs duftender Andacht. Daß 
man nur Alles verftehen wolle, und zu verftehen tüchtig 
und fromm genug wäre! Und wenn man das nicht ift? 
Bleibt die Sonne nicht dennoch Sonne, wenn fie der Blinde 
auch nicht fiehet? Etwas ganz Befonderes aber und Eigen 
thümliches, etwas allen übrigen Religionen Mangelndes 
fucht die Vernunft — wenn fie dad große Feld der Religiond- 
gefchichte überfchaut — in der chriftlichen Kirche; denn überall 
wo fie forfchend wandelte, und je mehr fie von dem lirbe 
ginne ber Zeiten durch die Zahrhunderte, und mit der Bil 
dung ber Völker Durch die Zahrtaufende heraufftieg, deſto 
klarer erkannte fie den climakterifchen. Charakter der, Offen 
barung, — daß fie nämlich fort und fort zunehme an Rein- 
heit und Erhabenheit ihrer Lehren, und an Würde und 
Schönheit ihrer Symbole. Bor der chriftlichen — dem Gipfel 
und der Krone aller Offenbarung und Kirche, und vor der 
Derfon Zefu Chriſti — ihres Stifterd, bleibt fie mit Ver 
wunderung ftehen, und verlangt von ihr — indem fie die 
höchfte Vollkommenheit ihrer Lehre und die Göttlichkeit ihres 
Lehrers anftaunt, auch ganz befondere — der Erhabenheit dies 
ſes Lehrerd und jener Lehre entfprechende Symbole. Und — 
fie findet diefelben in den heil. Sakramenten. 


Nach der hier entwickelten Anfchauungsweife, die wir, 
obgleich fie zum Ganzen eigentlich nicht zu gehören fcheint, 
dennoch und nicht ohne Abficht einleitend vorausgefchickt 
haben, Tonnen unfered Dafürhaltens felbft die Denfgläubigen, 
die Rationaliften und ihre Geifteöverwandten, wenn fie confer 
quent und gemwiffenhaft feyn wollen, den Saframenten ber 
chriſtlichen Kirche, denjenigen hoben Werth nicht abfpredyen, 
welchen wir ihnen fo eben, und zwar auf rein biftorifchem 
und rationellem Wege vindizirten. Wie nirgends, fo hat 
alfo auch hier die hriftliche Kirche, dad Auge des fcharf- 
fihtigften Forfcherd keineswegs zu ſcheuen; und es daäucht 
und darum überflüßig und nicht der Mühe wertb, auch noch 
ein Wort an jene bärtigen und unbärtigen Barbaren zu 
verlieren, welche auf dem Felde der Philoſophie und Theo: 
logie, auf den beiden Gebieten der Religiond s und; Pros 
fangefchichte gleich fremb und unbefannt, alle oder doch bie 
meiften Saframente ald nußlofe Spielereien mitleidig be 
läheln, und in vornehmdummer Rohheit verwerfen. Mit 
derlei Menfchen, welchen felbft die Religion und alle Reli 
ligion nur gin Pfaffenmährchen, ein Kappzaum für das 
gemeine Volk und ein Gängelband für- den Pöbel ift, haben 
wir nichtd zu fchaffen; denn es ift eine pofitive Unmöglichr 
keit, daß man Blinde von der Schönheit der Farben 
überzeuge. 
$. 3. Chriſtliche Saframente. 

Wenn wir vorhin die Saframente ded Chriſtenthums 
ald höchſte Höhe, und ald Gulminationspunft afler Typen 
und Hieroglyphen aufgeftelt haben, fo tharen wir dieß nur, 
um den fogenannten Grleuchteten unfered Jahrhunderts, 
derjenigen Zunft von Gelehrten, ‚welche allen Berftand 
allein zu befigen wähnen und jeden Gläubigen ſchon def 
wegen dumm heißen, weil er glaubt — einen Beweis zu 
gben, daß gläubig und flupib nidıt Synonima fepen, und 
daß katholiſch nicht eben fo viel heiße, als albern und, be- 
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fchränft; wir thaten ed um zu zeigen, daß auch wir die 
Vernunft ald ein Gefchen? des Himmeld dankbar ehren. 
und keineswegs fo obfcur find, den Glanz uud die Wärme 
ihrer Strahlen nicht zu empfinden. Da wir nun aber auf 
dem Punkte ftehen, den Begriff von „Saframent” — im 
Sinne unferer, — ber Fatholifchen Kirche anzugeben, fo 
müffen wir voraus noch bemerfen, daß fie mit den Symbolen 
anderer Religionen nichts gemein haben, ald* etwa bas 
äußere Zeichen; ihrem innern Gebalte und Charakter nad, 
find fie von den Religionshandlungen aller Bölfer und 
Zeiten To mwefentlich verfchieden, als Chriſtus ihr Gründer 
und Urquell felbft verfchieden ift von Zoroafter, Confutius, 
Sokrates, Plato, Muhamed und Luther. 

Kein anderer Lehrer fagt von ſich ſelbſt: Sch und ber 
Bater find Eins, ald Chriſtus, und: „was fein ift, if 
mein,“ und: „Er hat mir Macht über Alles, im Himmel 
und auf Erden, gegeben; „wer getauft ift und glaubt, 
wird felig werden,“ und: „wem ihr die Sünden vergebet 
bienieden, dem find fie auch im Himmel vergeben.“ Und 
von feinem andern, ald von Chriſto, hat Bott bezeugt: 
„diefer iſt mein vielgeliebter Sohn, den höret!“ Kein am 
berer befahl aus eigener Machtvollfommenheit den Wogen 
ded Meeres und den Stürmen der Luft; feiner beilte Krank 
heiten und bändigte Dämonen durch das bloße Wort feines 
Mundes; und Feiner entriß dem unerbittlichen Tode feine 
Dpfer wieder, ald Chriftus, der Auferftandene, der in den 
Himmel Aufgefahrene, und nun in Ewigkeit Sigende zur 
Rechten feines Vaters. Und feinen andern werden wir 
dereinft kommen fehen, mit großer Macht und Herrlichkeit 
auf den Wolfen ded Himmeld, ald Chriſtum Sefum, den 
Stifter und Erhalter unferer heil. Kirche und aller ihr an⸗ 
vertrauten Heildmittel. Siehe, folche Religionshandlungen 
wie Diefer, wie Gottesfohn, konnte fein Menfchenfohn ftiften. 
Und wirklich finden wir auch nirgends, daß ein anderer Reli⸗ 
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giondftifter gelagt hätte: „Sobald ihr dieſes und das Außer- 
lich thuet, oder fodald es die Priefter an euch thun, eben fo 
bald und eben darum werden diefe und jene Veränderungen 
in euerer Seele vorgehen.” — „Durch die Berrichtung diefes 
beftimmten Förperlichen Altes wird euer Geift getröftet, ger 
reinigt, geheiligt 20." Der Täufer Johannes fagte: „Ich 
bin die Stimme ded Nufenden in der Wüfte, nach mir aber 
kommt Einer, dem ich die Schuhe nachzutragen nicht werth 
bin; — und: „Sch taufe nur mit Waffer; mitten unter 
euch aber ift Einer aufgeftanden, der wird mit Feuer und 
dem heil, Geifte taufen.“ 

Sa Chriftus taufte mit Feuer und mit dem heil, Geifte, 
er taufte mit der Gnade Gotted, die er und durch fein 
Leiden und feinen Kreuzedtod wieder erwarb. Wohl verfüns 
digten die Propheten fchöne erhabene Lehren, aber dad Volt 
hatte Ohren, und hörte fie nicht; Augen, und fah fie nicht; 
und einen Verftand, und konnte fie nicht erfaffen. Es mußte 
ein Höherer fommen, ber nicht nur dad Wollen gab, fon. 
dern auch das Vollbringen; der nicht nur dad « war, ſon⸗ 
dern auch dad w. Und fieh, er fam. Jeſus Chriftus gab 
mit der Lehre auch Leben — mit der Predigt auch ein hör- 
williged Ohr, ein lernbegieriged Auge und ein freudig folg 
famed Herz; er gab mit bem Befehl auch die Kraft und 
den Much ihm zu befolgen. Der Herr gab mit einem Worte 
— indem er die Sünden der Welt hinwegnahm, und bie 
Menfchheit wieder mit Gott verfühnte — Allen Alles, was 
fie zu ihrem höchſten Glücke, zur ewigen. Seligkeit nothwen⸗ 
dig hatten. Und was er gab weiland perfönlich und ſelbſt, 
bad giebt er heute noch und fort und fort, durch die Hände 
feiner Braut — der heil. Kirche, und giebt es für und für 
jelbft unterm Schleier bebeutfamer ‘Zeichen — in ben heil. 
Saframenten. 

Mit andern Worten: Chriftus, der eingeborne Sohn 
des eigen Vaters, kam auf die Welt um bie Menfchen 
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zu exlöfen, zu heiligen und felig zu machen“ Diefer feiner 
Gaben und feines großen Werfed follen alle Menſchen 
theilhaftig werden; fie fünnen ed aber nur dadurch, daß 
fie fich diefelben aneignen. Die Aneignung gefchiehet nicht 
ohne Ehätigfeit von Seite des Menfchen, aber body auch 
durch eine befondere Gunft und Gnade Gotted. Und diefe 
Gnade — oder die innere unfichtbare Einwirkung Gottes 
auf den Menfchen ift ed, deren derfelbe theilhaftig werben 
muß, um zur Heiligung zu gelangen. Die Mittheilung 
biefer göttlichen Ginflüffe muß aber, nad) der Natur bes 
Menfchen, ihm auch durch finnliche Zeichen beurfundet, er 
muß davon vergewiffert werben, und fo ergiebt fich aus dem 
ganzen Zufammenhange, was die chriftlichen Saframente 
fegen, und wodurch fie ſich von allen ähnlichen Handlungen 
der übrigen Religionen unterfcheiden. Die Saframente bee 
Shriftenthumes find nämlicy dem Gefagten zufolge: Sym⸗ 
bolifhe Handlungen, vermittelft welcher unter 
ber Hülle finnliher und bedeutfamer Zeichen, 
die dem Menfhen verheißenen göttliden Gn« 
beneinflüffe zufommen; und zwar fo, daß diefe 
Einflüffe durch fymbolifhe Handlungen bezeidy 
net, zugleich aber auch dem Menfhen zugeführt 
werden, 

‚Die Beziebung und Andeutung eined Ueberfinnlichen 
durch ein finnliched Zeichen, haben die Saframente bed 
Ghriftenthumes mit allen fombolifchen Handlungen anderer 
Religionen gemein; die würkliche Mittheilung überfinnlicher 
Gaben aber, ober die mit dem Zeichen verbundene unmittel- 
bare Einwirkung Gottes auf die Seele des Menſchen, dad 
unterfcheidet fie von andern religiöfen Gebräuchen. Wir 
fönnen den Unterfchied der Saframente ded Chriſtenthums, 
von jeder fpmbolifchen Handlung der alten Religionen, und 
ſelbſt von den übrigen religiöfen Zeremonien der Fatholifchen 
Kirche, auch noch fo bezeichnen: Die Symbole der Alten 


deuteten auch auf etwas Weberfinnliches, aber das Ueber⸗ 
ſinnliche wurde darin den Menfchen nicht näher gebracht, 
ald dadurch, daß fie einen Begriff davon erhielten. Die 
Saframente des Ghriftenthumd aber bewirken nicht bloß 
einen Begriff vom Weberfinnlichen, fie find bie finnlichen 
Vehikel, Durch welche Gott die Seele ded Menfchen mit feis 
nen Einflüſſen berührt, und dadurch unmittelbar praftifch- 
religiöfe Folgen und Wirkungen darin bervorbringt. Daher 
wird im Catechismus romanus (deſſen Berfertigung von den 
verfammelten Vätern zu Trient befchloffen, der von ihnen 
jelbft aber nicht mehr, fondern erft nach dem Schluffe des 
Goncild durch eine Sommiffion bearbeitet und befannt ges 
macht worden) P. II. num. 4 ff. der Begriff des Saframents 
dahin angegeben, daß es ſey — ein fihtbares Zeichen 
der unfichtbarer Weife verliehenen göttlichen 
Gnade; und zwar ein Zeichen, das Chriſtus felbfl 
eingefegt habe. Diefe unfichtbarer Weife verliehene göft- 
lihe Gnade ift e& gerade und immer, worauf bie katholiſche 
Kirche in all ihren Ausfprüchen über diefen Gegenftand am 
meiten Accent legt; und was fie vor allem Andern hervors 
bebt und anerkannt wiffen will. Die ebenberührte Synode 
von Trient lehrt in diefem Betreff Sess. 7, can. 6 und 8, 
daß in der Begehung der faframentalijchen Handlungen, und 
durch fie, der Menfch die Einflüffe der Gottheit, die Ein- 
wirfungen des heil. Geifted erfahre; und zwar nicht durch 
bie phufifche Kraft der Elemente, ald wenn dieſe fähig 
wären, eine folche Wirkung hervorzubringen; auch nicht blos 
durch das moralifche Beftreben der die Saframente Empfans 
genden, fondern mitteld der Kraft Chriſti, der diefe Hand» 
lungen als die finnlichen Behifel der Gnadenwirkung ein- 
gelegt, und durch feine Werdienfte und diefelbe erworben 
bat. Hier wird alfo zuvörderſt behauptet, die innere Wirk 
jomfeit der Sakramente hänge nicht ab von ber inneren 
Kraft der phyfifchen Elemente, bie bei der Verwaltung. ber 


Saframente angewendet werben, 3. B. von Waffer, Wein, 
Brod ꝛc.; ed ift deßwegen eine bösliche, und umngerechte Be 
fhuldigung, wenn man dem fcholaftifchen Ausdruck: ex opere 
operato, diefe Bedeutung unterlegt. Die Formel felbft will 
nichts Anderes fagen, ald daß die Saframente ihre Wir- 
fung haben aus dem Grlöfungswerf Shrifti, was das opus 
operatum ift; oder, was dasſelbe fagt: die Saframente 
haben ihre Wirffamfeit aud den Verdienften Chrifti, der 
uns die Gnade göttlicher Einflüffe erworben und verheißen 
bat. Diefed opus operatum fteht auch entgegen dem opus 
operantis, unter welchem bie eigene moralifche Anftrengung 
und moralifche Gefinnung. der Einzelnen verftanden wird, 
welche die Saframente empfangen. Indem die Wirffamkeit 
ber le&teren aus dem Werke Ghrifti abgeleitet wird, wird 
den Werfen ded Menfchen die Kraft abgefprochen, fomohl 
die Gnabeneinflüffe zu verdienen, als felbe an ſich zu 
ziehen. Dem ungeachtet fordert aber die fatholifche Kirche 
von Seite derjenigen, welche Saframente enipfangen, doch 
eine gewiffe Vorbereitung, weil der Menfch, der nicht in 
ber gehörigen Gemüthöverfaffung ift, entweder die Einflüſſe 
der Gottheit nicht erfahren kann, oder wenn er fie auch ev 
fährt, fie ohne Wirkung bleiben. Denn es ift mit der Wir 
tung der Saframente, wie mit der Wirkung aller göttlichen 
Gnaden: fle haben eine innere, ihnen eigenthümliche Kraft; 
aber ihre volle Wirkung kömmt erft dann zu Stande, menn 
ber Menſch mit feinem freien Willen der göttlichen Gnade 
entgegen kommt, und mit ihr wirft — cooperatur. 


$. 4 Beleudtung irriger Anfichten von 
„Saframent.” | 
Nachdem wir nun angegeben, welchen Begriff wir mit 
bem Worte „Saframent” verbinden; und nachdem wir une 
über biefen Begriff ind. weitere ausgefprochen, benfelben 
einigermaßen beleuchtet, und wie und bäucht, geredhtfertiget 
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haben; fo übrige und noch Ctheild um die Klarheit unferer 
vießfalfigen Erfenntniß auch e contrario zu zeigen, theils 
unfere Weberzeugung auch Andern, die bis jeßt noch irrigen 
und wenig haltbaren Anfichten über dieſen Punkt nachhiengen, 
onnehmbarer umd eingänglicher zu machen) auch einige der 
wihtigern häretifchen Lehrmeinungen , und andere fcheinbar 
bedeutende Einwürfe gegen die Saframente zur Sprache zu 
hingen, diefelben Fürzlich zu würdigen und zu widerlegen. 

Als Schon aus dem Bisherigen zur Genüge widerlegt, ober 
vielmehr gar Feiner Widerlegung würdig, verwerfen wir: 

1: Den Sag, daß die Saframente bed. neuen Zeftas 
mented nichts anderes feyen, ald Zeremonien, — denjenigen 
ähnlich, die auch im alten Bunde fchon angeorbnet waren, 
welchen Irrthum die Fatholifche Kirche zu allen Zeiten, 
und nenerlichft auf dem Concilium von Trient Sess. 7, can. 2, 
mt allem Nachdruck und allem Rechte verworfen hat. Denn 
diefe Behauptung widerfpricht nicht nur dem ganzen Gharafter 
der neuteftamentlichen Offenbarung, welche fo in Lehr, ald 
in Eymbolen, von allen Seiten ald die reele Erſcheinung 
und Wirklichkeit ded im alten Teſtament Vorbedeuteten 
anerfannt wird; fie widerfpricht auch der Idee von einer 
Delonomie des Reiches Gottes auf Erden ganz und gar, was 
feines. Beweifes bedarf. — Nicht minder verwerflich ift 

2. Der Lehrſatz der Sozinianer, daß die Saframente 
ded Chriſtenthums blos ſolche Außere Religionsbandlungen 
gen, durch welche die Chriſten ſich von andern Religiond- 
verwandten unterfcheiden, alſo bloße äußere Zeichen des 
chriſtlichen Glaubensbelenntniffed; dann der Lehrfat Luthers 
ud. ber übrigen Reformatoren, daß die Sakramente nur 
inßere Beftättigungszeichen der Gnade feyen, melde man 
eigentlich fchon durch den Glauben erhalten habe. In jenem 
erfien Falle wären die Saframente nicht bedeutunglofe, 
aber doch ſolche Handlungen, denen gar fein innerer Werth 
und feinerlei Wirkſamkeit zufäme; und in biefem zweiten 
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hätten fie zwar eine Wirffamfeit, aber eine überflüffige, weil 
fie fich nicht weiter erftrecfte, und nicht mehr zum Menfchen 
bräcdhte, ald was er durch den Glauben ohnehin fchon bes 
fist. Wenn man nun aber dem Stifter diefer Saframente 
einen ſolchen Blödfinn zutrauen will, fo muß man noch 
weiter gehen, ald Strauß; man darf nicht nur die Handlun⸗ 
gen ded Herrn, man muß auch feinen Verftand als eine Mythe 
erklären. Der Kirchenrath von Trient verwirft diefe beiden 
Lehrfäte, Sess. 7. can. 6.— Eben fo irrig, und mit dem legten 
ber beiden genannten Lehrfäge innig verwandt, ift 

3. Die weitere Behauptung der vorgeblichen Kirchen» 
verbefierer des 16. Jahrhunderts, daß die Saframente bloß 
eingefett feyen, um den Glauben zu nähren, welche Beftim- 
mung fchon an und für fi) zu eng, und ganz aus der eins 
feitigen Auffaffung Luther vom Glauben hervorgegangen 
iſt. Man ſcheint die Lücke, welche durch Verwerfung alles 
Zeremoniels aus der Kirche entſtanden, gleich im Anfange 
der Reformation ſchmerzlich gefühlt zu haben; und um dieſen 
Niß wieder in etwas zu verhüllen, nahm man feine Zuflucht 
zu den Saframenten, würdigt fie aber zu bloßen Zeremonien 
herab. Im Wefentlihen gilt auch gegen diefen Lehrfag, 
welchen das Soncilium von Trient in feiner 7. Sigung can. 5, 
ebenfalld verworfen, das Nämliche, was wir gegen den 
zweiten in der vorigen Nummer bemerkt haben. Nach: diefer 
Auffaffungsweife waren die Saframente nämlich wieder bloß 
ein Appendix zum Glauben, und fomit beide befchimpft: der 
Glaube, weil er an und für fich, und ohne Beihülfe der Sa- 
framente nicht genügte; und die Saframente, weil fie bloß 
als Hülle für die wunden, und vom Herrn überfehenen 
Stellen des Glaubens erfchienen. — Einen weitern, nicht 
minder großen Irrthum in Betreff der Wirkſamkeit der Sa⸗ 
framente, enthält 

4. Die Behauptung Calvins, daß die Eohrmante 
nicht immer und in allen Menfchen, felbft wenn biefe die- 


elben auf gebührende Weife empfangen, Früchte hervors 
bringen. Der Grund diefer Ketzerei fällt denjenigen leicht, 
in die Augen, welche Calvins Lehrſyſtem, und vornehmlich 
feine Prädeftinationstheorie kennen; vermöge welcher er, um 
fih felbft getreu und confequent zu bleiben, denjenigen, die 
ihon vor ihrer Geburt zur Hölle verdammt wären, feine 
Gnadeneinflüffe von Oben zukommen laffen fonnte nod) 
durfte. Abgefehen hievon, mußte man fich freilich fehr wun⸗ 
dern, wie ed einem Manne von gefunden Sinnen nur aud 
möglich gewefen fey, auf eine folche Lngereimtheit zu vers 
fallen. — Dahin führt die Gonfequenzmaderei! 
Salvin wurde mehr auf dieſe gefährliche Spite getrieben, 
ald daß er felbft wehlbedachis und faltblütig zu ihr hinauf 
geftiegen wäre. 

Auch hier werden die Worte des Apoſtels wahr: wer 
in einem Gtüde fehlt, hat das ganze Gefeß übertreten; 
d. h. wer eine Lehre ded Chriſtenthumes verwirft, und 
diefe Verwerfung — Negation zum Edfteine feines Religi⸗ 
onsſyſtems nimmt, muß nothwendig ein Luftgebäude ers 
halten, das fo ſchwankend ald lächerlich dafteht. Diefe 
irthümliche Anſicht, welche nicht nur eine grobe Keßerei 
gegen die chriftliche Offenbarung , fondern auch eine große 
Gottesläfterung enthält, und die darum gewiß Zedermann 
von Herzen verdammt, verwarf auch die Kirche J. c. Sess. 
1, can. 7.— Wenn man nun: 

5. Bon Seite unferer heutigen nicht Fatholifchen und 
unfatholifchen NReformern die Saframente verwerfen hört, 
daß der Glaube an ihre Wirffamfeit, die moralifche 
Kraft im Menfchen hemme, eine fittlihe Zrägheit und 
Sicherheit erzenge; fo müffen ſolche Apoftel des Lichte — 
der Kürze halber — an Hirfcherd Moral und feine Kates 
heit, an Sailer, Sambugas und andere Schriften 
tühtiger Katholifen verwiefen werden, damit fie dort lernen, 
welhe Anforderungen unfere Kirche an alle diejenigen macht, 
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welche Saframente empfangen wollen, würflid; empfangen, 
und empfangen haben. — Auch ift der Glaube an bie 
Wirkfamfeit der Saframente: . 

6. Kein Köhler + oder Fetifchglaube,, wodurch bloßen 
Aeußerlichkeiten übernatürlihe Wirkungen zugejchrieben 
werden, wäs man ebenfalld biöweilen aus dem Munde auf 
geblajener Vielwiſſer und feichter Geifter vernehmen muß. 
Wir haben gezeigt, daß die Wirkung der Saframente eine 
innere, rein geiftige fey, und. nicht aus den Elementen, die 
bei Ausfpendung der-Saframente gebraucht werden, fondern 
aus dem Erlöſungswerke Ghrifti, ald ihrem alleinigen und 
gemeinfchaftlichen Borne, hervorquellen; und nur auf die 
jenigen Menfchen übergehen, weldye innerlidy und geiflig 
der Gnade Gottes werth und auf den Empfang derfelben 
gehörig vorbereitet find. — Eben fo grundlos ift endlich: 

7. Der Einwurf der Neuerer, daß die Saframente 
ald Gnadenmittel eine bloß menfchliche Erfindung feyen; 
denn es ift dem reblichen Forfcher ein Leichtes, ihre Ein 
fegung durch Ehriftus, ihre pofitive Nothwendigkeit für die 
Shriften, und die Gnadenwirkungen nachzuweiſen, die der 
Herr allen denen verheißen hat, welche fi, auf den Ems 
pfang derfelben gehörig vorbereitet haben, und fie wirklich 
in der verlangten Geiſtesrichtung und gehörigen Gemüths— 
ftimmung empfangen. 

Nachdem wir nun al diefes über Symbole überhaupt, 
und über die Saframente der chriftlichen Kirche im Allges 
meinen vorausgefchict haben, fo gehen wir über zur eigents 
lihen Aufgabe diefer Abhandlung, und ſprechen jegt vom 
heil. Saframente der Buße im Befondern. 


(Zortfegung folgt.) 


—— — ——___ ] 
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XIV. 


Beleuchtung der Baader’fchen 
Brofchüre: 


‚Ueber die Thunlichteit oder Nichtthunlichkeit einer Emanci— 
pation des Katholicismus von der römiſchen Dikta— 
tur in Bezug auf Religionswiſſenſchaft.“ „Aus einem Schrei⸗ 
ben an Fürft Elim von Meſtchersky.“ — bei Fr. 
Campe 1839. gr. 8. S. 56. 


Echluß.) 

Wir wenden uns nun, nach allgemeiner und ſpezieller 
Vveleuchtung unſeres Vorwurfs .zu einigen Schlußbetrach⸗ 
tungen. 

Die wahrfcheinlich nachtheifigen Folgen von diefem 
Schritte Herrn Baader's, nicht etwa für das Chriftenthum, 
der feinen fonfreten und einzig wahrhaft entfprechenden 
Auedruck, den Katholiciomus — denn diefer fteht über 
ſolchen Erfcheinungen —, fondern für die Philoſophie ſelbſt, 
müſſen jeden wahren Freund derfelben nicht minder betrüben, 
ald die warnen Anhänger des Katholicism dadurch indignirt 
wurden, Denn, finft Heren Baader’d Philofopbie in der 
That nicht um eine ganze Stufe zurüd, wie das er felbft 
für eine andere Periode der Philofophie gelehrt 2), wo er 
ſagt: „Jene Aberration der Philoſophie (von der Religion) 
wirkte auf ihren Gang ſelber ſtoͤrend zurüd, und dieſe Rück 
— — * 

) „Vorleſungen über religidſe Philoſophie“ Theſis 12, ©. 13, 

Kurpoiif. Jahrg. XXx. Hft. um. 16 
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wirfung machte fich befonders feit ihrer zweiten entfchiedenen 
Trennung von der religiöfen Tradition, nämlidy von der 
chriftlichen beim Eingehen (Erlöfchen) der fcholaftifchen Phi- 
loſophie merklich.” Berhält es ſich nun heute nicht gerade fo 
mit der Trennung und Unabhängigfeitderflärung der Bu 
fophie von der römifchen Kirche ? 

Wie aber dieß fchäblich wirfen muß auf die innere 
Entwidelung der guten Elemente in Herrn Baabder’s 
Dhilofopbie, fo auch auf ihre Äußere Geftaltung. Es if 
wohl offenbar, daß die Aufnahme derfelben dadurch weſent⸗ 
lich beeinträchtigt wird, und auf lange bin Werbächtigung 
auf derfelben wieder laften wird, und daß Wilfensträge ges 
rade folche Fälle wieder zu ihrer Beſchönigung ausbeuten 
werden. Auch müffen wohl, nad der fo unumwunden bier 
gegebenen Erklärung, die Katholiken ſich nothwendig von dem 
faulen Sheile feiner Lehren megwenden, und mehr ober 
minder von Herrn Baader's literarifchen Gefammtproduften 
und Spyfteme ſelbſt. Wo will ſich aber nun Herr Baader 
mit feinen Doftrinen binwenden, da folchergeftalt er die 
Kirche offen, und hienach auch fie ihn perborregzirt; er 
aber dem Proteſtantismus meift fo diametral entgegenfteht, 
und nur allgemeine formale, aber ganz wenige materiafe Bes 
rührungspunfte mit demſelben hat, fich ihm daher auch nur 
mit Aufgabe feines philojephifchen Beſſeren-Selbſt akkomo⸗ 
biren fünnte? Wil er nun ein feparatiftifch myſtiſches 
Kirchlein für fih bauen? Was daraus würde, Dächten wir, 
weiß Herr Baader beffer ald wir. Wir müffen einem folchen 
Manne wohl jene Einficht in die Natur der Sozietät zir 
trauen, welche zeigt, wie jede, außer einem lebeidigen, 
fozialen Kreife ftebende Doktrin, einem Auge gleicht, mels 
ched aus feinem Zweige beraudgefchnitten ift, und fo nicht 
mehr grünen kann, ed werde denn einem anderen frijchen 
Stamme eingepflanzt; wie ferner eine Doftrin ohne Kultus 
fo wenig eriftiren fann, ald die Seele ohne Leib, die fo 
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mm Gefpenfte wird. Wo aber ift der Banber’fche Kultus, 
wo die Sozietät? Entweder die Härefie, oder dad Schisma, 
oder ein eigener, geheimer Sektendienſt; alfo nur die Mer 
gation und Abftraftion. Muß aber Herr Baader nach feinem 
fesiheren Prinzipien die Nichtigkeit ihrer aller anerkennen, 
und fie darum felbit verwerfen; was bliebe ihm da übrig, 
als der von ihm. perborreszirte römifche Katholizismus ? 
Ss fehen wir denn, wie an Herrn Baader hier fich. minder 
itend verwirklicht, was Molitor in feinem zweiten Sheil der 
Philoſophie der Geſchichte $. 361. fagt: „Da mir zu dieſer 
Autonomie ded Willens und Seyns nicht auf dem. wahren 
Wege einer, durch Reinigung umd Heiligung bewirkten, in⸗ 
neren Berähnlidnung mit Gott gelangt, fondern jene Autor 
nomie und bloß auf bem.theoretifchen Wege, als Zolge der 
natürlichen Entwickelung unferes geiftigen Weſens geworben; 
fo ift unſer jeßiged Streben voll WEROLELGERNE - 
Unfegen.” 
Wir fegen einen weiteren Fall: Herr Baader fey name 
lid; fo weit herabgefunfen, won der Wahrheit zu glauben, 
daß diefelbe nach ihrer wefentlicher und perfönlichen Mani⸗ 
feftation in Chriſto auch nur für einen Augenblick unxeal 
werden, und fich der ſichtbaren Manifeftation, alfo ber or⸗ 
ganifchen Leiblichkeit einer Kirche entziehen, und ohne legi⸗ 
time, unter fpezieller Providenz ftehende Organe beſtehen 
fonnte — 2) müßte er dann nidyt immer noch den Katholi⸗ 
ne | 
1) Zu Diefer Suppoſition fönnte uns allerdings die wunderliche — 
wollen ir fagen — Art binführen, in welcher Here Baader, 
ſchwerlich irgend einem Proteitanten nachſtehend, in feinem, zwei⸗ 
ten Sendfhreiben: Weber den pauliniſchen Begriff des Verſe⸗ 
henſeyns ıc. ©. 11 — 12 uns belehren will, daß „Chriſtus 
fagt — „daß er feine Kirche auf jedes Menfhen Glauben 
als auf einen Fefen bauen will.” Es kann Herrn Baader doc 
nicht fo ganz Ernit geweſen feyn, als er diefes fahrieb, und wie 
die Stelle einen lapsum memoriae (facti) enthält, jo wollen wir 
16 * 
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ciöm, wenn ach nicht ald einzigen und irreformabien, fo 
doch ale den adäquateiten Ausdruck der chriftlichen Wahrheit 
anerfennen? Würde aber auch dann, wenn ihm Ghriftens 
thum und. Wahrheit als abftvafte, bisher nirgends irrefor- 
mabel und Eonfret vorhandene Dinge erfcheinen würden, die 
nur im Katholiciem etwa am vollfommenften verwirklicht 
wären, wenn auch wicht Pflicht, fo dod; der dringende Rath _ 
aufgelegen feyn, ſich eben an diefe Kirche "anzufchließen, und 
nur durch fie die vermeinte höhere und reinere Wahrheit 
feitter „religidfen“ Philoſophie zu befördert? Mußte er fich 
in fo ferne nicht an die Kirche auf alle Weife anzufchließen 
fuchen; wenn gleich fie foldhe Gefinnung und Ge 
nöffenfchaft von. ſich ausfchließt? Weraber mag ed 
nun noch jenen Katholifen verargen, welche 'biöher nur mit 
Mißtrauen auf Herrn Baader geblict, da ihre Befürchtungen 
auf eine zu traurige Weife hier beftätigt wurden? Und 
ließe fich nun denken, daß die deutfche Fatholifche Kirche, 
die hierin auch feinen Spaß verſteht, nicht auch Herrn Baa⸗ 
der. eben fo von fich weifen wird, ald die franzöftfche früher 
die: mit St. Martin, und jüngft mit LaMennais gethan 23: 
Doch, wir hoffen nicht, daß ein Mann, ber zu ben ge- 
nialften und eigenthümlichften der Gegenwart gehört, von 
der Fatholifchen Kirche fo verftoßen werden müſſe. Denn 
wir find getroft der Zuverſicht, daß Herr Baader zu feiner 
erften befferen Erfenntniß zurüdfehren, und. jeinem ganzen 
Leben dadurd) die Krone auffegen wird, daß er, feinen 
menfchlichen Irrthum erkennend, mit diefer Menfchlichfeit zus 
gleich auch die fich ergeben habende Irrung und Unvollkom⸗ 
mienheit ablegt, und retraftirend zur vollen und MEHR 
Wahrheit zuruͤcktehrt. 


auch lieber noch einen lapsum cogitationis, als den — 
conatus eines lapsus fidei (christianae), in ihr erblicken. 

1) Wir wollen ed dem Leſer überlafien, die unwillkürlich ſich auf— 
dringende Vergleibung von Herrn Baader und LaMennais ſelbſt 
weiter: zu ne 
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Sollte aber Herr Baader, ben wir biöher fo fehr ehr⸗ 
ten, fi) dem. nicht unterziehen, fo find wir von ber, emi⸗ 
nenten Zahl feiner Schüler und Anhänger. überzeugt; daß 
felbe die Belehrung, welche fie gerade in Heren Baader's 

Schriften über Auftorität gefhöpft, ſich genügend wer- 
den zum Bewußtſeyn von dem erhoben haben, was der 
Auftorität der religiöfen Sozietät, und mas bem Indivi⸗ 
duum gebührt. 

Aber auch dann, wenn für Herrn Baader ſelbſt keine 
Beſinnung mehr ſich zeitlich verwirklichte; fo wäre dieſer 
Schritt doch nicht ohne Nutzen von einer andern Seite. 
Er beweist nämlich unmiderfprechlih, daß ed in Herrn 
Baader’d Doftrin einen faulen Fleck giebt, was Mandye 
feiner Bewunderer und Anhänger nicht zugeben wollten, 
aber jetzt durch folche äußere Eonfequenzen mehr ald genug 
fich herausftellt!). Denn würde dad Ganze, und ber innerite 
Kern der Lehre untabelhaft ſeyn, fo wäre ein folder Aus⸗ 
wuchs gar nicht möglich gewefen. Nun werden aber bie, 
welche ald treue Söhne der Kirche an Herrn Baader biöher 
ohne Arg hingen, für fidy und die Puriftfation ihrer Philos 
fophie davon den gehörigen Nugen ziehen. Und endlich tröftet 
bei allem diefem, was Lacordaire gefagt, und er wohl ale 
Lehre und Eroft von dem abftrahirt, was in feiner nädhften 
Nähe und felbft in feinem Herzen vorgegangen: „Wenn, 
fchreibt er, die Wahrheit in ftarfen Geiftern verdunkelt 
wird, fo gilt dieß nicht immer ald ein trauriged Anzeigen; 
denn oft verfündet ed die Nähe wunderbarer Erbarmungen 
zur größeren Verherrlichung Gottes 2).“ 


1) Man erinnere fih 3. B. was Herr Baader in feinen drei Send- 
fhreiben über den Paulinifhen Lehrbegriff über die Endlich— 
Peit der Höllenftrafen gefagt, was wir hier nur andeuten, und 
mit Anderem nicht weiter verfolgen wollen. 

3) „Der heilige Stuhl ıc.” 5. 49. R ü 
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Bekanntlich war im Heibenthume Philoſophie und 
Sheofogie urfprünglich eins, wie dad im alten Judenthume 
fo ziemtich immer der Fall war. Grit ald die Menfchbeit, 
and mit ihr die Philofophie, in die Reflektions- und Ab: 
jtraftionsperiode der griechifchen Zeit eintrat, wurden beide 
getrennt; und diefe Treunung nahm immer zu, bie ſich in 
fpäteren Zeiten der vollfommene Gegenfag zwifchen beiden 
ausbildete, und die Religion des Heidenthums in der Philos 
fophie und als folche völlig aufr (u Grunde) ging. Erſt 
dem Ghriftenhum mar ed vorbehalten, die höhere Einheit 
beider wieder zu erfaffen, und biezw ihre Differenz zum 
Bewußtſeyn zu bringen; die Nothwendigkeit ihrer früheren 
Trennung im negativen, auflöfenden Gang der Entwidlung 
zu begreifen, und die Ausgleichung beider, entweder durch 
Verfüche anzubahnen, oder wirflich theilweife, mie endlich 
ganz zu realifiven. Die chriftliche Philofophie der jüngften 
Zeit zeichnet fih vor Allem dadurch aus, und trägt bierin 
ihren Grundcharakter, diefe Aufgabe erfannt, ihre Löſung 
ängeftrebt, und mehr oder minder realifirt zu haben. 

Indem die Philofophie Die große Differenz zwifchen 
Unterfheidung mid Trennung, Unterfchiedenheit und Gegens 
fätstichfeit wohl begriff und feithielt, und von da aus bie 
Bewegung des Denkens zum Ziele der Wahrheit nach und 
neben dem Glauben (oder dem Göttlich- und Vor⸗Gedachten) 
vorfchreiten ließ, und fo, Die Ronfundirung beider vermeidend, 
deren genuine&rhaltung ficher ftellte: war einerfeitd ſowohl 
bie Depravation des Glaubens durch die fich in Bezug auf 
denſelben und an feinem Materiale geftaltende Philoſophie 
verhütet, ald wie anderfeitd die Neftififation und wahre 
Vervollkommnung legter möglicdy gemacht. Es war fo da 
Stabile ald diefes, mie das Bemwegliche und feiner Natur 
nach Progreifive ald eben ſolches feſtgehalten; fomit Geyn 
und Leben beider, Erhaltung des erfieren, und Bermehrung 
des leßteren in rechter Weife, und dadurch beide zugleich 
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unfereinander, wie je mit ſich felbft vermustelt. Namentlich ge 
bührt Herrn Baader ungefchmälert der Ruhm, bei der neueren 
Geftaltung ber hriftlichen Philofophie früber als faft Alle 
darauf hingemiefen, und biefür fo viel ald irgend Giner 
der hierin Thaͤtigen geleiftet zu haben. 

Weun aber diefe, in gewiſſem Bezuge wohl geifterlö- 
fend zu nennende Richtung der Philofopbie die volllommne 
Uebeinftimmung beider, nicht ald Identität, fondern Con—⸗ 
formation der Philofophie mit der Theologie fi zum hoben 
Ziele fegen mußte; jo fonnte nur all das in ihr als heil- 
famer, wahrer und wirklicher Progreß betrachtet werden, was 
diefem Ziele näher führte, und alle Differenzen zwiſchen 
beiden hob, jegliches Dogma erläuternd und tiefer in den 
geiftigen Gehalt deöfelben einführend. Umgefehrt fonnte und 
faun all dad, was diefe Vermittlung hemmte, oder fie zus 
rückwarf, nur ald Rüdichritt, oder Widerſpruch, nicht bloß 
gegen die Theologie, fondern aud) gegen die wahre Philos 
fopbie betrachtet werben. 

Hienach kann man nun nicht Jange im Zweifel ſeyn, 
was ed für Theologie wie Philofophie heiße: Die lebens 
dige Auftorität der Kirche in fih und über erftere läugnen, 
um dadurch freie Hand für die zweite zu erhalten. — Es 
ift ſolches Beftreben der Weg, die Philofopbie felbft zum Ab⸗ 
fraftum wieder zu depotenziren, zwar nod) unter der, fpäter 
oft fich erft zum Bewußtſeyn erhebenden Vorausſetzung, daß 
auch der Glaube ein Abftraftum, oder ein des organifchen 
und kontinuen Lebens Ermangelndes, ſomit in der Erfcheis 
nung Unmahres ſey. Darnadı bleibt aber nur nod) bie 
Möglichkeit übrig, daß entweder die Philofopbie felbit als 
das allein Infallible angefehen werde, und diefe das Dogma 
gleichfam verfchlinge; oder daß beide für identifch Dem Weſen 
und Inhalte nad) angenommen, und dad Dogma in den 
Kreis der Gemwißheit, d. h. doch in den bed Wechfeld und 
der Wanbelbarkeit ber erfteren binübergezogen werde, Was 
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aber Reſultat und Folgen deffen feyen, ift offenbar: erſtes 
und leßte find identifch mit dem Proteſtantismus, je nach 
feinen verfchiedenen Phafen, Die Philoſophie aber, in ihrer 
abfoluten Anfähigfeit dad Dogma, die pofitive Religion, 
objektiv und für eine ganze organifcye Gemeinde zu ver 
nichten, Fann dadurch nur fich. felbft deftruiren, oder mins 
beft die Vermittelung zwifchen ihr und dem Dogma in wei- 
tere Fernen zirücichieben; dieſen Verſuch anderen Stres 
bungen der zu diefer Vermittelung raſtlos, und nad) jedem 
vereitelten Berfuche. nen. und wieder haftiger von vorne an 
trachtenden menfchlihen Vernunft überlaffend. 

“ Aber noch von einer andern Seite her muß dieſes fe- 
paratiftifche Parteimefen, zu dem Herr Baader in offener 
Sprache hinzumeifen fich erfühnt, wenn er von einer Exkom⸗ 
munifation der Römer von der deutfchen Intelligenz phantaftrt, 
verworfen werden 2). Es ift nämlich dad GSeftenmachen, 
and) ganz abgefehen von dem hiezu Vorwand und Halt 
gebenden Lehrinhalt, anfich ſchon der Tod des Chriſtenthums, 
auch in Bezug auf beffen äußere Seite und politifche Ber 
ziebung zu dem europäifch chriftlichen Staatenverbältniß. 
Grundtypus des Chriſtenthums ift Sozialität, und zeitliche 
Aufgabe dedfelben die Repriftination der Menfchheit in dem 
urfprünglichen, göttlidy-fozialen Zuftand; darum verlegt Die 
Grundform und dad Wefen des Chriftenthumes nichts mehr 
ald der Separatidm, mit dem befonderen Umftande, daß 
dort, wo er überhand nimmt, das Ghriftenthum über kurz 
oder lang ficher zu Grunde geht, und feine von außen her 
ihm drohende phyſiſche, fo mie Feine inner ihm felbft fich 
erhebende fpirituelle feindliche Macht mehr zu beflegen im 
Stande ift. Dieß legte fehen wir an der Ohnmacht aller. 


1) „Jeder Separatift, fagt Profeffor Hoffmann trefflih, ift ein 
Narr in der Theorie, wie ein Verbreder in der 
Praxis.“ — „Grundzüge zur Sozietätsphilofophie”’ ©. 79. 
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getrennten chriftlihen Parteien gegen neue, inner ihnen 
fi) in progreffiver Zunahme ergebende Trennungen; das 
erfte aber in der Gegenwart an der Ohnmacht der ruffifchen 
" Kirche gegen die Allgewalt und den Allwillen ded Zaars, 
in der Vergangenheit dagegen befonderd beutlich am oriens 
talifchen Stamme der Shriftenheit. Dadurch daß legtere mit 
Rom, und in fid in’ jene Menge der Parteien zerfallen 
war, wurde Mohameds geiftlich» meltliched Reid; fein Be 
ſieger. Das Chriftenthum hatte in den Spaltungen bes 
Morgenlandes ſich felbft aufgegeben, feine eigne Kraft gegen 
den Islam, die Zuverſicht ded Sieges verloren, wie nur die 
Einheit fie giebt. So ftürzte beinahe die ganze orientalifche 
Kirche dem Glaubensfeinde ohne große Mühe zur Beute hin; 
und der Staatencompler der vccidentalifchen Kirche Ieiftete 
nur darum früher oder fpäter demfelben fiegreichen Widers 
ftand, weil die Einheit in ihr ungebrochen vorhanden, das 
göttliche Sozietäteprinzip ungefchmälert in ihr erhalten und 
bewahrt war. Und nur darum vermochte die Einheit des . 
Occidents nichtd über den Islam dort im Drient felbft, mo 
er inmitten der riftlichen Trümmer fein Zelt aufgefchlagen ; 
weil der Occident bei feinem Erguſſe nach dem Orient (zus 
nächft in den Kreuzzügen), ftatt den Separatism dort zu hem⸗ 
men und zu tilgen, mit feiner dorthin gebrachten lebendigen 
Einheit die Spaltung zu beben, mit feinen gefunden Kräfs 
ten die faulen und abgeftandenen Säfte ded Orients zu vers 
füngen — furz flatt im Orient alled Unächte und Auswüchſige 
durch fein Aechtchriftliches zu befiegen, nur noch neuen und 
großen Streit allda anfachte, und eine innere Einheit des 
Drientd und Occidents nicht mehr zu erzielen war. Dort in 
jenen mwelthiftorifchen Zügen, wo die vccidentalifche Krieger⸗ 
jugend zur Verjüngung ded Drientö, der Orient zur Ges 
ſchmeidigmachung ded Occidents beftimmt erfchien; aber flatt 
deffen die occidentalifchen Schaaren entweder aus ihrer Wild 
heit nur verweichlichten, oder durch Chriſten⸗ nicht minder 
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ald Türfenhand den Tod fanden, und ber Orient nur in 
Lift, Geiz, Erug und Bosheit — kurz, in Egoism jeder Art 
fich verhärtete : ba entſchied fi) das Schickſal des ehemald 
chriftlichen Morgenlandes auf lange Zeit. Es wich der chriſt⸗ 
liche Geniud aus den morgenländifchen Reichen nnaufhalt- 
fam; und nur in diefem Augenblie wieder, nachdem +6 
fehjeinen will, daß die Zeit des alten Banned abgelaufen, 
fteht wieder Ähnliche Aufgabe und Prüfung den beiden Welt: 
firichen vor. . Wie diefelben werden erfaßt und gelöfet wer 
ben, liegt nun wieder in der Hand ‚der chriftlichen Nationen 
und ber Borfehung. 

Etwas mit den Wirkungen jened unchriftlichen Geiſtes 
ded DOrientd ganz Verwandtes ergab ſich auch im Occident 
durch die Reformation. Auf diefelbe Weiſe wie dort, fo ſchien 
auch hier in Sekten und Parteien alle religiöfe Einigkeit aufge 
lööt zu werden; durch Gottes Gnade aber fammelte die Kirche 
ſich bald im zeitgemäßer Faſſung Durch ihr öfumenifches Goncit, 
und erlangten dann auch die chriftlichen Weltſtaaten in Mitte 
bes 17. Sahrhundertd ihre neue Konfolidation. Die Fatholifche 
Kirche und Ffatholifchen Staaten ftanden wieder in fompafter 
Einheit da, und legte bewahrten bei allem weltlich, leider zum 
Nachtheil der Kirche nur zu-fehr ſich durchfreugenden In⸗ 
tereſſe, doch im Ganzen die materiell reduzirte Integrität 
berfelben, ja des ganzen chriftlichen Occidents; indem ber 
Proteftantismus, durch jene neue Faſſung von Kirche und 
Staat in feinen Grenzen eingedämmt, von dem übrigen 
ungefälfchten Gottes- wie Erdreich auf Jahrhunderte bin 
abgehalten, und in ſich neutralifirt war. Diefe Secernirung 
und Ausſcheidung war aber eben das Glück. Befondere 
Fügung Gottes hatten ed aud) noch alfo beſtimmt, daß der 
Proteftantismus in jenen Gegenden, welde an den Jslam 
gränzten, Feine irgend bebentende Macht und Land erhielt. 
Denn wäre es möglich gewefen, daß ber Stoß einer fanas 
tifirten ober naturwilden unchriſtlichen Macht bag Territorium 
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bes Proteſtantismus hätte treffen köͤnnen; in demfelben würbe 
ficherlich, wie im Oriente, dad Ghriftenthum bald. unterlegen 
feyn 2). Da aber die alte, neu und ächt folidirte Kirche nach 
Gottes Rathfchluß die occidentalifchen Grenzmarfen zu Band 
und Waffer gegen den Islam in der Blüthezeit besfelben 
zu bewahren hatte (moburd; allein der Einbruch desſelben in 
den Zeiten nad) der Reformation verhindert, und eine fpätere 
Reftauration und pofitive Aufhebung des Proteftantismus 
in ben Schoß der Kirche möglich ward); fo blieb der ges 
trennten Maffe, falls fie ſich nicht in der fozialen. Einheit 
anfhob, nur das Zerfallen in fich felbft, die Zernichtung 
durch innere, im eigenen Schooße ſich erhebende Feinde, 
ald das traurige aber fichere Loos bed Irrthums übrig. 
Dieß ward nie deutlicher ald gerade in unferen Tagen, 
wo eine Außerliche und politifche Union gemwaltfam die Zer⸗ 
theiltheit zufammenfaffen ſollte; aber als verfehrted Mittel 
mur bie innere Trennung noch mehr befördern fann. Denn 
wer innere Trennung nicht durch innere Einheit, ſondern 
durch äußere Formen mit Gewalt heben, oder unterdrüden 
will; er wird alfobald ald die Gewalt ihre Kraft verliert, - 
eine tiefere, änfere Trennung zur inneren gumadıfen fehen, 
und in fo fern nur totafe Auflbſung zuletzt erleben. Diefe 


1) Als dieß eben geichrieben war, kam uns dad erfte und dritte 
Heft des IV. Bandes der „Hiſtoriſch-politiſchen Blätter“ zu Ge 
ſicht, wo ausdrüdlic, im Aufſatze: „Kaiſer Ferdinand II. im Kampfe 
gegen die proteftantifhen Stände Oberöſterreichs“ diefe unfere, 
auf dem Indultiondwege und aus hiftorifcher Analogie geichöpfte 
Behauptung auch in fo fern faktifhe Beflätigung erhält, als die 
Sünger des Proteftantism es waren, welche dem Sultan, um 
Hülfe gegen den Raifer, Ah als Bafallen hingaben, und eher 
ihm, als dem Patholifben Landesherrn ſich unterwerfen wollten. 
Eine Alternative, in der, wenn uns unfer Gedächtniß nicht trügt, 
Quther ſelbſt ſchon nicht abgeneigt war, ſich auf diefelbe Weife 
zu entfchieden. Wie weit wäre es aber dann noch von wirklicher 
Annahme des Islamismus? 


' 


Sonorirung der inneren &inheit. bei äußerer Uniformität 
gründet fid; aber auf jenen großen Srrthum, ben Herr Baader 
fo treffend mit der „abfoluten Impenetrabilität des Ichs, 
felbft bezüglich auf Gott“ bezeichnet; von der er fagt, daß 
fie das ift, „was die Subjeftivitätsphilofopbie unferer, wie 
jeder Zeit (mie auch der politifche Religiongzwang und Des⸗ 
potismus), im Sinne hat. Jeder Sklave ift nämlid, ein 
Rebell in feinem Herzen, und unterwirft fich, wenn es ſeyn 
"muß, nur jener Autorität CPrimat), welche nur feine innere 
Subjecirung nicht in Anſpruch nimmt (denkt, was ihr wollt, 
macht nur die Union mit!) und nicht nehmen kann. Weß- 
wegen man auch nur einen Chriftud will, der und wenig 
ſtens vom Geifte, wo nicht vom Leibe frei bleibt !).“ — Kommt 
alfo der Proteftantismus nicht mit einer unchriftlichen politis 
fhen Macht in Berührung, und bleibt er fo von der Kirche 
cernirt, wie er wirklich ift, fo zerfällt er nothmendig in. füch 
felber, und geht — falle fih nicht ein heidniſcher 
„Staat“ mit heidifcher „Sntelligenz“ und „Staats— 
räſon,“ inmitten des hriftlichen Territoriums 
and dem Proteftantismug heraus, gleihfam ads 
das weltliche Produft feiner geiftlihen Verwe— 
fung bilder — aüch einem äußern Ende bald entgegen. 


Und num die Frage, zu der die vorftehende Digreffion 
als Einleitung dienen follte: wozu nun ein Schisma inner 
der Fathol. Kirche; und wenn ed auch nicht ald That leicht 
gedenfbar ift, wozu doch die deßfallfige Aufforderung von 
einem Laien inner eben berfelben? Und was wäre eineg 
foichen effeftuirten Schisma's Nefultat?! Wahrlich das find 
Fragen, zu deren Beantwortung und Verwirklichung ung 
Katholifen obenftehende Betrachtungen in ber jeßigen Fritis 
ſchen Periode doppelt vorfichtig machen müſſen. Wir Kathos 
lifen müfjen gerade jegt, um der hohen Miffion willen, welche 


1) Spekulative Dogmatif Heft IV. S. 90 Anmerk. 41. 
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uns über den Proteftantismus mie Sölamismus eben. wieder 
zu Theil geworden zu feyn fcheint, doppelt verabfchenen 
alle Barteimerbungen, fie mögen herfommen, woher fie wollen; 
wir müffen Alles auch bis auf's Aeußerjte von uns entfernt 
halten, wad und mit der Kirche in Oppofition fegen, und 
fomit unferem wie ihrem Wirken auf gleiche Weife hemmend 
ſeyn könnte; wir müffen nicht. bloß alle Geftirerei ‚außer, 
fondern auch die inner der Kirche, wenn fie auch nur allda: 
möglich wäre, meiden. Denn nur in diefer Weife verwirklicht 
ſich bei und das hohepriefterliche Gebet Chrifti, daß Alle 
aus der Liebe, welche allein in der Einheit fich offenbart: 
und bethätigt, erfennen mögen, daß Gott den Heiland 
gefandt habe — daß das Shriitenthum ewige Wahrheit fey. 
Wohl nur aus Ähnlichen Gründen fchrieb auch Herr Baader 
einft im erften Hefte der fpefulativen Dogmatik: „eine 
neue Wahrheit in diefemerevolutionären) Sinne, 
eine neue Religion, eine neue Kirche, ein neuer 
Gott (was alles in engfter Konfequenz natürlic) fteht und 
fällt) „Dünfen auch mir gleich, abfurd.“ (l.c.p. 13.) 
Es läßt ſich darum nicht verfennen, wie verkehrt und 
gefährlich alle jene Beftrebungen find: mit Auflöjfung der 
foziaten im Einheitszentrum ſich fammelnden Bande, abftrafte 
und fingirte Mittelpunte des Lebend und Denkens fich 
aufzuftellen *). Leicht muß es und zum Bewußtſeyn fommen, - 
wenn nur immer nod) Die dee, oder das Gefühl der Ein: 
heit, oder beide in nnd vorhanden find, wie fünbhaft es 
fey, mit. ſolchen Phantomen fein Denken oder Gewiſſen zu 


ı) Darum ſchrieb auch Derr Baader in feiner „Spetulativen Dog: 
matik“ fo wahr: „Was jeder von Vielen nicht hat, die Autoris 
tät, das haben fie audy Alle zufammen nit, wenn fie quch 
noch fo ernfthaft fih als konſtituirt erflären.‘ di. c. Heft I. 
S. 103). Wir wühten Beine. beſſere Nießwurz für den präten 
dirten und prätendirlihen Gallitanıdm, als die gehörige Ein 
nahme — Beherzigung — diefer Senten;. 
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beruhigen: Unſer Stolz; und Cigenfinn muß ſich an der 
harten Erfahrung fo vieler Jahrhunderte bredyen, die und 
lehrt, mie meit ed nämlidy mit allen folchen, mitunter ans 
fänglich ganz unfchuldig, fogar halbes Recht für ſich zu 
haben fcheinenden, als wohlthätige Reaktionen von Manchen 
gern gefehenen Separatidmen, noch jedesmal, wenn fie feftges 
halten und verwirklicht wurden, gefommen fey. Sie wurden 
bald dad Grab von jedem chriftlichen Element, entweder 
von innen aus fich felbft heraus dazu geführt, oder von 
außen hiezu bewältigt, mangels der Fatholifchen vis inertiae. 
Deßwegen fagt auch Möhler fo treffend: „Dem Gläubigen 
kann nichts heiliger feyn als der Glauben, er ift fein und 
der Menfchheit Heil. Eine jede Bemühung den Glauben 
wiffenfchaftlich dDarzuftellen, muß daher von der reinften und 
heiligften Gefinnung ausgehen, und ftetd von ihr begleitet 
ſeyn. Der einzelne Gläubiger hat aber felten, vielleicht 
mie, das Chriſtenthum fo in fein Leben aufgenommen, daß 
alle Keime und Zmeige besfelben in ihm aufgegangen 


wären, ein eigentliches Syſtem gewonnen, und in ihm fich 


eingewurzelt hätten, Wäre das auch der Fall, was eine 
Heiligfeit vorausſetzte, wie von Menfchen immer 
nur angeftrebt werden kann, fo müßte die größtmöglichite 
Gabe der Erkenntniß, das größtwiffenfchaftliche Salent 
damit verbunden feyn, fo daß der Forfcher alle Fäden zus 
fammenfaffen, alle Punkte, wo das eine Leben fih in 
einen neuen Zweig ergießen will, ergreifen fönnte, ober 
dad Bewußtfeyn des inneren Lebens, die Lebensentwickelung 
und Darftellung müßte dad Leben felbft erfchöpfen: dieß ift 
nicht möglich für und. Iſt alfo audy die reichte Erfahrung 
vorhanden, fo fann die Erfenntniß ihr an Größe nicht ent- 
fpredyen, oder umgekehrt; je größer aber dad Mißverhältniß, 
defto mehr find wir Irrthümern dusgefegt. Dieß muß der 
chriftliche Neligionsphifofoph und jeder forfchende Theolog 
anerfennen, und damit die Rothmwendigfeit eined gemein» 
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famen Lebens (und Bewußtſeyns), das ihn ergänzt; er wird 
fi mithin von der Kirche, in welcher alle Gaben bes heil, 
Geifted unter Alle, nicht ibm allein audgetheilt find, 
gerne zurehtmeifen und verbeffern kajjem!),* 

Nach allem diefem würdige man nun die ficheren Er⸗ 
gebniffe, wie den inneren Werth, nicht bloß des Schisma, 
oder der Parteiung; fordern auch nur einer vorgeblichen — 
mit dem gelindeften Ausdruck bezeichnet — neutralen Stel 
fung zwoifchen dem Ghriftenthum und deffen Brüchen, dem 
Katholicismus und der Härefie. Denn follte dabei die Spe 
Rufation über dem chriftliden Glauben ftehen, fo wäre 
legter von vornherein in feinem Weſen gernidhtet. Würde 
ibr aber die Stelle mitten inne, neutral und felbfiftändig 
zwiſchen Katholicismus und Proteftantismug zugewieſen; dann 
wäre fie entweder, wie oben bemerft, normativ, oder fie würde 
einen au erchriftlihen Sharäffer behaupten müffen (denn 
mit dem chriftlichen Sharafter muß fie auch fogleicy chriftlich 
der Autorität fidy unterwerfen, alfo. aufbören indifferent zu 
feyn); fie wäre aber in beiden Fällen, die fih im Grunde 
ziemlich verwardt find, gleich verfehrt. Es giebt deßwegen, 
wie dad Herr Baader felbft ſchon fo evident nachgewiefen 
bat, kein fichreres Mittel zur SHerbeiführung einer Geifter- 
Barbarei ald dad Berwerfen der Eonfreten religiöfen Auftos 
rität. Die Gegenwart lehrt dieß praftifch zum Ueberfluß. 

Bor Irrthum ſchützt nach der erften Sünde im Gebiete der 
Offenbarung und ded Geifted nun nicht mehr unbedingt freie 
Forfchung, Gedankenmühen und rücfichtlofe Selbfterhebung; 
fondern nur Gehorfam unter die Auftorität des Chriftens _ 
thums. Selbft da, wo ein unteres und einzelnes, alſo fehlbareg 
Glied der Hierarchie aus Befchränftheit was Unrechtes und 
minder Wahres zum Gehorfam auflegen, und dieß von dem 
Untergebenen aus Geborfam befolgt werden würde, felbft 





1) „Einheit“ ®. 328 — 327. 
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da, fagen wir, fönnte man ficher feyn, daß die Frucht des 
Gehorfamd am Ende doc unter Gotted Hand dad Wahre 
und Rechte zumege bringen würbe. Dieß nehmen wir im 
Leben und der Geiftesleitung fo vieler Heiligen wahr, die 
um der manchmaligen Befchränftheit ihrer Führer willen fich 
nicht in ihrer wirflichen Seiftesüberlegenheit bewogen fanden, 
mit Verachtung fich über fie zu erheben; denen dann aber 
Gott, eben um diefer treu beflandenen Prüfung des Gehor- 
ſams und der Unterwürfigfeit unter bie legitime Autorität 
willen, auch vielfach mit Gnade und höherer Erfenntniß 
vergalt. Iſt ja doch dei demüthige Gehorfam die erfte aller 
Tugenden des Menfchen. Wie feine Nichtachtung die Quelle 
der erften Sünde war, fo auch ift feine Uebung der Weg 
zum Leben; die volle Sünde gegen ihn macht den erften 
Sündenfall nur perfönlidy und unwiderruflich 1). 

Dieß gerade ift aud) der -tieffte Moment, in dem Herr 
Baader und wir uns fcheiden; da feine Endtendenz ja doch 
leicht Feine andere fcheinen fünnte, ald den Gehorfam der 
Kirche aufzufündigen. Eben darum wollen wir aber noch 
näher erwägen: was denn der Gehorfam ſey. Und zwar 
wollen wir an der Hand einer Art von Snftruftion für 
Soeurs ignorantines, zu Deutſch: „arme Schulfchweftern‘ 
dieß thun 2), welche wohl Herr Baader in diefelbe Kates 
gorie mit den „freres ingnorantins“ rechnen wird. (Denn 
daß diefe in Frankreich und anderswo, jene aber in specie 


‚r) Man vergleihe 5. B. die Prüfung, weldhe in Betreff des Pe 
borfams die gottjelige Maria Margaretha Alacoque be 
ftand, wie dieß im erfien Bande ihres Lebens (bei Man; 1836) 
©. 8328 ff. befchrieben if. Und fo könnten wir noch unzählige 
andere Beifpiele derart anführen, wo Gehorfam der Weg zur 
höhern Erkenntniß ward. 

2) Cfr. „Geift der Berfaflung des religiöfen Vereines der armen 
Schulſchweſtern de Notre Dame.... Entworfen von Franz Se— 
baftian Job, k. k. Hoflaplan ıc.... Stadtamhof, 1896.“ ' 
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in Bayern: find, thut wohl nichts zur Sache und wer weiß 
ohnehin, wohin bei der Charakteriſirung ber Freres igno- 
rantins von Herrn Baader gezielt war!) Um fo lieber aber 

werden wir shit den Worten befagter Inftruftion dieß.thuin, 
als es uns zugleich einen thatfächlichen Beweis giebt, wie 
gerade in dieſem „Geiſte“ auch zugleich die tieffte und 
wahrfte Spekulation, und zwar in dem Maaße ftatt hat 
und fich eröffnet, ald man fich in ihn hineingefebt: d. h. 
daß dad Leben in.der Kirche; nicht abftrafte und fürs 
witige Geiftesbemegung, die ähte Spefulation erzeugt. 
Dieß diene deßwegen zugleich auch zur beßten Widerlegung 
der Befchuldigung, weiche in gewiffen Schriften fo oft, mite 
unter in wahrer Bitterfeit wiederfehrt, ald ob ed nämlich 
inner der Kirche eine ihr in Wahrheit angebörige Richtung 
gäbe, welche das Katholifche — wahre — Wiffen an fich 
ſchon anfeinde. Eine Befchuldigung, welche daher fommt, daß 
eifrige Glieder der Kirche das falſche oder verdächtige, von 
der Kirche noch nicht geprüfte und approbirte Wiſſen ferne zu 
halten und zu ſezerniren ſuchen; und dieß, an ſich lobenswerthe, 
freilich nicht immer auf die geeignetſte Weiſe thun mögen. Alſo 
zur Sache, reſp. zum Zitate aus beſagtem Buche. 

—,„Gehorſam, heißt es S. 50 — 53, iſt dad Band des 
Univerſums und ſeiner Theile. Löſet dieſes Band auf, und 
Alles tritt aus den Fugen und zerfällt in Staub, Gehorſam 
iſt die Grundlage und Grundbeſtimmung der Weltordnung, 
der Beruf der ganzen Schöpfung. Es iſt ja nur ein Gott, 
ein Schöpfer, ein Herr; alſo ſteht Alles, was nicht Gott 
iſt, alles Geſchaffene, das ſichtbare und unſichtbare, unter 
der Macht und dem Willen des einen Schoͤpfers, des einen 
Herrn. Abhängigkeit, Unterthänigkeit, Gehorfam gehört zum 
Weſen eined jeden Geſchöpfes. Nur durd, Gehorfam erfüt 
jedes Geſchöpf feine Beftimmung, und erreicht fein Biel. 
Ein Gefhöpf. ohne Gehorfam, das nur feinen eigenen Wils 
len (und Wiſſen) geltend machen und durchführen will, ift 

Karhotik. Jahrg. xx. Sft. IL. 17 
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ein Unding im Univerfum, trägt den Widerſpruch und fo; 
mit den Keim der Hölle in ſich.“ 

„Gin jeder Menfchenverein bildet ein kleines Univerfum 
im großen Univerfum. Wird alfo nicht Gehorfam das Les 
‚bendelement eined jeden Menfchenvereined, befenderd eines 
religiöfen feyn müffen ? 

„Sehet, alle gefchaffene Wefen.... gehorchen dem Wil⸗ 
len Gottes.“ — „Alle halten die Bahn ein, die ihnen der 
Schöpfer angemwiejen. Nur Engel..... und Menihen..... 
‚machten eine traurige Ausnahme in den großen Reigen der 
Geſchöpfe.“ — „Soll aber der Menfch wieder mit Gott vers 
föhnt, wieder ind Reich Gotted zurücgeführt werben; fo 
fann dieß nur durch das Opfer des vollfommenften Gehors- 
ſams bewirft werden..... . Shriftud geht und vorane..... 
„„Thut Buße“ mit diefen Worten eröffnet er fein Evans 
gelium vom Reiche Gotted.... Der Glaube ift die fort: 
gefeste Buße des Verftandes!), und der Gehorfam 
bie immerwährende Buße des Willens. Wer glaubt, 
trägt den Namen eined Ghriften ; wer glaubt und gehorcht, 
ift Chrift in Geift und Wahrheit, in Wort und That. Der 
Gehorſam ift der Inbegriff aller Tugenden und aller chrifte 
lichen Vollkommenheit.“ Cfr. I. Samuelis 15, 22. 33. — 

Man traut feinen Augen faum, wenn man fieht, daß 
Hert Baader in diefer Brojchüre für den Hermeſianismus 
direkt und indireft Partei nimmt. Denn wir find vollfommen 
überzeugt, daß Herr Baader die bodenlofe Falſchheit diefes, 
feinen eigenen Spefulationen fo. biametral entgegenftebenden 
Eritifchen Räfonnirend zu fehr einfehe, (wie er ja auch ſchon 
indireft auf's beftimmtefte fi Dagegen ausgeſprochen) als 
baß er fidy zum Ritter für den Inhalt jened „Syſtemes“ 


1) Daraus ift begreiflih wie, wenn man den Glauben dur das 
Wiſſen eliminirt, oder potenzirt, au die Bußwerke nun von 
felber wegfallen müffen, vielmehr als Mißbrauch und Aberglaube 
„gegen die appftolifhe Lehre” erfcheinen. 
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aufwerfen Fünne. Es muß daher nur aus einem, wie wir 
hoffen, nicht materiellen, fondern rein formalen Grunde, 
nämlich der Reprobation des Hermefianism von Rom, herr 
rühren: ein Berührungspunft, worin allerdings die Intereffen 
beider leicht gleich ſeyn könnten. 

Eben fo betrübt ald bemerfenswerth, wenn ſchon ganz 
in ber Natur der Sache gegrimdet, ift die Wahrnehmung, 
daß Herr Baader in diefer Piege einen ganz anderen Begriff 
von Proteftantismus zu haben fcheint, als er früher, und 
namentlich durch. feinen „Aufenthalt in Rorbdeutfchland und 
einem Theile von Rußland“ durch „nähere Bekanntſchaft“ 
mit den „Frommen“ (Pietiften) wie mit den Rationaliften 
erhalten hatte. Wir müßten in der That nicht, wie dieſe 
günftigere Anficht über die große Negationspartei organiſch 
bei ihm follte aufgegangen feyn, daß er fie fogar ale 
Gegenfaß gegen die Lirdye geltend machen, und fomit leßtere 
auch zur Partei herabfeßen konnte. Sollten etwa die Ers 
fheinungen im Gebiete des Proteftantigmus feit den lebten 
45 Sahren (Herr Baader fchrieb jenes 1824 in der Vorrebe 
zum 5. Heft ber Fermenta) für denfelben fo günftig geweſen 
feyn? Wir finden zwar nichts, mas zu dieſer Annahme 
und nur irgendeinen plaufiblen Grund darbieten Fönnte; 
denn ‘die Wahrheit mißt fich befanntlich, wenigſtens bei ung, 
nicht nach Armeen, Zeitungsmaffen und Geldmacht. Auch 
dad Unioniren im Schooße des Proteſtantismus (wovon 
ſchon oben die Rede) über das, als Nationaliſiren und 
Territoriſiren der Religion, Herr Baader ſchon früher fo 
entfchieden ſich ausgeſprochen, könnte nur mit gaͤnzlicher 
Subverſion ſeiner Denkweiſe ihm hiezu Grund gegeben 
haben. Eben fo find die wenigen milden und ſpeculirenden 
Proteftanten, welche weder dem trivialen Rationaliem, noch 
dem dumpfen Pietidn angehören, fondern je privatim ein 
fublimered Syſtem haben, (welche Herr Baader früher 
einmal lobend von feinem Urtheil über den Gefammtpros 

17* 
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teſtantismus ausgenommen), ſeit der Zeit doch ſicherlich nicht 
zum „Proteſtantismus“ angefchwollen; und mit dem Würtems 
berger gefpenfterreichen Zwielicht ficht ed wahrlich aud) nicht 
ganz geheuer aus. So fieht man alſo auch hier wieder, wohin bie 
feindfelige Zeidenfchaft führt, und mie diefelbe nicht minder ald 
die irdifche Liebe fürs zeitliche, wie ewige Leben blind macht. 
Denn noch -unedlere Motive verbietet und eben Die thriftfiche 
Liebe hier anzunehmen. Freilich müſſen wir gefteben, Herrn 
Baader ganz wohl begreifen, und, die Sache erit recht in 
ihrer Mitte getroffen haben zu glauben; . wenn wir dieje 
Brofchüre ald fo eine Art von fpefulatiwem Votum in: der 
Sölner Sache, und einen angemefenen, obligaten Beitrag zu 
Anderem derart anfehen. Die vierthalb Bogen ſollen ſammt 
noch anderen Lieferungen das trojanifche, durch offenes und 
geheimes Getrieb in Bewegung gefegte Pferd ſeyn, mit dem 
man felbft gegen Rom losrüden, und wäre auch fonft fein 
Erfolg, doch eine Heine Diverfion den Freunden draußen 
(wie die Zillerthaler fi) auszudrücken pflegten) machen will. 
Was gemänne aber dadurch der ganze Handel für eine 
Stellung? Wahrlid eine folche, welche ‚wir jegt.nicht näher 
erörtern wollen, + 

Sollte ed deßwegen Herrn Baader’d — und wohl⸗ 
bedachter Wille ſeyn, ein Schisma von der Kirche für ſich 
zu bezwecken; ſo bezweifeln wir im Geringſten nicht, daß 
auch an ihm ſich das bewähren wird, was der Apoſtel ſagt: 
wir vermögen Alles für, Nichts wider die Wahrheit, Nur 
mit legter ift das Talent und Genie ANOEDEDAT: ohne fie 
elend und irrig in jeder Weife, 

Wir haben unfere Verhandlung bisher auf dem. gemein phi⸗ 
loſophiſchen und theologiſchen Standpunkte geführt; es giebt 
aber in der That noch einen weiteren, den inneren nämlich, 
oder myſtiſchen, d. h. jenen, wobei man den Gegenftand 
im höheren Lichte betrachtet, in welchem ſich der Geift 
Gottes in den Heiligen manifeftirt, und wo man im Ver⸗ 
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gleiche mit eben diefen Manifeftationen, und nach ihnen als Maps 
Rab das Urtheil fällt. Denn auch den Heiligen, oder lebendigen 
Gliedern der Kirche, wird ja immer höhere Erleuchtung je im 
Maße, wenn gleich anf anderem Wege zu Theil: das Ziel, nach 
dem eben auch Herr Baader mit allen Bhilofophen ja ftrebt. 
Da fällt: und aber gleich im erften Augenblic der große Uns 
terfchied auf zwifchen den zwei Wegen, weldye Herr Baader 
und Die Heiligen betreten, um zu diefer ihrer Anfchauung zu 
gelangen. Letztere fuchen nicht die Grleuchtung ald Zweck, fon: 
dern Gott und feine Liebe in jeder Sphäre, in aller Aktivität 
und Paffivität; fie erhalten darum die Erleuchtung auch nur 
als Lohn, und zwar, wie der Erleuchteten einer fagt, als „zur 
fälligen.” Die Heiligen gelangen hiezu auf Dem Wege der As⸗ 
ceſe, der Reinigung ded Willens und Wirfend, des verflärten 
phufifchen und geiftigen Lebens. Herr Baader und die ihm 
Gleichgefinnten hingegen verfuchen dieß durch Spekulation, 
im Wege gemeiner Wiffenfchaft, durch (phufifche, dynamiſche 
‚oder magifche) Erperimente, und mit Außerachtfeßung, ja voller 
Mißachtung (wie dad Herr Baader in diefer Brofchüre thut) 
des agcetifchen Theild, oder folcher religiöfen Vorbereitung"). 
— Alle frübere,'tiefere Spekulation und Myſtik in der Kirche 
kam nur im Vereine mit Adcetif zu Stande; und im Maße ald 
legtere gediehen war, hat auch nur erftere ihre ächte Höhe ers 
langt. Was aber ergiebt ſich nad) diefem Vergleiche für .ein 
Refultat über den Weg, auf dem Herr Baader die Spefulas 
tion ald Myftif oder Erforfchung „natürlicher und göttficher 
Heimlichkeiten“ betreibt? Es leuchtet ein, daß derfelbe durch⸗ 
aus untirchlich, unfatholifch ift. Darum fann aber audy über 
dad Eotalrefultat von Herrn Baader's philofophifchen Beftre- 
bungen fein Zweifel feyn. Wie. fie nicht im Wege des Ges 
horſams und: der Adcefe jeder Art entſtanden, wie fie aus 


1) Würde man nämlich z. B. faften, um ſich dadurd bloß zum Gei- 
fterfeben mittelft noch anderer Mittel vorzubereiten; fo kann dieß 
wahrlich nicht als religidfe Hebung gelten. 
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untirchlichen Quellen vorzüglic, fchöpften, an ihnen ſich groß⸗ 
zogen; fo wird auch ihr Reſultat nicht durch und durch wahre 
baft, ihr Erfolg und Wirken für die Kirche nicht aus fich 
ſchon fegenbringend feyn, und nur durch eine weitere Umkehr 
und engeren Anfchluß an die Kirche dieß werden Fönnen. 
Wir läugnen zwar im Mindeften nicht, daß viele höhere 
Kenntniffe und Heimlichfeiten, welche längere Zeit verborgen 
waren, durch diefe Spefulation wieder offen, und in Umlauf 
gebracht werden fünnen, und ficher werden; aber wir machen 
auch zugleich auf die große Gefahr aufmerkffam, welche mit 
dem Wege verbunden ift, auf dem fle und zufommen. Dem 
Naturgebiete nämlicy find fie entnommen und abgelaufcht, fie 
ftehen nicht von vornherein unter Kautel und Schuß der Kirche, 
ja fie wollen fi fogar demfelben entziehen. Jenes Gebiet 
aber, wie Görred in feiner unübertrefflichen „Myſtik“ mehrs 
fach gelehrt, ift an fi zwar indifferent, aber näher und ges 
öffneter dem dämonifchen und infernalen Einfluß, ald dem 
entgegengefegten. Es gewinnt baher mit Eröffnung jener 
Heimlichfeiten nicht bloß der gute, fondern auch der böfe 
Geiſt; und wie früher, ohne fie, fo auch jegt mit ihnen, hängt 
ed bloß vom Willen ab, welcher Geift regieren fol. Und 
wenn gleich dad Verbrechen mit Befanntwerdung feiner Pras 
tiquen, die Kraft oder Gefährlichkeit verliert; fo giebt es doch 
auch Menfchen und befonderd heute mehr als je, welche dad Vers 
brechen nur darum und batın nicht üben, wann und weil ihnen 
bie Pratique desfelben abgeht. Ob deßwegen von der Kunds 
werbung jener Dinge, auf denen der aftive und paffive geheime 
Belialddienft bisher beruhte, mehr Nugen oder Schaden ents 
ftehe, wagen wir nicht zu entfcheiden; und wir würden bie 
Decultation berfelben eher vorziehen, wenn nicht der Gang 
ber Entwidelung und die Werfe des Böfen allerdings ihre 
KRundwerdung erheifchten, und diefe als nothwendig zur Neutras 
lifirung derfelben erfchiene. 

Die find Reflexionen, die und noch nie fo lebhaft, als 
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durch Herrn Baaders beregte Schrift, vor's Bewußtſeyn 
traten — einem Werke, worin Herr Baader über die Asceſe 
ſich ſo rein proteſtantiſch und im Tone aller jener falſchen 
Spiritualiſten von den Gnoftifern an bis auf unſere Tage, 
aus ſpricht, und fic damit ald dem Kerne nach und im tiefften 
Weſen vom Fatholifchen Geifte der Spekulation und Myſtik 
ges und verfchieden charakteriſirt. Dadurch bekömmt aber auch 
das häufige Raͤſonniren über „Pfaffen, Pretraille,” Obſcu⸗ 
ranten, u. dgl. — ſo wahr es oft in einem gewiſſen Sinne, 
freilich nicht immer in dem Herrn Baader's iſt — einen 
ganz eigenen Anſtrich. Es erinnert uns unwillkührlich an 
ähnliche Prädifate, wie ſie aus dem Munde der Gnoftifer, 
Paulicianer, Albigenfer, Henricianer 2c., den Katholiken von 
jeher zu Theil wurden, und fönnte und fogar bie und ba 
bewegen, einen Theil ihrer Schärfe auf die Rechnung degfelben 
Geifted zu fchreiben, der in jenen ’fie erzeugt hatte. — Der 
Heiland fpridt in der Warnung vor falfchen Propheten 
die großen Worte aus: an ihren Früchten follt. ihr fie er- 
fennen; alſo an ihren Spefulationen audy in fo fern, ale 
fie fhon Rejultate, d. h. Früchte getragen haben, wie dag 
z. B. bei vorliegender Brofchüre Herrn Baader’, wenigftend 
für ihn der Fall war !). 

1) Uebrigens flimmen wir bei dem bier Geſagten doh mit dem 
faft ganz überein, was Molitor im 2. Bande feiner Philo: 
fopbie der Geſchichte von ©. 173 — 241, namentlih aber $. 
366 — $. 871 vorträgt. Hienach möchten wir manden Specu: 
lanten fragen: ob er, die Hand auf's Herz geleat, zu verneinen 
mage, daß er felbft für feinen Theil, minder als jeder fogenannte 
„Ob ſcurant,“ über Hinausſchiebung eines eripriedlihen und 
durhaus entiprebenden Reſultates, wenn gleih auf andere 
Weiſe verichuldet fey? Beſonders aber mollen wir die Worte 
des $. 343 anführen, weldye alſo lauten: „Die Löſung des Pro: 
blems in fo fern fie vorerft blos auf, willenihaftlihem Wege 
bewirkt werden foll, ift nur die neggtive Bedingniß der neuen 
Wiedergeburt; denn dur die bloße Wiſſenſchaft allein Fann die 
Welt nit umgeftaltet, und das degenerirte Leben in feinen 
inneren ©rundelementen reftaurirt werden. Es ift Daher 
ein böhft verderplihder Wahn, dag man jetzt all: 
gemein das Heil von der Wiffenfhaft erwartet, 


und alles blos auf die feientivifhe Ausbildung 
zu verwenden fudht.“ 
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Wir glauben wohl genügend das Falſche und Verfehrte 
von Herren Baaderd Provokation, und zwar auf jenem 
Wege gezeigt zu haben, von dem Herr Baader jelbft fagt, 
daß er dad wahre Erkennen vermittle: nämlich auf dem 
genetifchen?). Gefegt aber nun —. nicht zugegeben — dem 
wäre.nicht fo, unfere Argumentation ſey nichtig; verbielte 
ed ſich dann auch fchon mit der Sache alfo, welche wir ver- 
theidigen? Nimmermehr! Nicht auf folchen Argumenten -fteht 
der Glaube, namentlich auch der an den Primat fe. Der 
Glaube an jede geoffenbarte, und von ber Kirche als folche 
erflärte Lehre fteht über allen menfchlihen Argumenten. 
Sie vermögen für fidy nichts für ihn als folhen, und nichts 
gegen ihn, Denn wenn fie aud) in einem gewiffen Sinne, 
in bem nämlich als vorbereitender und Weberzeugung - bes 
wirfender Gründe zu ihm bin» und einleiten; fo Eönnen fie 
ihn feinem Wefen nach doch fo. wenig erzeugen, als bekaͤm⸗ 
pfend vernichten. 

Herr Baader iſt ohne Zweifel eines ber erſten ſpecu— 
lativen Genie's der Gegenwart; ſichert aber dieß allein 
ſchon gegen Irrthum? Wir ſehen aus der ganzen Geſchichte, 
wie kaum Wenige demſelben, und nur in ſo fern entgingen, 
als fie ihr Wiſſen und Speculiren an der Kirche rekonſtru⸗ 
irten und recorrigirten; und wie jeder andre Weg auch bie 
größten Geifter bei allen natürlichen Anlagen zu Berfehrts 
heiten brachte: fo zwar, daß der einfache, und oft weder 
in fpefulativer noch wifjenfchaftlicher Form ausgeſprochene 
Kirchenglaube immer den Sieg behielt, wie aud das nicht 
anderd möglich war. Wenn alfo auch unfere ganze Ent— 
gegnung haltlod wäre, fo wäre Herr Baader doch ſchon 
von vornherein durch den Glauben gerichtet. Denn es 
it in der Kirche Gottes, wie dad fchon ein geiftreicher, 
eben fo fcharfer als tiefer Beobachter folcher Zuftände, 





1) Cfr. „Borlefungen über religidfe Philoſophie.“ S. 2. 
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Möhler nämlich bemerkte, öfters fchon ber. Fall gewefen, 
daß eine ſich erhebende Irrlehre nicht ſogleich auch ihren 
fpefulativen, ihr gewachſenen Widerleger fand. Im unvers 
fälfchten, vom göttlichen Geifte geleiteten Lebensbewußtſeyn 
ftieß zwar die Kirche Gottes. jeden Irrthum fogleich aus, 
und hatte damit eben ihre Funftisn und Aufgabe erfüllt. 
Denn indem der heilige Geift der Kirche immer die Fonfrete 
Wahrheit zuficherte, begabte er fie. nicht zugleich. auch mit 
der . ihr parallel laufenden wiffenfchaftlicher Erkenntniß. 
Dieß find befondere Gaben, welche Gott an cinzelne Indi⸗ 
viduen und Zeiten, je nach dem Plane feiner Kirchen » und 
Welt » Leitung knüpft. In feiner Weisheit handelt aber 
Gott fo, damit er und vor allem Iehre, wie die Wahrheit, 
nansentlich die der Offenbarung, nicht menfchliche® Gemächte, 
nicht Produft wiffenfchaftlicher ‚Spekulation ; fondern Licht 
Gotted und. WManifeftation des göttlihen Geiftes, im 
Reiche der Gnade wie der Natur, und in fo fern ihre 
Erhaltung und Erfenntniß von menfchlihem Wirfen mohl 
unterfchieden, ja für’d große Ganze gewiſſermaßen unab⸗ 
bängig von ihm fey. Um und alfo in der Demuth bes 
Glaubens zu erhalten, und zu belehren, daß nicht auf Phi⸗ 
loſophie und Wiffenfchaft die Offenbarung beruhe — obfchon 
gerade leßtere zur eriteren, freilich nur. unter ihrer Leitung 
auffordert — und von ihnen erhalten und erweitert Werbe; 
fondern vom Geifte Gottes in der Kirche geſchieht dieß. 
Ebendarum gefchieht ed überhaupt, daß ber Irrthum forma- 
liter oft eher ift, al feine wiffenfchaftliche Widerfegung, er 
alfo den Schein der Priorität für ſich hat; daß ferner deffen 
erfte Niederfchlagung gemeiniglich auf dem auftoritativen Wege 
erfolgt, damit dem Individuum jener Zeit nämlid nicht das 
Berdienft ded Glaubens hiedurch gefchmälert werde: 
Wir glauben dieſes befonderd hervorheben zu müſſen, 
um alle jene, welche zur Zeit hierüber mit fidy noch nicht 
im Klaren wären, und denen in der jeßigen “Periode fo 


ftarker geiftiger Sluftuationen darum der Irrthum leicht nahen 
fönnte (wie er ja oft von Tugend auf fchon eingepflangzt ift, 
und nur durch befondere Gnade Gotted zum Weichen fommt), 
zu warnen: ſich durch nichts in der Welt, fein Syitem, 
feinen Namen, Feine weltliche Auftorität welcher Art immer, 
an ber Wahrheit irre und von ihr abwendig machen zu 
laffen; fondern Gott zu geben, was er und giebt, und was 
ihm gehört. Kein Abfall oder Irrthum darf uns ſchrecken; 
die Kirche zählt nicht und richtet ſich nicht nach Köpfen. 
Genie und Wiffenfchaft vermögen an ſich eben fo wenig 
über fie, als weltliche Auktorität und rohe Gewalt. Die 
Wahrheit ift geiftiger Natur, an die Kirche gebunden, und 
entzieht fid, mit -Tegterer nothwendig mehr oder minder; Da 
mit derfelben fich ja auch die Quelle der erften — nämlid) 
Gott entzieht. 

Wohl wiffen wir, daß Manche und über unfere Dar 
ftellung ald „Nömling,“ Geifteöfnecht, „Pfaff,“ der fo bors 
nirt, verdunfelt und dunfelmachend ift, die vermeinte höchite 
Geifteöfreiheit unter die Feffel eines intereffirten Greifen, 
ober einer „Pfaffens" Sippfchaft zu zwängen, anlagen wers 
den; und ed wird viel feyn, wenn nicht der Eine oder Ans 
dere „Beltechung, oder ein Wiffen, „dad man bezahlt,“ bier 
wittert. Wir find gar nicht gefonnen mit Menfchen, welche 
alfo denken, und weiter einzulaffen; es fehlt zwifchen ihnen 
und und ber einzig wahre, und zum Verſtändniß führende Ver⸗ 
einigungspunft, nämlic) der gute Wille in chriftlicher Demuth. 
Durch leßtered wird aber audy die Sntelligenz erft wahrhaft 
befreit, weil es ihr dadurch erft mögfich wird, fich der Auk⸗ 
torität frei zu umterwerfen. Während maaßlofer und uns 
gebändigter Widerſpruch und willführlich gezogene Schranke 
wohl dem lebend» und geiftesübermüthigen Züngling ent⸗ 
ſpricht; charafterifirt ſich durch freie Unterwürfigfeit und 
befonnene Denkweiſe der reifere Dann. Schiömen und Häres 
fien erfordern für ſich michtd ald ungezügelten Erog und 
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balbverftändigen Zornmuth; fich aber geiftig der höheren 
Auftorität, auch gegen fein egoiftifched Gefühl und Meinen 
zu unterwerfen, ift der Aft eines ftarfen und weifen Mans 
ned. Darum fagt Möhler fo wahr: „welche große geiftige 
Kraft dazu gebört, in der Gemeinfchaft der Gläubigen zu 
bleiben, zeigt in der Geſchichte der Älteften Kirche der Kampf, 
den Cyprian mit mehreren Gonfefjoren und Märtyrern zu 
beftehen hatte; fie fonnten ſich wohl von den Heiden fengen 
und brennen laffen (hier applizirt: die tiefften Glaubens 
punkte durchfpefuliren), aber ihren Egoismus nicht. übers 
winden, und ihre einfeitig beitimmenmollende Selbftthätigfeit 
aufgeben. Daher fagte Gyprian : „„die Kirche macht bie 
Märtyrer.““ (Einheit ©. 198 — 199.) Gerade fo wie in 
Betreff ded Gemeingefühles, verbält es fich aber auch in 
Betreff ded Gemeinglaubend und der Gemeinmiffenichaft. 
Wer hierin nicht in allem und jedem Punfte fein eigenes 
Denfen dem ber Kirche unterorbnet; wer fo thöricht ift, wohl 
der Kirche für die Fundamentaldoktrin (Dogma) Infallibi—⸗ 
lität zuzugeftehen, aber nicht für die Entwidelung und das 
Berftändniß derfelben; mer nicht anerfennt, daß diefe Unters 
werfung feine Siftirung des Denkens ift, vielmehr Freimas 
hung des individuellen durch den allgemeinen Gedanken der 
Kirche und Erhebung des erfteren zur Theilnahme am leß» 
teren : der ift weit unter jenen, welche dad Gegentheil von 
ihm thun. Er hat die Kraft ded Glaubens und Denfend 
erft im mindeften Grade, und ift auf dem Wege fie in der 
That einzubüßen; wie ein junges Pferd, welches in ſcheuem 
Uebermuthe feinem Führer durchrennt, damit aber feine Kraft 
an fich nicht fleigert, fondern wahrhaft zerfplittert und zers 
nichtet, weil die Unterwerfung unter die intelligente Leitung 
ibm fehlt. Und wenn wir auch fhon, mad man nur bößs 
willig daraus folgern Eünnte, den chriftlichen Menfchen nicht 
mit einem Roſſe oder ruffifchen Leibeignen, in Betreff des 
Modus des Gehorfams, zufammenftellen wollen; fo bleibt 
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bei aller Dieparität des Beifpield die: IBEORUER. höhere Ana 
Iogie immer noch richtig. 

Nach einem allgemeinen Bebendgefege "wird bie intenfioe 
Kraft eined Organismus daran erfannt, wie und ober fähig fey, 
jedes ihm frembdartige Element für fi ch zu bewaͤltigen und aus⸗ 
zuſcheiden; wie auch die Geſundheit desſelben (Organism) in 
Ueberwindung und Entfernung eben dieſes beſteht. Dieß Geſetz 
gilt auch von der menſchlichen Sozietät, und in specie von ber 
höchften und allgemeinften Form derſelben, der chriftlichen 
(fatholifchen) Kirche. So lange die Kirche durch alles ihr 
Heterogenes fich belaftet fühlt, bewährt fie dad Bewußtſeyn 
ihrer felbft; fo lange fie diefes von ſich ab⸗ und aus ſich 
ausfcheidet, und audzufcheiden im Stande ift, befitt fie Die 
volle Energie ihrer Kraft. Umgefehrt wäre es ein Zeichen 
ihrer Schwäche, wenn ſich wirklich irrige Richtungen in 
ihr, oder gegen fie erheben würden, und fie felbe weder — 
geiftig, innerlich — abzuhalten, noc zu entfernen — alfo 
dem Wejen nad; in Bezug auf fle zu annibiliren — im 
Stande wäre. Es find dieß Fritifche Augenblicde, von deren. 
GEntfcheidung der Kirche theilmeifer d. h. endemifcher, bei 
diefem oder jenem Bolfe oder Lande ftatthabender Forts 
beftand bedingt ift. Auch für Deutfchlands Fatholifche Kirche 
ift eine ſolche neue Fritifche Periode wieder eingetreten, 
Wie vor 300 Zahren die falfche Lehre; fo fteht jest die 
proteftantifche Staatsmacht unter ihren vielen Feinden gegen 
fie im Vordergrunde. Die evängelifchen Theologen, früher ° 
die Herren, find jet nur noch die hintennach laufenden, 
ober vorne plänfelnden famuli; oft nur ein Werkzeug vom 
„Bunde der freien Baumeifter.” Zu. diefem Hauptfeinde 
außer ihr. gefellen fich noch viele innere. Durchwühlt wirb 
ihr Gebiet von dem unkirchlichen und fleifchlicdyen Treiben 
eined großen Theiled des verborbenen Klerus einiger Pros 
vinzen; andermwärtd graffirt der Hermeflanismus, und nieder 
trächtige Wohldienerei einzelner; und nun fol gar in Bayern, 
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dem fo “verrufenen” Bayern, von dem aus wie vor. Alters 
ſo jüngft wieder gegen ben Proteftantismus fo viel „gefün« 
digt“ worden feyn foll!), ein weiterer religiöfer Privatcons 
vent der Spefulation fimdirt werden! — Offenbar wäre 
ed mit der deutfchen Fathol. Kirche zum Resten gefommen, 
wenn fie alle diefe verkehrten Richtungen der Intelligenz und 
bes Willens nicht mehr auf ihrem Gebiete bewältigen Fönnte. 
Eie wäre felbft dann noch lebengmatt, wenn wegen der Unter; 
ftügung jener Gliquen von ausländifcher weltlicher Seite fie nicht 
Herr über fie werden könnte; und ed fo bloß und Lediglich 
vom Staate abhinge, ob fie rein und ungetrübt feyn folle 
oder nicht. Ihre Aufgabe und deren endliche Löfung wäre 
dann immer noch in Zufalld, oder der Willführ Hand. 
Was die Fatholifche Kirche Deutfchlands fey, was fie 
bleibe und werde; die muß deßwegen die nahe Zukunft 
lehren , welche die Testen zwei Jahre, wahrlich jedem nicht 
ganz Erblindeten deutlich; genug ſchon eingeleitet haben. 
Die Fragen über Eibertinismus und Servilität der Klerifer, 
über „Gäfarepapiemus“ im gemeinen Sinne, wie in bem 
Herrn Baader's, d. h. über Dipinität der Einfegung der 
Hierarchie, umd dad Verhältniß von Kirche und Staat, 
über: Pfendodsgmatismud der Philofophen, u. f. f. müffen 
nicht blos faftifh, fondern auch theoretiſch — wenn es 
irgendwie in letter Beziehung noch Noth thäte — ihre 
Entfcheidung erlangen; eine Entſcheidung, vor der abs 
hängt, ob ein beträchtlicher Landſtrich Fatholifch bleiben 
wird, oder nicht; ob der Proteftantidmud von neuem, in 
friedfichfcheinender und freundlichtödtenter Aftion feine Ges 
malt über einen meiteren Theil unfered Vaterlandes auss 
dehnen foll, oder nicht, Es ift eben fo heilfam ald noths. 
wendig, daß. man feine Zeit, und dad, um was es ſich in 
1) Man vergleihe doc die „gratis“ verfendeten Brobeblätter der 
unter eines Herrn Schahnasjan ‚Aufpizien in Danzig für die 


„Provinz Preußen‘ erſcheinenden (oder angekündigten, wir wife 
fen nicht, ob fie noch lebt) Zeitung! Sie find gar kurios. 
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ihr handelt, wohl ind Auge faffe, fi) darnach in feinem 
Benehmen richte, und daraus die möthige Energie und 
Entſchiedenheit fchöpfe, ohne welche nichts, wenigſtens nichts 
Gutes und Rechtes zur vollen Entfcheidung fommt. . Alles 
Bemänteln der Gefahren, und Borfpiegeln ungewiffer Hoff 
nungen auch in ber gefährlichiten Lage, taugt einmal gar 
nicht mehr. Im gemeinen Leben wendet man alle Energie 
auf, wenn man deren zu bedürfen glaubt} und im umge 
kehrten Fade gefchieht auch das Gegentheil. Da aber trägt 
ſich's auch oft zu, Daß der Gegner den Sieg darum erhält, 
weil man ihn nicht gehörig gewürdigt, nicht alfe feine 
Kraft entwickelt, und auf Anderes als fi) und das Rechte zu 
fehr vertraut. Aehnlich auch fönnte es fich leicht im jegigen 
religiöfen Streite verbalten. Aufmadyen mögen ſich daher 
alle Katholifen, denen es Ernft ift dieß zu feyn und zu bleiben, 
um. in einer neuen geiftigen Einigung, erfüllt vom Feuer 
der in.ihrer Kirche immer jungen Liebe, allen Feinden ders 
felben in Liebe und Eintradht, Beharrlichfeit nnd Geduld, 
in Einfalt und Klugheit entgegenzuftehen. Das Uebrige kommt 
dann von felbft nach. Dieß ift dann die wahre Emancipa— 
tion; welche wir wenigftend, und fey’d mit unferem Blute, 
provoziren und vollenden helfen möchten. 

Bei dem Erofte und der frohen Zuverſicht, daß der 
ächte und Fonfrete Katholicismus bei Herrn Baader eben fo 
wirffam, al& bei der Krife unferer ganzen Zeit mit Gottes 
Gnade feyn möge; fchließen. wir mit’ Herrn Baader's 
Worten, welche und dieſen Troſt in Bezug feiner auch im 
negativen, wenn gleich tief fchmerzlichen Falle nicht verfagen 
würden, und die da lauten: „Es ift nämlich der Begreiflich- 
feit Gefeß, daß fie fich nicht felbftifch in die Unbegreiflichfeit 
erbebe, in welchem Erheben es doch nur beim tantalifchen 
Beftreben hiezu mit der Impotenz des Effeftuirend desfelben 
‘bleibt, und die Hoffart immer in Sturz umfdlägt!). 

Ein ehemaliger, heute noch in fehr vielen Beziehuns 
gen danfbarer Schüler Fr. Baader’s. 


1) Weber Emankcipation ıc. ©. 51. 
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XV. 


Kann es einem. 


katholiſchen Prieſter je erlaubt u 
einen. proteftantifchen Pfarrer 
eine Grabrede zu halten? 


Diefe Frage haben unferes Wiffend die Moraliften 
nicht aufgeftelt und beantwortet. Sie fcheint auch beim 
erften Anblide ganz überflüffig, Allein da fchon hie und 
da ein Priefter angegangen ward, ſolches zu thun, da mehrere 
ähnliches thaten und auch ärgeres noch 1), fo wird ed wohl 
erlaubt feygn, der Gigenheit des Falles wegen, felben 
an die Grundfäge der Kirche zu halten, und ihnen ger 
mäß zu bemeffen. Wir wollen dieß in Kürze und ohne alle 
perfönliche Nückficht thun. Wir ftellen völlig abftraft die 
Srage auf, ob je ein Fatholifcher Priefter es fich erlauben 
darf, unter welchen Umftänden ed immer feyn möge, einem 
proteftantifchen Pfarrer eine Grabrede zu halten ? 

Die Frage läßt fich durch die Unterfuchung entfcheiden, 
ob genannter Fall von Seite eines Fatholifchen Priefters 
eine Communicatio in Sacris, eine Gemeinſchaft in religiös 
fen Dingen fey oder nicht. Von Seite ded Proteftantismug 


1) In unferm aufgellärten Deutfdland fah man hie und da bei 
Einfegnung gemiſchter Ehen den Patholifhen und den proteftan- 
tifhen Pfarrer brüderlich ſich in die Arbeit theilen. Der kathol. 
Pfarrer las die Meſſe, und der proteft. rue fegnete die Ehe 
ein und bielt die Trauungsrede! 
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ift da nichts zu verlieren, da beffen Theilnahme am Fathol. 
Ritus feiner Sadye nur Ehre bringen und Anfehen geben 
kann. Wenn felber alfo auf Aehnliches anträgt, und es 
wiüunſchet, fo ftehet aller Gewinn auf feiner Seite, und jeder 
Verluſt fällt auf die Fatholifche Kirche. Was ift auch der 
proteftantifche Gultus im Gegenfaße zum katholiſchen, was 
eine leere Zeremonie gegen eine erhebende Feierlichkeit, die 
immer dad Symbol eined. Saframented, oder einer geoffen- 
barten Wahrheit ift? Was fann noch ein Schatten von 
Cultus bedeuten, der nach dem großen geiftigen Schiffbruche 
übrig iſt? Troden und kalt muß dieß Wenige noch feyn, 
weil fein belebended Geheimniß, Fein fegenvolles Dogma ihm 
zum Grunde liegt. Vollends muß das Feichenbegängniß jede 
Bedeutung verloren haben in einer Communion, mo die 
Werkthätigkeit ded Glaubens geläugnet wird, und das Ber 
dienft des Menfchen auf einer Art Fatalismus ruhet. Noch 
einmal alfo, durch die Theilnahme eined Priefterd an pro: 
teftantifchem Ritus oder umgekehrt, durch die Zulaſſung 
der Proteftanten zur Theilnahme an Katholifchem, hat 
der Katholicismus mur zu verlieren, abgefehen davon, daß 
ſolches durch die Verordnungen der Kirche ae RAR! 
unterfagt if. 

Was iſt eigentlich eine Communicatio in Sacris? € Sie 
iſt, wie das Wort es ausſagt, eine Gemeinſchaft in ſolchen 
Dingen, die zur Eſſenz der Religion, zum Charakter der 
Kirche, und zur Feier der. Geheimniſſe gehören. Dieſe Ge 
meinfchaft ift doppelter Art, um mit den Moraliften zu reden. 
Gie ift entweder Mittheilung ded eigenen Glaubens— 
ſchatzes, der fich in Lehre, Cultus und Gnadenmitteln äußert; 
oder fie geht auf das Gebiet. der gefchiedenen Religionspar- 
teien über, und nimmt Theil am dortigen Cultus, und mird 
folglidy nehmend. Wir fagen nehmend, nicht ald ob außer 
ber Fathol. Kirche noch etwas zu haben wäre, dad wir nicht 
von vornherein hätten, nur die Tendenz deffen wollen wir 
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ausbrüden, der fo weit zur Schwäche herabfinfen kann, am 
proteftantifchen Gnadentifche fich bereichern zu wollen, ber 
fo arm und leer ift. Wir könnten eine dritte Communicatio 
in Saeris in jenem finden, dad dem Namen nach katholiſch, 
fih auf proteftantifchen Grund und Boden ftellte, und theos 
retiſch und praftifch deffen Symbole ald wahr und göttlid) 
zu beweifen fich bejtrebte. Dieß wäre reine Apoftafie, von 
ihr reden wir nicht. 

Indem die Kirche gegen jede Communicatio in Sacris 
eifert, will fie einem manchfachen Uebel vorfommen — der 
Entweihung der heil. Dinge durch die Gegenwart oder bie 
Theilnahme jener, die unfähig find, ihrer ‚zu gebrauchen; 
dann der firafbaren- Nachgiebigfeit jener, die äußerer Vers 
hältnifje wegen auch in andern Kirchen Gott anbeten zu 
können glauben; endlich der Gefahr der Verführung, in 
welche jene fich begeben, die an fremdem Cult Theil nehmen, 
der, wie man meiß, hauptfächlich in Bekämpfung der Wahrs 
beit beftehet, Daß in den apoftolifchen Zeiten die Kirche 
hierin weit firenger noch ald heute ſeyn mußte, ergiebt fich 
ang manchen Stellen der heil. Schrift. Ginmal fol das 
Heilige nicht veruntreuet werden dadurch, daß man es 
jenen giebt, die die Widerfacher der Wahrheit find; die 
foftbaren Perlen des Glaubens und der Gnade dürfen nicht 
jenen hingeworfen werden, die ſowohl durch ihren Wandel 
als durch ihre Denfart ſich ihrer unwürdig machen’ (Matth. 
VI 6.). Wenn der Apoftel die Chriften mahnet nicht mit 
den Ungläubigen an einem Joche zu ziehen, weil fein Vers 
trag zwifchen Licht und Finfterniß, feine Webereinfunft 
zwifchen Chriſtus und Belial ftatthaben kann; fo muß doch 
wohl dieß aud) anf jene anzuwenden ſeyn, die aus Srrgläus 
bigen. beinahe Ungläubige geworden find (II. Corinth. VI. 
14. etc.). So mahnet auch der Liebesjünger fehr eindrings 
lich, fich jeded Verhältniffes mit jenen zu enthalten, die 
vom wahren Glauben abgefommen find (I. Epis. 10.). 

Karhotit. Jahrg. xx. Dft. mm. " 418 
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Meiden müffen wir endfich die weltlichen Neuerungsworte, 
die mit dem falfchen Namen der Wiffenfchaft ausgezierten 
Gegenfäge, welche von &tlihen aufgenommen, fie ded 
Glaubens verluftig machten (I. Tim. VI. 20.). Wenn wir 
nun heute auch abgefommen find von der Vorfchrift, die 
der reinfte Glaubenseifer dem heil. Johannes eingab, jene 
nicht einmal zu grüßen, die irrig glauben (IT. Epis. 10, 
11.), wenn folder Gruß audy nicht mehr ald eine Theil 
nahme an dem Irrthume gilt; fo müffen wir doch den Geift 
fefthalten, aud dem folche Vorfchrift floß,, und den Ans 
forderungen ber Einheit ded Glaubend muß genügt werben. 
Denn kann wohl Wahrheit mit Irrthum fich verbinden, 
und gemeine Sache machen? Kann der Träger der Wahrheit 

Bruderfchaft fchließen mit dem Widerfacher derfelben? Da⸗ 

durch eben zeichnet ſich die Kirche feit ihrem Beſtehen aus, 

dadurch fichert fie ſich ewige Dauer, daß fie unerbittlich 
aus ihrer Mitte ausfcheider, was Keime einer Spaltung in 
fi) tragen fann, jene alle, welche Lehren annehmen, die dem 
Fatholifchen Symbol fremd oder entgegen find. Dem eben, 
menfchlicyer Weife zu reden, hat die Kirche ihre Erhaltung 
zu banfen, und ihre Glaubendreinheit: daß fie alles aufbot 
und aufbietet, verirrte Schafe zu gewinnen, aber irren wol⸗ 
lende nie auf ihre Schultern nimmt, als hieße fie deren 
Irrthum gut. Anderswo zählt man feine Stärfe an der Menge 
der Streiter ab, für welche Sache fie auch fechten mögen, 
wenn nur nicht für die Fatholifche. Die Kirche findet ihre 
ewige Macht in der Einheit. Anderswo wäget man die Uebers 
zeugung nicht, wenn nur das eine Dogma — Gegenfag zum 
Katholicismus — im Katalog der Lehren ftebet; die Kirche 
hingegen liebt alle, betet für alle, fann aber feine Gemeins 
fihaft eingehen, wo Widerfpruch in den Glaubendlehren ift. 
Die Wahrheit ift felbftftändig, fie geht ihren fichern, feſten 
Gang, bleibt ſich immer gleih, und fucht nie auf Koften 
ihres ewigen, unveräußerlichen Werthes fi) zu bereichern. 


2375 


Cie wäre arm und elend, müßte fie gezwungen ſeyn, zur 
Steuer ihres Anſehens den Widerfpruch in ſich aufzunehmen; 
dad wäre ihr Tod. Andere verfuchten fchon oftmals, einen 
Funken ihres heiligen Feuers zu ftehlen, und trugen gefchäf- 
tig Holz zu, felbed zu entzünden. Und nun flehen fie arm 
und dürftig um den Holsftoß, der Fein Feuer faffen wills 
fie rufen umfonft ihre Gottheit an, niederzufteigen und das 
Opfer zu entzünden; umfonft — es ift nicht der Gott des 
Gliad, dem fie huldigen, und deffen Geift befeelet fie nicht. 
Alfo feine Communicatio in Sacris, feine Gemeinfchaft in 
Dingen, Die ded Glaubens find, mit Zenen, die draußen 
find, Es wäre ein fchweres Vergehen gegen den Glauben 
und die Kirche, ein Schritt, der immer bie bedenklichſten 
golgen haben muß. 

m allen und jeden Fällen, ba äußerlich auf direfte 
Weiſe Theil genommen wird an den religidfen Gebräuchen 
der getrennten Gejellfchaften, tritt die Communicatie in 
Saeris ein. Sid) für ihre Lehren audfprechen, ihren Pres 
digten beimohnen, (ed fey denn der Beimohnende wäre ein 
Gelehrter, der um der befferen Kenntniß und der Fräftigeren 
Belämpfung jener Lehre willen biefelben hörte; oder er 
erfüllte damit eine rein bürgerliche ober allgemein menfchliche 
Midyt;) oder gar an ihrem Abendmahle Theil nehmen; mit 
ihnen fingen; in ihrem Gottesdienſte die Orgel fchlagen, 
eder auch durch Beiträge verfchiedener Art unmittelbar die 
Geier eines fremden Cultus erheben helfen; in allen diefen 
Faällen hat die genannte Theilnahme ftatt, uud jener fällt 
in eine fchwere Sünde, ober auch mandımal unter bie 
Genfuren der Kirche, der ſich bedachtfam derfelben ſchuldig 
macht. So die Morallehrer. 

Dft entfcheidet die Meinung des Volkes; denn da ed 
bauptfächlich des hervorgerufenen Wergerniffed wegen iſt, 
dB eine Communicatio in Sacris eintreten kann, weil ed 
auf die Gefahr anfömmt, manche Glieder der Kirche zur 
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Gleichgültigkeit in der Religion zu verleiten, andere hingegen 
aufzubringen, fo muß forgfältig die Gefinnung der Gläubigen 
in Betracht gezogen werden. Jeder einzelne Fall fann nicht 
vorgeſehen werben, und ift ein Zweifel, ob ein Echritt ale 
Sheilnahme an den Religiondgebräuchen Anderer gedeutet 
werden fünne, fo bleibe man weg. Wenn bieß ſchon von 
jedem Ghriften gilt, wenn Klugheit ſowohl ald reine Piebe 
zum Glauben ihm jede Manifeftation unterfagt, die deſſen 
Glaubenstreue in ſchiefes Licht ftellen könnte; fo muß dieſes 
in weit-höherem Grade, in weit fchärferem Sinne vom Priefter 
gelten. Er hat noch.andere Pflichten ald der gemeine Mann, 
Er ift der: Gegenftand auf den Aller Augen ſich richten, 
und nad dem aller Handlungsweife ſich fol regeln Fönnen. 
Wohl überdacht müfjen die Schritte deffen feyn, der daftebet 
als Hüter ded Glaubens, als treuer Vorftand des Gotted- 
dienfted, ald lebendiger Ausdruck des Willend der „Kirche. 
Hundert Dinge gehen dem gemeinen Gläubigen bin, die am 
Seelforger fcharf gerüget werden, und auch follen. Dieß 
ift einmal die Meinung ded Volkes und nicht bloß die des 
Fatholifchen Chriſten, fondern auch der Anderdglaubenden. 
Untadelhaft foll der Priefter feyn und diefe Zadellofigfeit 
ſich nicht auf eigenen, frommen Wandel einfchränfen; auch 
auf alle Berufögefchäfte, über alle Verhältniffe zum Wolfe 
muß fie fich erſtrecken. Für den Prieſter tritt die Com- 
municatio in Sacris eher und öfter ein ald für den ger | 
meinen Gläubigen. Wir haben bemerkt, daß das Orgelfpiel 
bei einem yproteftantifchen Gottesdienfte, oder die Direfte 
Hülfe zur Feier desfelben ald Theilnahme an religiöfen 
Dingen. getrennter Parteien in der Meinung der Kirche 
gelte. Sn manchen Orten fönnte, unferer Meinung nach, 
dieß einem Katholifen hingehen, ohne daß er Wergers 
niß dadurch erregte, weil man in biefem Umſtande bloße 
Gefälligfeit gegen Nachbarn oder bürgerliche Freunde fäfe. 
Allein würde dieß je einem Prieſter gelten, dürfte er als, 
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Drganift in proteftantifchem Gotteödienfte erfcheinen, oder 
ſonſt zur Erhöhung desfelben namhaft beitragen, ohne die 
fchärffte Rüge von Seite feiner Pfarrangehörigen zuerſt, 
dann von der Kirche ſich zuguziehen? Er ift'nur halb 
fatholifch, würde ed heißen, er hält es ja mit den -Protes 
ftanten; und. man hätte Recht. Dabei würde das Wolf nicht 
ftehen bleiben; die Gleichgültigen würden dem’ Beifpiele 
des Pfarrers gemäß. argumentiren, und: viel Aergeres ſich 
erlauben, die Beffern würden fich betrüben, und das Zutrauen 
dem Geelforger entziehen. Gewiß ift alfo, daß Handlungen 
als Theilnahme an fremdem Cult gelten fünnen, wenn ein 
Priefter fie thut, die ed nicht immer find, wenn Laien ſich 
ſelbe erlauben. — 

Allgemein wird von den Moraliſten angenommen, daß 
ed feine Communicatio in Sacris ſey, in die Tempel der 
Irrgläubigen, in die Synagogen der Juden zu treten, ihren 
seligiöfen Gebräuchen beizumohnen, felbft dem Abendmahle; 
ihre Predigten eins oder das anderemal zu hören, auch aus 
bloßer Neugierde, doch unter dem Vorbehalt, daß feine Ger 
fahr eigener Verkehrung mitunterlanfe, daß dieß die Glau⸗ 
bensgenoffen nicht ärgere, die Andersdenfenden nicht in ihrer 
Sekte befeftige, und daß der Schritt der Katholifen nicht 
ald eine Beftätigung irriger Lehren gelte. Beſchrankende Be⸗ 
dingniſſe genug, denn wir glauben kaum einen- möglichen 
Fall in. dem nicht das eine oder das andere Befagte zu-be> 
fürchten: ſey, und dieß Alles hat ſteigende Wichtigfeit. für 
den Priefter. Erlaubt ift ferner den unter Proteftanten Te 
benden Katholiken, Leichenbegängniffe: zu begleiten, ‚ehelichen 
Einfegnungen beizuwohnen, weil dieß ald etwad mehr Pos 
fitifches gilt, welches das gute Benehmen mit fich führek, 
und nicht ald ein jede Religion approbirendes Zeichen ats 
zufehen ift. Auch hierin foll der Priefter wieder (den erften 
Fall hie und da ausgenommen) eine Ausnahme machen, und 


wenn wit deffen Gegenwart nicht geradehin in die Kate 
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gorie der Theilnahmsfaͤlle fegen, fo gebietet ihm jedoch die 
gemeine Klugheit, nie ohne dringliche Notb bei folchen 
Beierlichkeiten zugegen zu feyn. 

Sept die Brage: „Kann ed je einem Fatholifchen Pries 
fter erlaubt feyn, einem proteftantifchen Pfarrer eine Grab» 
rede zu halten?" — Der Fall, wie fchon bemerkt worden, 
wird von der Morallehre nicht befprochen, in der Voraus⸗ 
- feßung vermuthlich, daß er nicht eintreten fünne. Wir mürf 
fen alfo ab analogia fließen, und mir nehmen fein Be 
denken, alles reiflich überdacht, (wenn andere eine Grab» 
sede verftanden wird, mie felbe gemöhnlich find, und 
nicht eine völlig ercentrifche) auszuſprechen, daß es ein Theil 
nahmefall fey, . Zu diefem Schluffe berechtigen, und der Cha⸗ 
rafter deffen der fpricht, die ehemalige Stellung jenes, für 
den die Rede gehalten wird, der Ort, an bem dieß geſchiebt, 
ber Augenblick, in welchem es gefchiebt. Dieß ſoll bald näher 
beftimmt werden, 

Da feine pofitive Verordnung beftebet, die diefen Aft 
unterfagt, fo läßt fich die Frage thun: Ob derfelbe unter 
keiner Bedingung geftattet werden könne, ob nicht unter taus 
fend Fällen einer eintrete, in dem es der Anftand, die Klup 
beit erheifchten, ober wenigftend begreiflich, verzeihlich mach⸗ 
ten, daß am Grabe eines proteftantiichen Pfarrers der fas 
tholifche Seelforger dad Wort nehme, und eine Lobrede (Grab⸗ 
reden find Lobreden) halte. Wir antworten negativ. Allein, 
urgirt man weiter, wenn es jedenfalld unflug wäre, folches 
gu thun, fo folget ja ber große Schluß noch nicht, was 
unflug ift, ſey fchon an und für fi eine Communicatio in. 
Sacris; hat aljo ein Priefter in einem Ausnahmöfalle 
fich nicht berechtigt, aber doch fich beftimmt, angegangen 
gefühlt, ed zu thun, fo fol er für feine Unklugheit 
haften; allein man lege ihm ben fchweren Vorwurf nicht 
zur Laft, er babe Theil genommen an fremdem Gulte, 
Wir antworten: daß in ſolcher Gelegenheit. die Regeln 
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der Klugheit Ffaum von ber Sünde einer Communicatio 
in Sacris zu trennen feyen; denn was foll der Priefter 
durch feine Klugheit vermeiden, wen fol er zuvorfommen, 
als dem fchmerzlichen Eindrud auf dad Gemüth des Chriften, 
ald der Meinung in den Augen der Kirche — jede Religion 
fey ihm gleichgültig? Wir glauben feinen Ausnahmöfall 
möglich, und wir werden ed beweifen. Doc davon einen 
Augenblik abgefehen; angenommen, ed können möglicher: 
weiſe Umftände eintreten, da folches dem Priefter erlaubt 
feyn dürfte, fo müßte felber vorerft abftrahiren können 
A. Bon feinem heil. Charakter. Er müßte das 
ftehen können, gleichſam entprieftert, fäfularifirt, und nicht 
nur deſſen Kleid müßte auf einen Weltmann fchließen laffen,- 
auch alle Unwefenden müßten dieß Refervativ machen: „Ein 
Laie fpricht, und noch dazu ein Laie, der fih, wie, man 
fagt, über feinen Gult hbinaugzufegen weiß.“ Allein wie 
fann dieß ein Eatholifcher Seelenhirt ?Wo höret er auf 
Prieſter zu ſeyn, felbft wenn er ed wollte? „Da irret nies 
mand. Wo und wie Fann er niederlegen feinen Charafter, 
der ibm in die tieffte Seele eingedrüdt ift, und den er in 
alle Ewigkeit nicht entäußern kann? Diefer Charakter ift 
der Ausdrud, dad Symbol der reinen Glaubendlehre, das 
Fundament zur Ausfpendung ber göttlichen Geheimniffe, das 
Zeichen ded Vertreterd ber heil. Sache der «Kirche; dieſes 
dreifache Kennzeichen leuchtet in jedem Priefter vor — nod) 
mehr vielleicht in jenem, der feiner Prlicht weniger treu 
ift. Als Iebendiger Iubegriff der Fatholifchen Glaubenslehre 
muß dad Wort des Priefterd bei religidfen Unläffen der 
Lehre gemäß ſeyn; ed fey ein lautered Gold, und weiche 
nicht einen Buchftaben ab von. der Hinterlage. Er muß 
alfo fatholtfc; reden!). Als den Ausfpender der Gnaden⸗ 


1) Durch eine tour de force, wodurd der Spreder die Mitte hal 
ten wollte zwiſchen Orthodorie und proteftantifher Lehrfreiheit, 
treibt ers. niht zu gutem Ende. Er wird nichts fagen, weil er 
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mittel Jeſu kennt ihn die Welt; fie kennt ihn als folchen, 
der fieben Saframente glaubt, und jene ertheilet, zu denen 
ihm durch die Weihe die Gewalt gegeben ward, der folglich 
bei dem Todten nicht billigen kann, daß er nur zwei, oder nur 
'eined, oder feines gab, weil er nur fo viel, oder Feines 
glaubte. Ald öffentlichem Vertreter der Kirche ftebet ihm 
gleichfam auf der Stirne gezeichnet: „Gin Gott, ein Glaube, 
eine Taufe — ein Hirt, ein Schafftall.“ Und gewiß fann 
er bad Schaf nicht felig preifen, dad außer der Hürde 
lebte, und ftarb, und das noch manche abhielt, mit der all 
gemeinen Heerde fidy zu vereinigen. Wo ift nun die Gele 
genheit, da von. diefem dreifachen Charakter abgeſehen wers 
den kann, und der Priefter als bloßer Naturmenſch daftehet? 
&r würde, wollte er es verfuchen, ein Zmwitterding feyn, 
das feinen Namen bat, oder er wird Priefter feyn , und in 
legtem Falle fehen wir nicht ein, wie er, eine Grabrebe 
halten fann, ohne durch die Proteftanten gefteinigt zu wer⸗ 
ben. Der Fall ift alfo nicht möglich, denn wäre er es, fü 
müßte, wie gefagt, der Priefter abfehen förnen won dem, 
was er ift, und nicht bloß müßte er es für ſich fünnen, ſon⸗ 
dern die Gewißheit müßte er noch haben, daß aud) dad Volf 
davon abfehen würde; unbefchadet deſſen, mas felbes dem 
Seelforger fchuldig ift, fo daß nad der Feierlichfeit die 
nämliche Achtung und Liebe, wie vorher, ihm gezollt würde, 
ihm, der eine halbe Stunde nicht Priefter mehr feyn wollte 
und nicht mehr priefterlich fpradh. In diefer Voraudfegung 
geben wir die Möglichkeit der Sache zu. 

B. Er müßte ferner abfirahiren fünnen von dem &has 
rafter deſſen, für ben er eine ähnliche Rede halten will, Wir 
brauchen hier dad Wort Charafter, um und in den Sprady 


für jeden und alle nur das fagen will, mad ihm gefällt und doch 
fo, daß er feinem anftößig wird. Wir rathen eg niemand zu, 
und glauben, daß fold ein Meiſterwerk in der Welt noch er 
wartet wird. 
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gebrauch zu fügen, nicht ale follte damit etwas gemeint feyn, 
das dem Charakter deöffatholifchen Priefterd ähnlich wäre. 
Unter den Menfchen gilt ein proteftantifcher Pfarrer ald 
der Zebrer, der Vertreter feiner Sonfeffion , und ald ſolchem 
wird ihm die legte Ehre mit befonderer Feierlichfeit erwiefen. 
Was müßte da die Grabrede im Munde des Priefterd nicht 
alles feyn, und was müßte fie aber auch alled nicht 
ſeyn! Soll felbe, was die Perfonalität des Fatholifchen 
Geeljorgers betrifft, Fein Mißklang in dem Herzen der Zur 
börer jeyn, fo darf fie auch nicht mit einer Sylbe des Bes 
rufs des Verſtorbenen gedenfen, fie muß über ben größten 
Moment des Lebens hinübergleiten, und anderswo Stoff des 
Lobes fuchen. Dieß aber fcheinet nicht einmal gedenfbar. 
In diefem Labyrinthe find nur zwei Wege zu nehmen. Ent 
weber muß helles, vollilingendes "Lob ertönen ob der Bes 
rufötreue des Abgefchiedenen, wie befjen Handlungen, alle 
aus der reinen Quelle der Grundfäße feiner Confeſſion 
floffen, und das Merkmal derjelben tragen. Tas kann aber 
fein. Priefter thun, ohne Apologet einer Lehre zu feyn, die 
feinem Glauben ſtracks ettgegengefegt ift; er kann es aud) 
deßwegen nicht, da foldye Apologie die Werfthätigfeit Des 
Glaubens aufftellt, weldyer Grundfag eben von jenen ver: 
worfen wird, von denen er fpricht? Oder aber, er wird 
jede Allufion auf dad Berufdwirfen ded Verftorbenen mei 
den, er wird ein Falter Erzähler der Verdienfte ſeyn, die 
jener fich erworben in Beförderung des Aderbaued und jeder 
Induſtrie; der Verblichene wird unter deffen Händen zum 
ſtoiſchen Philofophen gemodelt, der nach Grundfägen zu hans 
bein wußte, ber die Freiheit des Geiſtes fchägte und übte; 
der Menfch wird erjcheinen, aber der Religionslehrer, der 
Berfinder des Reiches Gottes in den Schatten treten. Wie 
Klingt foldyed Lob im Munde eined Priefterö! Wen wird es 
befriedigen? Sid) felbft muß er verächtlich machen, und, jene, 
bie er ſich dadurch verbinden wollte, werden die erften feyn, die 
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ihn verachten, die am hißigften ihn anfeinden. — Wir verzichten 
anf die Hypothefe, daß ein Priefter mit apoftolifcher Frei⸗ 
heit an die Gruft ftehen wollte, und bewiefe, wie alle wohls 
thätigen Handlungen des Verftorbenen, deffen ganzes Sinnen 
und Wirken da hinansging, feinen Glauben lebendig und 
verbienftvoll zu machen; wie felber die Göttlichkeit dieſes 
Dogma glaubte, wie er ftetö ein Anhänger des fatholifchen 
Slaubend war, und deffen Anfchließung an die Kirche nur 
mehr von einer äußeren Manifeftation abhing, die er gethan 
hätte, würde man darauf gebrungen haben; wie aljo die 
Mroteftanten ihn nicht ald einen der Ihrigen anfehen, und vers 
zichten follten anf die Ehre, die ihrer Gonfefflon durd, den 
Befit diefed verdienftvollen Mannes zugefloffen wäre — 
Fühlte ein Priefter in fich den Much der Aufopferung jenes 
zu bewundernden Genobiten, der aus dem fernen Orient 
nad) Rom fam, ſich da im Cirkus zwifchen die kämpfenden 
Sladiatoren warf, und ald Opfer feined Heldenmuthes und 
der Wuth des aufgebrachten Pöbeld fiel — fo mag er es 
unternehmen; gleiches Loos wird ihn vermuthlich erwarten. 
C. Weiter müßte der Grabredner abftrabiren fonnen 
von dem Orte, in dem er fpricht. Wir find Shriften und 
räfonniren chriftlich. Wir wiffen nicht, ob die Grabftätte 
in der Regel bei den Proteftanten durch eine befondere res 
Iigiöfe Feier eingeweihet wird, oder nicht; wir glauben nein. 
Doch find Begräbniffe bei ihnen reine religiöfe Handlungen, 
und was ber Prediger am Grabe fpricht, fol in dag relis 
giödfe Element einfchlagen. Wir denfen daher nicht, daß es 
einem Prieſter gelänge, die Empfindungen der am Grabe 
Gegenwärtigen umzuftimmen, fie vergeffen zu laffen, daß 
man einem Todten die legte Ehre erweife, und den Hügel, 
der bald eine menfchliche Hülle birgt, als politifchen oder 
ökonomischen Katheder anzufehen. Spricht da der Priefter, 
fo muß deffen Sprache im religidfen Element wurzeln, und 
wir haben ſchon ‘gezeigt, wie in diefem Falle es ohnfehlbar 
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eine Communicatio in Sacris zur Folge haben wird. Und doch 
müßte Obiges gefcheben fünnen, der Lobredner müßte abfes 
ben Fönnen von dem Orte, an dem er fpricht, müßte das 
Gefühl der Ehrfurdt und des heiligen Schauerd, das zwi⸗ 
fhen Gräbern das Herz des Chriſten ergreifet, gleichfam 
erftiken wollen; er müßte die Todtenfteine dem Auge der 
Menge entrücken und dem Orte feine tief religiöfe Bedeu⸗ 
tung nehmen. ine andere Unmöglichkeit! 

Aber der Kirchhof ift feine Kirche, könnte eingewendet 
werden. - Nein, aber ein Ort, mo die Glieder ber Kirche 
Trefp. der Gonfefft ionen) ben Auferftebungstag erwarten, 
folglich ein religiöfer Ort. Ic glaube nicht, daß in protes 
ftantifchem Einne die Kirche felbft ehrwürdiger ſey, als der 
Kirchhof. Und doch wird zugeftanden, daß eine Leichenrebe, 
in proteftantifher Kirche von einem Fatholifchen Pfarrer ab» 
gebalten, die offenbarfte Theilnabme an jenem Ritus ſey; 
bad nämliche muß alfo vom: Kirchhofe gelten. 

D. Endlich müßte ber Redner ein anderes Kunſtwerk 
thum. Aus dem Gemüthe der Umſtehenden müßte entfert 
werden jeder Gedanfe an infterblichkeit, an Emigfeit; man 
müßte ben Augenblick vergeffen, in dem gefprochen wird. 
Wir geftehen, daß wir Ddiefes feinem zutrauen; wenn es 
aber einem Priefter mit Aufgebot aller Verftandesfchärfe für 
fi) felber gelänge, von dem großen Momente zu abftrahiren, 
in Gegenwart: eines Todten nicht vom Bode zu reden, und 
von dem, mas davon ungzertrennlich iſt, nicht von Lohn in 
der Ewigkeit für den Gerechten, nicht von Strafe für den 
Unmwürbdigen; fo find wir überzeugt, daß er bei den Andern 
wicht damit ansreichen wird. Auc wäre ed ein Unſinn. 
Will er aber jene ernften Wahrheiten berühren, weil er «6 
muß, fo gehet er wiederum auf dem fchon erwähnten kriti⸗ 
ſchen Meſſerrücken; er ftreifet viel zu nahe am Gebiete des 
Fatholifchen Glaubens, um nicht einen Einfall in felbes than 
zu müffen «zeigen muß er doch, daß er Fathalifch if); er 
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berührt aber auch viel zu nahe die Gränzen des Proteftans 
tismus, um nicht auf der linfen Seite des Mefferrüdens 
einen unglüdlichen Tritt zu thun; und fo bat er fid) wieder 
gegen beide Theile veritoßen. | 

Wir wollen alfo denen, die nody mit ber Möglichkeit 
fidy fchmeicheln, daß ein Fatholifcher Priefter je in den Fall 
fommen könne, eine Trauerrede in befagten Umftänden zu 
halten, es zugeben, wenn es ihnen Zroft bringt, aber unter 
der vierfadhen Bedingniß: Es muß abftrahirt werben von 
" dem Sharafter ded Redners, und der Stellung bed verftor- 
benen PBredigerd, von dem Orte, an dem die eier fkatt 
hat vor dem. Augenblide, in dem fie flatt hat; denn 
unter diefen vier Umftänden tritt hauptſächlich die Theil⸗ 
nahme in geiftlichen Dingen ein. Soll nun aber eine Grab- 
rede feyn, wie ed die Sache felbft fordert, wie ed alle Ans - 
wefenden erwarten, foll fie dad Leben des Verblichenen un» 
terfuchen, alles Lobenswerthe ausheben, über die Schwächen 
aber ded Todten den Mantel der Nachſicht und der göttlis 
en Barmherzigkeit werfen; foll gezeigt werben, aus meld 
frommer Quelle jede gute That floß; fol befonderd hervor 
‚gehoben werden, in welch fefter Ueberzeugung er die Noth» 
wendigfeit eines thatenreichen, chriftlichen Wandels zur fünf 
tigen Seligkeit befannte, und wie dieſem Beifpiele alle Chris 
ften folgen müffen wenn fie felig werden wollen; wie alle 
an den Gnadenmitteln Theil nebmen müffen, die der Erlöfer 
gründete um Vergebung der Sünden, Reinheit ded Herzens, 
großes Vertrauen und am Ende wahren Troft zu erlangen 
im fchweren Augenblicke des Uebergangs in ein andere Leben 
— wenn fo die Grabrede in dem Munde des Priefters lau—⸗ 
ten muß: fo fieht ein- jeder ein, daß felbe keineswegs paffen 
fann, weder auf den Berftorbenen, deſſen Leben ein fteter 
Widerfprud) gegen diefe Grundfäge war, noch auf die bes 
gleitende Menge, die ſich über die Unmaßungen des Papiften 
ärgern müßte. In dieſer Alternative ſchwebt nun. der. Pries 
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fier, entweder feine heilige Pflicht zu verlegen, ober bie 
(were Ahndung einer getrennten Religionspartei fich zuzus 
ziehen. Und wenn auch zugeftanden wird, daß unter vielen 
Fällen einer vorfommen fönnte, wo feine eigentliche Com- 
municatio in Sacris zu befürchten wäre, wo alfo die That» 
ſache nicht abfolute der priefterlichen Pflicht entgegen liefe; 
ſo bleiben immer nody alle Schwierigkeiten der Sache felber, 
die Berücfichtigung der verfchiedenartigen Intereffen die da 
im Epiele find, dad Erforderniß eines überlegenen Geiſtes 
zur Abfaffung der Rede, die Wägung jedes Ausdruckes, um 
wicht zu viel und nicht zu wenig zu fagen, und dabei doch 
die faft unausbleibliche Nothmendigkeit anzuftoßen — auch 
bei dem beßten Willen der Welt. Dieß alles läßt und auf - 
den Schluß fommen, daß, wenn nicht die Pflicht folchen 
Aft unterfagt; die Paftoralflugheit ihn nie zugeben, ihn nie 
billigen Fan. Abgeſehen nody davon, daß hierin der Seel⸗ 
jerger fich nicht felber trauen dürfe, fondern DE Ortes 
verhaltungsbefehle einholen fol. - 

Kein Vorfall, Feine noch fo Fritifche Stellung, fünnen 
je den Priefter nöthigen etwas zu thun, wozu die Protes 
ſtanten vielleicht die legten find, ihn anzugehen. Man fage 
von gutem Verhältniffe fo viel man molle, von fanftem Bes 
nehmen gegen Andersglaubende, von Nachgiebigfeit wo ed 
gefhehen kann — dieß alles ift noch himmelweit von einem 
Schritte entfernt wie derjenige, der ung befchäftigt. Er bes 
gleite den Sarg des Verftorbenen gemifcht mit den Andern, 
er entferne fih, wo thunlich an der Thüre der proteftantis 
ſchen Kirche, wie ed manche Andere thun; denn der Leichen» 
rede eines proteftantifchen Pfarrers beimohnen ift ſchon mehr 
ald bloße Gegenwart bei einem Begräbniffe. Er erlaube ſich 
ed noch, wenn ed Brauch biöher war, und er voraudfegen 
kann, daß fein Wergerniß unter den Katholifen deßwegen 
entftehe; thue ed aber nicht, wenn feine Vorgänger in ähn⸗ 
lichen Fällen ed nicht gethan. 
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Wir haben frei und ohne alle perfünliche Rückſicht ger 
dacht und unfere Meinung angegeben; unfer Schluß ift aber, 
da wir feine pofitive Entfcheidung der Kirche fanden a pari, 
oder vielmehr a fortiori; denn wir fehen die Communicatio 
in Sacris an Fälle gefnüpft, die weniger wichtig, weit wes 
niger Aufſehen erregend find, ald die Wortführung eines 
Priefterd an der Gruft eines proteftantifchen Predigerd. Wir 
mollen feinen Bergleich: tbun, unfer Zeitalter nicht an dad 
Map der frühern Kahrhunderte balten, fonft würden wir 
ftrenger richten müfjen. Doch giebt ed ſolche Dinge, die zu 
unmittelbar aus dem Geifte der Einheit ded Glaubens her: 
vorgehen, ald daß felbe nicht in jeder Epoche auf die näm⸗ 
liche Weife beurtheilt werden follten, gleich wie der Glaube 
unwandelbar if. Es wäre nicht ſchwer den befprochenen 
Fall in die Kategorie diefer Dinge zu fegen, und dann wäre 
unfere Meinung bedeutend ftärfer. Das Gefagte mag genügen. 

Das war längft fchon unfere Ueberzeugung, ald vom 
Elfaffe berüber und die Nachricht gebradht wurde, der fathos 
liſche Pfarrer einer fehr bedeutenden, gemifchten Fabrikſtadt 
habe bei Gelegenheit der Beerdigung eines Falvinifchen Pre⸗ 
digerd eine Grabrede gehalten. Die Elfäffer polit. Blätter 
gedachten der Rede mit Lob, rübmten die Toleranz des 
Nfarrerd. Gerade dieß hieß nur unfer Urtheil aufichieben, 
bis wir das Dofument felbft zu Geficht befommen würden. 
Gleich anfangs wurde ſelbes fehr ftrenge von den Amtes 
brübern des Redners beurtheilt. Auch mußte folche That» 
ſache im Elfaffe, wo allgemein ber Geift des Klerus ſich fo 
firenge an Orthodorie hält, Auffehen machen. Gern vom 
Drte wo dieß gejchah, Fünnen wir um fo unbefangener ein 
Gutachten geben, als Fein befondered Intereſſe, unbegrängte 
Liebe zur Wahrheit ausgenommen, und an den Einen oder 
die Andern knüpfte. Wir waren alfo fehr begierig zu fehen, 
wie der Fatholifche Pfarrer, der allgemein den Nuf eines 
fehr geübten, Mugen, verftändigen Seelſorgers genießt, der 
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mit Auszeichnung einer Gemeinde  vorfteht, die an Wichs 
tigfeit feiner des weitläuftigen Bisthumesd nachgiebt, fih aus 
dem fchlüpfrigen Schritte gezogen, den er gewiß in der 
beßten Abjicht that. Wir waren zum Voraus gewiß, daß, 
fo trefflih, fo Flug auch die Nede gefaßt feyn fonnte, fo 
meifterbaft er fich feiner Aufggbe entledigt hätte, er doch an 
die menfchliche Schwaͤche den Tribut abgegeben habe, daß 
manches den Katholifen Anftößiged vorfommen müffe, indem, 
wie verlantete, er das allgemeine Lob der Heterodoren das 
durch eingeärndtet habe. Wir find zu innig überzeugt, daß 
ed anders nicht möglich ift. Und fo war ed. Die Lobrede 
faun, wie fie da liegt, bei weitem nicht von einem fatholis 
fhen Priefter in ihrer. ganzen Ausdehnung in Schuß genoms 
men werden. In felber findet der Katholicismus nur fcheins 
bar einen Vertreter, und nur mißtrauifch fchleichet ein fas 
tholiſcher Satz über den Nugen der Gebete für die Abge⸗ 
ftorbenen unter. Manchfach verdienet felbe eine Rüge. Ges 
rügt muß werden, daß der Priefter den Falvinifchen Pres 
diger einen Amtsbruder heißer, welche Bedeutung nun 
auch dem Worte gegeben werden foll. Gerügt muß werben, 
ald eine Folge ded obigen Worted, daß die Berufstreue 
eined proteftantifchen Lehrerd belobt wird. Gerügt muß 
“werben und ſchwer gerügt, daß im Munde des Redners 
bloße Anfichten die Scheidewand zwifchen Katholifen und 
PBroteftanten bilden. Daß aber diefed Wort genommen werben 
müffe, mie «8 da liegt, erhellt daraus, daß dieß eben bie 
Urfache der freundfchaftlichen Verhältniffe zwifchen dem Vers 
ftorbenen und dem Priefter war, Vermuthlich hätte alfo 
dieß gute Verhältniß nicht ſtattgefunden, hätte eine weitere 
Kluft ald bloße Anfichten beide voneinander getrennt, 
Da ift der Irrthum doppelt, einmal weil Grundmwahrheiten 
(und nicht perfönliche Meinungen) die Urſache der Trennung 
find, und dann, weil auch in diefem alle doch ein freund» 
Liches Benehmen zwifchen Katholiten und Proteftanten beftehen 


288 

kann. Durch die entgegengefegte Inſinuation giebt der Nebner 
eben feinen fehr hohen Begriff von perfönlicher Humanität. 
Gerügt muß endlich werden, daß im Munde eines Priefters 
das -fchönfte Lob des Verftorbenen in den Thränen beftche, 
„die Taufende, die er hienieden unterrichtete, * 
ihm nachweinen. Dieß ift fghr ftarf. So hätte nur ein 
. protejtantifcher Umtöbruder den verftorbenen Prediger [oben 
könnnen, denn diefed Motiv ded Lobes ift die Lehre bed 
Proteftantismus; felbe als Gegenftand gerechten Lobes 
öffentlich audfpredyen, beißt doch wohl im Joche des Irr⸗ 
glaubens ziehen. Diefe Worte. find darum fo außerordentlich 
auffallend, weil fie gleichfam die ganze Rede refumiren, und 
der Schluß derfelben find. Es gilt hier nicht die Ausflucht 
einer Anwendung. der Ausdrücde in sensu’improprio, bie 
Gewandtheit des Pfarrerd in der deutfchen Eprache liegt zu 
offen in der Nede vor, ald daß es ihm am eigentlichen _ 
Ausdrucde hätte mangeln follen. Die Worte müffen genoms 
men werden, wie fie da liegen, ed iſt unter ihnen ein völlig 
firenger Zufammenbang. Webrigend tritt bei jedem Gabe 
die fichtbare Verlegenheit hervor, in der unfer Grabredner 
war. So leer und unbedeutend alles feyn fol, fo fchleicher 
doch wider Willen verbotene Waare unter. | 

Da alles gleihfam aus dem Grundſatze fließet, ale 
fegen die Parteien durch bloße Anfichten getrennt, fo 
entftand in und die wehmüthige Frage, ob denn wirffich 
dieß aus Weberzeugung gefprochen ward? Sollte es nicht 
feyn, wie wir meinen, und wünſchen, und wäre ed nur 
eine Affommodation, die man in jenem Falle einer mächtigen 
Religionspartei, von der man in vielen Dingen abhängig‘ 
ſeyn muß, fchuldig ‘zu ſeyn glaubte; fo befriediget dieſe Recht: 
fertigung nicht, beftätiget aber aufs Neue die Nichtigkeit 
unſeres aufgeftellten Grundſatzes. 

Die Rede erſchien in einem Heft mit den andern bei 
dieſer Gelegenheit abgehaltenen. Waare jeglicher Gattung! 
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Der Ertrag der Brofchüre :ift zum Beßten der Bibelge 
fellfchaft beftimmt! O, wir find überzeugt, daß der Pfar⸗ 
rer oftmals ſchon bereuete, fo leicht dem Begehren der Pro⸗ 
teftanten willfahrt zu haben, die ihn gleichſam beim Worte 
nahmen, und in einer Art Ueberrafchung fi bed: Manns 
frripted bemäthtigten. Die Rede eines Fatholifchen Prieſters 
jur Unterftügung  proteftantifcher Bibelgefellfchaft kolportirt 
fehen! Wäre in felber der Katholicismus wahrhaft vertreten, 
würden die Proteftanten fie wohl zu. ſolchem Zwede ver 
wendet haben? And ’fcheint es befmegen das Einfachite, die 
Webereilung in der ganzen Sache einzugeftehen, und wicht 
durch ſchwache Vertheidigung derfelben (die gute Abſicht darf 
nicht in Zweifel gezogen werden) das Uebel größer zu mas 
hen. Das Letzte gefihah in einem: Briefe an'ben Ami de 
la Religion, der und zu Geficht fam. So fange. wegen lieb⸗ 
loſer Beurtheilung der innern Abſichten über manche Mit- 
brüber geklagt pird, mag der Vertheidiger im Rechte feyn; 
nicht aber wenn er feine’ ganze Rede in Schug nimmt. Die 
Schwäche der Argumente; die Unmöͤglichkeit, eine wahre 
Apologie zu ſchreiben, müſſen dem Verfaſſer des Briefes 
ſelber eingeleuchtet haben, jo verräth ed wenigſtens Die zau⸗ 
bernde Sprache. Beifpiele wie jenes des berühmten Peta⸗ 
vius, der dem abgeſchiedenen Grotius eine Seelenmeffe las, 
wie. ‚jenes franzöfifchen Bifchofe, Herrn v. Villeneuve, der an 
Boigt und Hurter fchrieb, find nicht gut. gewählt. Beide hans 
beiten fo, um dent. entfchiedenen katholiſchen Sinn. ded Gros 
tins, ſo wie der gejcyichtlichen Unparteilichkeit Voigts und 
Hurterd (zu. Gunften des Katholicismus) öffentliche Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu-faffen; allein 'unfer Grabredner wollte 
und durfte fein Lob nicht auf. dad gründen, was der kalvi⸗ 
nifche Prediger für den Fatholifhen Glauben gethan, die 
Rede ift himmelmeit von diefer Tendenz entfernt, vielmehr 
fobt fie ihn wegen feiner ächt proteftantifchen Berufstreue. 
Es liegen und zwei feither erfchienene Brofchären vor, 
Katgotit. Jahrg. XX. Hft. 11. 19 | 
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ohne Namen ber Verfaſſer, die die Rede vom katholiſchen 
. Standpunfte aus beleuchten. Wir find der Wahrheit ſchuldig 
zu befennen, daß beide Verfaſſer der Eifer zu weit geführt 
hat. Jeder wahre Katholif hätte eine Erörterung des Faf- 
tums, oder der Srage an fid) von. kirchlichen Grundfägen 
aus mit Freude aufgenommen; allein fie bätte müffen ohne 
Rückſicht auf die Perfon gejchrieben ſeyn. Wir geben nicht 
in: ben innern Werth der Gründe ein, gewiß fiegt in ihnen 
‚Stoff genug zu einer ganz gründlichen Widerlegung der Grab» 
rede. Allein ihre befte Kraft büßen fie ein durch das lei⸗ 
denfchaftliche Gewand,. indem fie erfcheinen. Das ift der 
Geiſt der .chriftlichen Liebe. nicht. Sie find, befonders bie 
‘eine, mit einer Lieb» und Taktloſigkeit verfaßt, die nicht 
bloß befnemdet, die beinahe unwillig madıt. Die Wahrheit 
- jagen in Eiebe ift großes Verdienſt und heilige Pflicht für 
jeden Eatholifchen Priefter ,. mehr noc; wenn es einem Mit- 
bruder im heiligen Amte gilt, der unter. ig manchen Rüd- 
fihten alle Adytung verdient; und dieß fcheinen beide Ber 
faffer ganz außer Acht gelaffen zu haben. 

Unfere Abficht war bloß unfereitleberzeugunig im einer — 
auszuſprechen, die heute nicht mehr überflüſſig ſeyn dürfte. 
Einem jeden iſt erlaubt, ſeine eigene Meinung der unſrigen 
entgegen zu halten, immer aber mit dem Probierſteine der 
‚geoffenbarten Wahrheit, mit der Leuchte des in Liebe thätigen 
Slaubend. Bor allem liege und der inhaltfchwere Audruf 
des Apofteld an feinen Timotheus vor Augen: „DO Thimo⸗ 
theus, bewahre die dir anvertraute Hinterlage. Vermeide 
die unfeligen Neuerungsworte, und die Gegenfäße einer 
falfchen Namensweisheit. Einige nahmen fie auf und fielen 
ab vom Glauben. Die Gnade fey mit dir.“ — Und mit 
und allen. | i Ä 
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Grundzüge der bibliſchen Hermenentif und’ Kritik ;: entworfen vor 
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Die Abficht des Herrn Verfaffers vorliegenden Buches 
ohne Zweifel löblidy und dankenswerth. Cr wollte „das 

Veßte aus den vorhandenen guten Arbeiten über biblifche 

Hermeneutif und Kritik in möglichfter Kürze und Bündigfeit 

angehenden Bibelforfchern vorlegen, und den Anfänger, für 

welchen er vorzugsweiſe gefihrieben, hinlänglich unterrichten 
und wohl auch in den Stand fegen, zu beflimmen, was er 
von andern Meinungen über denfelben Gegenftand zu halten 
habe.“ Alſo, wie.gefagt, die Abficht ift aller Anerkennung 
würdig, da eim Lehrbuch auch über ein minder ſchwieriges 
Fach, als die bibliſche Kritif und Hermeneutif ift, immerhin 
eine willfommene Gabe genannt werden muß. Ob aber Herr 
köhnißz es auch vermocht habe, feines Gegenftandes Meifter 
zu werden, und den einfchlägigen Stoff zu bewältigen und 
ten fonftigen Erforderniffen der Compendienſchreibung zu ges 
tigen, das iſt eine Frage, deren bejahende Beantwortung 

Referent fo gerne ausfprechen möchte, und Teider nicht aus⸗ 

ſprechen kann. Wohl hat es der Herr Verfaffer nicht un 

terlaſſen, fich auf feinem Gebiete thunlichft nmzufehen (ob⸗ 
gleich audy hier, namentlich in Betreff der Literatur, nicht 
| 19* 
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felten Lücken zu finden find); mohl fehlt ed nicht an mans 
hen treffenden Bemerfungen. und guten Fingerzeigen; wohl 
waltet eine nicht zu verfennende Rücficht auf die Autorität 
ber Kirche ob, die ſich manchmal fogar bis zur fichtlichen 
Aengſtlichkeit fteigert; wohl, fommen bisweilen wieder Be: 
gütungen und Regulirungen deffen vor, was früher verfehlt 
oder ſchwankend ausgeſprochen wurde; allein all dieſes und 
noch manches andere nicht zu Verkennende bildet feinen 
“ ebenbürtigen Erfaß für die fonftigen Gebrehen und Hal 
tungslofigfeiten, an: denen dad ganze Wert in feiner Anlage 
und Durchführung leidet. 

Vor Allem gebricht ed dem Buche an einem feften und 
unerfchütterlichen Prinzipe. Prinzipienlofigkeit taugt überall 
nicht, am allerwenigften aber bei einer einleitenden und für bad 

praktiſche Verfahren feftftehende Grundfäte aufftellenden Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Wir wiffen. es wohl, dem Proteftanten iſt es jcho 
nachzufehen; wenn er. es bei der Entwerfung einer biblifchen 
Hermeneutif nicht. über ein profanes Reglement und eit 
fubjeftived Dafürhalten. hinausbringt; es ift feine Art.fo 
und Liegt im Prinzipe:feined Glaubens, nicht von ſich felber 
los zu werden und einen wahrhaft. objektiven Standpunft zu 
gewinnen. Sieh nur, wie fie Alle ihrer glücklich errungenen 
Gmancipation fo frob find, und vor lauter Freiheitsgefühl 
der Feſſeln ihrer vorgefaßten Liebhabereien gar nicht inne 
werben! Nicht alfo. bei dem Katholifen. Durchaus mit dem 
Bewußtfeyn und Leben feiner Kirche verwachfen, gewinnt 
feine Darftellung der biblifchen Hermenentif und Krigik eine 
unerfchütterliche objektive Unterlage, und er mag reid 
oder minder reich begabt feyn, der. Hauptfache nach wird 
er ‚gleichfam durch einen göttlichen Impuls durchgängig zu 
den nämlichen Refultaten gelangen. Das Prinzip diefer 
Wiffenfchaft naͤmlich gewinnt der Fatholifche Theologe aus 
der Antwort, welche der Glaube feiner Kirche auf die Fra 
gen giebt: In welhemBerhältniffe fteht die Kirche 
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zum Sänon, die Eradition zur Schriftansfegung? 
So in die innerfte Mitte des chriftlichen Bewußtſeyns hin⸗ 
eingeftellt, wie follte ed ihm nicht gelingen, über Kleinlich- 
feiten - Meifter zu werden und überall auf — 
Grundſätze zu ftoßen?' 

Statt diefen wahrhaft Fatholifchen Weg einzuſchlagen 
und ſich nach einem Negulator umzuſehen, geht unſer Herr 
Verfaſſer rein außerlich ‚zu Werke, und fucht die Bemer⸗ 
fungen zu - einem nothdürftigen Syſteme zufammenzufegen, 
die ihm da und dort, in diefem oder jenem Buche aufger 
Roßen und als zuträglich vorgefommen find. Dabei fehlt es 
freilich, wie gefagt, nicht an vielfachen Nückſichts nahmen 
auf den Rehrbegriff und die Satzungen der fatholifchen Kirche z; 
allein 'bei aller redlichen Gefinnung und allem aufrichtigen: 
Veſtreben in diefem Stücke läuft doch das Ganze nur auf 
Neußerlichkeiten hinaus und der Subjektivismus ift fo wenig 
überwunden, daß er im Gegentheil ſich fchmerzhaft feiner: 
Schranke in der Objektivität bewußt wird, So heißf es 
4. ®. gleich‘ ©. 8 u. 9: „In der Kirche und unter ben. 
heil. Vätern hat ſich auch von Anbeginn ber eine gemiffe 
Weiſe erhalten, wie man einzelne Stellen der heil. Schrift 
im Ganzen zu verjtehen habe. - Diefe Schranken darf der 
gläubige Interpret nicht überfehen, nicht überfchreiten, wenn 
er nicht mit der Lehre feiner Kirche in Widerfprich gerathen' 
md Verwirrung oder Anftoß unter feinen Glaubensgenoſſen 
erregen will.“ Kläglicher fann man fidy über die Stellung 
des Eregeten zur SKirchenlehre und zur Autorität der Väter 
fiherlich nicht ausſprechen, als es hier geſchieht. Alſo das 
lebendige Wort eine Schranke des todten, die Zuſammen⸗ 
ſtimmung Aller eine Schrauke für den Einzelnen! Anſtatt 
ſich zu freuen, aus der Totalität heraus die Parzelle richtig 
erfaſſen, an dem objektiven Bewußtſeyn des ſubjektiven 
Dafürhaltens ledig werden zu können, wird hier von 
Schranken geſprochen, wo won Ergreifung vollftändiger 
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Freiheit zu reden wäre, wird bier vor Widerſpruch und Ans 
fioß gewarnt, wo vor Berfuödyerung und - Verirrung zu 
wahren wäre! Hat denn meine Spefulation eine „Schranfe“ 
an dem Dogma der Kirche, da min dasſelbe eine feſte und 
unmwandelbare Unterlage darbietet, ftatt daß ich fonft nur 
ind Unbeftimmte und vielleicht ind abfolute Nichts hinein 
fpefuliren würde? Ja, wenn die Kirche nur fo eine Gejell« 
ſchaft wäre, die über gewiffe Lehrfäge übereingefommen, 
gleichviel auf welche Weife, dann mödıte ed mir innerhalb 
diefer Schranken wohl bisweilen unheimlidy werden, und es 
möchte mich häufig die Verſuchung anwandeln, auch außers 
halb diefem Gehege Umfchau zu halten. So aber eine gött⸗ 
liche Autorität, göttliche Wahrheit, und fie eine Schranfe, 
und diefe Schranke zu refpeftiren, um Niemanden in ale 
wirrung zu fegen, oder zu ärgern! 

Nicht viel beffer ergeht eö dem Herrn Verfaſſer S. 39 
u. ff., wo er ſich wirklich dazu anſchickt, ein Prinzip der 
Hermeneutif aufzuftellen. Nach dem lebereinfommniß aller 
Bibelforfcher, fagt er, „ift derjenige Sinn, welcher dem 
Spracgebrauche, dem Zufammenhang der Rede, der Abſicht 
des Nedenden, den hiftorifchen Umftänden u. f. w. am beßten 
entfpricht, ald der wahre Sinn einer Stelle anzuſehen.“ 
Mit diefem fogenannten Prinzip kommen wir um feinen 
Schritt über den Zauberfreis des Subjektivismus hinaus, 
und ed wird faum Einer unter allen proteftantifchen Schrift- 
audlegern zu finden feyn, ber bei aller Anerfennung der auf: 
gezählten Requiſiten nicht binwiederum von feinem nächiten 
Nachbar, der mit ihm Die gleiche Anerkennung theilt, in 
feiner Schriftdeutung abmeiche und feine Abweichungen nicht 
auf den Grund ded nämlichen Prinzips hin zu rechtfertigen 
wüßte. Und in ber That, mas fol auch der Spyradhge 
brauch über göttliche Offenbarungen entfcheiden , die neue, 
den Menfchen unzugänglidye Wahrheiten mittheilend, fich 
einen neuen Sprachgebrauch; fchaffen, oder bereits vorhan⸗ 
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dene Ausdrüde zu Trägern ihrer Gedanfen erheben? Nimm 
nur die häufigften Ausdrücke bed neuen Teftamentd in ihrem 
vnlgären Sinn, und du darfſt gewiß ſeyn, die Begriffe ver- 
fladyt und ihres göttlichen Inhalts beraubt zu haben, 3. B. 
lun,ahndsıa, xp1015, Aoyog,avasrasız, amv, dapE u; |. m. 
Der Zufammenhang der Rede dünft dem Einen. fo, dem 
Andern anders, je nachdem, er dem Redenden felber eine, 
beitimmte Abficht unterlegt, was um fo. leichter _ gefches 
ben kann, da die heiligen Schriftfteller nicht ſelten abgebros 
chen fchreiben, und den Liebhabern ded Supplirens ein weites 
Feld öffnen. Die Abſicht des Redenden felber, — woraus 
mag biefe erjchloffen werben? Doch offenbar nur aus feiner, 
Rede, und dieſe iſt es ja eben, welche ausgelegt werden foll! 
Endlich die biftorifhen Umftände, als ob. diefe immer 
fo auf der flachen Hand lägen und nicht öfters bald heraus: 
exegifirt, bald durch Gonjefturen gefchaffen werden müßten! 
So entſchlüpft ein Moment ded Prinzips nach dem andern, 
und ed ift nicht zu verwundern, wenn unter Handhabung 
bes gleichen, ‚formellen. Grundſatzes Dr. Paulus zu andern 
Refultaten gelangt, ald,Dr. Olshauſen, Dr. Tholuf zu ans 
bern, Dr. Lücke, Dr. Neander zu andern, ald Dr. Strauß 
u. ſ. w. Doch es ‚bedarf feiner Appellation an protejtanz, 
tifche Theologen; unfer Verfaffer felber belehrt und hinrei⸗ 
chend, daß eine. confequente Durchführung feines Prinzips 
zu Unbeftimmtbeiten und Verflachungen führe. Man ſehe 
z. B. ©. 44, wo er behauptet, ovvdanreodat Tw yoloru 
heiße fo viel, ald: „der Welt und der Sünde ganz und gar 
entfagen;" amodeodaı Tov nalarov avIowirev fo viel ald: 
„die frühern fündhaften Gewohnheiten aufgeben“ u. ſ. w. 
Diefes unfichere, prinzipienlofe Hin» und Herichwanfen 


des. Herrn Verfaſſers tritt befonderd widerlich in folchen 


Partien feiner Schrift hervor, wo aus der Mitte des katho⸗ 
lifchen Lebens heraus ein Urtheil abgegeben, oder ein Rath 
ertheilt werden follte. Nur mit Widerfireben berühren. wir 


\ 


296 
etliche einfchlägige Punkte. S. 135 u, ff., wo von den Ein⸗ 
menbungen die Rede ift, welche wider die Lehre der Schrift 
von Seite der Naturwiffenfchaft u. f. w. erhoben werden, ift 
die ermuthigende Gegenrede fo weinerlich ausgefallen, daß 
faum irgend einem jungen Leſer nicht vor den Gefahren bangen 
muß, die endlich den Glauben an die Autorität der Schrift 
völlig vernichten möchten. ©. 151 wird der kathol. Schrift 
audleger gar noch mit einem weltlichen Diplomaten vers 
glichen und woͤrtlich alfo gefchrieben: „Wie ein Diplomat 
im Geifte und im Intereſſe feines Fürften alles deuten und 
auffaffen muß; wie er feine Stellung nicht vergeffen darf; 
wie er feiner Stellung eingebent feine Inſtruktion gewiſſen⸗ 
haft vor Augen haben fol, — fo auch der katholiſche Ins 
terpret in Anfehung der Fatholifchen Kirche.” Man braucht 
bloß den Namen „Diplomat zu hören, und fich neben 
ber an etliche feine und plumpe Meifter in diefer Kunft zu 
erinnern, um bie unwürdige Stellung zu fühlen, welche das 
Gewicht dieſes Ausdruckes hier dem Fatholifchen Schrifter 
Flärer zumuthet. Gott wolle und bewahren vor diplomatis 
fchen Exegeten; denn dafür hat er ſchon geſorgt, daß die 
Kirche ihrer nicht bedarf. Beiläufig muß indeffen bemerkt 
werben, baß Herr Dr. Loöhnis felber kein großer Verehrer 
diefer Kunſt zu feyn fcheint, wenigſtens hat er diefelbe, um 
bei dem Bilde zu bleiben, nicht zu Gunften feines Hofes und 
Fürften, fondern eher zur Satidfacirnng einer fremden Macht 
angewendet, wenn er &. 226 angehenden Fatholifchen Theos 
Iogen den Rath ertheilt: „Einen Führer durch das meite 
Gebiet der Eregefe audzufuchen; einen, dem er fein Ber 
trauen fchenfen kann; einen, deffen Methode ſich anzueignen 
rathfam iſt; einen, dem er die ſchwere Kunft ablernen muß; 
einen, beffen Spuren auch fchon Andere mit glücklichen Er⸗ 
folge nachgegangen find.“ Denn wer ift wohl diefer Eine, 
deſſen Spuren ber junge Fatholifche Interpret nachgehen fol? 
Man lefe und ftaune! Diefer Eine find ihrer Drei. 
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Der Erfte davon ift „Dr. Ernft Friedrich Karl Rofen: 
müller, Profeffor der morgenlänbifchen Sprachen zu Leip⸗ 
zig;“ der Andere ift „der geiftliche geheime Nath Dr. Chrift. 
Theophil Kuinöl, Profeffor primarius an der evanges 
liſch⸗theologiſchen Faeultät zu Gießen und Commandeur de 
großherzoglich heffifchen Ludwigs⸗Ordens;“ der Dritte endlich 
ift der Katholif „Guilelmus Estius,“ den Herr Löhnie 
„mutatis mutandis empfehleh: möchte.” Alfo zwei Brote, 
Kanten ohne Fehl, und ein Katholif, diefer aber mu- 
fatis mutandis! Doc; hierüber Feine Sylbe weiter! Herr 
Löhnis ift überhaupt freigebig mit feinen Lobeserhebungen 


der Proteftanten auch an Stellen, wo er eben nicht Urfache 


hätte, das Urtheil feiner jungen Lefer zu berüden, fo 3.8. 
©. 48, wo er auch den Nationaliften Geſenius unter 
denen aufführt, die durch ihr „Zurückgehen auf die ſemiti⸗ 
fehen Dialekte eine beffere Eregefe ermittelt“ haben; ©. 179, 
wo er „bad Gutachten über dad Werk von Dr. Strauß, auf 
höhere Veranlaffung herausgegeben von Dr. Neander, 
Berlin, 1836, fo meifterhaft findet, daß „auch der Katholif 
mit den Sdeen beöfelben einverftandeu feyn kann, diejenigen 
ausgenommen, welche noch auf lange Zeit! Gegenfäte zwi⸗ 


fhen den beiden Sonfetffonen bilden.” Man braudit "bloß 


zu wiffen, daß die Neander'ſche Ehriftologie felbft bei den 
Proteſtanten vielfach ald temporifirend und anrüchig erfunden 
worden. ift, um, am Mildeften geurtheilt, von Herrn Löhnis 
zu fagen, baß er die. von ihm belobten Autoren zuvor hätte 
Iefen follen. Diefer feiner unausſprechlichen Mildigkfeit gegen 


proteftantifche Werfehrtheiteri hat er auch ©. 390 u. ff. ein, 


Denkmal gefegt, indem er ganz ohne Noth und ohne wife 
fenfchaftlicheBerechtigung die proteftantifche „Bibelverbreitung” 
in den Kreis feiner Befprechungen hereinzieht, ſich gleichfam 


ex cathedra zum Dollmetfch ber „Anficht der Katholiken über 


die Bibelgefellfchaften der neueren Zeit und die durch fie vers 
breiteten Ueberfegungen aufwirft, dabei, fein biplomatifch, 
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weder falt noch warm. ift, und. endlich die feither unglücklichen 
Unternehmer diefed Werkes mit der frommen Berbeißung 
‚tröftet, „die Vorfehung werde die fromme Abſicht der 
thätigen Mitglieder derfelben zu feiner Zeit belohnen und 
fie werde aus diefer Ausfaat einftend eine reiche Erndte 
erftiehen laſſen.“ Der gutmüthige Tröfter hatte im Drange 
feined Herzens vergeffen, daß er kaum etlidye Eäße vorher 
die Notiz niedergefchrieben : „ed habe das Oberhaupt ber 
Fatholifchen Kirche diefem Unternehmen feine Approbation 
nicht ertheilt,..... ja fogar die Mißbilligung desfelben 
ausgeſprochen!“ Wahrlich, eine hoffnungsreiche „Ausſaat,“ 
von Petrus mißbilligt, und von Gott mit ſo augenfcheins 
licher Unfruchtbarkeit heimgefucht! 

Doch wir würden fein Ende finden, wenn wir bie Mi 
griffe und Haltungslofigkeiten des Herrn Verfafferd alle auf 
decken wollten. Darum fol nur nod) eine Erörterung dei 
felben über „eine Zwifchenfrage‘ bier in Erwähnung gebracht 
werden. Diefelbe ift ©. 154 u. ff. zu lefen. Es handelt 
fi) um das Verhältniß des Fatholifhen Interpre— 
ten zum Wudlegungsprinzip der Fatholifchen 
Kirche, und ganz befonderd darum, ob bad befannte 
Trienter Defret Sess. IV. de usu "Sacrorum librorum zu 
den Defreten de fide gehöre, und wie der darin bezeichnete 
unanimis consensus Ss. Patrum zu verftehen ſey. In Be 
treff der erfien Frage meint Herr Löhnid, das. befagte Des 
kret fey ein disciplinariſches, und fügt diefe Behaup⸗ 
tung vornehmlich auf den Umftand, daß die Synode dem» 
felben Fein anathema angefügt, fondern ‚gegen bie Zus 
widerhandelnden die Strafgewalt der Bifchöfe angerufen habe. 
Dabei bemüht er ſich nachzuweiſen, daß dieſes Defret Durch 
die damaligen Zeitumftände hervorgerufen worden und einer 
Abänderung und Aufhebung fähig fey. Nun Trage: gab es 
eine Zeit in der Fatholifchen Kirche, und wird es je eine 
geben, in weldyer ed nicht ald eine Verfündigung ‚gegen "das 


katholiſche Prinzip und Dogma galt und gelten wird, „sa- 
cram ;Seripturam ad suum sensum contorquere, contra 
eum  sensum ,. quem tenuit et tenet'sancta mater eccle- 
sia, cujus est judicare de vero sensu et interpretatione 
Scripturarum sacrarıum ?“ Und wenn nicht, kann dad frag 
liche Dekret ein bloß disciplinariſches und der Abſchaffung 
fähiges genannt werden? Würde man nicht vielmehr, auch 
unter der Vorausſetzung, daß ed nicht gegeben. wäre, geras 
dezu von der Fatholifchen Kirche abfallen,. fobald mian feinem 
Inhalte zumwiderhandelte ? Iſt ed möglich, daß man fich durch 
die Läugnung eines einzelnen. Dogmatifchen Satzes der Hä⸗—⸗ 
reſie, durch die Umkehrung und Verletzung des. fatholifchen 
Prinzips aber mır eined Disciplinarvergehend schuldig mache? 
So müßte denn auch die Gottedlängnung weniger auf ſich 
haben, ald. die Inabredeftellung der Allgegenwart Gottes! 
Hiebei: braucht mar ſich bloß noch zu erinnern, daß dieſe 
Beſchlußnahme der Synode auch iu die professio catholicae 
fidei. aufgenommen ift. Die Folgerung: „Daher kann auch 
die Kirche ihren Gliedern die natürlichen Rechte wieder zus 
rückgeben, die nur auf Veranlaffung der Umftände eine 
zeitlang fuspendirt waren,“ iſt deßhalb eine völlig wiberfins 
nige; denn erſtens giebt. ed für die Katholiken fein natürs 
liches: Recht, qua Katholiken nicht fie felber zu feyn; bie 
Kirche hat ihnen daher auch zweitens nie ein foldyed ent» 
zogen; und kann drittend dasſelbe eben darum auch nie zus 
rückgeben. Hätte: Herr Löhnis den Vortrag ded Theologen 
Soto über dieſen Gegenſtand gelefen, fo hätte er fich ſeinen 
Ercurd erfpart und nicht etwas in Zweifel gezogen, dad er 
binternach wieder. als vollgiltig anerkennt; denn am Ende 
diefer Grörterung läßt er ſich alſo pernehmen: „In wie weit 
verbindet jened Disciplinargeſetz noch jeßt, und in mie weit 
kann fich der Katholik davon für entbunden halten?.. Dies 
ſes Dekret legt dem Katholifen einzig die Verbindlichkeit auf, 
daß emıfeine Stelle der heil. Schrift 4. der beftehenden 


Slaubends und Gittenlehre, und 2. einer allgemeinen 
Erflärung der Väter zumider erklären ſolle?“ Hiemit ift 
denn ber ganze Inhalt des Defretd auch für die Jebtzeit 
und wohl auch für‘ alle Zukunft wieder zugegeben, und 
Referent würde darauf wetten, daß ihm Herr KLöhnis auf 
die Frage: ob ein Katholif, wenn er dieſem Defret: zuwider 
handelte, ſich am Prinzip und Dogma feiner Kirche verfüns 
digen würde, eine. bejahende Antwort gäbe. — Hinfichtlich 
bed unanimis consensus Ss. Patrum wirft. ſich der Herr 
BVerfaffer auf den Ausdruck „unanimis“. und hat wohl ganz 
recht, wein er fagt, daß „die Väter felten alle miteinam 
der in Betreff einer Stelle übereinftimmen ;" darin aber hat 
er Unrecht, wenn er ber Kirche diefe Aeußerlichkeit und 
dieſe audweichende Spitzfindigkeit zutraut, und thut fehr 
übel daran, daß er fich hiebei auf eine Anmerfung bed fa 
mofen Sourayer zu dem famofen Paul un als auf 
eine Gemwährftelle bezieht. 

Sao ſchlimm ed iindeffen um bie genannten und ähnliche 
Partien des vorliegenden Buches beftellt if, und fo fehr wir 
im Sntereffe der Kirche und der Wiffenfchaft dawider pro⸗ 
teftiren müfjen; fo ift Referent doch ber Ueberzeugung, daß 
Hr. Löhnis es ſowohl mit feiner Kirche ald mit der Wiffenfchäft 
gut meine, und feine Verftöße bona fide niedergefchrieben 
habe. Während der. Lefung des ganzen Buches fonnten wir 
des Gedanfend nicht los werden: er habe fich bemüht, feine 
Fatholifche Gefinnung mit dem Scheime einer gewiffen Bir 
beralität zu umgeben, wodurch fid, Namenfatholifen häufig 
bedient wiffen wollen für die Einbußen ‚die fie in fo man 
chen Stücken obneweiters fic gefallen laſſen müffen. Diefes 
Hafchen nad) Freifinnigfeit mit. einer.vielleicht ſich ſelbſt nicht 
geftandenen Begierde, vor dem proteftantifchen gelehrten 
Dublifum eine glimpflichere Aufnahme :zu finden, hat ihm 
alle Unbefangenheit entzogen, mit welcher ein Mann redet, 
der, ftatt eine äußere Stellung zur Kirche einzunehmen, fi 
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in ihr innerſtes Leben ‚verfenft und aus der Mitte bes Las . 
tholifchen Bewußtſeyns heraus mit. Sicherheit und Takt fein 
Materiale ſich zurecjtleget, und in: der Regel: überall das 
Richtige trifft. Dabei :wollen wir auch nicht in Abrebe 
ftellen, daß die. Aufgabe, welche der Herr Verfaffer fich 
ftellte, eben nicht unter bie Teichten gehört, und daß das von 
ihm empfohlene: „nonum prematur in annum‘ gewiß mit 
gutem Erfolg in Anwendung gebracht worden wäre. Der 
Form nad ließen fich ohnehin bei. feiner Arbeit duzends 
weiſe Ausftellungen machen, wenn man auch nur bie. fiylis 
ftifchen Eigenſchaften eines —. in. — bringen 
wollte. 


Lehrbuch der Dogmengeſchichte v von Dr. Heinrich Klee, ordentl. 
Profeffor an der Fatholifch-theologifchen Fakultät der königl. 
preußifchen Univerfität zu Bonn. "Zweiter Band. Mainz, 
Verlag von Kirchheim, Schott u. Thielmann. 1838. S. 374. 

Wir haben bei der Anzeige des erften Bandes vorlies 
genden Werkes feinen Anftand genommen, den berühmten 

Herrn Verfaffer, ber mittlerweile an die Univerfität Müns 

hen. berufen worden ift, auf die Mipftände aufmerffam zu 

machen, welche die von ihm eingefchlagene Methode noths 
wendig in ihrem Gefolge hat, und haben zugleich. auf das 

Verhältniß bingewiefen, in welchem feine Dogmengeſchichte 

zu feinem Epfteme der Dogmatik fteht, Dabei verftand ed 

ſich von felbft, daß wir nicht den Wunfch hegen Fonnten, 
ed möchte der zweite Theil ein von dem des erften verfchies 
bened Gepräge erhalten, und können ed daher nur loben 
und billigen, daß in demfelben die nun einmal gewählte 

Methode angewendet und durchgeführt worden iſt. Indeſſen 

find wir durch die Lefung dieſes zweiten Bandes in unferer 

Anficht eher beftärft, als ſchwankend geworden, und wir 

müffen ed wiederholen, daß die Dogmengefchichte, wenn ſte 

auf Wiffenfchaftlichkeit vollen Anſpruch machen wolle, bei allem 

Beftreben nach Objektivität in der Darftellung, fich durchaus 
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darauf einlaffen müſſe, die Entwicklungsepochen im Allge⸗ 
meinen zu charakteriſiren, bei jedem Dogma die zu ents 
wirkenden Momente anzugeben und durch die Angabe der 
kirchlichen Ausfprüche die Vollendung ber Eutwidelung. bes 
merklich zu machen, und fo in Wahrheit cine Gefdjichte ber 
Auffaffung und Firirung der göttlichen Offenbarung zu geben. 

Diefer zweite:Band liefert; die Fortfegung des zweiten 
Sheiled und beſpricht in vier weitern Kapiteln bie Lehre 
von der Erlöſung, von der Heiligung, von. den Saframenten 
und von Gott dem Vollender. Eine ausnehmende Belefens 
heit und Pünktlichkeit ded Herrn Verfaffers läßt fich auch 
bier wiederum nicht verfennen, und die Genauigfeit, mit 
welcher er citirt, zeuget dafür, daß er fid) der Mühe des 
eigenen Studiums nicht entzogen hat. In diefen Betreff 
dürfte ed faum ein Gompendium geben, in welchem man 
ſich über einzelne Gegenftände eine pünftlicyere und volls 
ffändigere Auskunft erholen könnte. Dabei haben mir nur 
das audzuftellen, daß ed der Herr Berfaffer bisweilen an 
einer fcharfen Hervorhebung des eigentlichen punctum quae- 
stionis gebrechen ließ, und nicht mit der Sorgfalt die beßern 
fatholifchen Schriften der neuern Zeit über die einfchlägigen 
Materien benügte und anführte, mit welcher er die Literatur 
der alten und mittlern Periode verwendet hat. Manche Mas 
nographien über ausgezeichnete dogmengefchichtliche Punkte 
find in ihrer Art fo vortrefflich, das die Schüler der Theor 
logie nur mit vielem Nutzen auf diefelben aufmerffam ges 
macht worden wären. 


Dr. 3. A. Möhlers gefammelte Schriften und Aufſätze. Heraus: 
gegeben von Dr. Joh. Jof. Ign. Döllinger, ord. Profeffor 
der Theologie an der Rudmwig: Marimiliand: Univerfität. Re— 

«  genöburg, 1839. Verlag von ©. 3. Manz. Erfter Band. S. 436, 


Indem wir dad Fatholifche Publikum auf diefe Samm⸗ 
lung der kleinern Schriften und Aufſätze des feligen Möhler 
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aufmerkſam machen, erlauben wir und zugleich, im Namen 
mehrerer - Schüler ded Unvergeßlichen öffentlich unfern Danf 
für die warme Freundfchaft auszufprechen, die demfelben. auch 
nach feinem Tade von feinen Kollegen in München fo uns 
jweideutig bewahrt worden ift. Wer ed weiß, was Moͤhler 
den beſſern und talentvollſten ſeiner Zöglinge geworden iſt 
und je ſchlimmer und verwickelter die Zeitverhältniffe ſich 
geſtalten, in noch weit höherem Grade werden wird: der 
mag den Schmerz bemeſſen, mit dem dieſelben fein früh—⸗ 
zeitiged Dahinfcheiden. betrauerten, und die Innigkeit, mit 
melcher fie denen fich zuwenden, die fein Andenfen in Ehren 
balten. Man hat fidy vielfach Mühe gegeben, Möhlern in 
den Augen guter Katholifen Herabzufegen und dann feinen 
Freunden und Schülern zuzurufen: „Sebet, in diefem ſchlech⸗ 
ten Credit fteht bei den feften Anhängern euerer Kirche der 
Mann, in dem ihr den tüchtigften Vertreter der Fatholifchen 
Kirche Deutfchlande auf dem Gebiete der Wiffenfchaft vers 
ehrt." Noch mehr, man hat fich nicht gefchent, geradezu von 
Unfreundlichfeiten und Mißhelligfeiten zu fprechen, die ihn 
nach feinem Abgange von Tübingen heimgefücht und gefränft 
hätten. Nebenbei verbächtigte man feine frähern wiffenfchafts 
lichen Beftrebungen und fuchte Alled audzubeuten, was auf 
ihn felber, oder auf die Kirche, welcher er diente, ein nach⸗ 
theiliges Licht werfen fonnte. Pflanz und Rheinwald, der 
Obelis kenſchreiber und Hengftenberg, jedweder fuchte nad) 
feiger Weife zu zerren und zu zupfen, um am Ende feinen 
guten Faden mehr übrig zu laffen. Body. ber dieß gelitten, 
hat ed auch vereitelt und man wird drüben getroft von einer 
Möhlerfchen Schule fabeln konnen, ohne bei und Wallun- 
gen zu erregen oder dem Verdachte Rahrung zu geben, daß 
diefe Schule eine Art’von Sekte bilden möge. Die, fo fid) 
eine Schule genannt haben, die find in. den Tagen ber 
Heimjuchung wirklich ald eine folihe erfunden worden; bie 
fogenannten ibenlifirenden Möhlerianer aber werden auch 
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wvor der grimmigften Wirklichkeit nicht erzittern, und wir 
‘hoffen zu Gott, daß Feiner berfelben in der Stunde ber Noth 
fih auch nur den Schein der Zweideutigkeit zugiehen werbe. 
Möhler wurde und wird geliebt, weil er in den Herzen Ber 
-geifterung für Chriſtus und feine Kirche. anfachte, er war 
‚und ift ein Gegenftaud der Liebe um Chriſti und der 
‚Kirche willen; in’der Schul und Sekte wird die Pers 
fon um ihrer felbft willen vergöttert, und maß fie 
ſchrieb und fagte, muß gut und unübertrefflich ſeyn, eben 
weil fie ed fchrieb und ſagte. Man .erinnert und an Möh⸗ 
lerd „Einheit in der. Kirche,” und an die unreife Naturs 
phitofophie in derfelben: man mag Recht haben, wir beftrei- 
ten es nicht; darum wiffen wir aber body, daß er und die 
Kirche lieben lehrte, wenn ihm aud) in ihrer Gonftruftion 
Verftöße begegneten. Man erinnert und an feine frühere 
liberale Richtung: meinetwegen; wir wiſſen doch, daß er 
diefelbe überwunden, und fich nicht wie ein Geftirer in ei⸗ 
nem fubjeftiven Kreiſe feftgebannt hat. Wir können. das 
Alles gutmüthig zugeftehen, ohne irre zu werben. Sa, Herr 
‚Dr. Döllinger hätte ohne Bedenken auch diejenigen Auffäße 
Möhler’s, „die einer frühern unreifen Geiſtesrichtung ange- 
hören,“ und über die er fich fpäter „mit ber entſchiedenſten 
Mißbilligung“ ausſprach, der vorliegenden Sammlung ein» 
verleiben dürfen; wir hätten darin meiter nichts ald: Aus⸗ 
wüchfe gefehen, welche ſich diefem Fräftigen Geifte anbingen, 
und nächft ber göttlichen Gnade durch ein „ussfafjegbes 
‚Studium‘ abgeftreift wurden. 

Der erfte Band biefer Sammlung — acht Abhand⸗ 
lungen, die zum Theil in ber „Tübinger Quartalſchrift““ 
zum Theil im „Katholik“ erſchienen ſind. I. Hieronymus 
und Auguſtinus im Streit über Gal: 2, 14. II. Ueber den 
Brief an Diognetos, die Zeit feiner Herausgabe, Darftel- 
lung feined Inhalts. II. Anſelm, Erzbiſchof von Ganter- 
bury, ‚ein Beitrag zur Kenntniß des religiös⸗ fittlichen, 
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öffentlichztirchlichen und wiffenfchaftlichen Leben im XI. und 
XI. Sahrhundert. IV. Beleudjtung der Denkſchrift für die 
Aufhebung des den fatholifchen Geiftlichen vorgefchriebenen 
Eölibatd. Mit drei Aktenſtücken. V. Kurze Betrachtungen 
über das hiftorifche Verhältniß der Univerfitäten zum Staate. 
VI. Fragmente aus und über Pfeudo » Sfivor. VII. Ueber 
dad Verhältniß des Islams zum Gvangelium. VII. ers 
fuch über den Urfprung des Gnoſticismus. (Eine Begrüßung 
Plank's.) 

| In allen diefen Arbeiten fpricht ſich Möhler’s fräftiger, 
fernhafter und fein gebildeter Geift aud. Der Auffat MIV., 
erfchienen im „Katholiken,“ hat vielleicht mehr Gutes ges 
ftiftet, .ald hundert gut gefchriebene Bücher fonft zu ftiften 
vermögen. Der Grund davon ift in dem eigenthümlich-prafs 
tifchen Snterefje der Trage, und in der Schärfe ihrer Bes 
handlung zu fuchen, gegenüber den füddeutfchen Anftrens 
gungen zur Aufhebung des Gölibatd und den, unbeholfenen 
Maniren, womit man diefem Projekte fekundirte und dadurch 
gelegenheitlich berühmt wurde. 





Ueber die Hauptmittel zur Gründung befferer Zeiten; von F. &. 
C. Staiger, Lehrer. Zmeite Ausgabe. Heivelberg bei 3. €, 
B. Mohr, 1839. 351. 

Ein Buch, mweldyes und bie Hauptmittel zur Gründung 
befjerer Zeiten anzugeben verfpricht, nimmt man wohl gerne 
zur Hand; denn ed feufzen Viele unter dem Druck der 
Leiden und führen bittere Klage über getäufchte Hoffnungen 
und zerftörted Lebensglück. Doch häufig find ſolche Männer, 
welche ſich mit der Heraufführung befferer Zeiten herum⸗ 
tragen, in ihren. Anfichten zu befangen und einfeitig, ald daß 
fie mit vorurtheilöfreiem Auge die Zeitverhältniffe durch 
‚Schauen, den Grund der vorhandenen Uebel erforfchen 
‘ amd die zweckmaͤßigſten Heilmittel auffinden follten. Befons 
ders weiß fich die Jugend felten fo recht in die Zeit hinein» 

Kathotik. Jahrg. xx. Hft. IL 20 
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zuleben; felten mit der Gegenwart zufrieden, lebt fie nur 
in einer Phantaflewelt, und Idealen nachhafchend träumt fie 
beftändig von hoben Planen. Alfo ift ed auch dem Verfaffer 
ergangen. Die Welt war ihm früher ein Schauplak von 
Sünden und Laftern, und auf einmal ift er ind andere Ers 
trem umgeſchlagen; aus einem Bemwunderer der Vergangen⸗ 
heit ift er jegt ein noch weit größerer Bewunderer der Ges 
genwart geworden, und dort ficht er jegt nichts ald Nacht 
und Finfterniß, ald Wahn und Aberglaube, ald Pfaffen- 
und Mönchthum, ald Galgen und Rad. Man fieht gleich, 
bei welchen Männern fid der junge Mann über die Ge- 
fchichte Raths erholt hat. Soldy ein abfprechendes Urtheil 
über ein ganzes Zeitalter, deffen Geift große Männer wohl 
zu würdigen verftanden, klingt nicht ſchön in dem Munde 
eined jungen Manned. Der Verfaſſer beftätigt hier nur zu 
fehr die Wahrheit deffen, was er in. feiner Vorrede fagt, 
„daß ein Mann von erft 30 an Jahren noch nicht alle Weids 
heit haben kann.“ Alles in der Welt hat feine Licht» und 
Schattenfeite, feine Vorzüge und Mängel, Statt die Ges 
genwart fo fehr über die Vergangenheit zu erheben, hätte 
er fich befjer in dieſe bineinftudiren und bineinleben follen, 
und er würde auch da ded Guten und Großen recht viel 
wahrgenommen haben. So dringt fich dem Eefer der Ges 
danfe auf: Wenn die jegigen Zeiten fo gut find, warum 
dann noch ein Buch fchreiben, um befjere zu gründen ? Aber 
fie find doc, nicht fo gut, wie der Verfaffer fie anfangs ges 
fchildert hat; er findet noch viele Mängel und Gebrechen, 
die er gehoben wünfcht. Was er nun über die häusliche 
Erziehung, über deren Wichtigkeit und Befchaffenheit, über 
den Umgang mit Menfchen, über die Macht der Beifpiele 
und über die jchlimmen Folgen einer fchleckten Erziehung 
vorbringt, iſt durchgehende zweckmäßig und wahr, obgleich 
nicht neu. Nebenbei geißelt er auch noch die Schmeidhler, 
Schwätzer und Heuchler, was übrigend weniger bieher 


307 


gehört. Sodann geht er auf feinen eigentlichen Gegenftand, 
die Schule, über. Was er num weiter über die Befchaffens 
heit der Schulen, über den hohen Werth derfelben, über den 
Einfluß der Schulen auf Religion und Sittlichkeit ſagte, ift 
ebenfalld, wenn auch etwas übertrieben, doch im Ganzen 
begründet. Nunmehr kommt er aber auf den Gegenftand zu 
fprehen, welcher ihm am meilten am Herzen gu liegen 
fheint. „Die Schule fol von Kirche und Klerus getrennt 
werden; die Schule bedarf fortan nicht mehr des Gängels 
bandes der Kirche, fie fann nun vermöge ihrer eigenen 
Kraft felbft und frei dafteben. Die Tochter ift volljährig 
geworden; die Kirche darf fie nicht mehr bevormunden. Die 
Schule fann gar nicht gedeihen, fo lange fle noch unter der 
Herrfchaft der Kirche ftehtz denn unter dem Krummftabe iſt 
noch wenig gerade geworden; ed muß daher bie Schule der 
Aufſicht der Geiftlichen entzogen werden; nur Lehrer als 
Männer vom Fade follen fortan dad Auffichterecht mehr 
haben.” Das ift nad) der Meinung des jungen Mannes 
eined der Hauptübel, woran dad gegenwärtige Gefchlecht 
fränfelt. Alfo Smancipation der Schule von der Kirche — 
Das ift das Loſungswort der neueften Schulmänner. Iſt denn 
diefe Emancipation in manchen Ländern nicht ſchon weit 
genug gediehen? Steht nicht die Schule unter der auds 
fchließlichen Kontrolle der Regierung? Hat man nicht den 
Bifchöfen allen Einfluß auf die Schule entzogen? Aber die - 
Regierungen find noch nicht weit genug gegangen: fie haben 
Geiftlichen die Aufficht über die Schulen übertragen, und 
das wird ihnen hier zur Sünde angerechnet; fie haben den 
Mepnerdienft mit dem Schulamte noch beftehen laſſen, dies 
fen für einen Volksbildner fo erniedrigenden Dienft ; fie haben 
dem Lehrer noch feine feinem erhabenen Amte angemeffene 
Stellung im Staate angewiefen. 

Wir find weit entfernt, dad Anfehen des Lehrers ſchma⸗ 
lern oder auch nur — Mindeſten die Wichtigkeit ſeines 
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Berufes in Abrede ftellen zu wollen. Im Gegentheil haben 
wir vor dem Lehrerftande und feinen Verdienften um die 
Menfchheit jo wie vor jedem braven und wackeren Jugend—⸗ 
bildner alle Hochacjtung. Doch fünnen wir und faum eines 
mitleidigen Lächelnd erwehren, wenn man diefe Achtung auf 
alle mögliche Weife erzwingen will, wenn man die Wid;- 
tigkeit ded Cehrerftandes bis zu den Wolfen erhebt und die 
Schule nicht hoch genug über die Kirche fegen kann, als ob 
alled Heil unbedingt und ausichließlih in der Schule bes 
gründet fey. Die hochweifen Männer -wollen nicht mehr 
unter der Aufficht der Geiftlichen fithen und doch haben 
gerade die Geiftlichen von jeher am Meiften fürd Schul 
weſen gethban. Man denke nur an Overberg und fo viele 
- Andere, die ganz für die Schule lebten. Gerade durd; die 
Geiftlichen hat ſich das Schulweſen immer mehr gehoben, 
und jet will man darin dad größte Hinderniß finden, daß 
ed nicht zu feinem Flore gelange. Uber jener ungebundene 
Sreiheitöfchwindel, welcher von Feiner Autorität etwas wifs 
fen will, liegt auch dieſem Streben zu Grunde. Ob Geift- 
liche oder Weltliche die Aufficht über die Schulen führen, 
fann für die Lehrer einerlei feygn, wenn jene nur die dazu 
erforderlichen Eigenfchaften haben. Und unter der großen 
Anzahl von Geiftlichen giebt ed deren recht viele, welche 
ſich auch im Schulwefen umgefehen haben, denen man feis 
neswegs weder die dazu nöthigen‘ Fähigkeiten noch Kennt⸗ 
niffe abfprechen fann. Es bleibt dann nur Sache der Ner 
gierung, diefe Männer berauszuwählen. Darin find wir 
allerdings mit dem Verfaffer einverftanden, daß man diefes 
. Auffeheramt nicht ald ein Anhängfel von andern Yemtern 
betrachten follte. Wir find gleichfalld der Meinung, daß diefes 
Amt einzeln dazu befähigten Männern ausſchließlich übertra— 
gen werden follte; nur müßten diefe Männer dem geiftlichen 
Stande angehören und nad) vorherigem Berathen mit der 
bifchöflichen Behörde dazu beftimmt werden. Wir fagen dieß 
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keineswegs im Intereffe der Geiſtlichkeit, fondern im Intereffe ber 
pofitiv chriftlichsreligiöfen Erziehung. Jene Geiftlichen, welche 
ſich auf diefes Auffeheramt nicht wenig einbilden und etwa über 
ihre Amtsgenoſſen fich gewaltig erheben, auch dabei noch in eis 
nem gewiffen Herrfchertone auftreten, bei innerer Geiftesars 
muth, find ung ebenfo zuwider, wie jene Lehrer, deren Anmaß⸗ 
ung feine Gränzen mehr fennt, die von vornherein ſchon dem 
Geiftlichen als folhem alle Kenntniß ihres Baches abfprechen, 
Auch darum wünfhen wir, daß die Aufficht über die Schus 
len eigens dafür berufenen Männern übertragen werde, weil 
"die Geiftlichen ſich derfelben nicht mit dem erforderlichen 
Eifer widmen fünnen, oder ihr Geelforgeramt vernadhläßigen 
müffen. Aber Geiftliche müffen die Auffeher nun einmal 
feyn, und zwar foldhe Geiftliche, welche auch von der bifchöfe 
lichen Behörde von Seiten ihrer Wiffenfchaft wie ihrer Fröm⸗ 
migfeit dazu fähig befunden werden. Denn wir ‚gehen von 
dem Grundfage aus, baß das poſitive Chriſtenthum die 
Grundlage alled häuslichen und bürgerlichen Glückes ift, und 
daß diefer pofttive chriftliche Glaube der Anfang, die Mitte 
und dad Ende feyn muß, um welche ſich alle LZehrgegens 
ftände drehen follen. Won feiner Herrfchaft und feinem 
Zwange foll hier Rede feyn. Jede Anmaßung, wo wir fie 
finden, fey ed an Geiftlichen oder Lehrern, ift und zumider. 
Allein die Schule muß auf einem Firchlidyen Fundamente 
beruhen. So wie der Lehrer felbft mit feinem innerften 
Gemüthe auf dem Boden!der Kirche ftehen muß, -zu der. er 
ſich befennt, jo nicht minder die ganze Schule. Das Firchs 

liche Bewußtfeyn muß im Lehrer recht lebendig feyn, er 
muß feiner Kirche ganz angehören, mie ihr der Geiftliche 
fammt allen feinen Pfarrgenoffen angehören muß. Es ift 
durchaus verkehrt, wenn man diefen firchlichen Charakter 
‘von dem bürgerlichen trennen und der Schule wie dem Lehr 
ver einen Standpanft über oder außer der Kirche einräumen 
will. Zene Forderung aber, daß die Schule wie die Lehrer 


im Kreiſe der Kirche ſich bewegen follen, it fo wenig eine 
Erniedrigung oder Beengung der Bebteren, daß vielmehr 
gerade diefed ihrem Charakter eine feite und fichere Rich⸗ 
tung giebt. 

Sreilich, wenn die Staaten fein Fatholifched oder proteftans 
tifche®‘, fondern nur ein fogenannted allgemeines Chriſtenthum 
mehr haben wollen, wenn fie aufhören wollen, chriftliche Etaas 
ten zu feyn, dann mögen fie die Kirche auch ganz fahren laſſen. 
Das ift ed auch, was jene Männer wollen. Sie wollen über 
ber Kirche ftehen, wollen diefe überflüffig machen, fie wollen 
Dents und Glaubensfreiheit haben. Sind denn die Kleinen 
in der Schule nicht auch ded Geiftlichen Pfarrkinder? Sa, 
ſteht nicht felbft der Lehrer in der Reihe feiner Pfarrgenofr 
fen? Oder will ber Staat Rehrer ohne pofltives Ehriftens 
thum? Und bat fomit der Pfarrer ald folcher nicht ſchon 
ein Recht, Einſicht zu nehmen in die Schule und nadızufes 
ben, welche Richtung feine Pfarrkinder dort erhalten? Ries 
mand kann ihm dieſes Necht freitig machen. Nur in ber 
engften Bereinigung mit der Kirche kann die Schule zum 
wahren Heile der Völker gedeihen. So gewiß ed ift, daß 
nur die Religion das wahre Wohl der Menfchheit begründen 
kann, fo gewiß ift ed auch, daß die Schule auf firchlichem 
Boden fußen muß. Freilich will der Staat feine Katholiken 
oder Proteftanten, will er jogenannte Urchriften oder Lans 
beöchriften, dann mag er die Kirchen fchließen lafjen; die 
Schule ift nun der Tempel, wo dad Landeschriftenthum ges 
lehrt und gefeiert wird; ed giebt dann eine Volköfchule und 
fo aud ein Bolköchriftenthbum, eine Volksreligion. Die Lehr 
rer treten an die Gtelle der Geiftlichen, und es fehlt dann 
nur noch eine Volksordination und ein Volfögottesbienft und 
fiehe dad neue Eldorade! Mit einem Sclage hat man 
ſich den leidigen Gölibat fammt den Geiftlidhen vom Halfe 
geſchafft. Die Welt ift eine andere geworden. Darum wird 
im wahren Intereſſe ded Staates felbft fein wahrer Politiker 
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dahin fimmen Können, daß die Schule der gänzlichen Auf⸗ 
ficht der Kirche entzogen werbe. Dem Pfarrer muß die Aufs 
fiht über die Schule wie über feine ganze Gemeinde zuftes 
ben. Dazu hat er ein Recht und Niemand kann ihn deffen 
berauben; denn er muß wiffen, welche Grundfäße der feiner 
Dbforge anvertrauten Jugend eingepflanzt werden und er 
muß darauf beftehen, daß feine dem confeffionellen Glauben 
widerfprechende Lehren ihnen mitgetheilt werden. Die Kins 
der fammt dem Lehrer ftehen ja nicht außer dem Bereiche 
der Kirche, oder die Schule müßte alles Firchlichereligiöfen 
Charakters entbebren. So frhr wir nun aber auch auf diefe 
engfte Bereinigung der Schule mit der Kirche dringen müfs 
fen, fo wollen wir keineswegs bad Benchmen einzelner Geifts 
lichen gegen ihre Lehrer in Schug nehmen. Wir billigen. es 
durchaus nicht, wenn fie ſich ein herabwürdigendes Betragen 
gegen diefelben erlauben. Der Verfaffer Ht ärgerlich darüber, 
daß ihnen in den Lehrbüchern der Pädagogik ihre Pflichten 
gegen ihre Auffichtöbehörde fo genau bezeichnet werden. Allein 
er mag ſich fragen, warum dieß fo nothwendig geworben 
ſey? Und wenn er bie erfte beßte Paftoralfchrift zur Hand 
nehmen will, wird er aud) finden, welch ein Verhalten dem 
Geiftlihen gegen den Lehrer zur Pflicht gemacht wird. Wenn 
Geiftliche und Lehrer ihre Pflichten kennen und ausüben, fo 
werden Erftere an Lestere Feine Zumuthungen machen, die 
mit der Würde ihred Berufes nicht vereinbar find und dieſe 
ſich auch über. fein Priefterjoch zu befchweren haben. 

Was der Verfaffer nun weiter über die Heilmittel zur 
. Gründung befferer Zeiten vorbringt, fünnen wir füglich den 
päbagogifchen Zeitfchriften zur Beurtheilung überlaffen. Nur 
müffen wir doch des Umftanded gebenfen, daß derfelbe unter 
die Hauptmittef die Aufklärung zählt, und daß er die Relis 
gion mit diefer im Bunde ftehend darftellt. Alfo ed iſt noch 
nicht heil genug: ed muß noch heiler werben; die Nacht muß 
weichen; Wberglaube, Vorurtheil und Irrthum muß ver 


6-2 


— 


ſchwinden; reines Chriſtenthum muß gepredigt werden. Was 
Chriſtenthum ſey, wollen dieſe Herren beſſer wiſſen, als die 
Geiſtlichen ſelbſt; darum ſind ihnen dieſe ein Dorn im Auge; 
denn dieſe verhindern ſie daran, die Fackel der Aufklärung 
fo recht bei ber Jugend anzuzüunden; fie wollen deßhalb frei 
fchalten und walten. „Die reine Chriftuslehre, ohne den 
Aberglauben, den Popanz und die Schnörkelwerke,“ werden 
bie neuen Volkslehrer predigen, und tagen wird's auf dem 
weiten Erdenrunde, Wer klagt über die fchlimmen Zeiten? 
„Rur die Pfaffen und Mönche, weil ihre Herrfchaft geftürzt 
iſt.“ Gi, warum klagt dann der Verfaffer noch über das 
 „anerträgliche Prieſterjoch?“ Aber in den „pfäffiichen Staas 
ten" da iſt's noch finftere Nacht. Auch ift ihm der Geiſt⸗ 
liche nur „ber Diener des Wortö, der Lehrer aber der Ars. 
beiter im Weinberge ded Herrn.“ Gr weiß auch gar viel 
von Religiondverbefferungen, welche durch den Einfluß der 
Schulen herbeigeführt wurden; als ob nicht gerade wieder 
die Geiftlichen am Meiften zur Abſchaffung abergläubifcher 
Gebräude beigetragen hätten. „Auch empört ſich nad) ihm 
‚ein Volk nie aus Luft, fondern nur um unerträgliche Laſten, 
abzuwerfen.“ 

Aus allen dieſen Aeußerungen ſieht man, welchen Grund⸗ 
ſaͤtzen der Verfaſſer huldigt. Wahrlich, die Aufklärung allein 
thut's uicht; noch auch iſt die Unwiſſenheit und der Aber⸗ 
glaube die einzige Urſache der ſittlichen Verfunfenheit. Es 
ift in den neueren Zeiten genug gelichtet worden; weiter 
konnte die Aufflärung nicht wohl getrieben werben; aber die 
Religion, die mit einer ſolchen Aufklärung nur beftehen kann, 
bringt der Menfchheit Fein Heil. An Licht fehlt es nicht, 
wohl aber an Wärme, an Innigkeit und einer tiefen relis 
giöfen Vegeifterung. Die Menfchen müffen wieder Firchlichs 
religiös werben. Und auch die Lehrer müffen dieß werden, 
oder fie arbeiten mehr zum Ruine als zum Heile der Völker. 
Gewiſſen Leuten fheint das Schimpfen über „Pfaffen und 
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Mönche zur andern Natur geworden zu ſeyn; gewiffe Redens⸗ 
arten find ihnen fo gäng und gebe, daß fie ftetö miederfeh- 
ren. So iſt's auch bei unferem Berfaffer. Will er, daß man 
ihn und feinen Stand achte, fo lerne. er erft von Andern 
mit Achtung fprechen. Wir mirffen geftehen, daß und um 
diefed Geiftes willen, der fi durch dad Buch Hindurchzieht 
und manchmal in fo berben Ausdrücken fic fund giebt, auch 
das minder angefprochen hat, was der Verfaffer fonft Wah⸗ 
red und Schönes vorbringt. Jener Pfarrer, der fein Bud; 
nicht hat faufen wollen, hat dabei nicht fo viel verloren; 
er hat fich fogar manchen Aerger erfpart. 


Urkundliche Enthüllung der Unwahrheiten über die Kirche in Ruß— 
land. Regensburg, 1840. Montag u. Weiß (Cletca). 8. ©.72. 
Unter diefem Titel ift eine Brofchüre erfchienen, welche 
auch die Auffchrift hat: Kritifche Bemerfungen über den bes 
zuglich auf Rußland im Journal de Srancfort vom 23. April 
4839 eingerücten Artifel ; aus dem Stalienifchen. In diefem 
höchft intereffanten Schriftchen wird. die Abficht und die Art 
und Weife enthült, wie „dem Verfahren der ruffifchen Res 
gierung gegen die Katholifen eine Lobrede gehalten“ werben 
fol. Das gewaltthätige Verfahren der ruffifhen Regierung 
um die unirten, Griechen -in das Schisma zurückzuwerfen, 
bedarf allerdings einer Befchönigung, um nicht jedes Ges 
müth, das für das Höchfte des Menfchen, die, religiöfe 
Veberzeugung noch nicht. abgeftumpft ift, tief zu verlegen und 
mit Grauen gegen dad von manchen Seiten fo hoch anges 
rühmte Ruffenthum zu erfüllen. Indeß die Entftellungen 
der Shatfachen und die fünftlich verbüllte Unmwahrheit föns 
nen vor dem Lichte der Gefchichte nicht lange ſich halten. — 
Das vorliegende Schriftchen beleuchtet Schritt vor Schritt 
den eitungsarrifel, welcher Guropa auf die Vorgänge in 
Rußland vorbereiten follte. Zuerft wird nachgewiefen, daß 
die Nuffen, als fie unter Wladimir das Chriſtenthum an- 
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nahmen, nicht durch die Griechen in dad Schidma gezogen 
worden, weil damald fein Schiöma beftand. Zudem find bie 
Ruſſen nicht bloß durch die Griechen zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben befehrt worden, fondern auch Fateiner hatten an diefem 
Werke Antheil. Nach Wlabimir’d Tod traten die Nuffen 
in immer engere Verbindung mit Nom. Vor und in dem 
Soncilium von Florenz haben die Päpfte dabin gearbeitet, 
die Ruſſen in den Schoß der wahren Kirche zurücdzuführen, 
da fie durch die Griechen zum Schisma verleitet ‚worden, 
Auch Litthauen war nach der Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertd mit der römifchen Kirche vereinigt, und wurde, 
gegen die Berfuche zum griechiſchen Schiöma, in diefer 
Vereinigung erhalten. Die Vereinigung mit der Fatholifchen 
Kirche, weldye gegen Ende des fechdzehnten Jahrhunderts 
bedeutend erweitert wurde, gefchah freimillig und mit Beis 
behaltung des griechischen Ritus. Die Trennung, welche im 
fiebenzehnten Zahrhundert in einem Theile der Union ſtatt⸗ 
fand, ging von den Kofafen Kleinrußlande aus, die ſich 
zugleich gegen ihren Gebieter, den König von Polen empör⸗ 
ten, und fpäter den Beiftand des ann Monarchen Alexis 
Michailowitfch anriefen. 

Nachdem fo durch die frühern — bat an 
. ber Hand der Geſchichte die Wahrheit hergeftelt war, geht 
das Schriftchen zur neuern Zeit über. Es werben nun bie 
unmürdigen und graufamen Behandlungen berichtet und nadyr 
gewiefen, welche die unirten Griechen unter Peter dem Großen 
zu erbulden hatten und welche fpäter in verfchiedener Weiſe 
fortgefegt wurden, um die Katholifen des griechifchen wie 
auch des Iateinifchen Ritus zum Abfalle zu bringen. Nur 
der Kaiſer Alerander bat nirgendivie die Katbolifen belä- 
ftigen laffen, weßhalb auch in jener Zeit das Schisma wer 
nige Anhänger gewann. Anders ift man feither verfahren, 
indem man bie Unirten vielfach und ſchwer mißhandelte, 
und den Katholifen die Kirdyen entriß, die Erziehung und 
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Seelſorge den Schiömatifern in die Hände zu geben fuchte, 
ſchismatiſche Bisthümer errichtet und überhaupt Allem auf 
bietet um dad Schiöma überall herrfchend zu machen. Aus 
diejem gedrängten Auszuge werden die verehrten Lefer des 
„Katholiken“ fchon die Neichhaltigfeit und Wichtigkeit des 
angegebenen Schriftchend ermefjen fünnen, und wohl gerne 
daraus fich vollftändig über eine der wichtigften und traus 
rigften Erſcheinungen unferer Zeit belehren wollen. 


Rabbinifche Quellen und Parallelen zu neuteftamentlifcher Schrift: 
ſtellen. Mit Benugung der Schriften von Lightfort, Werftein, 
Meufchen, Schöttgen, Danz u. A. Zufammengeftellt von F. 
ar aanıle: Verlag von Ludwig Schuhmann. 1839. ©. 
Herr Nork bat abermals ein Bud) nach feiner Weiſe 

vom Stappel gelaffen, und,. wie aus unferer Titelangabe 

erfehen werden kann, ein ziemlidy Dickleibiged. Dad muß 
man bdiefem Gelehrten laſſen, — er ift fehr fchreibfelig 
und, was noch mehr heißen will, er ift unübertrefflich in - 
feinen Erfindungen, und gutmüthig genug, an die Wahrheit 
feiner eigenen Gedanken zu glauben. Bald ift die Gefchichte 
des Eliad ein Sonnenmythus; bald ift dad ganze Ehriften- 
thum nur ein mißverftandener Naturdienft, die Mythiſirung 
deſſen, was am geflirnten Himmel verläuft; bald ift bad 
Evangelium nur eine Sompilation aus talmubdifchen, cabba⸗ 
liſtiſchen und allerhand rabbinifchen Reminiscenzen. Wir 
zweifeln nicht, baß bei weiteren Evolutionen diefed fonders 
baren Talentes fid) am Ende auch: ein Parallelidmus zwifchen 
den Thatſachen des Chriſtenthums und der „Zaufend und 
eine Nacht” herausftellen werde. Wo dieſe fleißige Biene 
nur irgend etwas Pflanzenartiged wahrnimmt, und follte 
ed auch nur eine gemalte Landfchaft feyn, da trägt fie es 
raftlod zufammen und fchüttet ed aufin ihrem Laboratorium; 
wer wollte ihr böfe werben, wenn aus dem Allerhand fein 
Honig werben will? Herr Nork kann die Worte ded Dichters : 


„Sie vos non vobis mellificatis apes“ nur fehr uneigent- 
lich auf_fich felber anwenden; denn ed müßte ſich wahrlich 
ein Niefengeift hinter dad von ihm zufammengefcharrte Mas 
teriale bermachen, um auch nur etwas Leidentliches, gefchweige . 
eine geſchmackvolle theologifche Arbeit beraugzubringen. Er 
fördert einen Haufen Parallelen zu Tage, die blos aus 
ihrer Auffchrift erfennen laffen, daß fie Parallelen feyn 
follen. 

Fragen wir, zu welchem Behufe Herr Nork feine 
rabbinifchen Quellen und Parallelen zu den Schriften des 
neuen Zeftamentd, mo nicht felber nachgelefen und ftudirt, 
fo doch aus andern Schriftftellern zufammengetragen und 
nach der Reihenfolge ‚der biblifhen Schriften und Texte 
einregiftrirt haben möge, fo lautet feine Antwort eben fo 
naiv ald wunderlich: „Die eigentliche Tendenz diejed Buches | 
ift, weit entfernt gegen die Autorität der newteftamentlichen 
Schriftfteller anzufämpfen, die Skeptik auf ein neues Gebiet 
hinüber’ zu fpielen, nämlich die Streitfrage aufzumwerfen, . 
ob die Evangeliften, wie man biöfer glaubte, ihre 
meffianifhen Bemweisftellen unmittelbar im 
alten Teftament oder nur mittelbar durch die 
myftifche Eregefe der Rabbinen, welche einige Zeit 
vor dem Auftreten Jeſu der jüdifchen Theologie durch die 
Aufftellung der Meffiasidee eine neue Geftalt verliehen, 
herausgefunden hatten?“ 

Der Lefer empfindet wahrjcheinlich mit dem Referenten 
dad Gottfelige diefer Tendenz, die hinwiederum ihre 
Parallele in I. Mof. 3, 1 — 6 finden dürfte, „Bewahre 
mich Gott, ſprach das Thier, fo da Hug war vor allem 
Vieh ded Feldes, daß ich euch den Glauben an die Ehrlichs 
feit und Wahrhaftigfeit Gotted nehmen und gegen feine 
Autorität ankämpfen wollte; ich möchte nur euere Skeptik 
auf ein neued Gebiet hinüberfpielen, und werfe darum die 
‚Streitfrage auf, ob ed wahrfcheinlich fey, baß ihr dem 
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Worte Gotted gemäß ded Todes fterben werdet, fo ihr 
efjet von diefer Frucht. Ich meinerfeitd bin der Anſicht, 
daß ihr nicht nur nicht fterben, fondern erft recht aufgeklärt 
und andere Götter werdet, fo ihr effet davon. Giehe das 
ift eine theologifche Sfreitfrage: efjet von der Frucht, und 
fie wird gelöfet feyn. Uebrigens noch einmal, allen mög 
lihen Reſpekt vor Gott, — aber. es fünnte doc feyn, daß 
er die Grille dieſes abfonderlichen Geboted aus der neueften 
Broſchüre Macchiavellis herausgefunden hätte!” Im Ernfte, 
Herr Norf, trauen Sie wirklich irgend einem ihrer Leſer fo 
viel Bornirtheit zu, daß er glauben follte, die Autorität 
der neuteftamentlichen Schriften bleibe unangefochten, aud) 
wenn ed fich achweifen ließe: die Meffiagidee fey eine 
Erfindung jüdifcher Theologen: die Evangeliſten feyen, gleich 
einem Leipziger Theologen, auf etlicdyen Dugend Akademien 
berumgerutfcht und haben fich durch myftifche Eregeten ein 
Spitem einbläuen laffen, um dann noch bei ihren fchrifts 
ftelerifchen Verſuchen ihre Bibelausgaben nebft talmudifchem 
Apparat auf einen Büchertrilling zu poftiren und nad) 
Herzendluft rechtd und links nad Gitaten und fublimen 
Deutungen zu fahnden, wie etwa Sie Ihren Lightfort, 
Wetftein, Meufchen, Schöttgen, Danz und Conſorten aus— 
gebeutet und Ihren Tateinifchen Puppen „die deutfche Tracht“ 
angepaßt haben? Da fomme mir Einer, ausgerüftet mit 
der abentheuerlichften Phantafie, und mache mir ed wahr⸗ 
fcheinlich, daß folche vielgerutfchte und mühfelige Scribenten 
unter fpezielem Cinfluffe des heiligen Geiftes ihre Bücher 
abgefaßt und auf die Autorität göttlich beglaubigter Schrift- 
fteller fich ein Recht erworben haben! Doch das müffen wir 
zur Ehre unferd Herrn VBerfafferd und zur Beruhigung 
des Leſers noch anmerken, daß dad vorliegende Buch ficher- 
lich Niemanden zur intendirten Skepſis verleiten werde: 
wir find vielmehr des Dafürhaltens, daß jeder, in jener 
Sfepfis befangene Fein probatered Mittel finden wird, ſich 
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radicaliter zu curiren, ald wenn er ſich dazu verfteht, diefe 
vielgelehrte Schrift binnen zwei mal vier und zwanzig Etuns 
den völlig durchzulefen. Wer von jener Sucht für alle Zeiten 
frei bleiben möchte, der würde fich durch denfelben Heroismus 
auf ein für alle Mal ſicher ſtellen füsınen. Eine Prämie 
aber dürfte für den ausgeworfen werden, der nach Vollendung 
dieſes Gefchäfted mit Sicherheit anzugeben vermöchte, was 
. die eigentliche (materielle, nicht formelle) Tendenz bed Vers 
faſſers fey. 


Das Heilige Jahr, Kurze Betrachtungen auf alle Tage des Kirchen: 
jahres, jammt Grwägungen zu, einer breitägigen Gemüths- 
verfammlung im Jahre hindurch. Von K. Zwidenpflug, 
Pfarrer zu Oberwinfling, Regens des Glicalfeminard und 
bifchöfl. geiftl. Rathe in Regensburg. Regensburg, 1839. 
Berlag von Georg Joſ. Manz. ©. 534. gar. 8. 


Diefed Werk verräth einen Mann, ter mit dem von 
ihm behandelten Gegenftand innigft vertraut iſt. Was er 
hier mittheilt, ift aus dem Herzen und aus dem Geiite 
gefchrieben: d. h. die Betrachtungen find herzlich, gemüthlich, 
falbungsvoll einerfeitd, und auf der andern Eeite ernſtlich 
und gründlich durchdacht und den Regeln der Logif ent⸗ 
ſprechend. Mit gleicher Kunft ift er der Doppelflippe der 
Trockenheit und der Unpräcifion ausgewichen; beide werden 
in unfern Zeiten felten vermieden; wovon die meiften neueften 
Predigts und Betradhtungsbücher leicht überzeugen können. 
Da der verehrungswürdige Herr Verfaffer fich feinem langen . 
Gedanken» und Redefluffe überlaffen Fonnte, eben weil die 
Betrachtungen in einen Fleinen Rahmen eingefaßt werden 
mußten, fo verfteht ed fich von felbft, daß bier nur eine 
relative Salbungs > uud Hinreißungsfraft gemeint feyn kann. 
Wie ed die Kürze vertragen wollte, find die Gedanfen 
paffend, eindringend, bündig; und was zur Würdigung 
bed Buches befonderd beachtet werden muß, durch ihre edle 
Einfachheit allen Klaffen von Lejern angemeffen. Es ift 
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dieß mit einem Worte ein Buch ded Volkes und ber Priefter, 
der Ungebildeten und der Gebilbdeten. 

Als Beiſpiel einer bündigen, erfchöpfenden und Ticht- 
vollen Eintheilung führen wir die Betrachtung auf den 
Samftag der erften Woche nah Oftern an: Von dem 
falfchen Frieden. I Mit Gott — durch bie falfche 
Sicherheit; II. mit dem Nächſten — durch die böfe 
Sreundfchaft; IT. mit ſich felbft — durd die Vers 
härtung. Es ift nicht möglich, ſowohl in Bezug auf dad 
Subjeft ald auf das Prädifat des Hauptfates, etwas Voll 
ftänidigered und Vollkommneres zu fagen. 

Wir wünfchen im Sntereffe der Erbauung und Belek 
rung dem Werke alle mögliche Verbreitung. 


Predigten von Joſeph Ludwig Golmar, Biſchof zu Mainz. Her: 
ausgegeben von Freunden und Verehrern des Derewigten. 
Dierter und fünfter Band. Mainz bei Kirchheim Schott und 
Thielmann. 1839. 

Die thätigen Herausgeber ſind durch ſchnell aufeinander 
folgende Veröffentlichung des vierten und fünften Bandes 
diefer mit fo entfchiedenem Beifalle aufgenommenen Predig- 
ten unfern, wie gewiß den Wünfchen aller Verehrer des 
‚hochfeligen Biſchofs Colmar entgegengefommen. Denn wer 
möchte dad Wort ded unvergeßlichen Oberhirten ſich nicht 
noch ginmal vor die Seele führen, um fid an deffen Geifte 
zu beleben und den apoftolifchen Mann fich zu vergegenwärs 
tigen, ber, wahrlich mächtig in That und Wort, feinen Schů⸗ 
lern und Verehrern allen als begeiſterndes Vorbild ſtets vor 
Augen ſchweben muß. 

Der vierte Band enthält vier Pafflond-Predigten, ſieben 
Sommunionreden, fünf Predigten auf die Sonntage nad) 
Dftern, eine auf dad Felt der Kreuzerfindung, eine auf‘ das 
Feſt der Himmelfahrt Ehrifti, zwei auf dad Pfingitfeft, eine 
auf dad Feft der allerheiligften Dreifaltigkeit, zwei über das 
Gebet und eine Einladung des Biſchofs von Mainz zur 
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Frohnleichnamsprogeffion in den Jahren 4817 und 1818. — 
Der fünfte Band, Seiner Hochwürden, Herrn Anton Jo⸗ 
feph Binterim, der aus der Hand der Gemaltigen wics 
der gerettet ift, gewidmet, enthält neun Predigten auf die 
Sonntage nah Pfingften,, zwei auf Allerheiligen, eine auf 
Allerfeelen,, nebft einer zweiten, den Heraudgebern von bes 
freundeter Hand erft fpäter mitgetheilten Sammlung von 
40 Advents- und Faftenpredigten. Leßtere zeichnen fid) durch 
Gehalt und forgfame Bearbeitung befonderd aus. Die Pres 
digten auf die Sonntage nach Pfingften bie zum Schluffe 
des Kirchenjahres find nidyt ganz vollftändig, weil der ver 
ewigte Oberhirt um diefe Zeit die Vifttationsreifen vornahm, 
und daher die Kanzel der Kathedralfirche zu befteigen ges 
hindert war. 

Sp fehr auc allen efern die Würde und Galbung, 
die Liebe und Milde ſchon befannt”ift, welche das Wort wie 
dad ganze Leben des Verewigten durchdringen, fo kann ich 
doch nicht umhin, eine Stelle bier anzuführen, weil fie ganz 
den Oberhirten fchildert, der liebevoll und fegnend die Geis 
nen alle umfaßte, und mit väterlicher Sorgfalt befondere der 
Kleinen fid) annahm und fie zum Hirten ihrer Seelen führte. 
Nachdem der Prediger in der fünften Sommunionrede, welche 
er an die Zöglinge des Faiferlichen Lyceums in Mainz hielt, 
biefelben ermahnt hatte, fid) des Segens ihrer Eltern wür⸗ 
Dig zu machen, und zugleich gedenft, daß die der Meiſten 
abwefend, Vieler Väter und Mütter fogar nicht mehr unter 
der Zahl der Lebenden auf Erden feyen, fährt er weiter: 
„Doc, tröftet euch, meine Kinder. Jene, welche Baterftelle 
bei euch vertreten, eure Vorfteher, die Kirche Zefu Ehrifti 
erfegt dad, was euch in diefer Beziehung abgeht. Es wäre 
ja grauſam, wenn ihr doppelt verwaist, doppelt beraubt 
feyn folltet an dem heutigen Tage. Ich will euch alfo fegnen 
im Namen jener guten Väter, jener ehrwürdigen Mütter, 
. welche abwefend find; im Namen jener guten Väter, jener 
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järtlichen Mütter, welche nicht mehr hier auf Erden wallen; 
im Namen aller Zener, die euch lieben und an eurem Wohl⸗ 
ergehen Antheil nehmen. Und ihr alle, die ihr gegenwärtig 
feyd, Väter, Mütter und Freunde der Jugend, erhebet mit 
mir eure Augen gegen Himmel, und ſtrecket im Geifte eure 
väterliche, eure mütterliche Hand, diefe fräftige Stüße der 
Schwachen Kindheit, aud über die Häupter ber hier verſam⸗ 
melten Kinder, vereiniget euer Gebet mit dem meinigen, 
um den teichlichften Segen von Oben für fie, zu erflehen: 


"Schau in; Gnaden herab, mein Gott, auf diefe Kinder, 


die im Geifte die Kniee ihrer Väter und Mütter umichlingen. 
Sie gehören dir mehr an, ald und, diefe Kinder, bie wir 
fo fehr lieben; von dir, und zwar allein für Dich, haben wir 
fie empfangen. Wir führen fie heute zu dir, damit bu fie 
überhäufeft mit deinem reichlichiten Segen, indem bu fie - 
zulafjeft zu deinem heiligen Zifche. Wir verzeihen ihnen die 
Fehler, durch die fie manchmal unfere Herzen betrübt haben, 
verzeibe auch bu ihnen, Vater der Barmherzigkeit und Güte! 


Vergiß, daß fie nicht immer dic; geliebt haben, und weil 


du die Kinder nur in fo fern liebeft, als fie ſich der Liebe 
ihrer Eltern würdig machen, weil du fie nur in fo fern ' 
fegneft, als ihre Väter und Mütter fie fegnen, fo legen wir 
unfere väterliche Hand auf ihr Haupt und rufen über fie 
an deinen heiligen Namen, den Namen der allerheiligften 
Dreifaltigkeit, ded Vaters, des Sohnes und des heil, Geiftes. 
Sey ihr Vater, ihr Beſchirmer, ihr Befchüger! Du Fennft 
im Voraus die Mühen und Gefahren, welche fie in diefem 
Leben erwarten, verfüße ihnen bie einen, bewahre fie vor 
den andern. Möchten fie nur immer dich erfennen, 0 mein 
Gott, möchten fie doc) nie vergeffen, daß du ihr Alles bift, 
daß ihr Leben einzig deiner Ehre und dem Glüde des Näch—⸗ 
ften geweiht feyn fol. Möchten fie dod; Kinder des Trofted 
für und, für die »irche, für den Staat, für Dich felbft wers 
den, o du erfter,, du beßter aller Väter!“ 
Katholik. Jahrg. xx. Hft. TIL. 21 


Wer fieht in diefen Worten nicht ganz den nur Liebe 
athmenden, den nur Segen fpendenden Oberhirten? Möchte - 
fein Bild nie aud unferer Seele verfchwinden ! 


Die allgemeine Menfchen - Gefchichte für die flubirende Jugend. 
Herausgegeben von Georg Friedrich Wiedemann. Vierter 
Theil. Die neueſte Geſchichte Zweiter Band. München, 1838. 
Bei Ignaz Joſeph Lentner. Leipzig, bei Friedrich Volkmar. 
gr. 8. ©. 325, 

Vorliegender Band enthält die neuefte Gefchichte von der 
erften Goalition gegen Franfreich bis zur Erhebung Napo⸗ 
leon Bonaparte's zum Kaifer der Franzofen. Es ift befannt, 
daß diefe kurze Zeit des Terrorismus, der Vernunftvergöts 
terung und ber heftigften Berfolgung alled Chriſtlichen für 
den aufmerffamen Beobachter Iehrreicher ift, ald manche 
Zahrhunderte in der Gefchichte, welche weniger bewegt, und 
für die Zufunft bei weitem nicht von fo mwichtigem Erfolge 
waren. Deßmegen muß es die ftudirende Jugend und jeder 
Freund des Guten dem Verfaffer Dank wiffen, welcher ganz 
ind Einzelne der Greigniffe einführt, und Alles von einem 
Gefihtspunfte aus darftellt, welcher die Verirrungen des 
menfchlicdyen Geiftes in all ihren fchredlichen Folgen übers 
fohauen läßt. Nirgends in der Gefchichte find die ernfteften 
Wahrheiten in fo ergreifenden Zügen dargeftellt, ald in den 
Sahrbüchern diefer, fo Gott will, nicht mehr wiederfehrenden 
Zeit. Hat menfchliche Verfehrtheit eine ganze Generation in 
das Außerfte Elend geftürztz fo bemerkt der Lefer auch freu⸗ 
dig, wie beim Zurücfehren zur Vernunft ſich auch wieder 
einige Strahlen der Hoffnung zeigen, und dad Annähern 
des erften Conſuls an die Kirche das Elend des unglüdlichen 
Volkes zu mildern beginnt. Gin befanntes, aber doc; immer 
beherzigenswerthes Schreiben Napoleon’d an den heil. Vater, 
fann wenigftens über die Anficht der Zeit den ficheriten 
Auffchluß geben: „Heiligſter Vater!“ heißt ed darin, „die 
glückliche Wirkung, welche die Sittlichkeit und der Charakter 


meined Volkes durch die Wiederherftellung der chriftlichen 
Religion erfahren, bewegt mich, Eure Heiligkeit zu bitten, 
mir einen neuen Beweis des Antheild zu geben, den Sie 
an meiner Beltimmung, fo wie an der Beftimmung dieſes 
großen Bolfes in einem der wichtigften Umftände nehmen, 
welche die Kahrbücher der Welt! darbieten. Ich bitte Sie zu 
fommen, und dad Gepräge der Religion im eminenteften 
Grade der Seremonie der Salbung und Krönung des erften 
Kaiferd der Sranzofen zu geben. Die Seremonie wird neuen 
Glanz daburdy erlangen, wenn folche durch Eure Heiligkeit 
felbft wird vollbracht werden, Sie wird über und und unfere 
Völker den Segen Gottes herabzieben, deffen Rathſchlüſſe, 
nach feinem Willen, dad Schicfal der Reiche und Familien 
ordnen. Eure Heiligkeit kennen die liebevollen Gefinnungen, 
die ich feit langer Zeit für Sie hege, und Sie mögen daraus 
dad Vergnügen fchließen, welches dieſer Umſtand mir dar⸗ 
bieten wird, Shnenäneue Beweife derfelben zu geben. Hier⸗ 
nebft bitten wir Gott, baß er Sie, bheiligfter Vater! der 
Regierung und Leitung unferer Mutter, der heiligen Kirche, - 
lange Zahre erhalte. Ihr frommergebener Sohn. — Unter⸗ 
zeichnet: Napoleon.“ Gefchrieben zu Göln am 15. September 
1804; mo man freilich diefe, damals fo theuer errungene 
Weberzeugung, jegt nicht mehr anerfennen will. 


Vollftändige Anleitung zur chriftlihen Vollkommenheit. Over aus- 
führlicher Unterricht uber alle chriftliche Tugenden, ihre Hin- 
derniffe und Mitte. Gin Handbuch für chriftliche Seelen in 
und außer dem Orbendftande, beſonders bei Erercitien. Aus 
den Schriften ver heil. Bäter und Geiſteslehrer der kathol. Kirche 
zufammengeftellt von Mid. Sintzzel, Beicdhtvater ded Mut- 
terhaufed der barmherzigen Schweften zu München. Erſter 

. Band. Mit einem Titelfupfer. Straubing, 1839. Verlag der 
- Schornerfhen Buchhandlung Wien, in ver Mechitariften: , 
Congregations⸗Buchhandlung. gr. 8. ©. XVI. u. 688. . 


Die großen Heildwahrheiten unferer heil. Religion fon 
nen nicht oft und eindringend genug dem menſchlichen Geifte 
21* 
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und Gemüthe vorgehalten werden, um bie Finfterniffe aus 
dem Verftande und die Stürme aud dem Herzen, die in 
diefem Grdenleben fort und fort gegen den erhabenen Ehri- 
ftenberuf fich erheben, zu entfernen und entfernt zu halten. 
Dieß ift in unferer Zeit um fo nothmendiger, da beinahe 
Alles dahin zielt, den WMenfchen in die Sinnenwelt und 
unter ihre Herrichaft zurüczuftürzen und faum hie und. da 
Beifpiele eines ernften und entjchiedenen chriftlichen Ringens 
ſich darftellen. Allerdings muß mit Danf zu Gott und mit 
Freude anerfannt werden, daß eine befiere Richtung, nadı 
dem großen Schiffbruch, den wir feit beinahe einem halben 
Jahrhunderte beftehen mußten, ſich allmälig Bahn und Ans 
erkennung zu verfchaffen angefangen hat; fo daß viele Katho⸗ 
liken immer mehr einfehen, daß der Menfch nicht bloß 
vom Brode lebe, fondern von jeglihem Worte, 
das da ausgeht aus dem Munde Gottes. Diefes 
bethätigt fich auch dadurch, daß wieder, in welchen Ländern 
die irdifchen Machthaber ed nur geftatten, mandje Menfchen 
in verfchiedenen Vereinen ſich zufammenthun, um gemeins 
fchaftlich dem höhern Ziele der chriftlichen Vollkommenheit 
nachzuſtreben; daß in jenen Ländern, wo eine verblendete 
und gewaltthätige Erdenrichtung dieſes verwehrt, manche 
Seele eine ſtille Abgefchiedenheit und Einſamkeit mitten in 
der Welt fich zu fehaffen weiß, um ungeftörter dem Zug 
der Gnade folgen zu können. 

Für die Shriften, welche in Ordensftänden und in Welt 
ftänden leben, ift ed eine höchft beilfame Uebung, daß fie, 
nebft den täglichen längern oder fürzern Betrachtungen über 
die wichtigften Religionswahrheiten, von Zeit zu Zeit die 
fogenannten Erercitien vornehmen, um eine Anzahl von 
Zagen hindurch ausſchließlich dem Heildgefchäfte obzuliegen. 
Die haben von jeher alle Lehrer des geiftlichen Lebens ans 
| empfohlen, vorgefchrieben und dazu, wie immer thunlich, beſon⸗ 
dere Anleitung gegeben und eigenthinmliche Anftalten errichtet. 


Es ift daher ein fehr loͤbliches Unternehmen bed eifrigen 
und fleißigen Beichtvaterd des Mutterhauſes der barmherzigen 
Schweſtern zu München, daß er ein zur Abhältung von 
Erercitien befonderd geeignetes, aber auch fonft zu Betrach⸗ 
tungsübungen fehr empfehlenswerthes Werf aus den Büchern 
großer Geiſteslehrer gefammelt und im erften Bande mit 
deffen Herausgabe den Anfang gemacht hat. — Diefer erfte 
Band enthält nun ald Einleitung A. einen Unterricht über 
die Betrachtungen oder bad innerlihe Gebet ©. 5 — 755 
B. Bon den Grercitien oder der geiftlichen Einſamkeit S. 76 
— 221. Dann folgt erfie Abtheilung von der Beftimmung 
und den vier- legten Dingen des Menfchen S. 227 — 684. 
Bei jeder Betrachtung ift der Geiftesmann angegeben, der 
fie verfaßt hat. 


Leben des Heil. Aloyfiud von Gonzaga, Mitglled der Geſellſchaft 
Jeſu. Von P. Virgil Cepari. Neue, von M. Calpini 
überſetzte und mit Gebeten zu dem heil. Aloyſius vermehrte 
une Mit einem Titelkupfer. ka ie 1839. Manz. 

&. VIII. u. 298. 

Wenn ed wieder von Grund and mit und beffer werden 
fol, wie ed von Jedem, der die Gegenwart fennt, als bad 
höchſte Bedürfniß wohl anerfannt werden muß; fo fann 
biefed vor Allem nur mittelft der Jugend gefchehen. Um 
biefed zu bezwecken ift eine nicht bloß den Verftand, fondern 
auch das Herz und Gefühl, kurz eine die jugendlihen 
Ideale wieder ganz chriftianifirende Bildung unumgänglich) 
erforderlih. Daß zu diefem Ziele aber dermalen aud) mehr 
fach durch Schriften hingearbeit wird, ift ‚eben wieder ein 
beffereö Zeichen der Zeit. Unter den rein menfchlidyen Zur 
gendbildern der Kirche nimmt aber der heil. Aloyſius eine der 
erften Stellen ein; er wird von Langem her ald Ideal ber 
jugendlichen Kardinaltugenden, der Reinigfeit, des Gehors 
fams, Fleißes und der Hingabe für dad Ewige "aufgeftellt- 
und terehrt, und das mit allem Recht. Und fieht man nun 
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auf die Früchte, melche feine Verehrung brachte, fo läßt 
fich nicht verfennen von welch großem Einfluß auf die von 
ihrem Vorbilde ergriffenen jugendlichen — ja auch alten — 
Herzen die Verehrung war, welche man in höherer Begeis 
fterung ihm zollte, und mie viele Seelen vieleicht nur durch 
feinen Kult von moralifcher Verſunkenheit errettet wurden. 
Und wollte man dabei felbit mit glaubendleerer Befangen 
heit :vom himmlifchen Beiftand abfehen, der feinen Verehrern 
fo oft und augenfällig zu Theil ward, fo ließe fid von rein 
menfchlicher Seite fchon das Erhabene, Segenreicdhe und 
wahrhaft ded Menfhen Würbige — weil ihn Erhebende — 
feiner Verehrung nicht in Frage ziehen. 

Auch das hier anzuzeigende Buch gehört in die Reihe 
jener Schriften, welche bem Bebürfniffe der Zeit ganz ans 
gemeffen find. Dasfelbe erzählt und das Leben des jungen 
Heiligen in einer erbaulidyen Weife; nur wäre zu mwünfchen 
gewefen, daß bei der Ueberſetzung die fremde Urfprache we⸗ 
niger durchblickte, und die Bearbeitung überhaupt mehr Runs 
dung, Leben und Frifche hätte. Obſchon ſich dad Werk im 
Ganzen ziemlich gut liest, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
die. Form, unter weldyer ung bier ein Stoff gegeben, der 
fähig und beftimmt ift, wahre Begeifterung in jugendlichen 
Gemüthern zu ermeden, nicht am geeignetften fey. Das 
Leben des heil. Aloyſius ift ſo ganz poetifch, und gleicht 
einer heiligen Zdille, welche ſich unter geſchickten Händen 
zu einem wahren volfsthümlichen Jugendbuche verarbeiten 
ließe; jo daß wir in der That nur wünfchen fünnen, einer 
unferer biefür begabteren kathol. Schriftfteller möchte wieder 
eine neue, von diefer Seite aufgefaßte Bearbeitung desſelben 
und geben. Diefe Aufgabe mwäre des hödjften Talentes 
würdig. 

Leider kommen einige gröbere Druckfehler vor, melche 
wir glauben bemerken zu müſſen. ©. 1, 3. 3 von unten 
Zuße ftatt Feſte; ©. 116 Abbe Caſſien fiatt Abt (Joh.) 
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Caſſianus; S. 81 Diechmfteint ftatt Dietrichftein, und 
öfters Benno flatt Benedift. Das Titelkupfer dagegen ift 
. recht gut ausgefallen. Zedenfalld aber gebührt dem Verleger 
und Weberfeger Dank, daß fie, wenn auch nur in dieſer 
Form ein Werf geliefert haben, welches, fo Gott will, 
beitragen wird den Sinn der Jugend vom Bergänglichen 
auf dad Ewige, Höhere zu richten, und Zung und Alt am 
Beifpiele des heil. Aloyfius auf den Ernft des Lebens, wie 
er und Alle, befeelen fol, hinzumeifen. 


Die gotteödienftlichen Gebräuche ver Katholiken, zunächft erflärt 
für Nichtgeiftliche von Franz Zaver Schmid. Paßau. Drud 
und Verlag der Pufterfchen Buchhandlung. 1839. ©. 136. 
Der Verfaffer der chriftfatholifchen Liturgik Hat durch die 
Herausgabe des vorliegenden Scriftchend dad Verftändniß 
der gotteödienftlichen Gebräuche auch den Laien zu eröffnen 
gefucht und dadurch einem mehrfeitig geäußerten Wunfche 
entfprochen. Dad Büchlein ift in einer faßlichen, leicht vers 
ftändlichen Sprache gefchrieben; die Erklärungen find zwar 
in gebrängter Kürze, aber doch auch umfaffend genug gege- 
ben, Die Gläubigen finden hier die geeignetften Auffchlüffe 
über die kirchlichen Seremonien und werben fo in dad äußere 
Firchliche Leben einmweiht. Sie finden bier den Sinn und die 
Bedeutung fo mancher Gebräuche aufgefchloffen, die fie ſchon 
oft haben vörnehmen fehen und wohl auch felbft vorgenoms 
men haben, ohne ihr Wefen begriffen zu haben. Ihre Hoch. 
achtung und Ehrfurcht gegen die Kirche und alle ihre Ans 
ordnungen wird baburch fidh vermehren; fie werden ihren 
Glauben um fo freudiger nun aud; äußerlich befennen und 
ſich nicht mehr fo leicht gewiffer, durchaus ehrmürdiger Ges 
bräuche ſchaͤmen. Sie werden mit größerer Theilnahme der 
Beier der heil. Geheimniffe beimohnen und der Kultus wird 
böchft wohlthätig auf ihr Gemüth einwirken, da fie ſich der 
Wahrheiten bewußt werden, an welche die äußeren Sym⸗ 


bole fie erinnern follen. Dadurch wird ferner dem gebans 
fenlofen Mitmachen der Seremonien vorgebeugt und aber⸗ 
gläubifchen Meinungen und Vorurtheilen entgegengearbeitet. 
- Wenn nun auch die Priefter in Predigten und Chriſtenleh⸗ 
ren dem gläubigen Volke bie gotteddienftlicdyen Gebräuche 
erflären, fo werden einerfeitd dieſe von allen nicht immer 
regelmäßig befucht und anderntheild bleiben die Wotte ders 
ſelben nicht fo ganz haften. Darum ift denn auch ein ſolches 
Büchlein, welches den Gläubigen den Sinn und die Bebews 
tung jener Gebräuche in finniger und anfprechender Weife 
erklärt, fehr erwünfcht. — Nach einem kurzen Vorwort: 
„Wozu find gottesdienftliche Gebräuche? folgen im erften 
Abfchnitte die Gebräuche im Gebete; im zweiten die Ges 
bräuche in Betreff der heil. Zeiten, Derter, Sachen, Gänge 
und Gefellfchaften; im dritten die Gebräuche bei der Spen- 
bung der heil. Saframente; im vierten jene bei den kirch— 
lihen Segnungen; im fünften jene bei dem heil. Meßopfer; 
und im fechöten die Gebräuche bei ber Beerdigung eined im 
der Gemeinfchaft der Kirche Verfchiedenen, 
Möge dad Büchlein recht viele Lefer finden und in 
mancher Seele dad äußere Firchliche Leben wieder mehr 
wecken und lebendig erhalten! 


Die blühenden Reben am Weinftode Chrifti; oder eine Reihe von 

Grzählungen aus der Bor: und Mitwelt. Gefammelt von 

- einem katholiſchen Geiftlichen. Landshut, 1839. Drudf und 
Verlag von Joh. Nep. Attenkofer. ©. 223. 

Chriſtus iſt der Weinſtock, wir ſind die Nebzweige; als 
ſolche Fönnen wir nur Frucht bringen in Verbindung mit 
dem Weinftode. Diefe. Wahrheit follen gegenwärtige Erzähs 
lungen veranfchaulichen; fie find größtentbeild eine Samm⸗ 
fung aus älteren Schriften und find mit einigen Betradh« 
tungen über das Kreuz Ehrifti und das heil. Meßopfer um- 
termifcht. Nur hätten wir bei ber Auswahl ber. Erzählungen 

eine größere Sichtung und Prüfung gewünfdt. Nicht Alles, 


was fromm Flingt, befördert deßhalb auch bie Frömmigkeit. 
Manches dient dazu, irrige und abergläubifche Vorftellungen 
zu unterhalten. Auch der gläubigfte Chriſt wirb bei einigen 
Erzählungen ſich der Zweifel an ihrer Wahrheit nicht er⸗ 
wehren Fünnen. Manche wollen den Teufel auch überall 
fehben. Wenn man zwei Männer, welche in ihrem Leben die 
Markſteine verrücten, nach ihrem Tode in feuriger Geftalt 
auf ihrem Acer erfcheinen läßt, wie das hier in einer Er⸗ 
zählung gefchieht, fo fann man ſich von dem Vorwurfe, den 
Aberglauben zu nähren, nicht freifprehen. In einer ans 
bern Erzählung peitfcht der heil. Nikolaus den Abt eines 
Klofters, weil dieſer flatt ded neuen das alte Offtcium beten 
läßt. Mögen folhe und Ähnliche Dinge aud in älteren 
Schriften vorfommen, fo find fie doc, nicht geeignet, bie 
wahre Frömmigkeit und den Glauben zu befördern. Statt 
geſunde, und dem Chriſtenthume entfprechende Anfichten zu 
verbreiten, geben fie zu unrichtigen Vorſtellungen Verans 
laffung. Sie follen heilfamen Schreden einflößen und be 
wirken oft dad Gegentheil, Die Betrachtungen find übrigens 
zwecmäßiger gewählt und geeigneter, gute Gefinnungen zu 
ermweden; nur werben fie von den erzählungsfüchtigen Lefern 
meift übergangen; man follte fie deßhalb aud in die Er- 
zählungen hineinvermweben. 


ofen und Dornen, in Erzählungen für kathol. Familien. Bon 
A. Hungari: Mainz Drud und Verlag von %. Kupfer: 
berg. 1839., ©. 362. 

Mit Rofen und Dornen ift dad menfchliche Leben durch» 
flochten; unter allen Staubgebornen ift Fein Einziger ganz 
auf Roſen gebettet; wer diefe pflüden will, darf jene nicht 
fcheuen. Die NRofen verbreiten jedoch den Lieblichften Wohls 
geruch, weldye wir felbft pflanzen, fo wie jene Dornen am 
empfindlichften ftechen, welche wir und felbft in den Blus 
menkranz bineinflechten. Diefe Wahrheit jollen obige Erzaͤh⸗ 
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lungen veranfchaulichen; fie haben ben Zweck, durch. die 
Rofen CZugendfchilderungen) die Herzen der Leſer im Glau⸗ 
ben zu befeftigen und die Neigung zu einer gottgefälligen 
Lebensweiſe zu mweden, fo wie durch die Dornen (Zeich⸗ 
. nungen des Lajterd) den Abfcheu vor allem ‚Gottwidrigen 
zu nähren und fortdauernd zu erhalten. Es find meiftens 
ſchon anderdwoher befannte, Erzählungen, wie der heil. Lau⸗ 
rentind, die heil. Urfula, Züge aus dem Leben der heil. 
Katharina von Siena, bed heil, Ludwigs, ferner einige aus 
dem Leben Kaifer Franz I. u. a., denen mehrere neue beis 
gefügt werben; alle find in einer fehr gefälligen und anmus 
thigen Sprache gefaßt, welche nur zuweilen in eine etwas 
zu blumenreiche Darftelung überfließt und mit poetifchen 
Ausdrücken zu fehr durchwebt iſt. Sie gewähren indeſſen 
eine angenehme und nüßliche Lektüre und werden ohne Zweifel 
in empfängliden Gemüthern gute Vorſätze eriweden und 
bleibende Eindrücke zurüdlaffen. 


Jahrbuch für Lehrer, Eltern und Erzieher, von Ignaz Jakſch, 
MWeltpriefter. Sechster Jahrgang, 1839. Prag. In Eom: 
mifjton bei Kronberger und Weber. ©. 218. 

Die Schule gedeiht nur dann zum mahren Wohle der 
Menfchheit, wenn fie im innigften Bunde mit der Kirche 
fieht. Die Kirche giebt der Schule erft die höhere Weihe 
und drücdt ihr einen heiligen Sharafter auf. Darum haben 
fi) denn auch von jeher die Geiftlichen meiſtens der Schule 
angenommen und fie zu heben gefucht. Die pofitiv chriſtlich⸗ 
religiöfe Erziehung, welche zunächft dem Geiftlichen obliegt, 
ift mit der Erziehung und Bildung überhaupt zu enge ver- 
bunden, als daß eine Trennung beider je räthlich und ers 
ſprießlich ſeyn kann. Die Schulbildung zu befördern und 
vom religiöfen Standpunfte aus die Schule zu heben, ift 
ber Zweck des SZahrbuches, welches wir hier zu Anzeige 
bringen. Es enthält Furze religidfe Betrachtungen auf alle 
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Sonns und Feſttage ded Kirchenjahres, Denkſprüche über 
dad vierte Gebot Gottes, die Biographie eines wackeren 
und braven Lehrerd und dann mehrere Auffäse über Schule 
und Erziehung, einige Legenden, Lieder und Sagen, Regen: 
fionen und Anzeigen einiger Schul» und Erziehungsfchriften 
nebft den landesfürftlichen Werorbnungen über das Schul 
weſen im Jahre 1837. Das Jahrbuch fol fo in den Lehrern 
die Liebe zu ihrem Amte erhalten und fie ermuntern, ſich 
jur treuen und gemiffenhaften Führung besfelben immer 
tüchtiger zu machen. Es fol ihnen zugleich manches Nüßs 
liche über Volfserziehung und Bildung der Jugend mittheilen 
und lehrreiche Winfe geben, wie fie einzelne Lehrgegenftände 
mit mehr Gründlichfeit und Leichtigkeit behandeln können. 
Es ift aber noch ein anderer, fehr löbliche Zweck mit der 
Herausgabe dieſes Zahrbuches verbunden. Der Reinertrag 
beöfelben ift nämlid; zur Gründung eined Fonds zur 
außerordentlichen Unterftügung alter verdienftuoller Lehrer 
beftimmt. Gewiß ein Umftand, der die größte Beachtung 
verdient. Der NReinertrag ded Zahrbuches 4838 belief 
fi auf 1332 fl. 30fr. Dazu famen noch an hoben Gnas 
dengefchenfen 675 fl. Davon wurden 402 fl. 10fr. zu außers 
ordentlichen Unterftügungen verwendet, 190.fl. auswär⸗ 
tigen Diöcefan » Lehrerpenflonsinftituten zugemwendet, und 
das Uebrige zu Stiftungen fruchtbringend angelegt. Möge 
dieſes Beifpiel der Leitmeriger Didcefe in vielen andern Dids 
cefen Nahahmung finden! Es wird dann aber auch nöthig 
feyn, um dad Intereſſe an dem Zahrbuche rege zu erhalten, 
und demfelben einen noch größern Leſekreis zu gewinnen, daß 
man den innern Werth desfelben durch gediegene Arbeiten 
ftetö zu erhöhen ſucht. Mögen Jene, die Fähigkeiten und 
Kenntniffe befigen, hierzu das Shrige mit beitragen, und fo 
den Herausgeber in feinem menfchenfreundlichen und uneis 
gennüßigen Bemühen unterftügen! | 


Der Ludwigs⸗Miſſions⸗Verein im Königreiche Bayern. Von Aloys 
Staudenraud Landshut, 1839. Joſ. Thomann’fche Buche 
handlung. ©. 43. 


Dieſes Schriftchen bezweckt den Anſchluß an den eud⸗ 
wigs⸗Miſſions⸗Verein im Königreiche Bayern unter dem 
Bürger» und Bauernftande zu befördern, und überhaupt 
das Jutereſſe für die Mifftonen zu erhöhen. Zu dem Gnde 
weifet ed auf die Größe der Zahl von Heiden und Um 
gläubigen, auf die Größe ihres religiöfen und fittlichen 
Verderbend und auf die Größe des Verdienfted hin, das 
wir und durch Fleine wöchentliche Beiträge für die Belfchs 
rung derfelben erwerben. Mögen diefe wohlgemeinten Worte 
dazu beitragen, die mittleren und unteren Stände zu immer 
größerer Eheilnahme an jenem fchönen Bereine zu bewegen, 
und mögen fie darum auch eine ‚ausgedehnte Verbreitung 
finden, damit wir in Liebe unfern fernern Brüdern über 
dem Meere die Hand reichen und zur weiteren Ausbreitung 
ded Reiches Gotted mit freudigem Herzen dad Unſrige mit 
beitragen. Gotted Segen ruhet gewiß auch auf der Hleinften 
Spende, die wir jenen treuen Arbeitern in ded Herrn 
Weinberg hinüberfenden. 
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Kirchliche Nachrichten. 





Nußland. Jedes Syſtem trägt in ſich ſchon die Konſe— 
quenz deſſen, was es für ſich werden, und wie es nach Außen 
gegen ihm Fremdes fich verhalten wird. Dieſe Wahrheit ſehen wir 
in jüngſter Zeit auch wieder in Rußland ſich erfüllen. Ein Reich, 
welches auf die Confuſſion irdiſcher und überirdiſcher Verhältniſſe 
ſich gründet, und dieſes Merkmal mit den außerchriſtlichen Staatd- 
formen gemein hat, ja infofern den Uebergang vom aſiatiſch- heid⸗ 
niſchen oder unchriftlihen Staatöleben zum rein chriſtlichen bildet; 
wo der Zaar eben fo gut Ehemann und Krlegsherr, wie geift- 
liches Oberhaupt ift — es konnte auf die Länge bin, falls es 
nach feinem Prinzip ſich entwickelte, nicht wohl gleichgültig oder in 
den Schranken ver Nechtlichkeit gegen jene fich verhalten, welche 
zwar den Zaat als weltlichen, nicht aber als geiftlichen Selbft- 
herrſcher verehrten. 

Dafür fprachen fhon die früheren ruffischen Chegefete, welche 
befanntlih verordnen: daß bei gemischten Chen, in denen der eine 
Theil der griehifchen Kirche angehört, alle Kinder in berfelben 
erzogen werben follen, und daß bei Strafe der (xuſſiſch kirchlichen 
‚wie bürgerlichen) Ungüttigkeit dieſelben von einem griechiſchen Geiſt⸗ 
lichen eingefegnet werden müffen. Seit 1836 jind nun dieſe Ge— 
fege auch auf Polen ausgedehnt, und der kathol. Biſchof von 
Auguftowo, welcher jich dieſem Gewiffenszwang jüngft dadurch ent: 
ſchieden widerſetzte, daß er unter folchen Verhältniſſen die Einfeg- 
nung — wie die Öffentlichen Blätter fagten, worunter aber wohl auch 
die Gingehung gemeint ſeyn wird — der gemifchten Ehen überhaupt 
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allen feinen Geiſtlichen verbot, ward von Zaar als feines biſchöflichen 
Amtes entſetzt erllärt und, wie man ſchreibt, mit Gewalt aus feiner 
Didcefe entfernt. Chen fo wurden nach dem „Schwäbifchen Merkur" 
in Bolhynien (Polen) in einer Nacht alle kathol. Prarrer, welche Wie- 
verjeglichkeit im Betreff der gemifchten Chen an den Tay legten, 
aufgehoben, und, wie man glaubt, nah Sibirien gebracht! 

Noch tiefer aber griff diefer weltliche Glaubenszwang in die 
Gewiffen durch das ein, was bie öffentlichen Blätter über vie 
offizielle Verſchmelzung ver bisher römiſch-katholiſch untrten Grie— 
hen in Rufland mit der Staatöfirhe berichten Man gewann 
zuerft auf dem Wege der Verführung und Ginfehüchterung die 
bisher unirten Bifchöfe, wie einen Theil ver Geiftlichen, und 
darauf Hin, ohne das Volk weiter viel zu fragen, ward denn bie 
Vereinigung Aller mit der Staatskirche defretirt. So weit foll 
dabei die Gehäffigkeit der Schigmatifer in ihrem Aberglauben und 
in ihrer Unmiffenheit gegangen feyn, daß man, wie Zeitungen 
berichten, ſelbſt die Biſchöfe und Priefter, welche ſich der ſchisma— 
tiſchen Kirche anſchloſſen, neu wieder weihte, die Uebergetretenen 
— beſonders Seelſorgsprieſter — meiſt von ihren Stellen ent— 
fernte und durch ſchismatiſche erſetzte, und ſo dem treubleibenden 
Volke allen Gottesdienſt und Empfang der heil. Sakramente von 
der Hand feiner ehemaligen Geiſtlichen abſchnitt. Nach einer Nach- 
richt im „Fränkiſchen Gourier" vom 19. Dezember, wurden vie 
Gemeinden, welche weinend vie Wagen ihrer fortgeführten Hirten 
begleiteten, von ven Esforten derfelben mit Säbelhieben 
in die Dörfer zurüsgetrieben. Ueberall, fagt der Cor— 
reöpondent in demjelben Blatte, hat das Volk ftill geduldet, nir— 
gends iſt eine aufrühreriiche Regung fund geworben, und bie ver- 
folgten Priefter jelbft Haben überall zum Frieden gemahnt. 

Ueber die näheren Umftinde und ven eigentlichen Hergang 
ſchwebt zur Zeit noch Dunkel, wie es unter dem Zwange des ruf 
fifchen Abfperrungsfgftemes nicht anders möglich it). Während 


2) Der „Fränkiſche Eourier’’ berichtet hierüber Folgendes: „Die unirten Gries 
chen, welche großentheild in den Gouvernements Kiew und Wilna wohnen, 
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dem wir und vor ber Hand damit beruhigen müflen, daß ber, 
welcher Alles ſieht umd zu feiner Zeit richtet, auch ver wahre 
Zeuge war; haben wir nur folche znfammenhängende öffentliche 
Berichte vor und, welche von tufjifcher Seite ausgingen. Unter 
ihmen bringt das Journal von Peteräburg nachftehenden, vom bis 





zählen etwa anderthatb Millionen Seelen. Seit 1439 , ein Jahr nach dem 
Korentinifhen Concilium, von der orientatifch:griechifchen Kirche getrennt, 
hatten fie fich mit der Lateinifchen (römifch « fathotifchen) Kirche wieder ver: 
einigt , ohne jedoch den ganzen Ritus und die verfchiedenen Gebräuche der 
feiben anzunehmen. Die orientatifchen Patriarchen und die ruſſiſche Regie 
rung haben, es ift wahr, gleich anfangs gegen diefe Trennung proteftirt 
allein diefer Proteftation und der bald milderen, bald firengeren Anſtren⸗ 
gungen und Kunfigriffe der Nachfotger Peters des Großen, um die unirten 
Griechen zur Anerkennung der geiftlihen Macht des Selbſtherrſchers zu 
verleiten, ungeachtet, waren die letztetn nichtsdeftoweniger bis zu unferen 
Tagen treu und dem heit. Etuble zu Kom unterworfen geblieben. Die Ver: 
fuche der Behörde hatten in den letzten Jahren damit angefangen, einige 
ifotirte unwichtige Eonverfionen zu machen. Da die ruffifche Regierung fah, 
daß fie mit ihrer verfiekten Propaganda nichts zur Unterwerfung der unirs 
ten Griechen ausrichten-fonnte, hielt fie für das Beßte, fie mittelft der Ge: 
watt zu bewerkftelligen. Demzufolge verfammelte der Zaar an einem fchönen 
Morgen die heil. Synode, und Tieß während der Giyung die freiwillige 
Rückkehr diefer Diſſidenten in den Schoofi der fogenannten griechiſch- ortho⸗ 
doren Kirche proflamiren. Dief war die Sache eined Mugenblidd; man 
Hatte nicht einmal die Guchtachten der Eonfittorien oder Vikariate der 
griechifchrunirten Provinzen, eben fo wenig als die der Erzbifchöfe und Bis 
fchöfe, weiche an der Spige der betreffenden Diöcefen fianden, zu vernehmen 
gewürdigt. Der General und Generaladjutant Graf Prataffoff, der in feis 
ner Eigenfchaft eines Faifert. Detegirten zur 2eitung fämmtticher Kirchen: 
angelegenheiten faftifch den Vorfig bei der heit. Ennede führt, verlag einen 
ſehr furzen Bericht, worin er die politifche religiöfe Nothwendigkeit der 
befohlenen Maßregel dartegte , und nach deſſen Verlefung die Wiedervers 
einigung fogleich und mit Stimmeneinheit defretirt wurde. Allein der Mes 
tropolitan des römifch-fathotiihen Eonfiftoriums verfichte einige Bemerkun⸗ 
gen zu machen; allein ein gebieterifcher Wink des Generals Prataffoff vers 
ſchioß ihm den Mund, und er gab, wie die Übrigen Mitglieder, feine Ges 
nehmigung zu einem ft, welchen er nicht verhindern konnte! Diefe Ger 
waltmaßregei bat unter der griechifdyunirten, mit einem Federzuge 
von ihrer Kirche Losgeriffenen Bevölkerung große Gährung hervorgebracht. . 
Das Benehmen des Papfted Preußen gegenüber beweist, daß er die Inte 
teffen der von Rußland fo gewwaltfam angegriffenen Retigion zu behaupten 
wiſſen wird.‘ 
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rigirenden Senate hierin erlafienen Ufad, ber jedem Unbefangenen 
deutlich genug fpricht: „In Folge ver von den griechifch = unirten 
hochwürdigen Bifchdfen: dem Bifchofe von Litthauen, Joſſif, dem 
Biſchofe von Orſcha, Waßilij, und dem Bifchofe ‚von Brerz, 
Antonij, nebft der übrigen Geiftlichkeit tiefer Konfefjion an Ce. 
Majeftät den Kaifer eingereichten Allerunterthänigften Bittfchrift, 
ihnen allen, jammt den ihnen anvertrauten Heerden zu geftatten, 
ſich mit der rechtgläubigen Kirche ihrer Vorf ahren wieder zu ver: 
einigen, wobei ein von allen Bischöfen und ver übrigen höhern 
Geiftlichkeit in Poloték aufgefegter Kirchen = Berfamnlungsaft, 
durch den fie ihre fefte Abjicht zu erkennen gegeben haben, vie 
Einheit ihrer mit der rechtgläubigen morgenländifch Fatholifchen 
anzuerkennen und unter dem heiligen Synod zu fleben, unterlegt, 
und zum Beweife der allgemeinen Ginftimmung der Geiftlichkeit, 
dieſem Afte vie eigenhändigen Erklärungen von 1305 Geiftlichen 
und Ordensbrüdern beigelegt find: — haben Se. Kaiferl. Majeftät - 
am 1. (13.) März d. I. vem Heiligen Synod Allerhöchft zu bes 
fehlen geruht, ven bezeichneten Akt und die Erklärungen durchzufehen 
und einen den Dorjchriften ver heiligen Kirche angemeflenen Bes 
ſchluß zu faſſen. Zur Vollziehung viefed Allerhöchften Befehls 
iſt nach gehöriger Durchficht der erwähnten Bittfchrift, des Aktes 
und der Grflärungen, im heiligen Synod, in Folge des Beichluffes 
veöfelben vom 6. und 13. des verwichenen März, ein am 23. 
März (4. April) unterfchriebener Synodal: Akt erfolgt und mit 
einer allerunterthänigften LUnterlegung von vemfelben Datum 
Sr. Kaiferl. Majeftät vorgelegt worden. Vermöge dieſes Synotal- 
Arts und der allerunterthänigften Unterlegung bat ver heilige 
Synod dafür gehalten: 1. Die Bifchöfe, die Geiftlichfeit und vie 
geiftlichen Heerden der fogenannten griechiſch unirten Kirche, nach 
den Heiligen Vorſchriften und Beifpielen der Heiligen Väter, in 
bie volle und vollfommene Gemeinſchaft mit der heiligen rechtgläubigen 
morgenländijch = Fatholifchen Kirche aller Reuſſen aufzunehnen. 
2. Insbeſondere den Bifchöfen und der Geiftlichkeit den Kirchenſegen 
des heiligen Synods zu ertbeilen, mit dem Gebete des Glaubens 
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und der Liebe an Jeſum Ehriſtum, den Oberhirten unſerer Gon- 
feſſion, auf daß Er fie allzeit in dem von ihnen ausgefprochenen 
Glaubensbefenntniffe befeftigen und ihre gottesbienftliche Handlung 
zur Verherrlichung ver Heiligen Ienfen möge. 3. In der Ver— 
waltung der ihnen anvertrauten Heerven follem fie nach dem Worte 
Gottes, den Grundfägen der Kirche und gemäß ber Vorfchriften 
des heil. Synods verfahren, und die ihnen anvertrauten Heerden 
in dem innigen Gedanken des orthodoxen Glaubens befeftigen und 
gegen die Abweichung einiger, nicht vie Dogmen und Saframente 
betreffenden Lofalgebräuche, apoftolifhe Duldſamkeit beweifen und 
biefelben vermittelft der freien UWeberzeugung, mit Demuth und 
Langmuth, zur alten Gleichförmigkeit zurüdführen. 4. Die Ver- 
waltung der vereinigten Gparchieen umd der zu denfelben gehörigen 
geiftlichen Schülen in der bisherigen Weife zu laſſen, bis auf 
weitered Ermeſſen, auf welche Weife - viefelbe beſſer und zweck⸗ 
mäßiger mit ver Verwaltung der alten vechtgläubigen Eparchieen 
in Uebereinftimmung gebracht werben Fünne 5. Das griechifch- 
unirte geiftliche Collegium foll in Bezug auf den Heil. Synod, in 
bierarhifcher Ordnung, auf gleiche Stufe mit dem moskowiſchen 
und grufinifcheingrelifhen Gomptoir des heil Synods geftellt und 
weißruffifches = litthauifches geiftliches Gollegium genannt werben. - 
6. Der hochw. Joſſif ſoll Präfivent dieſes geiſtlichen Collegiums 
ſeyn und zur Würde eines Erzbiſchofs erhoben werden. Auf dieſe 
allerunterthänigfte Unterlegung bed heil. Synods haben Se. Kalſerl. 
Majeſtät am 25. März Allerhöchſt eigenhändig zu ſchreiben ge- 
ruht: „Ich danke Gott und nehme an." 

Welche Mittel man übrigens früher gebrauchte, um ie „frei: 
willige“ Union der Fatholifchen Griechen mit der „oftrömifchen" 
Kirche herbeizuführen und zu erhalten, und wie weit man wirklich 
ſchon mit diefen Maafregeln gekommen fey, geht aus dem hervor, 
was die Preußifche Staatözeitung nad) einer Verfügung des diri⸗ 
girenden Synods, welche der Zaar unterm 16. (28.) Oftober be- 
ftätigte, zur, näheren Würdigung der Gefchichte dieſes Abfalles 
berichtet: daß nämlich von nun an’ alle bisher vor ven Civil— 
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gerichtshöfen behandelten Sachen, welche das „Verbrechen“ 
des „Abfalls“ von der Fatholifch unirten Kirche zur ſchismatiſchen 
betrafen, „in fo fern fie von geiftlichen und weltlichen Perſonen 
verübt wurden, die dem nun aufhörenden griechiſch-unirten Cultus 
angehörten" nievergefchlagen feyn follen. Eben fo follen alle Pro: 
geffe über Beſitzſtand zwiſchen ver ſchismatiſchen und Fatholijch- 
griechiſchen Kirche abgethan ſeyn; natürlich, denn alles Eigenthum 
gehört ja nun erfterer an! 

Die „Hiftorifchpolitifchen Blätter" für das Fathol. Deutfchland 
berichten im 12. Heft des A. Bandes über diefen Abfall ferner: daß 
namentlich zwei Bifchöfe, Luzynsli zu Polock, und Siemazko von 
Litthauen hiebei die Verräher gemefen. „Sie fingen, wie die Allo- 
fution andeutet, damit an, eine dem unwiſſenden Wolfe unmerk- 
liche Aenderung in den liturgifchen Büchern vorzunehmen; Luzynski 
nahm fchon im Jahre 1834 das fchismatifche Miffale aus den 
Händen des nihtunirten Erzbifchofed an, und befahl feinen Geift- 
lichen ein Bleiches zu thun. Die griehifch-unirten Kirchen wurden 
nach dem Vorbild der ſchismatiſchen mit den fogenannten heiligen 
Thüren am, Preöbyterium verfehen, das Knieen beim Gebete, die 
Andacht des Rofenfranzes und der Kitaneien ſammt ver Predigt 
und dem gemeinjamen Geſange verboten, durch einen eigenen 
Ufas das Fronleihnamäfeft, welches die griechifch = unirte Kirche 
zum Zeichen der Eintracht mit der römifchen feierte, förmlich 
caffirt — und, was das flärkfte ift, an die unirten Priefter erging 
die Welfung, römifchen Katholifen, mit denen jie ja doch in wirk— 
licher Gemeinſchaft ftehen, die heil. Saframente nicht zu reichen, 
felöft ins Augenblide des Todes.“ 

„Sp eifrig nun die Bifchöfe dieſe Maaßregeln befürverten, 
fahren die politifchen Blätter zu berichten fort, fo trafen fie Doch 
bei ver ihnen untergebenen Geiftlichfeit auf Wiverftand ; namentlich 
ſchrieb z. B. ein gewiſſer Plawski eine Kritif eines ſchismatiſchen 
Handbuches, nach welchem vie griechifch » unirten Kleriker ſtudiren 
mußten, worin er deſſen Unverträgfichfeit mit der Eirchlichen Lehre 
nachwies, und unterzeichnete zugleich mit mehreren anderen Prie- 
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ftern eine Petition gegen die Neuerungen im Mitus ; eben fo ber 
Klerus yon Dzisna und von Grodno. Allein diefer Widerftand 
erweckte nur den beftigiten Zorn der Bifchöfe, vorzüglich Sie— 
mazko's, und Plawski traf das Schickſal nach Sibirien, und dann 
als Glöckner nach Moskau geſchickt zu werden. Aehnliches wider- 
fuhr dem Pfarrer von Lepel, welcher ſich weigerte, einen vom 
Biſchof entworfenen Dankſagungsakt für die vollzogene Union mit 
der herrſchenden Kirche zu unterzeichnen; andere wurden ihrer 
Pfarreien entſetzt.“ 

Zum Schluſſe dieſes ganzen Verfahrens berichtet uns nun 
der Fränkiſche Merkur nach der Preußiſchen Staatszeitung: „In 
der Akte von Polozk wird die Zahl der Geiſtlichen und Kloſter— 
brüder, die derſelben durch ihre Erklärung beigetreten, auf 1305 
angegeben. Seitdem iſt dieſe Zahl bis auf 1607 geſtiegen, ſo daß 
im ganzen ruffiſchen Reiche Feine einzige griechiſch— 
unirte Pfarrei mehr ifl, die nicht an dem allgemei- 
nen Werke Ber Wiedervereinigung (!) Theil genom: 
men. Ginem faiferl. Befehle vom 1. v. M. (November) zufolge, 
foll jegt-auch die Benennung „unirte Grichen“ ganz 
und gar aufhören!" Hierin Hätte ſich denn dieſes Werk 
vollfonmen, äußerlich wenigſtens und. nad) der negativen Seite 
bin, vollendet! 

Verfolgung und Fanatigmus gedeihen, und können in ber 
Wirklichkeit gemeiniglih nur da ftattfinden, wo weltliche und geifts 
fiche Glemente nicht gehörig unterfchieven und auseinander gehalten 
find. Wie dieß für den Muhamedanism feiner wahren Geftaltung 
nach, und alle auferchriftlichen Religionen überhaupt, ja ſelbſt für 
den Fanatism des Iinglaubens ‚gilt; jo auch bewährte und be— 
währt es jich im Chriſtenthume ſelbſt. Soll aber bei einer folchergeftalt 
componirten Staatsform bie Religion dem weltlichen Regiment 
Feftigkeit verfeihen, fo ift nicht minder gewiß, daß fie ihm eben 
fo auch Gefahr bringe. Wehrend dem nämlich die wahre, für und 
in fich felbft ewige Religion auch dem Staate Antheil giebt an 
diefer ihrer Permanenz, fo lange er an fie, und — durch Haupt 
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und Glieder — rein mit ihr fich hält; bringt vemfelben die falfche, wenn 
er mit ihr ſich in ein ungertrennliches Lebensbbündniß eingelafjen, eben 
fo gewiß im Momente ihred eigenen Aufgelöstwerdens unvermeib- 
fichen Untergang. Wir fahen dieß früher im Laufe ver Gefchichte 
fchon oft, fehen e3 heute eben am Muhamedanismus, und werden 
ed an Rußland zu feiner Zeit aych fehen, Unausfprechlichen Schmerz 
muß es für den Augenblid freilih in und erregen, und heißes _ 
Gebet muß zum Himmel von jedem Chriftenherzen guffteigen, wenn 
wir dort im Sande der abfoluteften Herrfihaft, wo vor der Hand 
feine menfchliche Hülfe möglich ift, bie, Glieder unſeres eigenen 
geiftlichen Leibes fo Unfägliches leiden, und einer Prüfung unter; 
worfen fehen, welche fo. vielen ſchon den Untergang gebracht hat. — 
Weithin über die ganze Fathol. Welt werden die ‚rührendeu Worte 
des Statthalters Chriſti auf Erden vernommen und tief beberzigt 
werben. Nicht mit menjchliihen DBermahrungsmitfeln hat der Vater 
der Chriftenheit das Unheil abzuwenden ober zu verbeſſern, dag 
einem Theile ver ihm anvertrauten Heerde zugefügt. worden, Den 
Herrn und Heiland flellt er e8 vor, und fleht mit allen treuen 
. Gläubigen um Hülfe, die zur rechten Zeit ficherlih, auch nicht 
mangeln wird, | 


Hom, ven 24. Dezember. In dem am 23. Dezember zu 
Nom abgehaltenen Conſiſtorium wurde von Gr. Heiligkeit dem 
Papft ver Bifchof von Arras, Hugo Robert Johann Garl de la 
Tour d'Auvergne Lauraguaid, zum Garbinalpriefter ernannt. — 
In petto wurben drei Garbinäle von dem Papfte erklärt, — Außer: 
dem wurden noch zu Bilchöfen ereirt: die Hochw, Herten Dr. 
Heinrich Hofftätter, Domfapitufar zu München, für Paßau; 
Johann Baptift Parretti, Biſchof in Biefole, zum Bifchof in 
Piſa; Emanuel Pofada:y Garduno zum Erzbifhof von Mexico; 
Ludwig Nizzuti zum Erzbiſchof von Lanziano und gleichzeitigem 
Bisthumdverwefer von Ortona; Vincenz Menchi zum Biſchof von 
Pascia; Michaelangelus Orlandi zum Bifhof von Pontremoli; 
Peter Rafaelli zum Biſchof von Carpi; Pius Forzani zum 
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Biſchof von Suſa; Aug Dominikus Sibour zum Bifchof von 
Digne; Ludwig Robert Payſant zum Biſchof von Angers; Ema—⸗ 
nuel de Monte Rodriguez de Araujo zum Biſchof von San 
Sebaſtiano in Braſilien; Joſeph Villanueva zum Biſchof von 
Antequera; Joſeph Maria Luzian Becerra zum Biſchof von Chiapa 
(Mexico); der Dominikanerpater Hilarius Etura in Cordoba zum 
Biſchof in Auguſtopolis in part. inſid. — 

— Apoſtoliſches Schreiben Sr. Heiligkeit Papſt 
Gregor XVI. (Verbot des Sclavenhandels.) Auf den höoͤchſten 
Gipfel des Apoſtolates geſtellt, und, obwohl ohne Verdienſte, die 
Stelle Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes vertretend, welcher in 
ſeiner übermäßigen Liebe Menſch geworden, und für die Erlbſung 
der Welt zu ſterben beſchloſſen, erkennen wir es als zu unſerer 
oberhirtlichen Sorge gehörig, die Gläubigen von dem unmenſchli⸗— 
hen Handel mit Schwarzen ober irgend anderen Menfchen ab- 
zubalten. In der That, ald das Licht des Gyangeliums fich zuerft 
zu verbreiten begann, fühlten jene Unglüdlichen, welde damals 
in fo großer Zahl vorzüglich durch Kriegsereignifje in die härtefte 
Knechtſchaft gerietben, ihre Lage am meiften bei Ghriften. erleichs 
tert, Denn erfüllt von dem heil. Geift lehrten die Apoftel die 
Sclaven felbit, ihren leiblichen Herren wie Chrifto gehorchen, und 
pen Willen Gotted von Herzen erfüllen; die Herren aber wieſen 
fie an, die Sclaven gut zu behandeln und ihnen, was recht und 
billig, zu gewähren und ber Drohungen fich zu enthalten, wiffend, 
daß jener und ihr eigner Herr im Himmel fey, und die Perfon 
nicht anfehe. Da aber überhaupt eine reine Liebe zu Allen durch 
die Vorſchrift des Evangeliums aufs Höchfte empfohlen wurde, 
und Chriſtus der Herr erklärt hatte, er werde es als fich ſelbſt 
gethan oder verweigert anfehen, was immer von Güte und Er- 
barmung den Geringften und Dürftigen geleiftet oder verfagt wor- 
pen wäre, fo geſchah es leicht, nicht allein daß Ehriften ihre Scla- 
ven, namentlich chriftliche, wie Brüder behandelten, fondern auch, 
daß fie geneigter waren, diejenigen, welche ed verbienten, mit ber 
Freiheit zu beſchenken, was vorzüglich, wie Gregorius Nyſſenus 
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meldet, bei Gelegenheit der dfterlichen Feſte zu gefchehen pflegte. 
Ja es fehlte nicht an folchen, welche von heißerer Liebe angetrieben, 
ſich felbft in Feſſeln warfen, um andere loszufaufen, deren wiele 
gekannt zu haben ver apoftolifhe Mann und zugleih unfer Bors 
gänger hochheiligen Andenkens Clemens I. bezeugt. Daher, als im 
Verlauf der Zeit die Finfternig des Heinnifchen Aberglaubend mehr 
zerftveut, und die Sitten auch voherer Völker durch die Wohlthat 
des durch Liebe wirkenden Glaubens gemifdert worden, gelangte 
die Sache endlich dahin, daß fchon feit mehreren Jahrhunderten 
bei den meiften chriſtlichen Völkern Feine. Sclaverei mehr beftand. 
Aber, mit großer Betrübniß fagen wir es, es gab mitunter Ginige 
aus der Zahl der Gläubigen felbft, welche, von ſchmutziger Gewinne 
fucht ſchändlich geblendet, in fernen und entlegenen Ländern Indier, 
Neger und andere Unglüdliche zu Sclaven zu machen oder durch 
Errichtung und Erweiterung ded Handels mit folchen, welche von 
Andern in Gefangenschaft gebracht waren, das unwürbige Ver— 
gehen diefer zu befördern kein Bedenken trugen. Mehrere römiſche 
Biſchöfe, unſere Vorgänger, ruhmreichen Andenkens, verfäunten 
in der That nicht, ihrem Amte gemäß das Verfahren jener ſtrenge 
zu tabeln, als ihrem eigenen Seelenheil ſchädlich und dem chrift- 
lichen Namen fchimpflich, wodurd fie auch die ungläubigen Völker 
in dem Kaffe gegen unjere wahre Religion mehr und mehr be- 
ftärft fahen. Hierauf beziehet ſtch das apoſtol. Schreiben Paula IIL 
yon 29. Mai 1537, erlaffen an ven Garvinal Erzbifhof von To: 
ledo, und andere weitläufigere, von Urban VIII. erlaffen ven 22. 
April 1639 an den Golleftor Jurtum der apoftolifchen Kammer 
in Bortugal, — in melden Briefen vorzüglich diejenigen jehr 
ſchwer bedroht werben, welche ſich erfühnen und unterfangen 
möchten, weftliche oder fühliche Indier in Sclaverei zu bringen, zu 
verfaufen, anzufaufen, zu taufchen oder zu ſchenken, von ihren 
Gattinen oder Kindern zu trennen, ihrer Sachen und Güter zu 
berauben, an andere Orte abzuführen oder zu verfenden, oder 
auf welche Weife immer ver Freiheit zu berauben, in der Knecht: 
ſchaft zu behalten, oder auch diejenigen, welche in viefer Weiſe 
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handelten, Rath, Hülfe, Gunft und Dienfle, unter welchem Bor: 
wande, welcher Beichönigung es audy fey, angedeihen zu laſſen, 
oder, daß folhe Handlungen erlaubt feyen, zu werfünden ober zu 
fehren, und fonft auf eine Weife an ven vorerwähnten Handlungen 
fih zu betheiligen. Diefe Verordnungen der obenerwähnten Päpfte 
beftätigte und ermeuerte feitvem Bencdictus XIV. in einem abo- 
ftolifchen Schreiben an die Biſchöfe von Brafilien und einigen 
anderen Gegenden vom 20, Dezember 1741, durch welche er bie 
Sorge diefer Oderhirten zu demſelben Zwede anregte. Zuvor auch 
erließ ein anderer älterer unferer Vorgänger, Pius IL, ald zu feiner 
Zeit die Herrfihaft ver Portugiefen fi über Guinea, ein Gebiet 
der Neger, ausvehnte, ein Schreiben vom 7. Dftober 1442 an 
den Biſchof von Rovigo, melcher dahin zu reifen im Begriff ſtand, 
und ertheilte nicht allein diefem Bifchor die zur wirfjameren Aus: 
übung des Heil. Amtes geeigneten Facultäten, fondern rügte auch 
firenge bei derſelben Gelegenheit diejenigen Ghriften, welche bie 
Neubekehrten in die Selaverei abführten. Und noch in unferen 
Zeiten bat Pius VIL, von demſelben Gelfte der Religion und 
Liebe, wie feine Borgänger geleitet, feinen Einfluß bei den Macht- 
habern fleißig angewendet, damit endlich der Handel mit Neger- 
felaven unter Chriften ganz aufhöre. Diefe Berorbnungen und 
Bemühungen unjerer Vorgänger haben unter Gottes gnädigem 
Beiftande nicht wenig gefruchtet, um die Indier und die andern 
vorbezeichneten Völker vor der Graufamfeit der Eroberer oder. der 
Habgier chriftlicher Kaufleute zu ſchützen, doch nicht in dem Maße, 
daß diefer Heil. Stuhl fih ver vollen Beendigung feiner Mühen 
hierin erfreuen könnte, da allerdings noch der Negerhandel, ob— 
wohl einigermaßen vermindert, doch von mehreren Ghriften fort: 
dauerd betrieben wird. Daher wünſchend, von allen chriftlichen 
Gebieten eine folde Schmach abzuwenden, nach Vernehmung des 
Rathes einiger Cardinäle, unferer Hochw. Brüder, und nad) reifer 
Erwägung der ganzen Sache, tretend in bie Fußſtapfen umferer 
Vorgänger, ermahnen und beſchwören wir im Herrn inftändig 
alle Chriſtgläubigen eined jeden Standes, daß hinfüro Keiner wage, 
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Indier, Neger oder andere Menſchen der Art ungerecht zu drücken, 
oder der Güter zu berauben, oder zu Sclaven zu machen, oder 
Andern, die ſolches gegen jene verüben, Hülfe und Gunſt zu ge: 
währen, oder jenen unmenfchlichen Handel zu treiben, in welchem 
die Neger, als ob fie nicht Menfchen, fonvern wahre, baare Ihiere 
wären, auf irgend eine Weije in Knechtfchaft gebracht, ohne allen 
Unterfchied gegen die Geſetze ver Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
angefauft, verkauft und zuweilen durch Auflage der Härteften Ars 
beiten graufam bingeopfert werben, und durch welchen Handel 
überbieß, indem er felbft den erften Ermwerbern der Neger vie Hoff: 
nung des Gewinned vorhält, in, jenen Gegenden Zwietracht und 
gewifiermaßen anhaltende Kämpfe begünftigt werben. Alfo alles 
dieſes verwerfen wir Fraft apoftolifcher Autorität als des chriftli- 
hen Namens durchaus unwürdig, und verbieten und unterfagen 
kraft derſelben Autorität, daß weder ein Geiftlicher noch Laie unter 
irgend einer Borfpiegelung over Beichönigung viefen Negerhanvel 
in Schuß zu nehmen oder fonft gegen dasjenige, was wir burch 
biefen unfern apoftolifchen Brief vorgefchrieben haben, zu prebigen 
oder auf irgend eine Weife öffentlich oder privatim zu lehren wage. 
— Gegeben zu Rom unter dem Zifcherringe den 3. Dezember 
1839. Aloyfius Card. Lambruschini. (8. ©) 


Italien. In einer zwifchen Sr. Heilgkeit vem Papfte und 
Sr. Majeftät dem Könige beider Sieifien abgefchloffenen Gonvention 
ift beſtimmt: daß Geiftlihe in Zukunft nur bei Nacht oder in 
einem Wagen mit einem Mantel verhüllt escortirt oder ind Ge- 
fängniß abgeführt werben dürfen; daß Geiſtliche, wenn es die 
Localität erlaubt, abgeſondert von andern Eingeſperrten und Ver— 
urtheilten in eigens für ſie beſtimmte Kerker eingeſchloſſen werden 
ſollen. Nie darf Jemand in einer Kirche während des Gottes— 
dienſtes verhaftet werden; auch muß jedesmal der Pfarrer oder 
Prior der Kirche, in welche ſich ein gerichtlich Verfolgter geflüchtet, 
von deſſen Abführung unterrichtet werben. Jedem Biſchof ift es 
erlaubt in feinem Bisthum ein Gefängniß oder Correctionszimmer 
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zu haben, für jene Geiſtlichen, die er zu verhaften oder zu ſtrafen 
für gut findet. Die Regierung wird von keinem Biſchof die 
Degradation (Weihenahme) irgend eines zum Tode verurtheilten 
Prieſters verlangen, ohne dem Biſchof vorher alle Acten und 
Documente des ganzen Prozeſſes mitgetheilt zu haben. Nur wenn 
der Biſchof nichts darauf zu bemerken hat, wird er, ohne den 
Lauf der Gerechtigkeit aufzuhalten, zu der Weihnahme ſchreiten, 
indem er zu Gunſten des Verurtheilten nah den Vorſchriften 
jeines Standes blos die Gnade des Königs anzurufen hat. Findet 
er Dagegen in den Prozeß wichtige, für den Verurtheilten fprechenve - 
Umftände, fo wird der ganze Prozeß einer Commiffion zur Diss 
euffion vorgelegt. Diefe Commiſſion befteht aus drei Bifchöfen 
mit vom Papft approbirter apoftolifcher Vollmacht verfehen; auf 
Borfchlag der Regierung kann fie aus der doppelten Anzahl und 
zwei weltlichen Beifigern mit berathender Stimme beftehen. Die 
Eommifjion Hat unwiderruflich über die etwaigen Ginwürfe zu 
entfcheiden ; findet die Gommifjion die von dem Biſchof angezeigten 
Gründe unrichtig (mal fondate), fo hat fie demſelben fogleich 
die MWeifung zu ertheilen, ohne fernered Zögern zu dem Act ber 
MWeihnahme zu fchreiten. Zu gleicher Zeit wird fie die Regierung 
von dem Gefchehenen in Kenninig ſetzen. Findet dagegen vie 
Gommijjion die von dem Bifchof gemachten Bevenfen begründet, 
fo fendet fie dem König einen motivierten Bericht ein, und em⸗ 
pfiehlt den Verurtheilten der Gnade des Souveränd. Diefe Ueber⸗ 
einkunft ift bereitd unterm 29. September vom König unterzeichnet 
und zum Gefeß in dem Königreich beider Sicilien erhoben. 
(Allg. Zeit.) 


Irland. Unter den vielen DBereinen, welche in England 
und Irland fchon beftehen und beinahe täglich errichtet werben, 
verdient kaum einer fo fehr die Aufmerkfamfeit des Menfchens 
freunded und Chriften, wie der vom Pater Mathew, einem 
Dominikaner aus Cork gegründete Mäßigkeitöverein. Diefer fromme, 
eifrige Jünger des Heil. Dominicus bat ſich dad namenlofe Unheil, 
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welches der übermäßige Genuß des Branntweins unter ſeinen 
Mitchriſten in Irland ſeit langeher anrichtet, ſo ſehr zu Herzen 
genommen, daß er es ſich zur Aufgabe ſeines Lebens und ſeiner 
ganzen religibſen Thätigkeit gemacht hat, unter Gottes mächtigem 
und gnadevollem Beiſtande dieſes Verderben von feinem Vater— 
lande zu entfernen. Er durchwandert das ganze Land und überall 
ſtrömen Tauſende ihm zu, um durch feierliche Gelübde in dieſes 
gottgefällige Bündniß ſich aufnehmen zu laffen. Alle ſprechen ihm 
mit Begeifterung das Gelübde nach: „Ich verfpreche mit dem Bei: 
ftande Gottes, fo Lange ich ein Mitglied des Mäpigkeitövereind 
bin, mich aller beraufchenden Getränke zu enthalten, ausgenommen 
für Ärztliche Zwede, und fowohl durch Nach als durch Beifptel 
mein Möglichites zu thun, um auch Andere vom Trunke abzu— 
bringen.” Die Hand ded Herrn ift noch nicht abgefürzt; mo ſie 
dargeboten und gegommen wird, wirft fie noch immer Wunder 
zum Heile der Menfchenkinder. Aus Allem zu fihließen, geht Ir— 
land durch feine katholiſche Slaubenstreue einer großen Regene— 
ration entgegen. 


Franfreich. Man hat jih von allen Seiten gegen das 
überall jpufende Treiben der Bibelgefellichaft erhoben, va dieſe 
durch Berbreitung ihrer Traktitlein wie eine Fluth dad Land 
überſchwemmte. Der Fanatismus der Bücherfrämer mußte noth— 
wendig Aufſehen erregen, und die Fatholifche Geiſtlichkeit jich wider: 
fegen, um das Volk vor den fchleichenden Gifte zu wahren; was, 
wie wir Hören, auch beinahe überall mit vollfommenem Grfolg 
geichehen if. Was beginnt nun jegt die proteftantifche Propa— 
ganda? Sie macht den richtigen Schluß, daß wenn man bie 
Priefter befehren Fönnte, das Volk fich von felbft ergeben würde. 
Um nun die Fatholifche Geiftlichkeit zu gewinnen, läßt man zahl: 
reiche Cirkulare an die Pfarrer ergehen, und ladet fie ein, bei 
der proteftantifchen Gefellfchaft zu Paris jih Licht und Wahrheit 
zu holen, da beides ven Katholiken bisher gemangelt habe! Es 
könnte dies unglaublich fcheinen, wenn nicht die Thatſache vor 
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Augen läge, fo aber ift e8 blos lächerlih,. An alle Pfarrer ver 
Dideefe Agen gelangte das Aufgebot, in welchem unter anderm 
von den Fathelifchen Geiftlichen gefagt wird: „daß fie nie die hei- 
lige Schrift gelefen; daß mehrere unter ihnen vielleicht nicht ein 
mal wijjen, ob e3 eine Bibel gebe; daß jene, die ihr einige Auf- 
merkſamkeit gewidmet, ihre Studien nur nad) verftümmelten fügen: 
haften Ausgaben machten, und unter Lehrern deren Intereffe e8 
war fie zu betrügen.” — Den Broteftanten fteht e8 ohne Zweifel 
zu, von ünvollitändigen Ausgaben ver Bibel zu fprechen, 
ihnen Die mit fo gerechtem Scharfjinne, mit fo viel kritiſchem Geiſte 
ein göttliches Buch nach dem andern aus dem Kanon ausmerzten, 
und die andern, dem guten Beiſpiele Luthers gemäß verftümmel: 
ten. Ihnen ftehet es zu, den Prieftern zu fagen, daß manche 
faum das Dafeyn der Bibel Eennen. Sie haben die Bibel ver— 
muthlich durch einen Engel des Himmels, nicht durch die Katho- 
lifen felber empfangen, da doc gegen fie mit fo rechtlichem Grunde 
die BVerjährung geltend gemacht werden kann und jeder Antheif, 
als ein heil. Gigenthum der Eatholifchen Kirche, an ven Heil. 
Büchern ihnen ftreitig gemacht werden muß. Hier fragt e8 fich, 
ob es mehr böfer Wille oder Unmiffenheit fey, wenn gegen bie 
Fatholifchen Priefter in der Beſchuldigung ausgefprochen wird, das 
Leſen, dad Studium der heil. Schrift jey den Trägern derſelben, 
denen, welchen ed vor allen obliegt, ihren Sinn, ihren Inhalt 
als lebendiges Wort den Chriften ind Herz zu legen, unbekannt. 
Das alte proteftantifche Licht foll wieder unterm Scheffel hervor: 
gezogen werden, um die römifche Finfternig zu bannen! Es wird 
jedoch nicht leicht eine größere Finfternig oder Verblendung geben, 
als die Bibelgefellfchaft durch ihr finnlofes Gerede an Tag legt. 





Maris. Das franzöfifche Episcopat hat durch den am 31. 
Dezember v. 3. erfolgten Tod des Hochw. Herrn Erzbiſchofs von 
Paris, Grafen von Duelen, einen empfindlichen Verluſt erlitten. 
Diefer eifrige und ſtarkmüthige Oberhirt Hat in einer fehr un: 
günftigen Zeit fein hochwichtiges Amt in einer ber ſchwierigſten 
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Umgebungen mit ſtets gleicher Liebe und Treue veraltet: Die 
vielfachen Infulte und ſchweren Bejchädigungen, welche er während 
ver Julirevolution und in deren Folge zu ertragen Hatte, wer: 
mochten nie fein Herz zu erbittern, fonbern ſchienen vielmehr, wie 
er in der Cholerazeit und bei allen andern Anläffen bethätigt hat, 
ihn zu einer größern Aufopferung für die ihm anvertrauten Seelen 
anzufeuern. Dieß ift der jicherfte Prüfften einer wahrhaft chriſt⸗ 
fichen Liebe, daß fie nach dem Vorbilde, welches die ewige Liebe gegeben, 
nicht bloß denjenigen wohlthut, welche dieſes durch That oder doch 
durch Gefinnung erwiedern, fondern auch denjenigen, welche mit 
Undanf und Verfolgung vergelten. Die gänzliche Mittellofigkeit 
des verſtorbenen Oberhirten, der nicht einmal ſo viel zurückließ, 
daß er anſtändig beerdigt werden konnte, iſt ein ſprechender Be— 
weis für feine unbegränzte Wohlthätigkeit. Ob der Vorwurf, daß 
der Verſtorbene der Juliregieruug nicht fo mit aller Herzensnei— 
gung, wie der frühern, zugethan geweſen, in ver That ald eine 
Befchuldigung gelten Fönne, wird fo lange controvers bleiben, als 
ed noch Männer geben mird, die ed für eine Ehre und Pflicht 
halten, ihren geleifteten Given fo viel möglich, treu zu bleiben, und 
nicht, wie feit Jahrzehnten üblich, jeder fih erhebenden Gewalt 
unbedingten Beifall und damit eine auf ihr augenblickliches Beſte— 
hen bedingte Huldigung darzubringen. Gin anderes ift ed, der bes 
ſtehenden Gewalt gehorfam ſeyn, in fo weit jie nichts gegen das 
Gewiffen befiehlt. Diefed Hat der verftorbene Erzbiſchof von Paris 
allzeit treu beobachtet, und dadutch der Juliregierung eine größere 
Garantie feiner Unterwürfigfeit gegeben, ald wenn er die alte ans 
gelobte Treue eben fo ſchnell hätte vergeſſen als eine neue ange: 
loben wollen. 





Straßburg. Das proteftantifche Kirchen- und Schulblatt 
für das Elſaß, Novemberheft 1839, theilt folgendes Aktenſtück ver 
evangelifchen Gefellfhaft in Straßburg mit: „An 
alle Freunde des Evangeliums Jeſu Chriſti. Gnade ſey mit euch, 
und Friede von Gott, unferm Vater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto. 
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(Röm. 1, 7.) ‚Ein Mann, ver das Chriſtenthum bereits kannte 
und Lieb Hatte, ſah einſt das Bildniß unſers gekreuzigten Heilan— 
des, und unter demſelben die Worte: „Das that ich für dich! 
was thuſt du für mich?“ Die Frage drang tief in feine Seele, 
und er fing nun an, mit allem Grnfte darauf zu finnen, auch für 
feinen Grlöfer etwas zu thun. Gin gottgeweihtes Leben, voll 
gefegneter Thätigkeit für bie Ausbreitung des Evangeliums Jefu 
Chriſti, war die Frucht dieſes heiligen Entſchluſſes, der in ver 
Kraft ned Gebetd gefaßt, und ſtandhaft durchgeführt wurde. . 

‘. Dem innern Triebe, für Jeſus Chriſtus etwas zu thun, wer: 
dankt auch die envangelifche Gefellihaft zu Straßburg 
ihre Gntftehung. Sie wurde geftiftet im Jahr 1834, und fchloß 
fih am 16. März 1836 als Hülfsgeſellſchaft an die evangelifche 
Gefellichaft zu Paris an; wurde aber in ihrer frienlichen Ihätig- 
feit durch. den Ginfluß einfeitiger Grundſätze geftört; bie Hem— 
mung wurde mit Schmerz bemerft, die Störung entfernt, und in 
Folgen einer Beratung am 24. März diefes Jahrs fand es bie 
allgemeine Verfammlung auch für ndtdig, um unabhängiger in 
dem ihr bekannten Wirkungskreiſe arbeiten zu fönnen, das Band 
mieder zu löfen, welches fie, ald Hülfsverein, an die Parifer Ge: 
fellfchaft knüpfte. Das bisherige Comite, welches damals ſeine 
Dimiſſion gab, wurde beauftragt, als proviſoriſches Comite der 
nun von Paris unabhängigen Straßburger Geſellſchaft, einen Ent: 
wurf von Statuten vorzubereiten, damit die Gefellfchaft in ihrer 
urfprünglichen Form fich wieder geftalten, und ihre Arbeiten fort: 
fegen fünne, in mwohlgeoroneter Verbindung mit den andern chrift- 
lichen Vereinen Straßburgs, und im Frieden mit der beftehenden 
Landeskirche. 

In der allgemeinen — ber evangeliſchen Gefells 
ihaft von Straßburg, am 9. Juli dieſes Jahre, wurden Die neuen 
Statuten feftgefegt, und ein DVerwaltungscomite ermählt, welches 
aus 7 Mitglievern befteht, und bie ganze Derantwortlichkeit ver 
Gefchäftsführung übernommen bat; 

Der Zweck unfrer evangelifchen Geſellſchaft ift in dem erften 
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Artikel ihrer Statuten ausgeſprochen: „Aufrechthaltung und Ber: 
breitung der reinen Lehre des Evangeliums, und brüderliches Zu: 
ſammenwirken zur Belebung chriftlihen Sinnes.“ Diefe Geſell— 
Schaft bietet alfo denjenigen, die für die Sache des Evangeliums 
etwas thun wollen, einen DBereinigungspunft dar, zum fräftigen 
Zeugniß gegen die vielen verberblichen Irrthümer, welche leider in 
die chriftlihen Gemeinden eingedrungen jind, und darin Lauheit 
und Tod verbreitet haben; auch iſt fie ein Mittel mehr, um ver 
Demoralifation unjerer Zeit mit vereinter Kraft entgegenzuarbeiten. 
Dabei will aber die evangelifche Gefellichaft fi) mit ver evange— 
lichen Landeskirche, die com Staate befolvet wird, keineswegs in 
Gegenſatz ftellen; es ift vielmehr ihr Wunſch, dieſer Kirche för: 
berlich zu feyn, damit das chriftliche Leben in derſelben immer 
fhöner aufblühe und Frucht bringe auf Fünftige Gejchlechter. 
Die evangelifche Gefellichaft ift durchaus Feine Gemeinde, fondern 
eine Bereinigung von Chriften, bie fich zur Förderung obgenannter 
Zwecke die Hand bieten, ohne dadurch aus ihren Firchlichen Ver— 
bältniffen herauszutreten. Die Verfammlungen derfelben gejcheben 
in feiner andern Abſicht, ald die Miſſionsverſammlungen für Die 
Verbreitung ded Evangeliums unter Juden und Heiden: die Mit: 
glieder kommen zufammen um miteinander zu beten, fid) aus den 
Worte Gotted zu erbauen, und Nachrichten über das Reich Got- 
tes in den. Chriftenländern zu vernehmen. Das Lokal diefer Ver: 
ſammlungen ift fein kirchliches Gebäude, ſondern ein Verſamm— 
lungsſaal für die verſchiedenen chriſtlichen Vereine, ohne Altar, 
mithin ohne Spendung der Sacramente. 

Die Vorträge werben regelmäßig von Dienern des Evange- 
liums gehalten, für deren Bezeichnung das Verwaltungscomite 
verantwortlich iſ. Um die Muthmaßung, als ſey die Stellung 
der evangeliſchen Geſellſchaft eine der Kirche feindſelige, gleich bei 
der erſten ööffentlichen Verſammlung durch die That zu widerlegen, 
hat das Comite einen Geiſtlichen der Nationalkirche, der ſich für 
die Geſellſchaft unterzeichnet hat, erſucht, die Eroͤffnungsrede zu 
halten. Er ſprach über Roͤm. 1, 14— 17, und ſagte dabei 
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unter Anderm: „Auch ich werde darüber wachen, daß nichts 
gegen die Kirche, der ich von Herzen angehöre, im Schoofe 
der Gefellichaft vorgenommen werde. Aber das ift wahr, und 
wir fagen 8 offen heraus: bie Mitgliever der Gefellichaft müffen 
fümpfen wider den Unglauben, wo fie ihn finden: zuerſt wider 
ven Unglauben in der eignen Bruft, denn da find noch immer 
Regungen genug zu bewachen und zu unterbrüden; dann aber 
auch wider den Unglauben nad) außen. Sie müffen gegen ven 
Irrthum eig ernfted Eräftiged Zeugniß ablegen, die Irrenden aber 
mit Geduld und Barmherzigkeit tragen.“ 

Nach ſolcher Darlegung unfrer Abficht und unfrer Grund: 
füge fordern wir alle Freunde des Evangeliums, vie da wiflen, 
daß dasfelbe eine Kraft ift felig zu machen Alle die daran glauben, 
zu lebendiger, thätiger, brüderlicher Theilnahme, Mithülfe und 
Fürbitte auf, 

Wachet, ftehet im Glauben, ſeyd männlich und ſeyd flarf. 
Ale eure Dinge laffet in ver Liebe gefchehen. (1. Kor. 16, 13, 
14.) Straßburg, September 1839. Das Verwaltungdcomite ver 
evangelifchen Gefellfchaft. Folgen die Unterſchriften.“ 


Schweiz. In dem Kantone Waadt wurden in neuerer 
Zeit vielfache Grörterungen gepflogen, ob die Geiftlichkeit fernerhin 
den Eid auf das helvetiſche Glaubensbekenntniß leiſten folle over 
nicht. Die umbergebotenen Bitlhriften für die Beſchwoͤrung 
dieſes Glaubensbekenntniſſes erhielten 8988 und die dagegen 9814 
Unterzeichnungen. Der Großrath hat mit 81 gegen 43 Stimmen 
für Abichaffung dieſes Eides entſchieden. 

— Das Aufleben eines katholiſchen Geiſtes gibt ſich in 
unferm Lande mehrfach fund, und läßt Hoffen, daß bald die harten 
Feſſeln abgejchüttelt werden, meldhe von ven Radicalen, die immer 
Freiheit im Munde führen aber mit allen Händen Ketten ſchmieden, 
der katholiſchen Kirche und ihren Kindern angelegt worven. In 
St. Gallen ift zwar die Fatholifche Petition von 14,583 Fatho: 
lifchen Bürgern um Rückgabe des Fatholifchen Kloftergut3 an bie 

(2 *) 
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Katholifen duch 76 gegen 62 Stimmen verworfen worden; 
eben fo werben die Fatholifchen Beichwerden im Jura noch nicht 
beachtet und im Aargau müffen die Katholifen noch Hart die 
proteftantifche Uebermacht eyıpfinden. Allein fchon daß dieſe Be: 
drückungen gefühlt werben und die Katholifen an ven Zürchern 
erkennen, daß fie nach ihrer Staatöverfaffung ſolche Bergemal- 
tigungen nicht ertragen müffen, ift ein bedeutender Kortfchritt zum 
Beſſern. Beſonders verdient aber die in der Gitung des Groß— 
raths zu Luzern vom 20. November dieſes Jahres porgetragene 
Motion des frommen und entſchiedenen Großraths Leu alle Be: 
achtung. Diefe Motion ift zwar mit 70 gegen 22 Stimmen 
verworfen worden; es fragt fich jevoch, ob das Volk zu ven 
Siebzigern over zu der Minderzahl feine Zuftimmung gibt. 
In diefer Motion Heißt es im Firchlicher Beziehung: „Wie in 
politifcher, fo Haben fich die Behörden auch in religtöfer Bezie- 
hung den Anfichten und MWünfchen des fouveränen Volkes in einem 
fchroffen Grade gegenübergeftellt dur die Art und Weife, wie 
fie ven $. 2 unferer Verfaſſung, „die Hriftfatholifche Religion ift 
die Religion des Staates und des Kantons“, gehandhabt und 
auögelegt haben. Dffenbar Tiegt e8 im Sinne dieſes Artikeld und 
auch im entfchievenen Willen des Volkes, daß die römifchs 
katholiſche Religion, wie wir fie von unfern Borältern ererbt 
haben, in jever Beziehung ungefchmälert und gefichert bleibe, und 
auch auf unfere Nachkomme" fortgepflanzt werde. Nach ven 
Grundfägen diefer von den Vätern ererbten römifch = Fatholifchen 
Religion anerkennt das fonveräne Volk des Kantons Luzern noch 
immer, und muß ftetd fort anerkennen, im vömifchen Bifchofe 
(Bapfte) das fichtbare Oberhaupt aller Rechtgläubigen, den Stell: 
vertreter Jeſu Ehrifti, deffen Lehre und Entſcheidung in Sachen 
des Glaubens ſich jeder rechtgläubige Katholik zu unterwerfen bat. 
In Folge diefer Grundfüge muß das Volt des Kantons Luzern 
in den Badener Conferenzartifeln und dem aus venfelben bervors 
gegangenen Placetgefeg ein unkatholiſches Prinzip erkennen. Ueber 
dieſe Gonferenzartifel erklärte fi) dad Oberhaupt der Fatholifchen 
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Kirche feierlich unterm 17. Mai 1833: „daß dieſelben für immer 
als verworfen und verdammt angeſehen werden ſollen, weil ſie in 
ihrem Inhalte, beſonders wenn wir deren Zuſammenhang ins 
Auge faſſen, falſch, verwegen und irrig ſind, die Rechte des heil. 
Stuhls ſchmälern, die Regierung der Kirche und ihre göttliche 
Einrichtung umſtürzen, dad Kirchenamt der weltlichen Macht unter⸗ 
werfen, aus ſchon verdammten Lehren hergezogen ſind, auf Ketzerei 
hinzielen und ſchismatiſch ſind.“ Noch deutlicher offenbarte ſich 
ein- unkatholiſches Prinzip, als der Kleine Rath fi unterfing, 
nach dieſer Verdammung der Badener Conferenzartikel durch das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche, eine Beleuchtung derſelben an 
die Bürger des Kantons Luzern öffentlich bekannt zu machen, 
welche Beleuchtung auch vom heiligen Stuhl unterm 23. Herbit- 
monat 1835 abermals verdammt worden if Durch Fefthaltung 
diefer Grundſätze von Seite ver Regierung proteftirte fie gegen 
die Erkenntniß des Oberhauptes ver katholiſchen Kirche. Die 
Folge dieſes Proteftirend war bis anhin vie Abberufung bed 
Nuntius von Luzern und die Entziehung des Mufgggablaffe, und 
‚wer fieht nicht ein, welches Unheil, welche Verwirrung in Zukunft 
daraud noch hervorgehen müßten? Das Placetgeſetz, ober das 
Geſetz, alle oberhirtlichen Erlafje und Defrete der Einſicht ver 
Regierung’ zu aunterftellen, vergrößert das Miptrauen und Miß— 
vergnügen des Volkes, welches dasſelbe als ein Mittel anfieht, die 
Stimme der Iehrenden Kirche durch die Launen einer Regierung 
vorzuenthalten, und fo die Heerde von dem Hirten zu trennen. 
Das fouveräne Volk erkennt die roͤmiſch-katholiſche Religion ale 
pas Föftlichfte Erbe der Väter; es will, daß viefe Religion ver 
Väter durch die Erziehung auch auf die Nachkommen übergehe; 
ed verlangt ‚deßmwegen eine beruhigende Garantie für die Katholi- 
eität der Erziehung. Dieſe findet. das Volk nur darin, wenn ben 
kirchlichen Behörden die Oberaufjicht über dad Schulmefen an— 
vertraut wird. Was ift aber ſeit Jahren Beruhigendes für bie 
Wünfche des Volkes in viefer Beziehung geleiftet worden? Die 

allgemein anerkannt tüchtigen und für die Erziehung der Jugend - 
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zuverlaͤſſigen Profeſſoren der Theologie an der höhern Lehranftalt 
zu Ruzern hat man entfernt, und dafür Profefforen angeftellt, 
gegen welche der Hochw. Bifchof wiederholt ſich auszuſprechen 
genöthigt war. Der Stadtgemeinde Luzern wurde verweigert, bie 
Erziehung der Waifenfinder einem Fatholifchen Firhlichen Orden 
übergeben zu dürfen, während in Wallifau eine Erziehungsanftalt 
von proteftantifchen Lehrern, der vielen Gegenvorftellungen unges 
achtet, geduldet und unterftügt wurde. Kafholifche Zöglinge wurden 
ſelbſt mit theologifchen Stipenvien auf proteflantijche Univerjitäten 
gefendet, während man den Beſuch mißbeliebiger Tatholifcher 
Lehranftalten nicht bemilligte, umd diejenigen Jünglinge, welche 
ohne Bewilligung fie dennoch befuchten, von einer dereinſtigen 
Anftellung im Baterlanvde für immer ausſchloß, mas gegen bie 
Grundfäge republifanifcher Freiheit und gegen den $. 4 ver Ver: 
fafjung fich verftößt. Sogar Hat man zur Neorganifation des 
Landſchulweſens ven unter Katholiken nicht rühmlich befannten 
Scherr von Zürid, den Freund und @eiftesverwandten des Dr. 
Strauß, diefgg, verabſcheuten Läugnerd der Gottheit Jeſu Ehrifti, 
bierher berufen, und Zöglinge feined Seminars als Schullehrer 
angeftellt. Es will und verlangt das Volt ded Kantons Luzern, 
daß feine NRepräfentanten fomohl in kirchlichen Angelegenbeiten, 
al8 im gefammten Erziehungsmefen Fatholijche Grundſätze befolgen, 
und daß dafür beruhigende Garantien gegeben werben." 

„Nebft den angeführten Urfachen überhandnehmender Miß— 
flimmung und Unzufriedenheit unter vem Wolke gibt ed auch noch 
andere, die ebenfalld beachtet ‘werden follten. Um viefe zu ent= 
fernen, und fo Ruhe, Friede und Ordnung in unferm Vater— 
lande für die Zukunft zu fichern, ftelle ich folgende Anträge : 
1. Der Kanton Luzern erklärt fämmtlichen Ständen der Eidge— 
nofienfchaft feinen Rücktritt aus dem Giebnereoncorvat. 2. Die 
fogenannten Badener Gonferenzartifel, fo wie dad Placetgeſetz 
follen ald aufgehoben erklärt und der Feine Rath beauftragt ſeyn, 
über ein Concordat zur Regulirung der gegenfeitigen Verhältniſſe 
zwifchen Kirche und Staat mit dem apoftolifchen Stuhle unge 
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ſäumt zu unterhandeln, und ſelbes ſodann der Genehmigung bes 
großen Rathes vorzulegen. 3. Um dem Volke die gehörige 
Sarantie für die Katholicität der Grziehung zu geben, follen 
a) die höhere Lehranftalt, der Stiftung unferer Vorältern gemäß, 
der Gefellfchaft Jeſu übergeben werden; b) das Gchullehrer- 
Seminar und das Landfchulmefen überhaupt foll namentlich in 
religidfer Beziehung den Firchlichen Behörden unterworfen, und 
ce) den Gemeinden foll freigeftellt werden, aus ven geprüften 
Kandidaten ihre Lehrer felbft zu wählen. 4. Das Gefep über 
das Patentſyſtem des Advofatenftandes ſoll ald aufgehoben erklärt, 
und die Prozeßordnung nad dem Gejichtöpunft der Unterſuchungs⸗ 
Marime fo umgeändert und ‚vereinfacht werben, daß jeder freie 
Bürger fein Recht felbit oder durch einen Andern, ihm beliebigen, 
zu vertheidigen im Stande ſeyn werde 5. Das Geſetz über 
Beihrankfung der Baufreiheit fey einer Reviſion unterworfen. 
6. Den Gemeinden follen in ihren innern Angelegenheiten größere 
Befugniffe eingeräumt werden. — Ueber den dritten Antrag 
erlaube ich mir zum Schluffe noch einige Bemerfungen, die nur 
angegeben werden, um die Öconomifchen Morthefle, vie dieſer 
Antrag dem Kanton und feinen Bürgern gewähren würde, ganz 
furz auseinander zu fegen. Die gegenwärtige höhere Lehranſtalt 
zähle 21 Profefforen, welche einen jährlichen Gehalt von 25,200 
Fr. beziehen, melche außerordentliche Summe zu der unbedeutenden 
Zahl von Schülern in feinem Verhältniſſe ſteht. Wird man aber 
den Vätern der Gefellfchaft Jeſu unfere Lehranftalt, welches vie 
Stiftung derfelben immerhin erfordert, wieder übergeben, fo 
beziehen diefe 21 Profefjoren genannter Geſellſchaft jeder 500 
Fr., welches eine jährliche Bejoldung von 10,500 Fr. abwirft, 
und daher ein Ueberfchuß bleibt von 14,700 Fr. Mit viefem 
Ueberfchuffe fann man füglich der nothhürftigen Befoldung ber 
Landſchullehrer aushelfen, ohne die Gemeinden deßwegen mit 
neuen Xaften zu belegen, oder ben Beutel der Staatskaſſe in 
Anfpruch zu nehmen. Mehr als diefer pecuniäre Grund würde 
der Ruf einer folhen Lehr- und Grziehungsanftalt ihr guten 
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Grebit geben; ftatt daß man mur wie jegt Faum 120 Zöglinge 
zählt, würde ihre Anzahl zu vielen Hünderten anmwachien. Das 
Wandern des größer Theild unferer ſtudirenden Jugend in zu— 
verläffige Lehranftalten anderer Kantone würde aufhören, und 
unferm Kanton bliebe wieder eine Summe an Geld, die für ihn, 
fd lange als das gegenwärtige Erziehungsſyſtem befteht, entzogen 
wird, welches inzwifchen mit der Annahme meined Antrags auf: 
hören und die Bürger des Kantond mit den Erziehungsweſen und 
feinen Stellvertretern wieder ausjöhnte, und vie Wohlfahrt un: 
fered Kantons beftmöglichft befördern mwürbe.. | 





Osnabrück. Die Elberfelder Zeitung fagt: „In ımferer 
Zeitung baben wir früher die Erklärung mitgetheilt, welche ber 
Weihbiſchof Lüpfe in Denabrüf am 25. März d. 3. über eine 
von ihm erlaffene Synoval:Refolution vom 2. Juni 1838 gege: 
ben bat. Diefe Erklärung ift Deranlaffung geworden, daß die 
evangelifche Geiftlichkeit ded Fürſtenthums Osnabrück eine Vor— 
ftellung unterzeichnet und dem Gonfiftorium zu Osnabrück übers 
geben hat, in’ welcher die landesgeſetzwidrigen Verfügungen ves 
Weihbiſchofs in Betreff der gemijchten Chen gründlih und -leb- 
haft befämpft werden. Don dem Gonfiftorium ift viefelbe ohne 
Verzug dem Minifterium der geiftlichen und Unterrichtsangelegen- 
heiten in Hannover mit der dringenden Bitte um, fohleunige Anz 
orbnung der geeigneten Maafregeln zur Aufrechthaltung des Ge- 
feßed vom 31. Juli 1826 -und zur Fräftigen Abwehr derartiger 
offenbaren Frievenöftörungen eingefanbt worden. Die erwähnte 
Gingabe enthält folgende Vorſchläge zu Nepreffalien: „Würde 
wider alles Verhoffen die Farholifche Kirche bei ihrem Verlangen 
über die Erziehung ver Kinder in gemifchten Chen hartnädig be: 
barren, und nach wie vor fortfahren, ven Mitgliedern unferer 
Kirche, die doch gleicher politischer Rechte mit der katholiſchen fich 
zu erfreuen bat, ihre ftatutarifch-willfürlichen Vorſchriften aufzu— 
drängen und biefelben eben dadurch zu bloßen Proletariern ihrer 
Kicchengefellfihaft herabzuwürdigen verfuchen, fp möchte weder der 
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Staat, der beiden Confeſſionen als Mitgliedern einer großen 
Gemeinschaft gleichen Schuß für ihre gegenfeitigen Yamilienrechte 
zu leiften verbunden ift, gleichwohl aber es ruhig geſchehen läßt, 
daß der eine Theil das Landeögefeh zum offenbaren Nachtheile 
des andern Theiles ungeftraft überfchreitet — noch auch der 
fatholifche Theil erwiefenermaaßen in dieſem Gonflicte der offenſive 
und provoeirende Theil ift, mit sinigem Grunde Befchwerde füh- 
ven können, wenn evangelifche Geiftliche zur Abwehr ver daraus 
für ihre Kirche erwachfenden Beeinträchtigungen, bie in einzelnen 
Orten und Gemeinden ſchon empfindlich genug hervortreten, zug, 
Selbfthülfe und Notwehr fehreiten, derſelben oder doch ähnlicher 
MWaffen, welche fatholifcherfeitö gegen bie evangeliſche Kirche ergrif- 
fen werben, ſich bedienen, und eben barum in ben geeigneten 
Fällen nicht allein auf vie Maaßregel, zu welcher nach dem Berichte 
der allgemeinen Kirchenzeitung vom 18. October 1838, M 165, 
die unter dem Vorſitze ver als Königl. Commiſſarien anweſenden 
HH. Bice-Öeneralfuperintendent Natorp und Generaljuperintenvent 
Biichof Dr. Roß im September des vorigen Jahres verfammelten 
evangelischen Geiftlichen auf der Synode zu Soeſt fich vereinigt 
haben: „ein ernfte8 Anmahnungsfchreiben an alle Pfarrer ergehen 
zu laffen, worin diefelhen aufgefordert werben, es bei denjenigen 
evangelifchen Männern, welche gemifchte Chen eingehen wollen, an 
den erforderlichen Belehrungen und Ermahnungen in Hinficht der 
Pflichten gegen ihre Kirche nicht fehlen zu laffen; und follen bie: 
jenigen, welche durch die Erziehung ihrer Kinder in der Fatholi- 
hen Religion, Nichtachtung gegen ihre Kirche zu erkennen geben, 
für unfähig erklärt werben, zu einem firchlichen Ehrenamte ermählt 
zu werben‘ fich beſchränken, fondern außerdem, um ber meiftend 
lediglich durch die Erlangung irdiſcher Vortheile herbeigeführten 
Nachgiebigfeit gegen die Einwirkung und nicht einmal durch irgend 
ein allgemein verbindliches Gefeg ver Fatholifchen Kirche begrün— 
dete Forderung Fatholifcher Geiftlichen ein Gegengewicht entgegen- 
zuftellen, und im Intereſſe ver im ihren wefentlichften Befugniffen 
ſchwer gravirten evangelifchen Kirche, fo wie aus Rückſicht auf 
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ihre eigene Ehre und Wuͤrde gegenüber ihren Gemeinden, welche 
bei fortwährender Paffivität ihres Seelforgerd leihtlih auf ihn 
anwenden möchten, was Joh. 10, 13 geſchrieben ſteht — von jegt 
an — denn auf die einmal beftehenden gemifchten Chen dieſe Maß— 

regel auszudehnen, dürfte unbillig erfcheinen — jeden Protejtanten, 
ver mit einer Katholifin in vie Che zu treten beabjichtigt, vor 
Gingehung derſelben auf die Beſtimmung ver Fönigl Verordnung 
vom 31. Juli 18262), nach welcher dem Ghemann, ald dem 
Haupt der ehelichen Gefellfchaft, vie uneingefihränkte Befugniß 
zufteht, zu beftimmen in welchem Slaubendbefenntniffe feine Kinder 
zu erziehen find, aufmerffam machen und ihm zugleich dabei er— 
klären würden, wie fie demſelben, fall er feine Kinder ver fremden 
Kicche zuführen würde, wegen dieſer feiner Nichtachtung der Bor: 
zuge ſeines evangelifchen Bekenntniſſes, und folange ev diefed Ver: 
fahren nicht abftellen werde, welched ja lediglich von ihm felber 
abhänge, „cum tamen impedire possint, dummodo velint ?),“ 
nicht geftatten Fönnten, in Gemeinfchaft mit andern evangelifchen 
Chriſten öffentlih am Altare des Herrn das heil. Abendmahl zu 
genießen, fondern höchſtens privatim in ber Sarriftei oder im 
Pfarrhauſe ihm zur Feier desſelben zulaffen könnten ®). . 


Hamburg. In ven öffentlichen Blättern war ſchon mehrmal 
die Rede über Herr Lauront, weldher am 27. Dezember v. 3. in 


2) $. x. Dem Ehemanne, ald dem Saupte der ehelichen Geſellſchaft, fol Die 
uneingefchränfte Befugniß verbleiben, bloß nach eigener Ueberzeugung zu 
beftiimmen, in welchem Glaubensbefenntniffe feine ehelichen Kinder zu erzie: 
ben find, und Niemand fou das Recht haben, in diefe Familien» und Er: 
jiehungsangelegenheit auf irgend eine Weile fich zu mifchen. 

2) Worte des weihbifchöflichen Erlaſſes vom 2. Juni 1838, 

3) Würden fi die proteſt. geiſtl. Behörden mit den ihnen zufändigen Firch: 
lichen Mitteln begnügen, wie ed die kathol. Kirche thut, fo würden wir in 
Deutfchland die Ereigniffe nicht ertebt haben , welche die kathol. Kirche in 
fo tiefe Trauer verfegen. Allein der Proteftantismus bleibt immer feiner 
alten Verfahrungsiweife treu, viel von Gewiſſensfreiheit zu reden und zu 
fchreiben, aber die Gewalt, wo ed dientich fcheint, ſtets zu Hülfe zu rufen. 

Bemerf. eined Zeitungsleſers. 
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Lüttich zum Biſchof von Cherſones, in part. geweihet, als apo⸗ 
ſtoliſcher Vikar ſeinen Sitz in Hamburg nehmen werde. Manche der 
kathol. Kirche feindliche Stimmen haben ſich dahin ausgeſprochen; 
daß eine ſolche kirchliche Anordnung nicht ohne vorheriges Benehmen 
und Zuſtimmen der ſtaatlichen Gewalten, in deren Kreiſe der 
apoſtoliſche Vikar zu wirken habe, getroffen werden könne. Ob 
und in wie weit ein ſolches Benehmen von dem apoſtoliſchen Stuhle 
vor Sendung ſeines Vikars oder von dem apoſtoliſchen Vikare 
ſelbſt, wenn ev an den Ort feiner Beſtimmung gekommen, einge— 
leitet werde, iſt mir unbekannt. Das aber iſt mir klar, daß für 
die rein geiſtliche Amtsthätigkeit des apoſtoliſchen Vikars keine 
Authoriſation irgend einer weltlichen Behoörde, ſey es in ben freien 
Städten oder in den andern Staaten, nothwenvig feyn Fönne, 
weil eine weltliche Macht weder” die geiftliche Jurisviction geben, 
noch bejchränfen, noch nehmen kann. Anders verhält es fich jedoch, 
wenn der apoftolifche Vikar irgendwie in feiner Firchlichen Stellung 
mit einer weltlichen Behörde in eine Verhandlung treten will, 
um durch ihre Vermittlung irgend eine für feine Amtsthätigkeit 
nügliche Beihülfe zu erzielen, oder gar für die fatholifchen Unter 
thanen eines diefer Staaten eine Unterftügung ‚zu erlangen ober 
auch für fich ein beſonderes Recht zu erwerben. Beſchränkt fich 
aber der apoftolifche Vikar blos auf feinen kirchlichen Wirfungs- 
freis; fo ift gat nicht abzufehen, wie die Katholiken in ver An— 
erfennung diefer Gewalt und der apoftolifche Vikar in deren 
Ausübung politifch gehindert werden dürfen. Dover befteht etwa 
die deutfche Bundedakte nicht religidd für die im Norden liegenden 
Länder, melche doch politiich zum beutjchen Bunde gehören ? In 
dem 16. Artikel verorbnet diefe nun, daß „vie Verſchiedenheit der 
chriſtlichen Religionspartheien in den Ländern und Gebieten des 
deutichen Bundes feinen nterſchied in dem Genuſſe der bürger— 
lichen und politifhen Rechte begründen könne.“ Iſt ed aber 
nicht ein weſentliches bürgerliches und politifches Recht nach feiner 
veligiöfen Ueberzeugung, mithin in dem firchlichen Verbande zu 
leben, dem man einverleibt ift und einverleibt bleiben will? Die 
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Fathol. Kirche Hat ihre gottlich angeordnete Hierarchie, die jeder 
Katholik anerkennt und unter deren Leitung er flehen muß. Da nun 
der Hochw. Herr Biſchof von Paderborn das apoftolifche Bifariat 
des Nordens abgegeben hat, fo Hat das Oberhaupt der Kirche 
in einer andern geeigneten Weife für die Bedürfniſſe der im Norden 
Deutſchlands zerſtreuten Katholiken ſorgen müſſen. Sollte jedoch, 
ungeachtet der ruhmredigen Religions =» und Gewiſſensfreiheit 
des Proteftantiämus Herr Laurent als apoftolifcher Vikar, wenn 
er, mit feinem guten Pafje verfehen, in vie Länder des prote- 
ftantifchen Nordens fommt, nicht wie jonft ein Kaufmann, oder 
Reiſender oder auch ein privatifirender Gelehrter, oder auch ein 
von feinen Renten Lebender einen legalen Aufenthalt erlangen loͤn⸗ 
nen; fo vermöchte wohl ihn nichts zu hindern, gleich den apofto- 
lifchen Vikaren und Mifjtonären in China, Japan, Abyffinien im 
Verborgenen und mit Gefahr feiner Freiheit oder feines Lebens, 
oder mindeftend der Grportation dem Helle der Katholiken ſich 
zu widmen und feine Beſchützung und Erhaltung Gott allein 
anzuvertrauen. Doch; eine ſolche Schmach verträgt ſchwerlich mehr 
unſere Zeit. | | 
Erzbistbum Cöln. Ob und wie in vem Jahre 1840 
unfer kirchlicher Zuftand fich befiern werde, vorherzufehen, liegt 
nicht in der menfchlichen Kraft, Bon den kirchlichen Grundfägen 
kann nicht abgerichen werben, und nach der biöherigen Verfah— 
rungöweife der Staatögewalt zu ſchließen, ift kaum anzunehmen, 
daß fie Willens fey, einen andern Weg einzufchlagen. Alle Katho- 
lifen haben ihre Blicke zu Gott gewendet: und erwarten mit Ver: 
trauen, was ber ewige, allwiffende und allmächtige Lenker feiner 
Kirche durch feine Organe, das Oberhaupt der allgemeinen Kirche 
und den Oberhirten unferes Erzbisthums vollbringen werde. Mit 
tiefer Ruͤhrung haben wir aus Briefen und andern Mittheilungen 
erſehen, daß unſer Clemens Auguſt mit väterlichem Herzen ſtets 
und zugethan iſt, und mit inniger Freude die Andenken aufgenom: 
men bat, welche von mehreren Seiten zu feinem hoben Ramens⸗ 
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feſte ihm überreicht worden. Bei Ueberſendung eines koſtbaren 
Kelches hat der Hochw. Oberhirt von Darfeld aus, wo er immer 
noch in Gefangenſchaft lebt, an den Herrn Dechant Kellermann 
in Münfter folgenden Brief geſchrieben: „Ew. Hochwürden nehme 
ich mir die Freiheit zn erſuchen, dem Herrn N., welcher Ihnen 
ven überaus fchönen Kelch bat zufonmen laffen, und Allen, 
welche an diefem Geſchenke Theil haben, Geiftlichen und Weltlichen, 
Damen und Herren, in meinem Namen herzlich zu danken, und 
ihnen zu fagen, ich würde mich bei Darbringung des hochheiligen 
Mepopferd ihrer aller erinnern, damit mein armfeliged Gebet, an 
das Opfer des Gottmenfchen gehängt, mit demjelben die Wolfen 
. durchdringe. Sie wollen aber auch alle Grwähnte in meinem 
Namen erfuchen, für mich zu beten, und doch recht inftänvig ven 
göttlichen Bräutigam zu Kitten, daß er fich feiner Braut erbarme, 
Gott befohlen! (gez) Clemens Auguft, Erzbiſchof von Cöln.“ — 
Den Wunſch, um unabläffiges Gebet zu dem göttlichen Bräutigam, 
daß er fich enblich feiner Braut erbarme, fpricht der gottergebene 
Gefangene bei jever Gelegenheit aus, fo daß mir und recht oft 
dahin gewiefen ſehen, woher allein die rechte Hülfe Fommen Fann. 
Auch wenden fich alle treuen Kinder der Kirche mit der innigften 
Zunerficht zu dem göttlichen Heilande, der gewiß bie Bitten feiner 
Diener wicht unerhört laffen wir — Dem Herrn Grzbifchof 
follen mehrere Bedingungen gemacht worden feyn, unter welchen 
man.ihm die Rückkehr in fein Erzbisthum geftatten wolle, Was 
er bewilligen Eonnte, foll er zugeftanden haben ; andere aber, na= 
mentlich in Beziehung auf das Domkapitel und die Univerfität zu 
Bonn, dem Urtheile des heil Vaters, deſſen Anordnungen er fich 
unbetingt unterziehen wolle, anheimgeftellt haben. Es ift nicht 
Gigenmille, ſondern Pflichttreue, was in der Fatholifchen Kirche die 
Richtſchnur des Firchlichen Glaubend und Handelns feyn muß. Von 
diefer Pflichttreue kann aber auch Feine Macht ver Erde entbinven, 
fondern fie hat ihren Anfang und ihr Ende in Gott. 
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Aachen. Es mußte auffallen, daß erft im neuefter Zeit 
eine Sache vor die Deffentlichkeit gezogen wurde, welche an fich 
ohne Bedeutung ift und weil vor zwanzig Jahren geſchehen, wohl 
auch ſchon als veraltet gelten kann. Im mehreren Öffentlichen Blättern 
ift nämlich vie Nachricht verbreitet worden, daß der Bruder des 
Dr. Binterim zum Proteftantismus übergetreten fey. Wollte man 
durch diefe, wohl nicht ohne eine gewiſſe Abjicht auögejtreute alte 
- Meuigkeit die Kraft des Proteſtantismus in dem einen Bruder 
der Kraft des Katholiciömus in dem andern Bruder entgegenfegen ? 
ine Art Diverfion hat das bertugte Stratagem in jo weit fchon 
gewirkt, daß manche Leſer der öffentlichen Blätter fragen moch» 
ten, warum gerade jegt ein Bruder des eben fo eifrigen mie ge: 
lehrten Dr. Binterim zum Proteftantismus übertrete? Ob viel: 
leicht das Verfahren des Fatholifhen Bruders und Priefterd dieſe 
entgegengefegte Wirkung auf deſſen weltlihen Bruder hervorge- 
bracht Habe? Als einfache Antwort von fatholijcher Seite über 
diefen Uebertritt zum Proteftantismus diene die Bemerkung, daß 
der Bruder des ehrwürdigen Bekenners Dr. Binterim, bereit3 an 
zwanzig Jahren zum Proteftantismus ſich halt, und ald Tuchfabri— 
fant in Vaels bei Aachen lebt, wo er in erfler und zweiter Che 
mit proteftantifchen Frauen aud noch ven Pietismus lieb gewon- 
nen bat. Aus diefem Pietismus läßt fih Manches erklären, na— 
mentlich die tollfinnigen Verſuche welche er, wie man fich in Vaels 
und Aachen erzähft, mehrfach unternommen haben foll, um feinen 
fatholifchen Bruder früher ſchon und befenders zur Zeit feiner 
Gefangenfchaft in Düffeldorf und Wefel zum proteftantifchen Pro- 
felyten zu machen. Der pietiftifchen Verrücktheit, welche höher Ste— 
hende zu ähnlichen Anftrebungen begeiftert hat, darf ein ſolches 
Dichten und Trachten weniger verargt- werden, da auch in Be- 
ziehung auf fie gebetet werden kann: Kerr verzeihe ihnen, fie 
wiſſen nicht, mas fie thun. 





Trier. Alle Katholiken unferer Stadt und wohl auch um- 
jeres Bisthums fehen mit gefpannter Erwartung der Entſcheidung 
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des heil. Stuhles in der Angelegenheit unſerer Biſchofswahl entgegen. 
Aus der bisherigen Verzögerung dieſer ſo ſehr erwünſchlichen Be— 
ſcheldung durch den Mund des Heiligen Vaters ergibt ſich wieder⸗ 
holt die Wahrheit, daß für die katholiſche Kirche ein unmittelba— 
rer Verkehr mit dem heil. Stuhle eine unerläßliche Bedingung 
ihrer organiſchen Erhaltung und Entwicklung ſey. Es kann auch 
fein rechtsgültiger Grund beſtehen, dieſen unmittelbaren Verkehr 
zu vefhindern, da in den kirchlichen Beziehungen eine Bevormun— 
dung nicht zuläffig ift, die der Staat ausübt, wenn er nicht anders 
als durch feine Vermittlung die Firchlichen Angelegenheiten befors 
gen läßt. Um fo empfindlicher muß aber noch ein folcher Vers 
fehr den Katholiken auffallen, wenn er nicht mehr als eine Art 
Erleichterung der Sendungen angejehen werben fann, ſondern als 
ein firenged Gebot, das aus Miptrauen bervorzugehen jcheint, 
von Seiten der Staatöbehörde behandelt werden mil. — Bei 
der Fatholifchen Gntfchievenheit, welche unſer Hochw. Domfapitel 
bis jegt bewiefen hat, hegen ‚wir indeß das beruhigende Vertrauen 
daß, wenn es das Beßte der Kirche nothwendig machte, dad Dom⸗ 
Fapitel, ohne Rückſicht auf die etwaigen Bolgen, die Kirchliche Com— 
munifation mit dem apoftolifhen Stuhle pflegen würde. Diefen 
kirchlichen Verkehr kann auch fein Katholif und noch weniger eine 
oberhirtliche Stelle fich verfummern oder abſchneiden laffen, fie 
müßten denn fich ſelbſt ſchon dem Firchlichen Leben entfremdet 
und dem religiöfen Tode geweihet haben. Der kirchliche Sinn in 
Trier ift fo lebendig, daß alle Katholiken ſich durch Gifer im 
Befuche des Gottesvienftes und Unterrichtes, wie in Unterftügung 
jeglichen chriftlichen und Firchlichen Werkes auszeichnen und daß 
faum etwas mehr von den frühern Spaltungen ſich wahrnehmen läßt. 


München, ven 23. Dezember. Die frühere allerhöchfte 
Verordnung, welche ven Landwehrmännern geftattet, bei Kirchen- 
paraden vor dem Eingang jener Kirche audzutreten, zu deren Gons 
fefjion jie fich nicht befennen, haben Se. Majeftät der König uns 
term 6. dieſes noch dahin auszudehnen geruht, daß bei Proceſſio— 
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nen, wobei dad Sanctiffimum getragen wird, die nichtkatholifchen 
Mitglieder ber Landwehr zum Ausrücken nicht verpflichtet ſeyn 
jollen. (Augsb. Ab. Zeit.) 


Bisthum Speher. Im Verlaufe des verfloffenen 
Jahrg, hat unfer Hochw. Dberhirt in den zwei entfernteften 
Dekanaten dad Saframent der Firmung ertheilt und eine umfaſſende 
Pfarroifitation vorgenommen. Diefe Bereifung der zwei Dekanate, 
wobei jede Pfarrei einer in alle Verhältuiffe ver Seelſorgsführung 
und der ganzen Pfarrverwaltung eingehenden Bifitation fich zu 
erfreuen hatte, nahm natürlich eine beveutende Zeit in Anſpruch 
und war mit manchfacher Befchwerve verbunden. Es Fonnte aber 
auch nichts der oberhirtlihen Aufmerkjamkeit und Sorgfalt entge: 
ben, fo daß den Geelforgern ‚die ermunternde Anerkennung oder 
die nachhelfende Aneiferung in allen Beziehungen zu Theil wurde. 
— Im Derlaufe des vorigen Jahres hat der Hochw. Herr Bifchof 
drei Kirchen geweihet, wovon zwei in ben entfernteflen Defanaten, 
im welchen gefirmt und vijitirt wurde, und die britte in einem dem 
Bifchofsfige nähern Defanate liegen. 


Erzdidcefe Freiburg, vom 15. Dezember 1839. Die 
erzbifchöflichen Defanate fenden mit den Directorien auch eine 
Einladung und Aufforderung zum Beitritte: a. Zur Betition an 
den Hochw. Erzbifchof um MWieverherftellung des Synodalinftituts; 
b. zur Vorftellung an das Hochw. Ordinariat um Schub gegen 
Berunglimpfung und Berfolgung der Pfarrer, entfpringend aus 
Zehntablöfung, und ec. an die hohe Kammer der Landftinde, und 
das großherz. hochpreißl. Miniftertum kathol. Kirchenfeftion, um 
Verwendung, daß die Zehntablöfung durch vie gropherz. Domänen- 
fammer nicht möge 'erſchwert werden. 

Diefe Einladung und Aufforderung wurde in der — 
lung des Landkapitels Lahr, unter dem Vorſitze des Dekans 
Behrle und unter Mitwirkung des Definitoriums am 16. Sept., 
und in der Conferenz des Kapitels Offenburg, deſſen Seele der 
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hochw. geiſtl Rath Mercy, und deſſen Vorſtand der Dekan 
Ries iſt, am 3. DE. l. J. beſchloſſen. — Dieſe Herren Kapitu⸗ 
laren ſind der Meinung, ein günſtiger Erfolg ſey nur zu hoffen, 
wenn von der geſammten Geiſtlichkeit über die genannten Punkte 
Borftellungen an die geeigneten Behörden eingereicht werben. Um 
zu biefem Zmede ein gemeinfames Verfahren zu bewirken, haben 
fie im Landkapitel Lahr den Herrn Pfarrer Sauter von Frie 
fenheim für das badifche Oberland, den Herrn geiftl. Rath und 
Stadtpfarrer Mercy in Offenburg aber für das Unterland in 
ihrem Namen beauftragt, mit den beiverfeitigen Kapiteldvorftänden 
dieſer Landeötheile in Gommunifation zu treten, und dieſelben 
ſammt ihren Kapitularen einzuladen, ihren Beichlüffen fchnell und 
ohne Bedenken beiftimmen zu wollen. Ihre Befchlüffe, eine Pe— 
tition, die Synoden betreffend, an den Hochw. Herren Erzbifchof 
zu erlaffen, und Vorftellungen an das Drbinariat und an das 
Minifterium zu machen, meinen fie, feyen durch eine Nothwendig- 
feit und Dringlichkeit gevechtfertiget, die ohne Zweifel Jedermann 
einfeuchten werde. Diefe regfamen, für dad Gemeinwohl der Kirche 
ſtets beſorgten Herren geben vor, daß die Petition an den Hochw. 
Herrn Erzbifchof in der Synodalfahe im Namen des geſamm— 
ten Klerus der Erzdidcefe aus ganz nahe liegenden Grün 
den in der Kirchenfprache eben fo ehrfurchts- und mwürbevoll, 
als Fräftig abgefaßt jey, jo daß weder Inhalt noch Form einem 
gegründeten Tadel ausgefegt feyn können. Die BVorftellungen b. u. 
c. werden ebenfalld aus einer gewandten Feder fließen. Die De: 
fane werben erfucht, die.eingelaufenen Erklärungen ihrer Kapitularen 
an die unterzeichneten Zufender der Einladung und Aufforderung, 
an ven hochw. geiftl. Rath Mercy und Sauter einzufenden. Iſt 
dieß gefchehen, fo werden die Eingaben a, b. u. e. in Origina⸗ 
lien zur Unterſchrift jedem Kapitularen mitgetheilt werben. Sie 
bitten nur um baldige Angabe ver Zahl der Beitrittäluftigen und 
‚zwar aus Auftrag, und im Namen der erzb. Landkapitel Lahr 
und Offenburg d. d. 8. November 1839. 

Der Herbft bringt und gewöhnlich etwas Befremdendes aus 
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biefer Region des badiſchen Landes. Was die Zehntablöfung be: 
trifft, waren es gerade Die geiftlichen Herren, und jind e& zum 
Theile noch, welche dDiefer der Kirche offenbar ungünftigen Maaß— 
regel mit vollem Munde das Wort redeten. Damald ald bie 
politifchen Blätter dieſe Neuerungen unaufhörlich anprieſen, 
glaubten ſie, daß ſich vie Sache für Zehntberechtigte und 
Zehntpflichtige ganz leicht machen laſſe. Die Erfahrung hat 
andere Reſultate herausgeſtellt, und man muß es zur Ehre Man- 
cher geſtehen, ſie haben ſich nun beſſer orientirt. Sie blicken nicht | 
auf ſich ſelbſt und vor jih Hin, fondern auf die Zukunft, und 
was: diefelbe, dem gewöhnlichen Gange der Dinge zufolge, in ihrem 
dunkeln Schoofe birgt. Jetzt braucht man Schug und Verwen— 
dung. Wunderbar, fonft wollen e8 einige Herren ohne das Dr: 
vDinariat zum Ziele bringen, und umgeben dasſelbe füglih und 


‚ohne befondere Schere. Es erfcheint ihnen fonft der Einfluß ihrer 


hohen Behoͤrde unmächtig, erfolglod und unthätig. Sie wiſſen 
allerlei Tadel, wenn fie fo brüberlih und zutraulich miteinander 


reden, Nun rufen fie um Schuß gegen Verunglimpfung und Ber: 


folgung. Was vie Petition um MWieverherftellung des Synodalin: 
ftitut8 betrifft, glauben wir ohne Prophetengabe vorausfagen zu 
fönnen, daß fie erfolglos feyn werde, und zwar deßwegen, weil 
der Hochw. Herr Erzbiſchof die Erzdiöceſe nicht in einer Lage 
fieht, daß ſie gegenwärtig eines Zufammentritted bebürfe, und 
dann, weil dieſem Zufammentritte ſich große Hinderniſſe in ben 
Weg legen, auch vie verkehrte, veformatorifche und eigenfüchtige 
Richtung der Zeit nicht dazu geeignet ift. Der. Hochw. Herr Erz: 
biſchof war ſelbſt Seelſorger; es waren folche die Mitglieder feines 
Hohen Rathes. Ihm zur Seite ftehen Gelehrte, deren Namen alle 
Länder Guropad mit Bewunderung und Ehrfurcht ausfprechen; 
er steht mit Seelſorgern und. Delanen anderer Kapitel ald derer 
zu Lahr und Offenburg in Verbindung, die auch Erfahrungen 
und Kenntniffe Haben, womit jie die Ihunlichkeit oder Unthunlich- 
feit zu würdigen wiffen. Ohne Zweifel wird der Oberhirt einer 
fo anfehnlichen Kicchenproding auf die projeftirte Petition erwie- 


XXXV 


dern, was er von Ripolsau aus im Sommer 1837 einem Ka— 
pitel des Oberlandes, das in dieſer Sache petitiorirte, geantwortet 
bat. Diefe Antwort, wie fie in der Luzerner Kirchenzeitung er: 
ſchienen ift, kaun den hochwürdigen Herren Kapitularen der Was 
‚pitel Lahr und Dffenbärg nicht unbekannt feyn. Was fimmern 
ich denn dieſe Herren fo jehr um die Angelegenheiten ver Erz— 
diöceſe! Ihre Cache ift, ihre Seelforge wohl. und gut zu 
führen, damit fie treu befunden» werden an jenem Tage, an wels 
chem fie über Die anvertrauten Seelen Rechenſchaft geben müſſen, 
und es ihnen zu gut fomme, feine verloren zu haben. Ihre Sache 
it, für das Wohl ver Kirche und ihre Vorſteher zu beten, und 
durch Gehorfam die. Sorgen und Arbeiten der Letztern zu er. 
leichtern. | 

Damit die Pflege des göttlichen Wortes, vie Ausfpenvung 
ver heil. Eaframente, die Abhaltung des Gottesdienſtes und taufend 
Anderes nicht: feide, forgt der Hochw. Herr Erzbiſchof, forgt fein. 
hoher Senat auf. die verfchiedenfte, und: heilſamſte Weiſe. Auf 
die Beobachtung der biſchöfl. Eonflanz. Veroronungen vom Jahre 
1801 — 1827. welche einen ſehr mäßigen Ouartband füllend - 
alle Zweige des kirchlichen Lebensbaumes umfaflen, wird unabläßig 
gedrungen. Wo fie ihren Zweck nicht erreichen, find nur bie 
Sceelforger und andere von dem Hochw. Herrn Erzbiſchofe und 
Ordinaͤriate nicht abzuändernde Umftände Urfache. Den erzbifchöf: 
lichten. Dekanaten iſt eine genaue Aufjicht und Wachſamkeit anbe- 
fohlen. Die Viſitation ift in vollfter Thätigkeit; fie iſt durch die 
"Kapitelövorftände bereitd zu Stande gebracht, und wird von dem 
Hochwürdigſten Oberhirten fortgefegt., Die Ziffern ver jührlichen 
Ordinariatserlaſſe find bereits nicht zu zählen. Weiß ein Seeljorger 
etwas beiferes, ald man zuvor gewußt, kann er Math und Be: 
fcheid geben; fo hat er ein trefliched Drgan in dem Archive für 
die Paſtoralkouferenzarbeiten und. andere literarifche Erzeugniſſe 
auf Ddem Gebiete der Seelforge in der oberrheinifchen Kirchen— 
provinz — Nehmen wir ‚die Synodalaften verjchievener Didcejen 
zur Hand, fo finden wir Leinen Gegenfland, der nicht ſchon in 
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Anregung gebracht, und auch in unſerer Grzviöcefe beachtet wird. 
Dver will man durch Synoden den Biſchöfen imponiren, und 
das durchſetzen, mas ſonſt nicht zu gelingen fcheint? Mit Synoden 
wird jegt dem wahrhaft Firchlichen Leben wenig Vorfchub geleiftet; 
aber auch der Aufhebung des Cblibats nähert man fich mit feinem , 
Schritte. Das Meifte, was einer VBerbefferung und Reformirung 
bedarf, begreift der Artikel: de vita et honestate clericorum. 
Braucht man aber hiezu Synoden, die früher nur gehalten wurden, 
um bie Beftimmungen der General: und Provinzial» Synoden in 
Vollzug zu fegen, die erlofchene Kraft älterer Canones wieder 
aufleben zu machen, und einzufchärfen, und namentlih auf bie 
Pflichttreue und ven Öffentlichen und flillen Wandel des Seelſorgers 
zu wirken, over häretifhe und ſchismatiſche Lehren abzuhalten 
oder zu entfernen. Seht, wo man fich Hinter die Selbſtſtändigkeit 
im Denken, hinter die Freiheit des Gewiſſens, und die Aufklärung 
des 19. Jahrhunderts verichanzt, würde man gewaltig lärmen, 
wenn man nur eine einzige Bibliothek durchſuchte und jedes gegen 
Glauben und Zucht gerichtete Werk ind Feuer würfe. "Gegen ven 
Wirthshausbeſuch und den Aufenthalt bis im vie fpäte Nacht, 
gegen dad Tabakrauchen im Deffentlichen, gegen die ungeziemenbe 
Kleidung, gegen vie bid an den Mund fich zufpigenden Baden: 
bärte, gegen das vielfältige Reifen u. f. w., können ficherlih ge— 
eignete Mittel mit Erfolg angewendet werben, ohne daß die Ab- 
haltung der Synoden nothwendig wäre. — Es ift nicht zu läugnen, 
daß der Zeitgeift in mancher Beziehung die Seeljorge in Stadt 
und Land ſchwierig gemacht Hat, und fie täglich erfchwert ; daran 
find aber die Geiſtlichen meift felbit Schuld. Kluge Eeelforger 
erwarten das Beſſere nicht durch Hin = und Herreden und Be— 
fchlüffe, fondern durch ihre Wirken in Weisheit, Liebe und Heiligkeit. 
Sie ftellen, was auf einmal nicht zu heben ift, Gott und der Zeit 
anheim. Sie warten in Geduld. Hinderniffe, Berunglimpfung, 
und Verfolgung tragen fie im Geifte ver Demuth und Buße. 
Ihre Waffen find Lehre, Wandel, Arbeit und Gebet. Was fie 
brauchen, fuchen fie in Gott und in der Kirche, nicht in Synoben. 
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Karlsruhe, ven 28. Dezember 1839. Zur Sicherftellung 
der erzbifchöflichen Disciplinargemalt über die untergebene Geift- 
fichkeit tft eine landesherrliche Verordnung erfchienen, die in ihren 
weifen Beflimmungen und Befchränfungen bei allen DVerftändigen 
großen Beifall findet!). Wir tBeilen bier das MWefentliche mit: 
1. Gegen Geiftlihe, welche ſich Disciplinarvergehen zu Schulden 
fommen lajjen, Fann das erzbifchöfliche Orvinariat geringere Dis- 
ciplinarftrafen, nämlich Verweiſe, Gelpftrafen bis zu 30 fl. und 
Suspenfion vom Amte bi zur Dauer von vier Wochen erfennen 
und vollziehen laffen, ohne dazu vorgängige Staatägenehmigung 
einzuholen. 2. Dasfelbe hat jedoch von jedem auf eine folche 
Strafe lautenden Erkenntniffe gleichzeitig mit Grlaffung desſelben 
der katholiſchen SKirchenfection (einer Branche des Minifteriums 
des Innern zu Karlsruhe) eine Abfchrift davon mitzutheilen. 3. Auch 
bleibt dem Betheiligten dad Recht des Necurfes unbenommen, der 
nur in dem Falle Feine auffchiebende Wirkung haben foll, wenn 
die Sudpenfion vom Amte als ſchleunige vienft- polizeiliche Maaß⸗ 
vegel erkannt wurde. 4. Die erkannten Gelvftrafen fliegen in ben 
alfgemeinen katholiſchen Kirchenfonds. 5. Rückſichtlich aller auf 
höhere als die unter Nr. 1 bezeichneten Geldſtrafen lautenven 
Disciplinarerkenntniffe des erzbifchöflichen Ordinariats verbleibt e3 
bei der früheren Borfchrift. (Allgem. Zeit.) 


Vom Rhein. Den Lefern des „Katholiken“ wird ed nicht 
unwichtig feyn, folgende Stelle aus einer bei der Reformations⸗ 
feier in Reipzig gehaltenen Rede zu lefen: 

In dem Grnfte reiner Sitten wurzelt die wahre Frömmigkeit, 
welchen ed nicht ſowohl darum zu thun ift, zu wiſſen, was heilig 
ſey, als vielmehr aus Scheu vor dem Heiligen, vor dem Frevel 
zurüdzubeben, und vermöge feiner Natur dad Wahre, Gute, 
Sittlid:Schöne, als Heilig und umverlelich zu erfaffen. Was ift 
2) Wenn die Kirche im Staate, nach der. neueften Theorie, aufgehen fo, fo it der 

Fürzefte Weg eingefchlagen, und in fo weit mögen Manche den Beifall des Eor: 


respondenten für die getroffenen Beftimmungen und Befchränfungen theilen. 
Bemerf. eines Zeitungstefers, 
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aber jetzo zu finden, das kraft allgemeiner Uebereinſtunmung von 
Allen und aus ganzen Herzen, heilig geachtet würde? Die Neligion ? 
Treue und Eidſchwur? Vaterland? Ginrichtungen der Altvordern? 
Majeftät ver. Könige? Anſehen ver Obrigkeit? Adel des Geblüts? 
Ehrfurcht gegen die Eltern? Würdigkeit des hohen Alters? Un— 
ſchuld zarter Kindheit? Schaam und Keuſchheit wohlbewahrter 
Jugend? Unantaſtbarkeit der Gräber. und Denkmale ? Unverletztheit 
der Bäume beſtimmt ven Nachkommen Schatten zu geben? — Ver— 
achtet wird und verlacht, was vormals in Ehren ſtand, weil ein 
Jeglicher ſich weiſer zu ſeyn dünkt, als alle die Uebrigen; vertauſcht 
werden alte Einrichtungen mit neuen, weil die unſichere Hoffnung 
eines zweifelhaften Guten höher. gehalten wird, als das Gewiſſe 
mit dem leichteften Ungemach verfnüpfte; überjohüttet werden wir 
mit Gefegen, weil wir der Sitten ermangeln; Alles füllt fich mit 
Schreibern, weil: vem Worte der Glaube gebricht; eingeengt wird 
die Freiheit der Rede und der Schrift, weil nicht vorgejeben : wirt, 
daß fich fein Gegenfland finde, ungern Vernommenes zu: fprechen; 
aufs Spiel fest man Lehen und Wohl der rechtlichen Bürger, 
weil die Verweichlichung der Zeit Schonung des Blutes der Liebel- 
thäter in höher Werthe halt; Trug, Lafter, Schandthaten mehren 
fih in ſchauderhafter Weife, weil die Lindigfeit ver Strafen vie 
Frevler nicht zurücjchredt, vielmehr die Sorgfalt, welche man 
auf bie Erleichterung ihrer Lage wendet, zum Frevel anlockt; Keiner 
endlich wird für unverbächtig gehalten, meil das Bewußtſeyn ver 
Schwäche das Bertrauen der Furcht weichen läßt. Die iſt die 
Tugend, dieß iſt die Ehre des Jahrhunderts. 
„Der Väter Zeit, mehr ſchlimm denn der Anderen geit, 
Zeugt und noch ärgre, vie in Kurzen räumen. die Sätte 
verruchtem Nachwuchs.“ 

Und bei ſolchem Stande der Dinge follen wir hoffen, vie 
Menſchen durch Religion zur Frömmigkeit geführt zu. jeben? 
Ehevdem beſaß die Religion die Kraft, die Menfchen Fromm zu 
machen, ald fie, ed höher haltend einfach zu glauben, was vie . 
Heiligen Urkunden überliefern, ald es mit Neugier zu ergrübeln, 
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ihr tägliches Geſchaͤft weder begonnen noch endigten, ohne zuvor 
des Beiftandes des Höchften zu geveufen; als fie nicht zum Mahle 
fich nieverfegten, ohne zuvor zu Gott zu beten, noch, vom Tifche 
aufftehend, vergaßen, dem Herrn Dank zu fagen. — In ſolcher 
Weiſe geleitete jie der Gedanke an das göttliche Walten fo durch 
das ganze Leben, daß fie, im Glück wie im Unglück, in ihm Kraft, 
. Hoffnung, Hülfe, Troft fanden. Es erhielt ſich zwar auch bis jeßo 
bh dieſe Ginfalt der Religion und dieſe Srömmigkeit bei denen, 
die, fern von MWeichlichfeit und Ueppigkeit, ein ſtrenges und nüch— 
terned Leben am Pfluge oder in Bearbeitung. der Bergwerke füh- 
ren. Aber böchitfelten begegnen wir in großen Städten und ihren 
Umgebungen folchen Beifpielen. Schwer aber ift der Irrthum 
derer, welche meinen, viefe wahre und im Innerſten des Herzens 
gegründete Frömmigkeit laſſe ſich durch Grörterungen über die 
Würde der menschlichen Natur, durch Predigten über Gottes Vor: 
fehung, feine Weisheit, Gerechtigkeit, Milde, ven Menjchen fo 
einprägen, daß fie ihnen genügenden Schug gegen den um fi 
greifenven Leichtfinn gewähren’ könne. Denn der Verſtand ber 
Menge vermag diefe Dinge nicht hinlänglich zu begreifen; viejeni- 
gen aber, welche ſie begriffen, hulvigen mehr in ver Erkenntniß 
der Wahrheit des Gefagten, als fie die Kraft desſelben in das 
Gemüth aufnehmen. Gottfried Hermann. — Rede bei ber dritten 
Säfularfeter der in Leipzig angenommenen lutherifchen Neformation. 


Bisthum Mottenburg. ‚Aus einer Anzeige in der allg. 
Zeitung babe ich erjehen, daß die berüchtigte Predigt des Fatho- 
lifchen Pfarramtsverweierd Maximilian Wangenmüller „Bom 
Religiondhafje" durch die Sonnewald'ſche Buchhandlung in Stutt- 
gart an Se. Majeflät ven König von Preußen geſchickt worden. 
Dieſes hat mich nicht gewundert; denn der Buchhandlung iſt es 
um Abſatz ihrer Waare und um Geld zu thun. Ob vie Predigt 
eine ſolche Ehre verbient Habe mit Necht, will ich auch nicht 
unterfuchen. Die Buchhandlung bringt indeß folgendes allerhöchfte 
Schreiben Sr. Majeftät des Königs von Preußen zur Cmpfehlung 
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ihres Berlagsartifeld vor: „Für die Ueberſendung ver Beinen 
Schrift eines Eatholifchen Geifllichen bin Ich Ihnen fehr verbunden. 
Es find wenige aber wichtige Worte, welche darin ausgefprochen 
werden. Möchten fie von allen beherzigt werden, welchey das 
wahre Wohl der Menfchheit am Herzen liegt. Gmpfangen Sie 
für die Mir dargebrachten Wünfche Meinen aufrichtigen Danf 
und lafien Sie venfelben auch dem achtbaren Berfaffer der gediegenen 
Schrift zugehen. Berlin, den 30. September 1339. Briedrith 
Wilhelm. — An ven Buchhändler Herrn Sonnewald in Stuttgart." 
Mird aber unfer Hochw. Herr Bifchof, wenn der Verfaſſer feine 
Predigt Hochdemfelben vorgelegt bat, oder wenn Hochdemſelben 
fonftwie Kenntniß Davon gemorden, eine ähnliche Empfehlung 
geben? Im Index librorum prohibitorum würde dieſe Predigt, 
vie eine höhnende Herabmwürbigung der Fatholifchen Kirche und 
ihren heiligen Inftitutionen ift, ohne Zweifel die verdiente katho— 
lifche Brandmarfung finden, wenn ed der Mühe lohnte, eine ſolche 
Brofehüre an die heilige Gongregation, welche über vie Bücher zu 
richten hat, einzufenden. Wir rathen daher dem Pfarramtövermejer, 
wenn er in feiner audgefprochenen Gefinnung beharren will, ftatt 
mit Rom ald Eatholifcher Priefter, mit Berlin ald etwa unirter 
Prediger in geiftlichen Verband zu treten. 





Bisthum Mottenburg, ven 25. Dezember 1839. Ich 
beeile mich, fie von einem Greigniffe in Kenntniß zu fegen, das 
den Katholiken und dem billig denkenden Theile der Proteftanten 
reichlihen Stoff zu eruflen Betrachtungen darbietet. Unſere theo— 
logifche Fakultät zu Tübingen hat, wie ed ihrer Stellung gebührte, 
an den im Preußiſchen ausgebrochenen Streitigkeiten über die ge— 
mifchten Ehen nur in fo weit Antheil genommen, ald dieſelben 
zu wifjenfchaftlihen Erörterungen Anlaß geben und namentlich vie 
Herausgeber einer theologiſchen Zeitfchrift noͤthigten, wifjenfchaftlich 
unternommene Invektiven wider die Fatholifche Kirche zu beleuchten 
und nach Gebühr abzuweifen. So wurden denn in ver Quartal: 
ſchrift durch Meifterhände Bretfehneiders „Freiherr v. Sandau,“ 
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Marheinede’s „Prebigten in ber Dreifaltigkeitsficche zu Berlin," 
und Röhr’s „Neformationspredigt" beleuchtet und mit der ver- 
-bienten Beratung zu Paaren getrieben. Dr. Mad, ver von 
jeher ein beſonderes Geſchick beurfundete, praktifche Fragen mit 
Ruhe und Klarheit zu erörtern, unternahm es, in einer eigenen 
Abhandlung, welche im erſten ‚Hefte ver DO. Sch, 1840 er: 
feinen follte, fih über die Ginfegnung gemifchter Chen 
bei ganz oder theilmeife afatholifcher Kindererziehung zu verbreiten, 
Zugleich ließ er, wie vieß bei Abhandlungen von befonderm Inte: 
veffe feither Öfterd der Fall war, einen befondern Abdruck veran- 
ftalten, und nahm, wie verlautet, Fein Bedenken, dem Herrn Mi⸗ 
nifter ein Gremplar zuzufenden. Pldglih wird num dieſe Schrift 
mit Beichlag belegt, ohne dag man herauszubringen vermöchte, 
was biefelbe Chriftenthums- oder Staatögefährliched an ſich trüge, 
da fih in ihr vielmehr durchweg eine gemefjene Ruhe, wahrhaft 
riftliche Dulvung und unerfchütterliches Vertrauen auf die Weis⸗ 
heit und Gerechtigkeit ver Megierung ausſpricht. Es ift wahr, 
Dr. Mad bemäntelt feine katholiſche Ueberzeugung nicht, aber er 
weiß fie auch zu begründen; er hält Heuchelei für die größte 
Schmach eines Priefters, aber darin hat er vollfommen Recht; er 
fpricht feinem Mißbrauch, auch dem verjährteften nicht, das Wort, 
aber dieß ift vernünftig. Alfo wer leugnet, daß Jeſus der Chrift 
fey und das Evangelium in eine Mythe verwandelt, deſſen Schriften 
dürfen ohneweiterd ausgeboten werden; wer aber lehret, daß bie 
Kirche nicht unterſchieddlos fegnen und nicht gezwungen werben 
dürfe, Unerlaubtes zu billigen, ver.... Doch die „Leipziger Allg. 
Zeitung” Hat und durch ihren befannten Handlanger unterrichtet, 
worin die Sünde Dr. Macks und feiner Glaubensgenoſſen beftehe, 
und gegen eine foldhe vox populi und zu verwahren kann und 
darf uns nicht beifommen. Dr. Maf und feine Gleichgefinnten 
find eben Leute, in denen der Möhler’fche Geift fortlebt, d. h. 
Männer, die mit ausgebreiteter wiffenfchaftlichen Bildung priefters 
liche Frömmigkeit und innige Verehrung gegen die Kirche verbin: 
den; Männer, die noch Feinen Altar umgeftürzt, noch Fein Stud 
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aud ver Bibel vernichten, noch Feiner Ketzerei das Wort gefprochen 
umd noch feinem Störer der Firchlichen Ordnung die Hand gefüft 
haben; Männer, vie noch Feinen Artikel im vie Leipziger Zeitung ge: 
fehrieben, noch ntemald mit Gruft Münch und Gonforten Brüderfchaft 
getrunken, ſelbſt nicht einmalanliberalen Umtrieben Antheil genommen 
haben. Und mas das Aergfte ift: wenn die Firchliche Ordnung geftört 
wird, fo meinen dieſe Männer, daß ein Unrecht gefchehe ; wenn Chriſtus 
geleugnet wird, fo glauben fie, daß man ſich wehren müfje; wenn bie 
Geſchichte in die Dienfte des Proteflantismus genommen wird, jo halten 
jie für gut, daß man fich gegen eine Fälſchung derjelben verwahren müſſe. 
Die würtembergifche Regierung wird ihre Gründe gehabt haben, ven 
Debit ver Mack'ſchen Broſchüre zu unterfagen und wir vermeflen und 
nicht, über ihr Verfahren abzunrtheilen. Aber dad müffen wir fagen, 
daß, wenn fich Leute, wie der „Leipziger Correſpondent,“ zu ihren Sad: 
waltern aufwerfen, ihr nur ein fehr fchlechter Dienft geleiftet werben 
kann. Profeſſor Mad hat das Vertrauen feines Königsnicht mißbraucht, 
denn Se. Majeftät find weit entfent, bei Ihren Fatholifchen Unterthanen 
fehlechte katholiſche Gefinnungen auch nur votaudzufegen, geſchweige zu 
wünfchen, und Katholiken, welche ihrer Kirche und ihrem Gott die zu- 
gefchworne Treue bewahren, werden auch mit dem Staate es beſſer 
meinen, al3 jene Miethlinge, deren ganzer Katholicismus auf eine un: 
unterbrochene Schmähung gegen ihre Kirche Hinausläuft. Wenn 
endlich der bejagte Gorrefpondent von Dr. Macs literärifchem Rufe 
wenig weiß, To iſt dieß nur ein Beweis, daß er vie: Eatholifche 
Literatur, die es gerade nicht aufs Zerflören abfieht, gar nicht 
fennt. Abgeſehen von der eifrigen. Iheilnahme Macks an ber 
Duartalfchrift und von feinem vie beften proteftantifchen Producte 
in diefem Fache mindeſtens nicht im Vorzuge laſſenden Berichte 
über Strauß's „Leben Jeſu“ wiegt fein „Gommentar über die Paftoral- 
briefe" Taufende der übernächtlichen Schmähproduckte auf, die von 
der ausflärenden Clique vom Stappel gelaffen werben. Uebrigend 
kommt es auc) Hier nicht darauf an, wer etwad gefagt habe, ſondern 
was er gefagt habe und ob das Gefagte wahr und chriftfich jey. 
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Literarifche Anzeigen. 


Bel M. DuMont:-Schauberg in Göln iſt erſchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bibliſche Geſchichte für die untern Klaſſen kathöliſcher 


Schulen. 72 Seiten 12. Preis: ſtark gebunden 8 Sgr. 
Dieſes Büchlein enthält in entſprechendem Zufammenhange die 
Hauptgeihichten der göttlichen Offenbarung ; diefelben find Teicht fablich 
et fo viel nur möglidy, mit den Worten der heit. Schrift felbft 
erzublt; 


Lefebnch für’ obere Klaffen in Fatholifchen Glementarfihulen. 
‘Bearbeitet von praftiihen Schulmännern. Zweite, ver- 
befferte und vermehrte Auflage. 8. 364 enggedruckte Seiten. 
Drurkvelinpapier. Preis ), Thaler. 

Ungeachtet an Refebühern für die oberen Klaſſen in Elementar: 
fhulen fein Mangel war, fd vernabm man doch allenthalben die 
Klane darüber, das kein den aeredhten Anforderungen der Schulmänner 
unferer Zeit entiprehendes Leſebuch vorhanden ſey, weldes den ka— 
thofifhen Schülern (beiderlei Geſchlechts) ohne Bedenken in die 
Hand gegeben werden fünne. Einem fo dringend gefühlten Bedürfnig 
abzuihelfen, war der Zweck diefer Arbeit, welcher die Verfafler feit 
längerer Zeit vielen Fleiß und die größte Sorgfalt widmeten. Das 
Leſebuch fand bei feinem Erfbeinen eine fo alfeitige Theilnahme, 
daß in Zeit von faum drei Monaten die bedeutende Auflage ver: 
griffen und eine neue nöthig war. In diefem erfreulichen Anerkenntniß 
ihres Strebens fahen die Verfaſſer eine dringende Aufforderung, 
Alles aufzubieten, das Werk fo viel'möglih der Vollkommenheit und 
der Befriedigung der Wünfche Aller angunähern, und fo kann denn 
diefes Wert mit vollem Bertrauen als’ ein recht zweckmäßiges Schul: 
buch empfohlen werden. 


Index Librorum Prohibitorum juxta exemplar roma- 
num jussu Sanctissimi Domini Nostri editum, anno 
.MDECCXXXV accesserunt suis locis nomina eorum 
qui usque ad hanc diem damnati fuere. 

444 ©. 8. broſch. 1 Thlr. 4 gOr. — 2 fl. rhein. 


Preces Quotidianae in usum Seminarii Archi- 
episcopalis Goloniensis, omniumque Cleriegrum et 
Sacerdotum. Collegit ae composuit Andreas Gau, 
Ss. Theol. Dr. et Semin. Archiep. Colon. Subregens. 
Cum Approbatione ordinarii. n | 

276 Seiten Duodez. Preis 14 gOr. — 1 fl. 

Bei der Abfaſſung diefes Werkchens, das zunächſt auf die Be: 
dürfniffe geiſtlicher Bildungsanftalten berechnet if, ſich aber aud für 
jeden Geiftlihen und Eandidaten der Theologie eignet, ift fehr auf 
Mannigfaltigkeit des Inhaltes gefehen; derfelbe ift theils aus litur: 
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gifhen Büchern, namentlih aus den ältern Liturgien, ſowohl der 
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orientalifhen ald ber occidentalifchen Kirche, theild aus den Kirchen⸗ 
vätern, theild aus bewährten Andahtsbüchern entnommen worden, 

und fo darf erwartet werden, daß diefes Gebetbuch bei der Geift- 
lichkeit eine freundliche ee finden werbe. 


Nachfolgendes wichtige Werk iſt im Verlage von Graß, 
Barth. & Comp. in Breslau fo eben erſchienen und in allen Buch— 
bandlungen zu haben, in Mainz bei Kirchheim, Schott und 
Thielmann: 


Der Eatholifche Seelforger nach feinen Amtöverpflichtun: 
gen und Amtöverrichtungen. Mit befonderer Bezugnahme 
und Ruͤckſicht auf die Geſetze des Königl. Preußifchen Staates. 
Von Eduard Herzog, Domfapitular von Culm ꝛc. — 
Mit Hoher Approbation des Hochw. Biſchofs von Gulm. 
Drei Bände. 8. Belinpapier. — Geh. Preis ded 1. und 
2. Bandes 3 Thlr. 


Be Mayer & Compagnie in Wien ift fo eben erfchlenen 
und in allen Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz zu 
baben :- 


Somilienfranz für das Fatholifche Kirchenjahr. Bon Joh. 
Emanuel Veith, Domprediger an der Metropolitanfirche 
zu St. Stephan. Fünfter Band. 12. In Umfchlag broſch. 
jever Band 1 Rthlr. 


Don vemfelben Verfaſſer erſchienen vafelbft ferner: 


Die heiligen Berge. Erſter Theil. Zweite Auflage. Mit 
Titslvignette. 12. 840. broſch. 18 gGr. 


Der verlorene Sohn (in Faftenvorträgen). Mit Titelvig— 
nette. 12. ©. 838. Belinpapier. broſch. 1 Rthlr. 8 gr. 


Im Verlage ver Joſeph Wolffrfhen Buchhandlung in Auge: 
burg ift fo eben erjchienen, und in allen folivden Buchhandlungen 
zu haben: 

Geiftliche Vergißmeinnicht. Cine Auswahl ber ſchönſten 
und geiftreichften Sinnreime von Angelud Gilefiuß, 
Herausgegeben von Chriftoph von Schmid. — 12. Mit 
einem Stahlftih und Umfchlag. Preis 20 Er. 

Auch ift fo eben erichienen, die zweite Auflage von: 

Erzählungen, dem blühenden Alter gewidmet von dem Ver: 
fafjer der Oftereier. 18 Bändchen. 8. Enthält: Der Rofen- 


ftod. Die Fliege. Das Karthäuferklofter. Mit einem Stahl: 
ſtich. Preis 24 Er. 


Im Verlage ver Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover 
find mit dem bisher noch rückſtändig geweſenen dritten Bande 
nunmehr vollftändig erfchienen: 


Taciti, ©. C. Opera ad 'optimorum librorum 
fidem recognovit et perpetua annotatione triplicique 
indice instruxit & A. Buperti. IV Tomi. 
181 Bogen ingr. 8. Velin-Druckpapier. 1832—1839. 
Preis 114 Thaler. 


Diese umfassende und mit vieljährigem Fleisse bearbeitete, 
auch vorzüglich ausgestattete Ausgabe des durch seine philologischen 
Leistungen rühmlichst bekannten, kürzlich verewigten General- 
Superintendenten Ruperti in Stade bildet zugleich ein Reper- 
torium über den ganzen Tacitus, indem darin, ausser 
den verschiedenen Lesearten der Handschriften, die Abweichungen 
und Resultate. aller älteren und neueren Editionen, Commentare und 
sonstigen Forschungen und einzelnen Abhandlungen auf das sorg- 
fältigste nach genauester Prüfung und Vergleichung zusammenge- 
stellt sind, so dass dadurch andere Ausgaben dieses römischen Clas- 
sikers entbehrlich werden. 

Jeder der 4 Bände ist auch einzeln verkäuflich; dieselben ent- 
halten: I. Annalium libr. I—VI. (2°, Thir.) IH. Annalium libr. XI— 
XVI. (2% Thir.) IH. Historiarum libr. V. mit Nachträgen und Be- 
richtigungen zum Ganzen. (3/, Thlr.) IV. Germania. Agricola, 
Dialog. de Orat. nebst dem dreifachen Index. (2), Thlr.) 


Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte für. Schule und 
Haus, von Dr. Sof. Bed, Profeffor am Gymnafium 
zu Raftatt. In 3 Curſus. gr. 8. 1837. 1839. Preis 1% 
Rthlr. (ir Curſus: Lehrbuch der allg. Gefchichte für die 
untern und mittleren Glafjen höherer Unterrichtsanſtalten. 
2te verb. Aufl. 1839. Rthlr. — Die fonchronift. Tas 
bellen dazu in Foliv. 4 Rthlr. — 2r Eurfus: Geſchichte 
der Griechen und Römer; mit befond. Rückſicht auf Archäo— 
logie und Literatur. gr. 8. 1837. 4 Rthlr. — Ir Eurfus: 
Geichichte der Deutjchen und der vorzügl. Europäiſchen 
Staaten. Ifte Abthl. Teutſche Gefchichte, Mittelalter. gr. 8. 
1839. % Rthlr.— te Abthl. Neuere Geſchichte. gr. 8. 
1839. 4 Rthlr.) 

Die nunmehrige Vollendung diefes ausgezeichneten, zunächſt für 
Patholifhe Unterrihtsanftalten beftimmten neuen Lehrbuchs der ®e- 
ſchichte wird um fo willkommener feyn, da dasfelbe eines fo raſchen 
und allgemeinen Einganges, aud der amtlihen Einführung in den 
Schulen des Königr. Bayerns ſich zu erfreuen hatte, daß vom iften 
Eurfus fhon eine neue Auflage erforderli wurde, bevor nod der 
Schluß des Ganzen erfhienen war. — Da die 4 Abtheilungen für 
die verfhiedenen Schulflaffen und Lehr:Eurfe einzeln verfäuflih find, 
fo wird dadurch die Anihaffung dieſes trefflichen und wohlfeilen 
Werks um fo mehr erleichtert. — Mit gleihem Beifall und Erfolge 


J in demſelben Verlage von Herrn Profeſſor Dr. Beck herausge— 

geben: | 

Lehrbuch der chriftlichen Neligion für Schule und 
Haus, Nah den Grundfägen ter Fatholiichen Kirche dar: 
geftellt für höhere Unterrichtsanftalten und gebildet⸗ Chriſten. 
Av Theil: der chriſtliche Glaube. gr. 8. 1835 4 Rthlr. — 
2r Theil: Sittenlcehre. gr. 8. 1836. 4 Nthir. — (Ein 
3r und Ar Theil folgen dazu nach.) 


Leipzig, in der Hahn'ſchen Verlagsbuchhandlung it mit Dem 
Aen Bande der Deutfch- Lateinischen Abtheilung fo eben wieder 
vollftändig erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Georges, Dr. K. E., Lateinifh- Deutjches und 
Dentich : Lateinifches Handwörterbuch, aus den 
Duellen zufammengetragen und mit bejonderer Bezugnahme 
auf Synonymik und Antiquitäten, mit Berückſichtigung 
der beiten Hülfsmittel ausgearbeitet. 4 Bände. Achte, der 
neuen Bearbeitung zweite, vielfach verb. und verm. Auflage. 
2394 Bogen gr. Ler.-8. 1838 u. 39. Preid nur 6% Thlx. 

Unter ver forgfamen Den des Hru. Dr. Georges bat obiges 
Wert in diefer neuen, weſentlich verbeflerten und umgearbeiteten 
Auflage eine ganz andere, dem heutigen Standpunkte der Philologie 
und den Fortjchritten der latein. Ferifographie angemeflene Geftalt 
erhalten. — Wir dürfen daher hoffen, Daß diefes Handwörterbuch 
die bisherige Anerkennung und vielfahe Verbreitung aud für die 
Folge um fo mehr finden werde, da dasfelbe ih nicht nur ganz 
vorzüglih zum Schulgebrauce eignet, fondern audy den höheren Ans 
fordernngen der Studirenden, Schulmänner und des praftifhen Bes 
rufslebens überhaupt völlig genügt, auch der höchſt billige Preis, 
* — und. correcter Ausſtattung, die Anſchaffung ſehr 
erleichtert 


Neue Verlags-Unternehmungen ver Carl Kollmann' ſchen 
Buchhandlung in Augsburg, welche daſelbſt und durch alle ſoliden 
Buchhandlungen Deutſchlands, des öſterreichiſchen Staates und 
des Auslandes zu erhalten ſind: 


Hochwichtiges und unentbehrliches kirchengeſchicht— 
liches Werk für Gelehrte aller hriftlihen Confeſſi— 
onen, fowie für alle Bibliotheken. 


———— und Bemühungen des beil. Stuhles in ven 
legten drei Jahrhunderten vie durch Keberei und Schisma 
von ihm getrennten Völker des Nordens wiederum mit der 
Kirche zu vereinen. Von Auguftin Theiner. Nah acheimen 
Staatöpapieren. Erſter Band. Zweiter Theil. Auch unter 
dem Titel: Schweden und, feine Stellung zum heil. Stuhl unter 
Sohann III. Sigismund III. und Carl IX. Zweiter (letter) 


Theil. Groß Median Oktav. Geglättet Belinpapier. Preis 
3fl. 24 Fr oder 24 Thlr. — Enthaltend: Text. Drittes 
Buch. (Johanns III. legte Regierungsjahre; Carls, Herzog 
von Südermannland, Kampf gegen ihn und deſſen Sohn 
Sigismund III.; Gntthronung des letztern; Carl IX.) — 
Urfundenbud. 

Wie fhon bei Anzeige des erften Theiles diejes eriten Bandes 
gemeldet wurde, fo hat der Derr Berfafler fi bei dieſer Arbeit 
ausihlieglih unbekannter, geheimer Staatsdofumente aus den rei- 
hen Ardiven Rom’s, vorzuglib des heil, Stuhls, bedient, wozu 
derjelbe durch bejondere Bealinftigung Gr. Heiligkeit Gregor XVI. 
freien Zutritt hatte, eine Gnade, deren nod nie früber weder eine . 
diplomatiſche Perfen, noch ein Gelehrter irgend einer Nation jo aus» 
gedehnt theilbaftig wurde. — Ferner hat verfelbe auf feinen eigens 
fiir diefe Arbeit wiederholt unternommenen Reifen durch Stalien, die 
ausgezeihnetern Arcive der Städte dieſes vorzüglic hiſtoriſche Kunſt 
und Wiſſenſchaft pflegenden Landesjorgfältig durchforſcht, wobei nament- 
(ih die Bourbon’sche Bibliothek fo ‚wie ‚des Haufes Brancacci in Neas 
vel reihe Ausbeute gaben. — Es find in dem, diejer zweiten Abthei— 
lung beigegebenen Urkundenbuche zum erften Bande, 150 Orginal: 
Briefe und Dofumente von Päpften, Königen, geiſtlichen und welt: 
liben Fürften, den höchſten Saatsbeamten .ıc., fo wie 49 urkundliche 
Nachträge und Erläuterungen abgedrudt, die. alle zum Erftenmale 
an das Licht treten. — Der erite Theil (1838) ‚enthält : Eine einlei- 
tende Abhandlung (Die katholiſche Kirche in ihrer Stellung zu den - 
von ihr getrennten firhliben Vereinen). Das erfte Buch. (Die Re 
gr Guſtav Wafa’s, Erihfon Wafa’s und Erib XIV.) Das zweite 

ud. (ZohannIKl. und feine Bemühungen, die kathol. Kirche in Schweden 
wieder ‚herzuitellen; Widerftand, den er hiebei gefunden) u. koſtet 

5 fl. 48 Pr. oder 37, Thir. Beide Theile zufammen (70 Bog.) Hl. 

412 fr. oder 5% Thlr. — In den biftorifdhpolitiihen Blättern von 

Philipps und Görres 1838 II. Bd. 1. pet fo wie in der Sion 1838 

Zug AZ 88. 89. hat die hohe Wichtigkeit dieſes, für alle öffentlihen 

und größern Privat:Bibliothefen, fo wie für Theologen und Geſchicht⸗ 

fot ſcher aller chriſtlichen Eonfeflionen unentbehrlihen Werkes bereits 
in ausführliben Recenſionen die verdiente Würdigung erfahren 
auf welde wir zu verweilen uns erlauben. — An der tupographiiden 

YAusftattung wurde. nichts geipart; fie ift diefes wictigen Werkes 

- würdig, und wahrhaft practvoll zu nennen. — An der Fortjegung 

des Werkes wird von dem hochw. Verfafler ratlos gearbeitet, und 
dürfen wir im Laufe des folgenden Jahres wieder eınen Band vers 
ſprechen, 

Geraldine, oder Geſchichte der Führung einer Seele. 
Aus dem Engliſchen. Drei Theile. Groß Duodez. (51 Bogen.) 
1839. Glegant gevrudt und broſchirt 5 fl. 12 fr. oder 3 
Thlr. 3 ggr. 

Durch den fo eben erſchienenen dritten Theil iſt dieſes, beſon⸗ 
ders für gebildete Layen, die nah Wahrheit forſchen und in der 
Epriftus-Religion das alleinige Mittel zum ewigen Heile erkennen, 
hoͤchſt interefiante Buch nun vollendet. — Die geachtetſten Zeitichrif: 
ten haben bereits über diefes Buch, welches die Erzählung der relis 
gidfen Entwidelungsgefhichte der gegenwärtig fo berühmt gemor« 


denen und oft genannten Miß Agnem, (die vor wenigen Jahren aus 
der anglifanifhen Kirche zum Katholizismus übertrat) in Zorm einer 
Novelle enthält, berichtet, und es als eine der fchönften Eriheinungen 
der neueften Riteratur erklärt. 


Für Katecheten, Lehrer, Erzieher und Yamilienväter 
ift jo eben im demfelben Verlage erfchienen, und an alle foliven 
Buchhandlungen verfandt: 


Lebensfrüchte von Sinai und Golgatha over die 
Gebote ded Herrn. Durch Schriftftellen und Erzäh— 
lungen erläutert. Herausgegeben von einem Fatholifchen 
Geiftlichen. Mit einem Stahlftihe. Groß-Oktav (33 Bogen). 
In ſchönem Umschlag brofchirt und in albis. Weißes Pa: 
pier 2 fl. oder 1 Rthlr. 4 ggr. 


Der Herausgeber, durch mehrere gediegene und fehr geſchätzte 
Jugendſchriften und theologifhe Werfe — unter Andern: „Das 
Handbub für Seelforger zum Gebraude beim öffentlihen Gottes: 
dienfte‘‘ bereits auf das rühmlidhfte befannt, nennt diefe Sammlung 
„Lebensfrühte von Sinai und Golgatha.“ Diefer Titel foll nidt fo 
fehr buchſtäblich, als vielmehr im geiftigen Sinne verftanden werden. — 
Gott legte durd die Geſetzgebung auf Sinai den Grund zur Beſe— 
ligung und Heiligung der Menfhen, indem Er ihnen durd feine 
Gebote bekannt madte, mas fie glauben und thun follten, um 
hienieden alüdlih und dort ewig felig zu werden. Er füete da gleidhs 
fam das Samenkorn des ewigen Lebens in die Herzen der Menſchen, 
welhes Saamenforn aber erft zur volllommenen Frucht beranreifen 
konnte durch Chriſti Erlöfungstod, die Sendung des heil. Geiftes 
und die Gründung der Kırde, in welcher fein Wort verfündet, fein 
Tod täglich erneuert, und die Früchte der Erlöfung mittelt der heil. 
Saframente ausgetheilt werden, welche gleih der ewigen Lebens» 
fonne Licht, Leben und Kraft in die Herzen derjenigen ausgießt, 
denen ed wahrer Ernft if, gut und heilig zu werden, und melde 
die Anftalten der Kirche gewiſſenhaft benügen. — Darnm fünnen 
die herrlichen Thaten, melde Gott durd ‘den Einfluß der Religion 
und der Heilsanftalten der Kirche, in ſolchen Menſchen wirkte, Les 
bensfrüdte von Sinai und Golgatha genannt werden. — 

Die Darftellung der Thaten folder ausgezeichnet frommer Men: 
hen, fo wie ald Gegenſatz anderer, welche durb Nichtachtung und 

ihtbefolgung der göttliben Gebote fhon auf Erden unglüdlich 
— ſind und ſich den Tod der Seele zugezogen haben, als 

xempel der Nacheiferung und wieder der Warnung — iſt der Zweck 
diefer. Erzählungen. — Das Werk iſt mithin aanz vorzüglich für 
Katecheten, Lehrer, Erzieher ıc. geeignet, welche darin nidt nur 
einen reihen Stoff, fondern au die geeignetften Mittel finden wer- 
den, den Unterricht leicht, angenehm und fruchtbar zu madyen. 


Beilage 
‚um Katholiken. 


Jahrgang 1840. 
Ne Il. 





Motive des Abgeordneten Kuenzer, 


betreffend die Abftellung der kathol. Feiertage, vor— 
getragen in der zweiten Kammer der badiſchen 
Stände, Jahr des Heiles 1840. 


F. 1. Bormwort des Einfenders. Durd) einen glüdlt- 
ben Zufall, um und der Sprache der aufgeflärten Stände zu 
bedienen, find wir von dem Inhalte einer Motion in Kenntnig 
gebracht worden, weldhe der befannte Patriot Dominicus 
Kuenzer, fogenannter Fatholifcher Stabtpfarrer an der Kirche 
zum heiligen Auguftin in Gonftang, Präflent des wiffenfhaft- 
lichen Schaafhaufer Vereines, und Vertreter des badiſchen 
Volkes, bei der nächſten Verſammlung der Stände preisgeben 
wird. Diefelbe ift bereit fchriftlich entworfen und vor der Hand 
zur geneigten Kenntnißnahme derer gebracht worden, die dabei 
beſonders interefjirt find. AB Freund des Volkes Hat auch 
Ginfender dieſes fich über den Sachlaut des in Motion gefehten 
Projectes orientirt, und denfelben fo wohlflingend und zeitgemäß 
erfunden, daß er die günftige Gelegenheit, durch eine vorgreifende 
Publikation des Aktenſtückes fih den Dank der Reformfreunde 
zu erwerben, nicht unbenügt vorbeigehen laſſen wollte. Wenn 
auch fein Referat in ſtyliſtiſcher und beiwerklicher Beziehung nicht 
ganz getreu ausfallen follte, fo Bittet man ſolches auf Rechnung 
feines ſchwachen Gedächtniffes fehreiben, und es mit der Unnachahm⸗ 
lichkeit des Kuenzerfchen Styles entſchuldigen zu wollen. Zudem 
wird der Vortrag des Motors ſelber die Berichtigungen ſchon 
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geben; es ſoll hier nur ſein Project in feinem Geifte antieipirt 
werben. Diefer aber läßt fich. mit ‘jenem alſo vernehmen: 

$. 2. Nichtsbefagenver Gingang. „Richt, Freiheit 
und Recht" war. von jeher ver Wahlſpruch ver hoben II. 
Kammer der Stände, deren Mitgliev zu ſeyn ich das Glück und 
die Ehre habe. „Licht, Freiheit and Recht!" tönet in meiner Seele 
gleich dem Sange der Gdtter beim ewigen Feſtmahle des Zeus, 
und fterbend noch möchte ich dieſe inhaltfchweren Worte in die 
Räume der Unendlichfeit binüberhauchen. Diefe meine Begeiſte⸗ 
rung für „Licht, Freiheit und Recht” hat mich beftimmt, heute 
meine Stimme im Rathe der Freunte des Volkes zu erheben, und 
einen Antrag zu ftellen, der ficherlich auf den Beifall aller „Aufs 
‚geklärten" rechnen, und falld er die Zuftimmung ver hohen Stände 
erlangen follte, von ven heilfamften Bolgen für unfer theueres 
Vaterland werben dürfte. 

$. 3. Excusatio non petita. Bevor ich jedoch meine Mo— 
tion vorlege, muß ich ein leiſes Bedenken zürechtweijen, das in 
ber Seele des Einen oder Andern der Mitglieder diefer hohen Vers 
fammlung auffteigen möchte. Wie Sie Alle willen, fo bin ich, fo 
fehr auch mein Aeußered damit im Widerſpruche zu ftehen fcheint, 
dem Berufe nah ein Fatholifcher Geiftlicher, und dem Amte 
nach ein katholiſcher Pfarrer, Wie komme nun ich mit dieſem 
Berufe und mit dieſem Amte dazu, eine Motion vorzulegen, 
der ich von berufd= und amtöwegen mit allen Kräften des Leibed 
und der Seele widerfireben follte? Laſſen Sie ſich nicht täufchen 
durch den Schein, meine Herren, und durch benfelben nicht zu 
einer Uebereilung hinreißen! Ich habe 3. DB. in der Taufe den 
Namen Dominicus erhalten. Welch ein Fehlfchuß, wenn man 
fofort meinen wollte, daß auch ver Geift vesjenigen Mannes auf 
mic) übergegangen, dei Name mir zufällig beigelegt worven! 
Sie Fennen mid) zu gut, um nicht vom Gegentheiligen überzeugt 
zu feyn. Endlich Habe ich Sie nur noch zu erinnern, daß nad 
wem Dafürbalten der angefeheniten Philologen das lateinische Wort 
lucus fi) a non lucendo herfeitet, um Sie über das Zufam: 
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mentreffen meiner Perfon mit meiner Motion voll 
fommen zu beruhigen. 

$. 4. Die Motion will aufräumen. Diefe aber, meine 
Motion, geht, Har und bündig audgebrüdt, dahin: „Es möge 
der hoben Kammer der Stände gefallen, die katho— 
lichen Feiertage mit Ausnahme der Hauptfefte des 
Herrn auf die Sonntage zu verlegen, refpective abs 
Ihaffen“ 

5. Der Motor disponirt feinen Vortrag Um 
num diefen meinen Antrag zu begründen, fey es mir vergönnt, mich 
zuvörderſt darüber auszufprechen, daß die hohe Kammer in viefer 
Frage competent fey, fodann bie dringende Notäwendig: 
keit der beantragten Maaßregel varzutbun, ihre Heilfamkeit 
audeinander zu fegen und mit etlichen unmaadgeblichen Bes 
merfungen weine Rebe zu fchließen. 

$..6. Captatio benevolentiae. Ih rechne dabei ganz auf 
ven erleuchteten Sinn der verehrlichen Mitglieder diefer Kammer, 
auf ven vorurtheildfreien Verſtand unferer Patrioten, und 
auf die vielgepriefene Mündigkeit unferes Volkes, in deſſen 
Mamen und Intereffen ich in dieſen Hallen meine Stimme er 
„Richt, Wreiheit und Recht“ erhebe, 

$.7. Omnipotenz der Demagogie. Ueber die Gompo. 
tenz ber Kammer, in biefer Frage rechtöfräftig. zu entfcheiven, 
babe ich. nur wenige Worte anzubringen. Daß die Regierung bes 
fugt fey, von Staatspolizeiwegen darüber zu beftimmen, was 
zu gewiffen Zeiten und Tagen zu gefchehen habe und nicht, ges 
fchehen dürfe und nicht, iſt ein allgemeiner theoretifch und praf- 
tifch anerkannter Grundſatz. So beflimmt die Regierung, wann 
bie conferiptionspflichtige Mannſchaft fih bei der betreffenden Stelle 
einfinden müſſe, wann die Stände des Landes zufanmentreten und 
ſich auflöfen follen, warn Tanzbelufligungen, Berfteigerungen 
u. f. w. ftattfinden dürfen, oder nit. In conftitutionellen 
Staaten ift die Regierung bei derartigen Verfügungen an die Zur 
flimmung ber Stände gebunden, und in fo fern find alle ihre 
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Gefege.nur der fixirte Ausorud ded Volkswillens. Das Volk 
aber beftinnmt feinen Willen nad ver Ginfiht und dem Rathe 
feiner Freunde und Führer, ber — im antiken, nicht im 
verrufenen Sinne dieſes Wortes. 

$: 8. Quod erat demonstrandum. Daraus folgt von ſelbſt, 
daß es in das Mefjort der hohen II. Kammer gehöre, al& welche 
dad gefeglihe Organ des Volkswillens ift, und die antike 
Demagogie im Staatöförper rvepräfentirt, in der vorfies 
genden Frage rechtöfcäftig zu entjcheiden, und zu beftimmen, an 
welchen Tagen die Fatholifchen Landeseinwohner hinfüro ihre Ihä- 
tigkeit nicht mehr ihren Berufägef häften entziehen und dafür 
firchliche Feierlichkeiten etabliren dürfen. 

$:.9.. Videunt consules ne quid respublica detrimenti 
eapiat. Zu deutfh: Der Aberglaube ift ſtaatsgefährlich. 
Die Nothwendigkeit viefer Manfregel liegt aber um fo näher 
und ftellt fih um jo zwingender heraus, je anerkannter die Wahr: 
nehmung ift, daß das ohnehin zum Aberglauben hinneigenve 
Fatholifche Volk in viefer gefährlichen Richtung in dem Grabe 
beftärft wird, je mehr Gelegenheiten fich ihm barbieten, ſich von 
ernften Beichäftigungen los zu fagen und den fogenannten reli: 
gidfen Kiebhabereien nachzuhängen. — Das Inftitut der 
Mönde, durch den Aberglauben geboren und großgezogen, 
hat, dieß wohl durchſchaut, und deßhalb fo emfig die Gtabli- 
rung der Feiertage betrieben. Man molle mich ja nicht mie 
verftehen! Ich weiß, daß die Mehrzahl meiner Amtsbrüder 
feine moͤnchiſche Gefinnungen haben; aber eben darum, weil 
fie ih auf den Standpunkt der (un-) evangelifchen Freiheit 
erhoben, ift die Zumuthung an fie, ein moͤnchiſches Gtabliffeınent 
nachzuſchleppen, eine geiftmordende Tyrannei, um feinen 
fchärfern Ausdruck anzuwenden. Laſſen wir fie. diefe Söhne „des 
freien Geiſtes“ noch länger an diefem Slklavenkarren fortfeuchen, 
— bald werden Andere erftehen; — „Kinder der jüngften Laune“ 
unferer Zeit, werben. mit Begeifterung jie ablöfen von viefem 
Karren, — und dann fahret wohl ihr füßen Träume von 
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Muͤndigkeit umfered Volkes, ihr holden Zauberflänge eines begriff- 
lichen Staates, ihr wonnigen Genüſſe einer auf „Licht, die 
und Recht" gegründeten Berfaffung. | 

$. 10, Der Redner deprerirt. Doc — wenn 
ich, von Strome des Gefühles bewältiget, die tiefſten Saiten meines 
innerſten Lebens zu mächtig berührt und im verwandten Seelen 
fchneidende Mipklänge angeregt habe! „Hannibal ante portas!“ 
Welch ein Donnerfchlag für ein’ römiſch Herz! Ich will dieſen 
Gedanken nicht weiter verfolgen; der Weife verfteht mich! - 

$. 11. Zwei mal drei ift fech3. Hat, wie ich Hoffe, die 
dringende Nothwendigkeit, auf meine Motion "einzugeben, derſelben 
vielfache Theilnahme im dieſer hohen Kammer zugewendet, fo 
darf ich eines vollendeten Sieged gewiß feym, nachdem ich die 
Heilfamfeit desſelben für dad wahre Wohl des Staates und 
feiner katholiſchen Bürger werde auseinander gejett haben, Ich 
will annehmen, daß vie Zahl ver abzufchaffenden. Feiertage ſich 
auf 10 belaufe. Ebenſo will ih annehmen, daß an einem folchen 
Tage auf jeven katholiſchen Kopf durchfchnittlich 3 Kreuzer Aus— 
gabe für Privat = Beluftigung und Grholung anzurechnen ey. 
Im Gleichen will ich den an folden Tagen verſäumten Verdienſt 
per Kopf ebenfalld auf 3 Kreuzer anlegen. Somit ergäbe ſich nach 
dem mindeften Anſchlag fir jeden Fatholifcher Kopf an einem 
Feiertage ein Ausfall von 6 Kreuzer. 

$. 12. Welcher Unterſchied ift nah Kant zwiſchen 
hundert ideellen und; hundert reellen Thalern? Gin 
alljährlicher Mehrgewinnft von einem Gulden auf, den Fatholifchen 
Kopf würde fich bei der. Anzahl von 800,000 Katholifen auf bie 
runde Summe von 800,008 fl., fage mit Worten: acht Mal 
hundert taufend Gulden per Jahr Befaufen, und die Anzahl ver 
Gulven — ſich netto wit der Anl der fatholifchen Köpfe 
fteigern. 

$. * Der Motor hat für ſeinen —— 
ein wettmachendes Deficit. Hiebei habe ich freilich der 
ehrenwerthen katholiſchen Köpfe nicht gedacht, die Jahr aus, Jahr 
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‚ein nichts arbeiten und darum auch wenig ober nichts ver 
dienen, und dennoch jeden Tag im Wirthshaus fiten und das 
Gemeinmohl berathen; allein ich bitte, nicht zu vergeſſen, daß id) 
um deßwillen auch meine Anfäge für die Arbeitfamen und feltener 
Trinkenden viel zu nieder geftellt Habe. 

$. 14. Die deutſch-katholiſche Kirche. Erhält mein 
Borjchlag die Billigung der hohen Stände, fo fehe ich die Mabs 
nung theilweife vernirklicht, welche ich ſchon einmal mit Nach: 
druck in dieſem Saale audgefprochen habe: daß es in unfern Tagen 
vor Allem Noth thue, durch deutſch-katholiſche Wiffenfchaft deutſch⸗ 
Fatholifches Kirchentfum zu gründen und aufrecht zu erhalten. 
Durch die Realifirung meined Vorſchlages nämlich würden wir 
und durch eine deutfch = Fatholifche Feft: (Uns) Ordnung von der 
Fatholifch-Fatholifchen Feſt-Ordnung abſchelden. 

F. 15. Des Motors und feiner Clienten Profit, 
Schließlich möchte ich der hohen Kammer noch eine Teife An: 
deutung auf ein gewifles zartes Verhältniß von der aller: 
böchften Beneutfamfeit geben. Der Weile verfteht mich! Ich 
bin des Dafürhaltens, daß ein Theil des materiellen Gewinftes 
der beantragten Maaßnahme einem edlen Firchlichen Zwecke follte 
zugewendet und einem ſchreienden Bedürfniß follte Hülfreich 
beigeſprungen werben. Doc) dieß weiter auszuführen, muß einer 
vertraulichen Sigung vorbehalten bleiben. Ich endige daher mit 
den Worten meines Anfanges: „Licht, Freiheit und Recht!“ 

$. 16. Epilog des Binfenderd Das Schidfal dieſer 
geiftreichen, wenn gleich etwas langweiligen, Motion wird feiner 
Zeit wahrfcheinlich aus öffentlichen Blättern zu erfahren feyn, 





Einige Mittheilungen 
über das Leben und Wirken des Hochw. Herrn: Erz— 
bifhofs von Paris, Hyacinth Ludwig, Grafen: 
von Duelen. 
An 31. Dezember, ald dem letzten Tag des Jahres 1839, 
Morgens zwifchen neun und zehn Uhr, werfihien, im. Haufe ver 
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Damen ded allerheiligften Herzens Jeju, der Hochwür dig ſte 
HerrHyacinth-Ludwig v. Duelen, Erzbiſchof von Paris, 

Die wichtigſte Didcefe der Ghriftenheit bat in ihm ihren 
Führer und ihr Vorbild verloren. Der Verluſt ſchränkt ſich nicht 
blo8 auf vie Hauptſtadt ded allerchriftlichften Reiches ein, er trifft 
ganz Frankreich, die ganze Kirche. Wir wollen in dem Hinfcheiden 
‚des heiligmäßigen Kirchenhirten feine düſtre Vorbedeutung für 
das angehende Jahr ſehen, ſondern, unſerer Wehmuth ungeachtet, 
blos die unergründlichen Urtheile Gottes anbeten, ver felber die 
Leitung ſeiner Kirche zu übernehmen ſcheint, wenn er deren treue 
Führer zu ſich nimmt. Wem ſollte es aber nicht willkommen 
feyn, im Augenblicke, va die Gruft von Notre-Dame die Hülle 
des großen Erzbiſchofs bis zum Tage der Auferftehung umfchließen 
foll, welchem Chriften follte es nicht willkommen ſeyn, einige 
Züge aud diefem thatenreichen, und wir fagen gern, chriftlich- 
heldenmüthigen Leben zu hören, und jelbe, in fein Gemüth einprägenv, 
zu bevenfen, wie groß der. Herr in jenen ſich zeigt, vie er zu 
Werkzeugen feiner Gnade, feiner Kraft, feiner Verherrlichung 
ausgewählt Hat? Wir wollen und bemühen, in wenigen Worten 
recht viel zuſammen zu fallen. 

Der Hochwürdigſte Herr Erzbiſchof ward geboren zu Paris, 
den 8. October 1778. Kaum war Franfreih der Schredengzeit 
entledigt, und die chemals jo blühende Kirche aus ver fchmweren 
Prüfung, dad Haupt mit der Krone der Märtyrer geſchmückt, 
hervorgegangen, ald Herr v. Quelen mit aller Kraft der heiligen 
Laufbahn des Prieſterthums fich widmete. Gr wurde herangebilvet 
durch Herrn Emery, der ald neuer Gründer von St. Sulpice und 
durch feine Ueberlegenheit des Geiſtes ſowohl als durch bie 
vollendetſie Klugheit berühmt war. Der Zögling gevieh trefflich. 
Mit der priefterlichen Weihe geſchmückt, befchäftigte jich der junge 
Abbe v. Duelen mit Katechifiven, er brach ven Fleinen Kindern 
das erfte Brod ded Lebens, und legte unermüdet in ihr Herz die 
erften Keime des Glaubend und eine? frommen Lebens. Später 
wurde der eifrige Katechet der Troͤſter und Helfer der Soldaten. 
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Die franzdfifchen Krieger füllten zu Tauſenden bie Kofpitäler. von 
Paris an; er fpendete dieſen Kindern des Vaterlandes jede geiftliche 
Hülfe, und fland den armen Berflümmelten mit der ihm eigenen 
Freundlichkeit und Herablaſſung bei. 

Seine große Thätigkeit, die tiefe Einſicht, die er an den 
Tag legte, fein würbevofler und zugleich freundlicher Charakter, 
traten bald hervor, und jchnell wurde er zu den. Firchlichen 
Würden erhoben. Nacheinander ward er Generalvifar der Didcefe, 
Biſchof von Samofate in part. ven 28. Detober 1817, Erzbiſchof 
von Trajanopolis, den 17. Dezember 1819, und Goabjutor des 
Garbinald von Perigord, Erzbifchofs won Paris, und folgte diefem 
hochverehrten reife im Jahre 1821, den 20, Detober, auf dem 
erzbifchdflichen Sige nad, Er war der Würde gewachjen. Sein 
durch ven Beiftand des Himmels erleuchteter Geift umfaßte vie 
ſchweren, vielfältigen Pflichten feine? Sprengeld; und feine edle 
Zurüdgehaltenheit wußte in den verwideltften Gefchäften das gute 
Ziel zu ſchauen und zu erlangen. Würdevoll in feinem Benehmen 
. gegen bie Großen des Staated, war er jedem Dürftigen zugänglich 
und zwang jedes Herz ihn zu lieben. Die Armen fanden in ihm 
einen immer bereitwilligen Helfer — dem Dürftigften reichte er 
nie weniger als einen franzöjifchen Ihaler (5 Fred), und zu ben 
milden Riebeswerfen trug er weniger nie ald 100 Fres. bei. Als er 
eined Tages eben 2000 Fred. aus der Staatöfaffe bezogen hatte, 
wandte fich ein dürftiger Priefter an ihn, und fuchte ihn um 
Unterftugung an, Gr gab ihm fogleih vie Hälfte der Summe 
und fagte: Ich theile mit Ihnen das Brod, das mir fo wie 
ehemald dem Propheten in der Wüfte gebracht wurde. Gr gab 
immer, und weil er immer gab, Fonnte er ftet3 geben. 

Die Auszeichnungen der Welt fehlten ihm nicht; er wurde 
Mitglied der franzöſiſchen Academie an die Stelle des verftorbenen 
Cardinals v. Bauffetz fpäter Pair von Pranfreih. — Dafür 
war er bejonverd beforgt, daß den Gläubigen dad Mort des 
Lebens verfündiget werde, und man erinnert fich noch der Zeit, 
da er felber zweimal wöchentlich tie Kanzel: beftieg, und in ben 
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weiten. Hallm von Notre- Dame dem zahlreichen Volke die 
Mahrheiten des Glaubens verkündigte. Wie der Apoſtel konnte 
er von ſich felber fagen: Geftärft durch Gotted Gnade, gebe 
ih Zeugniß dem Kleinen und Dem Großen und fage nichts 
anderes, als was die Propheten verkündet haben (Apoftelg. 26). 
In gleicher Weise forgte er auch für den Klerus, der jährlich um 
ihn fich verfammelte und den Geiftesühungen oblag. Und wenn 
er felbft die Grercitien nicht leiten, oder wenn er nicht nad 
Berlangen predigen Fonnte, fo wußte er würbige Stellvertreter 
zu wählen, die in die Fußftapfen des gefeierten Biſchofs von 
Hermopolis traten, und die mit ſo großem Grfolge verbundenen 
Gonferenzen fortfegten, und jedes Jahr vie audgezeichnetften Perfonen 
aller Stänte der Hauptfladt in der weiten Hauptficche um ſich 
fammelten. 
Es follte aber auch eine Zeit der Trübfal kommen. Mit 
prophetifchen Geifte hatte der Erzbifchof vorausgefagt, was kommen 
werde, und die Worte ded Sehers auf fich angewendet: „Ich will 
das Winterhaus und dad Sommerhaus fehlagen, und die weiten 
Gebäude, in denen Gold und Gffenbein glänzten, ſollen verwüſtet 
werben.” (Amos III.) Die Julitage 1830 verwieſen aus Frankreich 
den alten Konigsſtamm. Wir ſtellen nicht in Abrede, daß das 
ſchwere Greignifi in den Augen des Erzbiſchofs ein großes Unglück 
war, denn er war den frommen, milden Herrfchern mit Liebe 
und Treue zugethan. Doch wußte er auch, daß die Religion mit 
jeder Regierungsform jich vertrage, und fie andere Stürme Schon 
durchlebt habe und immer noch beftehe. So ftrenge er fich aber 
außer: ver Grängen aller politifchen Angelegenheiten hielt, eben fo 
hart und ungerecht wurde er angefeindet. Die abentheuerlichiten 
Gerüchte wurden wider ihn audgeftreuet, alle möglichen Verläumvdungen 
fanden Anklang; fein erzbifchöflicher Palaft wurde von einem auf: 
gewiegelten Pöbel geflürmt, die Mobilten zertrümmert, die Ornate 
zerriffen und in die Seine geworfen, das Gebäude dem Boden 
gleich gemacht. Er Hatte fliehen müfjen, denn auch feines Lebens 
würde der fanatifirte Haufe nicht gefchont haben. Gleiches Loos 
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Hatte frin Landhaus zu Gonflans bei Paris, Kine große Summe 
Geldes, der Erlös eined Gutes, welches Eigenthum feines Bruders 
war, verfchwand bei ver Blünderung. Seither mußte der Erzbifchof 
der Hauptſtadt in einem fremden Haufe Obdach fuchen! Auch 
farb er in fremdem Haufe! Die Zeit ‚dffnete wohl tem Volke 
die Augen, allein die große Unbild war gejcheben. , 

Bald gab jich die Gelegenheit, zu zeigen, wie ein Eatholijcher 
Dberhirt ſich räche. Die Cholera brach in der Hauptftabt aus. Sie 
fand ihre Opfer überall, dod) war, mie immer, die Volklsklaſſe 
die beflagenäwerthefte. Herr v. Quelen wurde ber Engel für alle, 
Mit edler Hingebung ging er vem Klerus mit feinem Beifpiele 
voran, drang in alle fchaudernollen Orte des Elends, in alle 
Keanfenhäufer, und man ſah ihn vie Peftkranfen tröſten, 
unterflügen, mit den Sakramenten verfehen, und mit eigenen 
Armen an andere Stellen tragen. Seine bloße Gegenwart wirkte 
wunderbar auf dad Gemüth ver Kranken. Lind ald vie fchredliche 
Krankheit aufhörte, blieb ihm noch die fchwierigfte Aufgabe. Er 
fliftete eine Berforgungsanftalt für die Waifenfinder, welche durch 
die Cholera elternlo8 geworden waren, und mittelft milder Beiträge 
uhd eigener Opfer wurde er in den Stand gefegt, mehrere Jahre 
hindurch mehr als Tauſend folcher verlaffenen Kinder zu nähren, 
zu pflegen, zu erziehen. Wie erfindungsreich zeigte fich. feine 
Liebe! Bei der erften Predigt zur Beförderung des Unternehmens 
waren die Zuhörer fo gerührt, daß fie nicht bio8 Geld, fondern 
alles was fie an Gold, an Edelgeſtein ꝛc. bei fich trugen, in bie 
Hände des liebreichen Sammlers fließen ließen. Seine Gholeramaifen 
befchäftigten ihn noch auf dem Schmerzenlager. Möge der Vater. 
der Armen auch diefer armen Kinder na erbarmen, und ihnen 
einen neuen Dater ſchenken! 

In dem Verkehre mit der Regierung, den er feit zehn Jahren 
fo viel möglich einjchränkte, behauptete er feinen mwürbevollen 
Charakter. Die erlittenen Unbilven wußte er großmüthig zu 
verzeihen, glaubte aber Feiner weltlichen Gunft zu bedürfen, und 
308. feine Stärke aus der nie ermüdenden Sorgfalt für das 


LIII 


geiſtige Wohl ſeiner Heerde. Wollen wir den Gerüchten glauben, 
ſo geſchahen ſeither häufige Anträge an ihn von Seite der 
Reglerung, allein Herr v. Quelen ‘zog eine edle Unabhängigkeit 
jever Gunft vor, und, obgleich arm und ohne Obdach, flößte er 
ben großen Günftlingen des Glücks dennoch tiefe Ehrfurcht ein. 
Er blieb ſich felber gleih, und ald er nach acht Jahren zum - 
erften Male am Hofe erfchien, war ed um eine Pflicht feines 
heiligen Amtes zu erfüllen, was er um jo lieber that, weil er 
dadurch zeigen Fonnte, daß er auf alles zu verzichten wiſſe, aber 
ben hohen Anforberungen der Meligion gegen jeven Menfchen 
entfprechen wolle Er war bei der Taufe des Grafen von Paris, 
Das Mach feiner Verdienſte war endlich gefüllt und ver 
Herr hatte befchloffen, ihm abzurufen von der Erde. Nicht ſchnell 
follte der Tod ihn ergreifen; in langer, ſchmerzvoller Krankheit 
follte er ihm entgegenfehen, all deſſen Schritte zählen und dieſe 
legte vollfommene Läuterung beftehen. Und mit welchem erbaulichen 
Starfmuthe Hat er diefe Prüfum beftanden! Schon im Sommer 
erweckte defien Zuftand Beforgniffe Mehrere Rückfälle waren vie 
Vorzeichen einer vielleicht balvigen Auflöfung, gegen welche alle 
Kunft der Aerzte nichts vermochte Kaum aber wußte er fid 
in Gefahr in einer Zeit, da Andere immer noch vie befte Hoffnung 
hatten, als er die Heiligen Sterbjaframente begehrte. Seiner 
äußerften Schwäche ungeachtet, empfing er felbe mit einer Innigfeit, 
die der ganze Ausdruck feines gottjeligen Lebens war. Da bie 
Wehmuth dem Hochw. Herrn Auge, einem feiner Generalvifare, 
nicht zuließ, alle Ceremonien pünktlih vorzunehmen, erinnerte ihn 
der Kranke felbft an jede einzelne Uebung, und nachdem er fich 
mit feinem Erldſer wereiniget hatte, erhob er fich, um bie Gefühle 
des Dankes umd der Liebe, die er zu feinem Klerus trug, laut 
auszubrücden:: „Ich Habe ein ftürmifches Meer durchſchifft, ſprach 
er; wenn ich, vote ich es hoffe, durch die Gnade unſeres Heren 
Jeſu ChHrifti und unter den Schutze des Meereöfterned, zum 
Hafen gelangen werde, dann mill ich fortwährend am lifer ber: 
Ewigkeit ftehen, euch erwarten, euch aufnehmen und euch ven 
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ervigen, brüderlichen Friedenskuß geben. Wie glüdlih werben wir 
dann ausrufen können: Ecce quam bonum et quam jucundum 
habitare Fratres in unum!* — Tüglih empfing er, bis zu 
feinem Todestage, die heilige Gommunion. 

Die Damen ded allerheiligften Herzens Jeſu, die, mit jenen 
des Heiligen Michael, fo lange ihm einen Zufludhtsort in ihrem 
Haufe gegeben hatten, und die, ‚befonderd in ver langwierigen 
Krankheit, ihre forgfame, fromme Pflege vervielfachten, follten 
befondern Antheil an feiner Erkenntlichkeit haben. Gr konnte jelbe 
zu jeder Gelegenheit nicht genugfam ausdrücken. Auch eine 
barmbderzige Schwefter zur guten Hülfe, die während acht Monate 
ihm die zärtlichfte Sorgfalt widmete, empfing aus feinem fterbenven 
Munde ein Wort, veffen Wieverflang ewig if. Am Tage vor 
feinem Tore hielt fie ihn aufrecht in den Kiffen. Ste fchlen ganz 
ermattet, er bemerkte es, neigte fih gegen fie, und fagte: „Ich 
verurfache Ihnen viele Mühe, meine Schweſter. Wenn ich das 
Glück Habe, ven heiligen Vincens v. Paulo zu IR ſo find 
Sie. die erfle, von der ich mit ihm rede." 

Keine Klage Fam aus feinem Munde, und unter ven beftigften 
Schmerzen, in ven immer anhaltender werdenden, ängftigenven 
Erſtickungen bewahrte er feine Heiterkeit ded3 Geiſtes. Am 30, 
Dezember beſchäftigte er fich den ganzen Tag mit öffentlichen und 
eigenen Angelegenheiten, mit ben Vorkehrungen feined Xeichen- 
begängniffes, für welches er die ftrengfte Einfachheit empfahl. 
Gr Hatte die Kraft, von allen theuern Verwandten und Freunden 
Abſchied zu nehmen. Er fegnete alle mit der ihm fo eigenen. 
Herzlichkeit. Zwei Kinder, fein Neffe und feine Nichte, die er 
felber aus. der Taufe. gehoben, rührten ihn bis zu Thränen: 
„Seyd eurer Eltern würdig!“ fagte er, indem er den Segen über 
fie ausſprach. Er unterzeichnete noch mit fefter Sand mehrere 
Papiere, die ein Generalvifar ihm varreichte, und ſchien darüber, 
als wegen einer Sache, die ihm fehr am Herzen gelegen, recht 
zufrieden. Der apoftolifche Internuntius blieb einige Zeit allein 
mit ihm, und verließ ihn mit thränenden Augen. Gein vertrauten. 
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Freund und gewoͤhnlicher Arzt, Herr Dr. Caillard, weinte an 
dem Bette: „Betrüben Sie ſich doch nicht, mein Freund, ſprach 
der Erzbiſchof zu ihm, wir ſehen und wieder. | 

Auf diefen ermüdenden Tag folgte eine üble Nacht. Sein 
gebeimer Gefretär und geliebter Adoptivfohn, Herr Abbee Surat, 
brachte ihm die Heilige Gommunion, die er zum legten Male 
empfing. Dann fagte ihm Herr Oeneralvifar Jammes die Gebete 
der Sterbenden vor, auf die er mit inniger Ergebung antwortete. 
Bis zum andern Morgen um halb zehn Uhr, da er in bie legten 
Züge griff, wurden ihm geeignete Gebete und Sprüche der heiligen 
Schrift vorgefagt. Die legten Augenblicke der Ruhe, die ihm feine 
großen Schmerzen gönnten, verwendete er noch für die Angelegen- 
‚ heiten ned Bisthumd. Sonft betete er immer. Ginmal fagte er 
einem Prieſter, ver bei ihm fich befand: „Ich werde gericht 
werden; allein durch den, welchen ich lieb Habe.“ . 

Ald er dem Ende nahe ſchien, begehrte man von ihm ven 
legten Segen für feine Geiftlich£eit, feine Didcefe und Frankreich: 
„Bon ganzem Herzen”, bemühete er jih zu fagen, erhob die 
zitteende Sand, und fonnte noch dad Zeichen des Kreuzes über 
die Umftehenden machen. Ginige Minuten nachher fragte ihn 
Herr. Abbee Surat, ob er die Lodfprehung zu empfangen wünfche : 
„Mein, mein Freund, ich danke Ihnen, ich glaube nicht, fie noch 
nöthig zu haben”, fprach er mit erlöfchender Stimme Es waren 
feine legten Worte. Ginige Augenblicke nachher war dieſe reine, 
gottvertranende Seele heimgegangen zum Vater. 

Während etliher Tage blieb ver Leichnam in dem Kofler 
der Damen des allerheiligften Herzend Jeſu ausgeſetzt, und erft 
am 5. Januar wurde er in die Hauptkirche gebracht, wo man 
im Chor eine Sterbfapelle eingerichtet hatte. Am 6. Ian. wurde 
das Volk zugelaffen, Die Züge feined theuern Oberhirten nochmals 
zu ſehen. Bald drängte fich die Menge jo fehr, daß alle Thüren 
der Kirche, bis quf zwei, wovon die eine zum Gingange und bie 
andere zum Audgange diente, gefchloffen werven mußten. . Eine 
große Anzahl Municipalgarden erhielten die Ordnung. Das Volk 
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durfte nicht bet dem im erzbifchöflichen Ornate auf dem Parade: 
bette audgefegten Leichnam verweilen — man ging blos vorüber, 
Dort blieb er ausgefegt bis zum Tage ver feierlichen Grequien, 
und dann wurde er in die erzbifchöfliche Gruft unter dem Hoch— 
altare von Notre: Dame geſenkt. Der König wollte jelber die 
Koften des Leichenbegangniſſes tragen, und beftinnmte eine namhafte 
Sunme dazı. Auch ſollte ein £oftbarer Ornat, ein Geſchenk des 
Königs, dabei gebraucht werben und dann der Hauptkirche bleiben. 
Die Familie des hochſeligen Erzbiſchofs wollte aber felber vie 
Koften ver Grequien beftreiten, und die vom König aus feiner 
Privatfaffe angewiefene Summe (12000 Fres.) wurde unter die 
Armen vertheilt. 

Herr v. Quelen hinterließ nicht einmal fo viel, um die Koften 
feined Begräbniſſes zu veden. In treuer Hirtenforge war er den 
Armen alles gewefen, und fein anfehnliches Vermögen floß nad 
und nach in den Schooß der Dürftigkeit. Gin herrliches Beifpiel 
für alle Diener der Religion! So ftarb in dem Alter von faum 
61 Jahren, nach menſchlicher Anficht zwanzig Jahre zu früh für 
die Kirche von Frankreich, nach göttlicher Vorſicht aber eben zu 
rechter Zeit, um ein heilige Leben durch einen heiligen Tod zu 
frönen — der Hochw. Herr Erzbiſchof, Graf Hyacinth Ludwig 
v. Quelen. In dem Herzen aller Chriſten lebt ſein Andenken 
unauslöfchlih, und die Thränen ver Armen und Waiſen, bie 
Liebe feiner Freunde, die Ehrfurcht aller guten Menfchen, weſſen 
Standed und Namens fie find, bilden das ſchönſte Monument, 
das die Gruft eined Kirchenhirten bezeichnen kann. Gott hat feine 
Werke gezählt, vie zahllofen Werfe der reinften chriftlichen Liebe. 
Möge ver Sig des Heiligen Dionyfius wieder durch einen würbigen 
Stellvertreter eingenommen werben! 

— — 


Kirchliche Nachrichten. 


Nußland. Es beſtätigt ſich, wie die. allgemeine Zeitung, 
von Berlin unterm 19. Januar l. J. berichtet, daß in den oͤſtlichen 
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Gegenden Altpolens unirte Griechen in großer Zahl dem Uebertritte 
in die ruſſiſche Staatskirche widerſtreben und bei der Einheit mit 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche feſt verharren. Alle diejenigen aber, 
welche ſich im Glauben ſtandhaft erweiſen, gerathen in eine Lage, 
die näher hier zu ſchildern, kein Verſuch gemacht werden ſoll. Viele 
Geiſtliche der unterdrückten Kirche ſind landesflüchtig geworden; einer 
großen Anzahl von ihnen iſt es gelungen, die galliziſche Gränze 
glücklich zu erreichen. Oeſterreich hat ſie mit Wohlwollen aufgenom⸗ 
men und für ihr anſtändiges Unterkommen geſorgt; es gewährt 
ihnen den Schutz, den Rußland verſagt. Sie können ſich denken, 
wie dankbar die Polen ſich Oeſterreich für dieſe wohlwollende Be- 
gegnung verpflichtet a 


Polen. Auf ven Landgebiete des ganzen ehemaligen König- 
reichs Polen in dem Umfange, welchen vasjelbe vor der Teilung 
von 1772 hatte (12,880 O.:M.), leben gegenwärtig 2,119,000 
Juden. Davon kommen 411,300 auf das jegige Königreich Polen; 
die übrigen wohnen theild in den zu dem ruſſiſchen Reiche gezogenen 
Provinzen, theild in den an Defterreih und Preußen gefallenen 
Landgebieten. Nach ziemlich zuverläffigen Schägungen befinden 
fich aljo auf polnishem Grunde zwei Drittheile aller europäifchen 
Juden, fo wie ein Drittheil der jüdifchen Bendlferung des ganzen 
Erdballs. Das Verhältnig zu den Chriften in Polen ift etwa wie 
1 zu 83, in den Städten aber oft ein ganz anderes. In Wilna ift ver 
zweite, in Krafau der dritte, in Warjchau und Lenıberg der vierte, in 
Poſen der fünfte Menfc ein Jude; in den Heinen polnifchen Städten 
verichwinden die Chriften unter den Juden faft ganz. Echleſ.3.) 


. 





Schweiz. Kaum wird man einen Erdſtrich Europa’s 
finden, in welchem fo viel Gahrungsftoff liegt, wie in der Heinen 
Schweiz; faum flehen irgendwo, zwei Glemente einander fo ſchroff 
gegenüber, und dieſes ſowohl im politiichen, wie religiöfen Leben. 
Das Volk in feiner Mehrheit will die bürgerliche Freiheit, aber 
feine zügellofe Frechheit; es will die. Erhaltung feiner Religion, 
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feiner, Kirche, und ihrer Inftitutionen. Die lleberale ravifale 
Partei Hingegen arbeitet unermüdet und durch alle bienlichen 
Mittel darauf Hin, dem Volke alled das zu nehmen, mas ihm 
bis jetzt heilig war, und no iſt; fie fest alle Federn in Bes 
wegung, um ein Regiment zu gründen, unter welchem ihre Plan: 
zur. Unterdrückung der felbftfländigen Kirche, fo wie ter. wahren 
Bürgerfreiheit durchgeführt werden fönnten. Man wird int Aus: 
lande viefed Faum begreifen; man wird vermindert fragen, wie 
dad möglich fey, wenn doch das Volk in feiner Mehrheit von 
einem guten Geiſte befeelt fey, warum läßt es feine Gegner ſo 
ungeftört ihr Unmefen treiben? Die Antwort liegt in dem bib⸗ 
lifchen Spruche: die Kinder diefer Welt find Elüger, ald 
die Kinder des Lichts, 

Man ann es In der That nicht in Abrede ftellen, daß, 
obgleich Tas gutgefinnte Volk in numerifcher Stärke den Kiberalen 
überlegen ijt, vasfelbe im geiftiger Beziehung gegen jene in ver 
Minderheit bleibt. . Als Koryphäen der liberalen Parthei zeigen 
ſich leider viele Doctoren des Rechtes und ver Medizin, die auf 
Hochfchulen, den Grundſätzen nach verbilvet, aber audgebilvet in 
allen wifienfchaftlihen Fächern nach Haufe kommen. Daher find 
dieſe in ven Gefhäften viel gewandter, als die Männer det guten 
Parthei; fie verfichen die Kunft, Sophismen ald Gründe, Lüge als 
Wahrheit varzuftellen, fo, daß, wenn e8 möglich wäre, auch vie 
Auserwählte durch. fie verführt, und auf ihre Seite hinübergezogen 
werden Fünnten. Und was das Wirkjamfte ift, es zeichnet fich 
überall ver Kiberale durch Frechheit und Ausgefchämtheit aus; 
er wagt Alles, ‚weil er vermöge feiner Orumpfäge int Gewiffen 
felten verlegen ijt, fonvern jeved Mlittel ergreifen darf, wenn es 
nur zum Ziele führt. | 
Indeſſen fangen viele Radikale in dieſem Augenblide doch 
an, ich ungemein ſchmiegſam zu zeigen. Ginerfeitd bringt das 
Jahr 1840 die Periode der Verfaſſungs-Aenderung in manchen 
Kantonen, wo es ſich alfo um die reich gepoffterten Sige in 
ven NRathöfälen Handelt; und andererſeits banget ed ihnen, daß 
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das Volk auch in anderen Kantonen das Beifpiel des Volkes im 
Kantone Zürich nachahmen möchte. Sie fühlen es, daß wenn man 
mit dem Volke es gar zu arg treibt, dasſelbe endlich noch erwachen, 
und mit feiner ganzen Macht gegen fie auftreten werbe. 

Die Regierung des Kantons Aargau Hat in jüngfter Zeit 
ein neued Verwaltungs-Syſtem ver Klöfter aufgeftelt. Die Bez 
forgung der Güter umd Liegenfchaften ift den Klöftern zurückgegeben, 
nicht aber. jene über vie Gefälle und Gapitalien. Die Berwalter 
erfcheinen für die Zukunft unter dem Namen der Rechnungsführer, 
das heißt, im Grunde genommen bleiben fie, was fie waren, 
Bei allen diefen anjcheinenden Goncefjionen dringt ſich Jedem bie 
Ueberzeugung von felbft auf, daß. man Etwas und doch Nichts 
gethban Habe. Man wollte blos dem Bolfe Sand in die Augen 
werfen, um deſſen Mipftimmung im iebigen Augenblicke unge⸗ 
fährlich zu machen. . 

In Luzern trat in ber — Rathöverfammlung ein zwar nicht 
wiffenfchaftlich gebifveter, aber mit jchönen Naturgaben ausgeftatteter | 
Rathsherr vom Lande, wo er als einer der reichiten Gutsbeſitzer wohnt, 
hiemit felbftändig und unabhängig tft, Öffentlich und unerfchroden, 
auf mit Vorſchlägen, die nichtö weniger bezwecken, als einen gänz« 
fichen Umſchwung im bisherigen Gange ver Gefchäfte, befonvers 
in Behandlung ver religiöfen und Firchlichen Angelegenheiten. Er 
drang auf Loßfagung des Kantons Luzern von dem Giebner 
Goncordate, worin Züri mit feinem Beifpiele ſchon vorange: 
gangen mar; 'ganz befonderd aber drang er auf Zernichtung ver 
gerrufenen, antikatholiſchen, vom Heiligen Stuhle verdammten 
Badener = Conferenz = Bejchlüffe. Diefe Borfchläge wurden zwar 
meiſterlich audgepfiffen, umd wie «8 von einem wenigftend zu 
zwei Drittheilen aus Liberalen zuſammengeſetzten Großen Rathe 
zu erwarten war, unter den Tiſch geſchoben; dadurch aber wurde 
die Sache noch lange nicht abgethan. 

Das ganze Volk ſcheint nun die Stimme des Herrn Leu 
(fo Heißt ver wackre Rathsherr) zu der ſeinigen machen zu wollen. 
Was nun erfolgen wird, fleht zu erwarten. Ginen Heinen Schlag 
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erlitt die gute Partei in der Schmelz durch die Revolution im Teffin. 
Durch eine Truppe zufammengelaufenen Gefinveld, die unverfehens 
den Sit der Regierung bewaffnet überfielen, wurde die konſer⸗ 
vative Megierung gefprengt und in die Stellen derfelben nur 
radicale Mitglieder eingefegt. In einer Proclamation fprach ſich vie 
neue Regierung zwar deutlich aus, daß fie vie Religion und den Clerus 
refpectirt wiſſen wolle; allein Niemand trauet den Mitgliedern, 
weil man fie ſchon feit langer Zeit ald entfchievene Gegner alles 
Kirchlichen kennt. Und da vie benachbarten Regierungen ver 
Lombardey und von Piemont ed fehr wohl wiſſen, daß mehrere 
der neuen Staatsräthe nicht blos mit dem jungen Italien 
verbrüdert jind, fondern auch Die audgetriebenen Mitgliever viejer 
Bande um fih verfammeln, und ihnen Unterfommen geben; fo 
find viefe Regierungen auf ihrer Huth. Gin Cordon von mehreren 
Zaufenden bewacht die Gränzen, und läßt weber Briefe noch 
Reiſende aus dem Teffin pafiiren, wodurch der Kanton fo ins 
Gedräng koͤmmt, daß fich die Regierung kaum wird halten koͤnnen! 
— D bu arme Schweiz, welch ein düſteres Bild zeigeft du dem 
Auslande! — Selbſt radicale Blätter jammern, und müſſen es 
wider ihren Willen geftehen, daß vie Schweiz durch folche Auf: 
tritte um alled Anſehen und allen Einfluß gekommen fey. 


Poſen. Allen Nachrichten zufolge, bewähren fich vie Prie⸗ 
fter und Gläubigen ftanphaft in ihrer, gleich nach der gewaltihä- 
tigen Gefangennehmung ihres Erzbiſchofes, beiwiefenen kirchlichen 
Gefinnung. Sie dulden, wie ed wahren Dienern Jeſu Chriſti ge⸗ 
ziemt, mit Grgebung in Gottes heil. Fügungen; laſſen ſich aber 
auch durch feine Berfuche von irgend einer Seite in. der Herzlichen 
Theilnahme an dem Leiden irre machen, welches ven Oberhirten 
und die ganze Heerde ſchwer vrüdt Manche Haben in ber neuern 
Zeit eine alte Wahrheit wieder gelernt, daß nämlich, je mehr et- 
was angerühmt werde, häufig dieß gerade vermißt werde. Dieß 
bethatigt fich täglich von der Gerwifjendfreiheit und religiöfen Dul- 
dung, die ver Proteftantismus dem Menſchengeſchlechte wollte ge- 
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bracht haben, wovon täglich aber das Gegenthell handgreiflich ſich 
zeigt. Obgleich die weltlichen Behbrden, vom Öberpräfiventen 
bis zum legten vienftfertigen Schreiber herab, Allem aufbo: 
ten, um die Kirchentrauer verfchwinden zu machen, iſt dieſes 
dennoch nicht gelungen; va die Eatholifchen Priefler und Gläubigen 
wohl wiſſen, daß Leid und Freud fich nicht commandiren laffen, 
und die Gloden und Orgeln, fammt andern Mufifinftrumenten 
ihr Gigenthum find, und deren Benutzung ihnen freiftehen müſſe. 
Der Abzug oder vie Verminderung an ben Temporalten, wos 
buch man gerne die Geiftlichen hätte einfchüchtern mögen, 
Hat gänzlich ven beabfichtigten Zweck verfehlt. Denn flünde «8 
auch in der Gewalt der Regierung darüber nach MWillkühr zu 
verfügen; fo würden die Priefter auch dieſe Benachtheiligung eher 
erhulvet, als ben Ehen der Gleichgültigkeit gegen ihren Ober- 
Hirten und Vater umd gegen vie Leiden ver Kirche auf ſich ges 
nommen haben. 

Indeß Eonnte es nicht fehlen, daß die Gefangenſchaft des 
Hochw. Herrn Erzbiſchofs auf die Verwaltung der zwei Didcefen 
Pofen und Gneſen einen fehr nachtheiligen Einfluß ausühe, und 
siele von dem Erkenntniß und der Beſcheidung des Oberhirten 
allein abhängige Angelegenheiten unerlevigt bleiben, und dadurch 
‚ eine nachtheilige Verwirrung in den Gejchäften und eine große 
Beuntuhigung der Gewiſſen verurfacht werde. Die betrübenve 
Lage der Provinz haben die Herren von Grabomsfi, Poninsfi, 
Gr. Eduard Raczynski und Joſeph von Lubienski, welche ſich nad 
Berlin begeben hatten, um eine Abhülfe zu erzielen, in einer 
Gingabe an den Minifter ded Innern vom 4, November v. 38. 
dargeftellt. Dieje Gingabe fanımt der erfolgten Antwort ſoll hier aus 
den „biftorifch-politifchen Blättern für vie Katholiken Deutfchlanns* 
mitgetheilt werben : „Hochwohlgeborner, Hochzuverehrender Herr 
Staatöminifter! Die für die Provinz Pofen fo wichtigen Ereig⸗ 
niffe, welche fih durch die am 7, Dftober d. J. erfolgte gewalt- 
fame Abführung des Grybifchofs von Gnefen und Poſen, Herm 
v: Dunin, fo traurig beendigten, geben und die Veranlaſſung, bei 
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Em. Excellenz hiemit einzukommen. Ohne uns irgend die Wid- 
tigkeit einer Deputation anmaßen zu wollen, fogar ohne ein ſpe⸗ 
zielles Mandat von unfern Mitbürgern zu befigen, erbreiften wir 
und, das MWohl unferer Provinz, die Ruhe derjelben, wie auch 
die Beruhigung der Gewiſſen unferer Glaubendgenoffen einzig im 
Auge habend, Ew. Greellenz auf die Wichtigkeit dieſer Greigniffe 
aufmerkffam zu machen, und bitten ergebenft, und ein gnäbiges 
Gehör zu geben. Indem wir hiermit wiederholen, daß wir keines⸗ 
wegs ald Deputirte auftreten, werden es Em. Excellenz nicht in 
Abrede ftellen können, daß wir theild durch die lange Erfahrung, Die 
wir von der Rage der Provinz haben, theild durch den Einfluß, deffen 
wir und bort erfreuen, im Stande find, den hohen Behörven über 
die Rage der Sache zuverläffige Nachrichten mitzutheilen, und dieß 
bat und audy bewogen, hier aufzutreten. Der Conflikt zwiſchen der 
kirchlichen und weltlichen Gewalt in dem Großherzogthume Poſen 
hat dieſes Land tief erſchüttert, viele Gewiſſen gepeiniget und 
manchen lauen Katholiken zum eifrigen Vertheidiger feiner Reli— 
gion aufgemuntert. Staatsbürger und Glieder der kathol. Kirche 
zugleich, fünnen wir und in dem obwaltenden Streite der Staats— 
gewalt mit ven Kirchenobern nicht anmaßen, ein Urtheil zu füllen 
oder den Widerſpruch zwiſchen dem Landesgeſetze und den Firchlichen 
Anordnungen (wenn folcher wirklich vorhanden wäre, was von 
Bielen bezweifelt wird) löfen zu wollen; die Ueberzeugung haben 
aber unfere Mitbürger, daß ver Erzbifchof v. Dunin das Opfer 
des Conflikts zwifchen ver geiftlichen und meltlichen Macht geworben 
if. Der päpftliche Stuhl Hat die Handlungsweife des Erzbiſchofs 
für ganz übereinftimmend mit den VBorfchriften der Religion aner: 
fannt, um» fowohl der Oberhirt wie die ihm untergebenen Ein- 
wohner müfjen damit einverflanven feyn. — Anders urtheilt parüber 
die weltliche Macht. Das Abwägen der Gründe, welche jeder Theil 
für feine Entſcheidung aufftellt, behält ſich ausfchließlich immer 
derfelbe vor. Die katholiſchen Einwohner des Großherzogthums 
Poſen können nicht umhin, den heil, Bater als denjenigen anzufehen, 
dem vie höchfte Würde ‚in ver katholiſchen Kirche zuſteht, und dem 
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die ganze katholiſche Welt in allen religibſen Angelegenheiten Ge— 
horſam ſchuldig iſt. — Wenn alſo der Erzbiſchof in den Augen 
feiner geiſtlichen Obern gerechtfertigt daſteht, fo kann doch die kathol. 
Bevolkerung dieſes Urtheil nicht ohne Weiteres verwerfen und bie 
gewaltſame Entfernung ihres Erzbiſchofs, der ein Opfer ſeiner Stand⸗ 
haftigkeit in der Vertheidigung der kirchlichen Lehre geworden iſt, 
mit gleichgültigem Auge anſehen. Darüber können wir keinem 
Zweifel Raum geben, daß die Grundſätze und Lehren, welche unſer 
Erzbiſchof in ſeinem Schreiben ausgeſprochen hat, mit den Lehren 
der romiſch⸗katholiſchen Kirche in der genaueſten Uebereinſtimmung 
find. Wären wir deſſen weniger gewiß geweſen, jo würde und die 
vollfländige Billigung des Verhaltens unfered Erzbiſchofs durch das 
Oberhaupt . ver Kirche jeden Zweifel haben benehmen müſſen. 
Defienimgeachtet wird unfer Erzbifchof wegen dieſes feines Haltens 
an den Lehren der Kirche von der weltlichen Gewalt angeklagt, von 
feiner Heerde getrennt und gefangen gehalten. Die fortgefeßte Ver— 
theidigung feiner Lehre, worin wir nur vie Grfüllung feiner Pries 
ſterpflicht zu erkennen vermögen, fehen wir vor aller Welt ald Un— 
gehorfam gegen vie Befehle des Königs, ald Staatöverbrechen ver- 
dammen. Alfo find mir um veöfelben Glaubens willen in gleicher 
Verdammniß, alfo find wir Alle in ihm gefchlagen und wenn auch 
noch nicht Hand an und gelegt, wer kann wiſſen, über wem und 
wie vielen von und ver Arm der Gewalt,„ver ihn getroffen hat, noch 
aufgehoben ſchwebt? — Machen doch die Gerüchte, welche über viefe 
unfelige Angelegenheit in dffentlichen Blättern verbreitet werben, 
neben ver Geiftlichkeit, ſchon den ganzen Stand des eingebornen 
Adels politifcher Umtriebe verdächtig, und laffen beide die Religion 
mur zu einem Deckmantel felbftfüchtiger Pläne herabwürdigen. — 
Diejenigen, die jo ſchwere Beſchuldigungen nicht auf Thatſachen, 
fondern auf augenfcheinliche Zügen zu gründen ſtch nicht jcheuen, find 
dieſelben, die feit acht Jahren zwifchen den Herrſcher umd feine 
Unterthanen getreten find, die flatt ihren Beruf, dad gemeine Beßte 
zu wahren, dadurch zu erfüllen, daß fie die Herzen des Monarchen 
und ber Unterthanen für einander gewinnen, nicht aufhören, dahin 
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zu wirken, fie fich gegenfeitig zu entfremben, um ihr eigenes Verdienſt 
im Abwendung der Gefahren, die fie vorgeben ober herbeiführen, 
geltend und ſich ſelbſt nothwendig zu machen. — Unter dem Einfluſſe 
dieſes verberblichen Geiſtes, nicht in Kolge politifcher Umtriche von 
unferer Seite, ift in dem Gonflift mit der Kirche durch eine fortges 
fette Steigerung aus Ueblem Aergeres erwachfen, fo daß der Erzbi- 
fchof feiner Didcefe erft vorenthalten und nun gar gewaltfamer Weiſe 
ihr entriffen worden if. Daß er durch feine Gefangenfchaft ſich 
zwingen laffe, von ber Lehre der Kirche, zu der wir und mit ibm 
befennen, und von dem beſtimmt ausgefprocdhenen Gebote des heil. 
Baterd abzuweichen, können wir weder wünſchen noch hoffen. Sollen 
wir alfo unfered Oberhirten auf immer beraubt bleiben? Sollen wir 
aller Wohlthaten, fowohl ver Religion ald der Diöciplin ded Klerus, 
die und nur durch ihn zukommen können, entbehren? So lange er 
entfernt ift, kann ohne ihn Fein Anderer ihn erfegen und für vie 
Bevürfniffe der Kirche forgen. Ihr ganzer Organismus muß floden, 
jeve einzelne Parochie, jedes einzelne Glied der Kirche Eommt in Ge: 
fahr und Schaden. Soll das nicht die Gemüther und ihr Gewiſſen 
beunrubigen ? — Gewiß tft dieß ein Zuftand, welcher die ganze Weis: 
beit des Monarchen in Anfpruch nimmt. 

Mas ver Anfang der gegenwärtigen Stimmung war, tft ja doch 
Etwas, was das Familienleben angeht. Sollte es dem Staate und 
feinen Lenkern nicht gleich gelten, ob einzelne feiner Glieder diefer 
oder jener Kirche angehören, ob dieſe oder jene Ehe gefchloffen wird, 
wenn fie nur alle zum gemeinfchaftlichen Zwecke ver Staatögefellfchaft 
gleich freudig mitwirfen? — Mit Urfache und Recht kann man 
unſere Provinz nicht befchulbigen, daß durch Thatſachen oder Exeeſſe 
die Öffentliche Ruhe irgend geftört worden wäre. Die Theilnahme 
an ben jegigen Firchlichen Greigniffen ift bis dato würdig und ruhig 
geweſen, und alle etwaigen Berichte der dortigen Polizei über vor— 
audzufehende Gefahr und Störung der Ruhe haben fich nicht be— 
währt. Defto dreifter mit gutem Gewiſſen koͤnnen wir auftreten in 
Gegenwart ımferer etwaigen Verlaͤumder, auch deſto mehr Glauben 
verbienen, indem wir die Rage unferer Provinz ſchildern und die Ab⸗ 
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hülfe des Uebels beantragen. — Der höhere gebilvete Stand ber 
Provinz, wie auch die Geiftlichfeit, haben alle dieſe Greigniffe mit 
Ruhe, doch mit der größten Theilnahme angefehen, ver Bürgerftand 
der Eleineren Städte aber und der Bauernfland, ungeachtet der Wohl⸗ 
thaten, welche fie vom Staate erhalten, iſt keineswegs gleichgültig 
und zeigt feine Unzufriedenheit in allen feinen Reden und Handlun⸗ 
gen. Die allgemeine Trauer, die jegt in den Kirchen und noch vor 
Aufforderung beider Gonfiftorien angelegt if, hat auch auf den am 
ruhigſten theilnehmenden Katholiken einen tiefen Eindruck gemacht. 
Die Geiftlichkeit Hat fi ruhig und würdig gehalten, aber eng zu- 
fanımengefchlofien und durchdrungen von der Höchften Verehrung 
für ihren Oberbirten, ift fie bereit, Alles zu erdulden, nur nicht im 
Geringſten von der Lehre ihrer Kirche zu weichen. — Bon dem Fa- 
natidınus und übertriebenen Religiondeifer ift noch die Kanzel frei 
geblieben; wer kann aber die Grenzen des Eifers eined eraltirten 
Predigerd vorausfehen? — In den größeren Städten und da, wo 
eine zahlreiche Garnifon und aus andern Provinzen gefommene Be: 
amten wohnen, haben ſich foldhe bemüht, einige Profelgten ver pro- 
teftantifchen Kirche zu machen, wo die Berheirathungen in gemifchter 
Gonfeffion die Gelegenheit dazu bergaben. Auf tem Lande aber 
geben weit mehr proteftantifche Glaubensgenoſſen zur Eatholifchen 
Kirche über, und diefe Ereigniſſe dienen ver Geiftlichfeit zur Beleh- 
rung bed Volkes über bie jegigen Verhältniſſe. Mit einem Worte 
ftehen fich die Glaubensgenoſſen jeder Gonfefjion, ohne Ausnahme des 
Standes, compact gegenüber, und wetteifern nur, um mehr Glau— 
bendgenofjen an fich zu ziehen. Da aber vie fatholifche Bevölkerung 
weit zahlreicher ift als die proteftantifche, und unter ver legten fich bie 
zahlreichen Beamten und Militärs befinden, die mit ven katholiſchen 
Einwohnern in geringem vertrauten Umgange leben, fo ſtehen leg: 
tere allerdings entblößt und im Nachtbeile va. Es ift wohl bis 
dato noch zu Feiner thätigen Reibung gefommen, und damit Fön: 
nen wir und vor den andern Provinzen rühmen. Allerdings ift auf 
fpeziellen Befehl ded Herrn Erzbiſchofs der Klerus aufgefordert wor: 
den, ſich aller aufrührerifchen Reden und Thatfachen zu enthalten, 
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und nur das Volk zum Gebete aufzufordern, um baldige Befeiti- 
gung des gegenwärtigen Zuſtandes. Wer kann aber vorausfehen 
und verhindern, daß bei dem erften Jahr- oder Worhenmarkte, 
zur Zeit einer Wallfahrt oder eined Kirchenfeftes, einer zahlreichen 
Volköverfammlung die Heinfte Urfache zum Zwifte nicht thätliche 
Auftritte herbeiführe,, deren Nachricht als ein Rauffeuer die ganze 
Provinz durchgehend, andere Greignifje diefer Art zur Folge Habe. 
Allerdings wird die Militärgewalt folche Exceſſe bald befeitigen 
können, doch würden felbige nicht weniger nachtheilig und fchänlich 
für die Provinz feyn, und wir haben die fefte Leberzeugung, daß 
die Regierung zu foldhen ſtrengen Maßregeln nur mit dem größten 
Unmillen fchreiten wird und bemüht bleibt, felbige zu vermeiden. — 
Em. Excellenz können durch die vielfachen, auch nicht vorurtheils⸗ 
freien Berichte der dortigen Behörden mit der politifchen Lage ber 
Provinz nicht fremd feyn, und daß vorzüglich feit ven Greignifjen 
und Jahren 1830 und 1831, zur Zeit, wo manche Ungerechtig⸗ 
Feiten und boshafte Thatfachen jich vie meiften Provinzialbeamten 
haben zu Schulden. fommen laffen, zwifchen ven Ginwohnern deut⸗ 
fcher Herkunft und den polnifchen Gingebornen und Inſaſſen der 
Provinz Fein vertraulicher Verkehr eriftirt, und eine Partei ver 
andern nicht nur fremb und imbifferent, aber beinahe feinplich ge: 
genüberfteht. Die Zeit, vie milde Behandlung der Infaflen unferer 
Provinz, wie auch das denfelben thunlich zu erweifende Wohl- 
wollen find die einzigen Mittel, dieſen Zuftand für die Folge zu 
ändern. Jetzt aber, mo die religiöfen Zwiftigkeiten fo fchroffe Rich— 
tungen genommen haben, und jeder Katholif ber Provinz, ohne 
Unterſchied feines politifhen Glaubens, ald Opponent der Regie— 
rung geftellt ift, kann mur ver bisherige unfreundliche Zuftand ber 
Eingebornen gegen die veutjchen Einwohner fi fteigern und in 
Haß verwandeln. — Auch die Angelegenheit koͤnnen wir nicht 
unbemerkt lafien, daß zufolge kirchlicher Grundfäge Niemand ven 
Erzbiſchof in feiner Funktion erfegen kann, ald verjenige, den er 
ſelbſt und der Papft zum Stellvertreter beftimmt. Bis dato hat 
der Erzbifchof dafür geforgt. Wie wird ed aber bei feiner jeßigen 


LXVII 


ſtrengen Haft werben? — Mer wird die Weihe ver Prieſter, bie 
Ertheilung der Gnadenmittel, die Dispenfation verrichten und er- 
theilen,, die nur der Erzbiichof zu geben vermag? — Wer fann 
die Diseiplin des Klerus leiten, ohne Gewalt des Dberhirten? — 
Nur die Rückkehr des Erzbiſchofs zu feiner Heerde Tanıı allein 
diefem Uebel gründlich abhelfen. Diefe Maßregel ift Die einzige, 
welche die Ruhe der Kirche, der Provinz und ber Eatholifchen Un— 
tertbanen fichern fann. Wir erlauben und bier zu wiederholen, 
daß alle biederdenkende katholiſche Inſaſſen durchdrungen ſind von 
dieſer Nothwendigkeit. Sollte es aber für dieſen Augenblick nicht 
möglich ſeyn, den Erzbiſchof nach Poſen zurückkommen zu laſſen, 
ſo glauben die Unterzeichneten, daß es der Staatsobrigkeit nicht 
unmoͤglich wäre, den Wohnſitz des Herrn Erzbiſchofs vorläufig 
wenigſtens nach Gneſen zu verlegen, wo er in den Stand geſetzt 
ſey, bis zur Beſeitigung der Hauptzwiſtgegenſtaͤnde die Angelegen⸗ 
heiten ſeines Kirchenſprengels zu leiten, ohne Nachtheil für vie 
Sache ſelbſt und zur Zufriedenheit des Staates. 

Weit entfernt iſt von und Die Behauptung, irgend eine Maß- 
regel dem Staate vorfchreiben zu dürfen, ober der weltlichen Be: 
hörde ſich als Opponenten entgegenzuftellen. Wir wünſchen nur, 
daß es zur Kenntniß Sr. Majeftät des Könige gelange, daß 
das gedachte Ereigniß ver Entfernung des Erzbiſchofs von feiner 
Heerde die katholiſchen Einwohner der: Provinz mit tiefer Trauer 
erfüllt hat, und daß die Trauer verfelben nur noch ftet3 zuneh- 
men fann; daß. fie fehnlichft und dringend wünfchen, Se. Majeftät 
der König möchten in Allerhöchfligrer Weisheit bald Mittel und 
Wege finden, dieſem drückenden Zuftande balvigft in der möglichft 
‚sorgefchlagenen. Weife ein Ende zn machen. — Dieß fing die 
Wünfche umferer Glaubensgenofjen in der Provinz. Wir glauben 
als treue Unterthanen unſere Schulvigfeit gethan zu haben, indem 
wir ohne Borurtheil die Lage der Dinge bier gefchilvert haben. 
Wir wiederholen hier aufs Feierlichſte, daß wir als durchdrungen 
von der Wichtigkeit dieſer Ereigniſſe und der Nothwendigkeit der 
ſchnellen und einzigen Abhülfe derſelben unſere Anträge an Ew. 
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Greellenz biemit überreichen, mit der ergebenften Bitte: „ſelbige zu 
den Stufen des Thrones gelangen zu laſſen“ und dabei bie Ver: 
fiherung entgegen zu nehmen, daß wir durch diefen Schritt nur 
einen Beweis unferer ruhigen und wohlwollenden Gefinmungen 
haben an ven Tag legen wollen. Wir wieberholen hiebei die Ber: 
ſicherung, daß mir Bier nicht als Deputirte, ſondern jever für 
feinen Theil ald Organ unferer Mitbürger erfcheinen, und erfreuen 
und der Hoffnung, daß viefer Schritt und nicht übel gedeutet 
werben Tann, indem wir nur von ben beften Abfichten beieelt jind. 
Mit vorzüglicher Hochachtung. Berlin, den 5. November 1839. 
v. Grabowski. v. Poninski. Chuard Raczynski. v. Lubiensfi.” - 

Am 23. November erhielt v. Poninski vom Minifter des 
Innern und der Polizel, Herrn v. Rochow, nachſtehendes Sreiben: 
„Ew. Hochwohlgeboren erwiedere ich auf die Eingabe vom 21.0. M., 
daß ich das von Ihnen in Gemeinfchaft mit dem Herrn General: 
Lanvfchafts- Direftor v. Grabowski, Gr. Eduard Raczynski und 
Graf Lubiendki unterm 4. d. Mid. eingereichte Memoire in ber 
Angelegenheit des Erzbiſchofs v. Dunin, dem darin angelegent: 
ich ausgedrückten Wunfche gemäß, Sr. Majeftät dem Könige be- 
richtlich vorlegen zu müfjen geglaubt habe. Ich bin zur Zeit mit 
Allerhöchfter Vorbeſcheidung darauf noch nicht verfehen worden, 
und fehe mich daher außer Stande, mich ſchon jegt über den In: 
halt Ihrer Eingabe auszufprechen. Dagegen babe ich auch keinen 
Grund anzunehmen, daß Em. Hochwohlgeboren und der obgedach⸗ 
ten Herren längere perfdnliche Anwefenbeit biefelbft für die Exle- 
digung Ihrer Anträge und Vorfchläge unbedingt erforberlich ſeyn 
wird, und darf es lediglich Ihrer Convenienz überlaffen, in wie: 
fern Sie aus Rüdfichten auf Gefchäfts- und fonftige Verhältniſſe 
fich zur Ruͤckkehr in die Heimath ſchon jegt beftimmt finden wollen. 
Berlin, ven 23. November 1839. Der Minifter des Innern und 
der Polizei. (gez) v. Rochow.“ — Ohngeachtet dieſes biplomati- 
ſchen Schreibens blieben bie Herren noch in Berlin unb wollten 
nach ihrer Heimath doch irgend eine Antwort mitbringen. Am 
26. November erhielten fie nachſtehenden Erlaß: „Der von: Ew. 
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Hoch s und Hochwohlgeboren in dem Memoire vom 4. d. über 
die Zuftände im Großherzogthume Voſen in Bezug auf die kirch— 
lichen Angelegenheiten ausgevrüdte Wunfch ift mir Veranlaffung 
geweſen, dasſelbe Sr. Majeflät dem Könige berichtlich zu über- 
reichen. Allerhöchftviefelben, die Beweggründe, vie jene Darftel- 
lung veranlaßten und bie Abfichten, auf die fie gerichtet war, gern 
und huldreich anerfennend, haben mich darauf zu ermächtigen ge- 
ruht, Ew. Ho = und Hochwohlgeboren Nachfolgendes zu eröffnen: 
Nicht die Regierung, ſondern das beflagendwerthe Verfahren des 
Erzbiſchofs Hat die gegenwärtige Differenz hervorgerufen, nicht er, 
fondern die Regierung ift darin der angegriffene Theil. Es ift 
aller Welt befannt, vaß ver PBrälat durch feine Befehle an ven 
Klerus und durch feinen Hixrtenbrief vie beftehenvde und von ihm 
ſelbſt früher urkundlich bezeugte Verfahrungsweiſe umgeftoßen hat, 
Es kann nun aber nicht mit Grund behauptet werben, daß die 
von dem Grzbifchofe eigenmächtig aufgehobene Praris unter allen 
Umfländen fündlih, mithin um des Olaubend und Gewiſſens 
willen ſchlechthin aufzuheben geweſen fey. Denn, wäre diefe Ber 
trachtung richtig, fo ließe fich nicht begreifen, wie jene felt einem 
Sahrhunderte fo weit verbreitete, fo alte und notoriſche Verfah- 
rungsart zeither hätte beftehen Fönnen. Es hat auffallen müſſen, 
daß Em. Hod) - und Hochmwohlgeboren in Zweifel ziehen, ob vie 
Regierung zur Sache betheiligt fey; fie ift es in ver That auf 
zweierlei Weife. Ihr ift an der Erhaltung des guten Vernehmens 
unter den Unterthanen verſchiedener Confeſſion, am Firchlichen und 
Hausfrieden der ihrigen, fo wie der Gleichheit ihrer Rechte, die fie 
aufrecht zu erhalten verpflichtet ift, wiek gelegen. Wie flörend und 
verberblih das Ginfchreiten des Erzbiſchofs in dieſer Beziehung 
gewirkt hat, ift befannt. Die Negierung ift weit entfernt, der fa- 
tholtfchen Kirche ihr Bürgerrecht, und mad dasſelbe ift, die freie 
Ausübung ihrer geſellſchaftlichen Befugniffe ftreitig zu machen, 
aber fie erkennt im Bereiche des Staates nur die Ein— 
beit ver höchſten Gewalt an, und bemzufolge betrachtet ſie 
die ald Unterthanen ihr angehörigen Glieder der Eatholifchen fo- 
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wohl ald jeder andern anerkannten Kirche ald unter dent Geſetze 
ſtehend. — Hiernach dürfen geiſtliche Obern ohne Vorwiſſen und 
Genehmigung des Staates nicht neue Verordnungen machen und 
von anderen auswaärtigen Obern vergleichen annehmen (A. 2. 
R. T. II. . 117). Wie fhroff und recht vorfäglich der. Erzbifchof 
gegen dieſe Vorfihrift gefündigt, wie auch, daß er dieſerhalb durch 
richterlichen Spruch zu verſchiedenen Strafen rechtskräftig verur— 
theilt worden, ift befannt. Die Gnade des Könige hat ihm dieſe 
Strafen theils erlaffen, theild die Vollftrefung audgefegt, immer 
von dem Wunſche befeelt, ven Prälaten feinem Amte zu erhalten 
und die Firchlichen Wirren gütlich beizulegen. Auch nach der trau- 
rigen Kataftrophe vom 6. Oftober d. J., die der Erzbiſchof in 
unbegreiflicher Verblendung durch feine verbotswidrige Rückkehr 
nah Poſen lediglich ſich felber beizumefien Hat, find Seine 
Majeftät der König noch geneigt geweſen, Wege ded Friedens zu 
verfuchen, allein bis jetzt ohne lohnenden Erfolg. — Das Gou— 
vernement hegt nur eine gute Meinung von dem Zwecke, welcher 
Ew. Hoch- und Hochmohlgeboren zu dem jekigen Schritte bemogen, 
dasſelbe vertraut auch auf die rechtliche Geſinnung des größern 
Theils der Geiftlichfeit und auf den offenen Sinn eined für vie 
Wohlthaten einer väterlichen Negierung empfänglichen Volkes. Aber 
wird ind Auge- gefaßt, was dermalen in der Provinz vorgeht, was 
dort mit dem milden Ausdrude „ver Kirchentrauer” bezeichnet wird, 
und doch Em. Hoch: und Hochmohlgeboren felbft Beforgnifie ein- 
geflößt zu haben ſcheint, fo ift es ſchwer, fi in dem Glauben 
zu erhalten, daß ber Urheber alles deſſen fein Verhältniß zu der 
Störung der Öffentlichen Ruhe und vie für ihn daraus erwach— 
fende DVerantiwortlichkeit richtig überfehe und das ihm Obliegende 
pflihtmäßig zu erfüllen bemüht ſey. Wenn demnach Ew. Ho: 
und Hochmohlgeboren das Wohl des Landes ımb ihrer. Kirche 
wahrhaft am Herzen liegt, fo bleibt Ihnen der Berfuch unbenom- 
men, auf die Orfinnung des Prälaten wohlthätig einzuwirken. Die 
Rückkehr dvesfelben nach Poſen tft, wie Cw. Hoc - -und Hochwohl⸗ 
geboren ſelbſt einleuchten wird, unter ven obmaltenden Umſtänden 


LXXI 


eine. moralifche Unmöglichkeit; nur, wenn ver erfihütterte Friebe 
der Provinz buch die von dem Grzbifchof zur Grhaltung einer 
ungeftörten Didcefen-Berwaltung zu treffenden Anordnungen ber 
geftellt und ‚gefichert feyn wird, werden Sr. Majeftit in Erwä— 
gung ziehen können, ob und in welcher Weiſe die Verwaltung 
der Erzdiöceſen von Bofen aus dem Prälaten wieder zu geflatten 
feon dürfte. Berlin, ven 25. November 1839. Der Minifter des 
Innern und der Polize (gez) v. Rochow.“ 


Aus der Laufig, Ende Januar. - Sie haben biöher in 
Ihrer Zeitung der am 3. Nov. v. J. gefchehenen Eröffnung einer 
neuerbauten proteftantifchen Kirche in Kunnerwig bei Jauernid 
nicht erwähnt; gleichwohl ift dieſe Begebenheit nicht ohne Wichtig: 
keit für die Katholiken, denn. die Koften dieſes Baued und ber 
Begründung des neuen Pfarrſyſtems im Betrage von nicht weniger 
als 22,000 Rthirn. wurden aus vem Aerar der katholiſchen 
Kirche zu Jauernick beftritten. Obgleich nun, wie Sie aus 
ber in der „Bredlauer Zeitung". enthaltenen, vielfach in fremben 
Dlättern abgevrudten Darlegung des Verfahrens entnommen 
haben werden, die Fatholifchen Kirchenbehörden fih nur allzu 
bereitwillig fanden, ſolchen Forderungen der Proteftanten zu 
genügen, fo hielt doch dieß den General-Superintendenten Ribber 
aus Breslau nicht einmal. ab, in ver von ihm gehaltenen Predigt 
der Katholiken und ihres Glaubens mit Eränfenden Worten zu 
gedenken, fo daß felbft vie feiner fühlenden Proteftanten ihre 
Mißbilligung darüber laut ausfprachen. Wie aber hier durch 
Worte, fo wurden in dem nahen Görlig die Katholiken durch 
Handlungen verlegt. Ihnen wird ohne Zweifel noch erinnerlich 
jeyn, unter wie harten Bedingungen im Jahr 1829 ven Kathos 
liken in diefer Stadt vom Könige geſtattet wurde, für die Ab- 
haltung des Gotteövienfted und für die neu zu errichtenne Schule 
ein Brivat:tofal zu miethen. Vergebens bemühte fich bie 
Gemeinde und, als Batron, das Frauenkflofter Marienthal, den 
Mitgebrauch einer der proteftantifchen Kirchen zu erlangen; bie 
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Regierung zu Liegnitz erklärte der Aebtiſſin des Kloſters: „daß 
ihre Bemühungen, den Katholiken in Görlig ven Mitgebraud 
einer außerhalb der Stadt liegenden evangelifchen Kirche 
zu verfhaffen, an dem Widerſpruche des dortigen Magiftrats 
und der evangelifchen Kirchengemeinde gefcheitert ſeyen.“ In Trier 
freilich, mo e8 eine Eatholifche Kirche galt, Hatte man jih um 
diefen Widerſpruch nicht gekümmert. Hiernach wendete fich vie 
Eatholifche Gemeinde an den König mit ber Bitte, ihr die Er- 
werbung eined Grundftüdes für ihre Firchlichen und Schulzwede 
zu geftatten. Darauf erfolgte eine Kabinetgsordre: „daß ben 
‚ Katholiken in Görlig die Erlaubniß zur käuflichen Etwerbung des 
Gebäudes, welches fie biäher miethsweiſe für ihre Privat: 
Religiondübungen benupt hätten, unter der Beringung 
ertbeilt werde, daß hierdurch in dem Verhältniſſe verfelben 
feine DBeränderung eintrete.” Uber auch die Ausführung viefer 
Kabinetsordre bat biöher nicht bewerkſtelligt werben Fünnen, 
da von allen Seiten derſelben Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
werden. Wie in Gorlitz, fo geht es ven Katholiten in und um 
Cottbuß. Dort wurde von der, über 300 Kommunikanten flarfen, 
Gemeinde der Gotteödienft feit langer Zeit außerhalb ver Stadt in 
einer alten baufälligen Begräbnißkirche gehalten, welche mehr einem 
Schuppen ald einer Kirche Ähnlich ſieht, und deren ſchadhaftes 
Dach vor Regen und Wind nicht ſchützte. Nun drohte aber viefes 
Gebäude den völligen Einfturz und man durfte es ohne Gefahr 
nicht betreten. Deßhalb wollten es vie Katholiken, fo weit ihre 
Kräfte reichten, repariren laffen, und baten nun ven Magiftrat um 
gänzliche Ueberlaffung diefer Ruine, da die proteftantifche Gemeinde 
derjelben gar nicht bedarf. Hierauf erhielten fie als Befcheid, daß ver 
Magiftrat ihnen dad Miteigenthumsrecht (!) einräumen wolle, 
wenn fie 1. die Kirche von Grund aus repariren, 2) fie fortwäh: 
vend in gutem Bauſtande erhalten, 3. der evangelifchen Gemeinde 
nad) wie vor ihre Gedächtnißreden darin zu haften geftatten, 4. noch 
einen jährlichen Kanon entrichten, 5. die Beuerfocietätd = Beiträge 
ganz leiften, 6) falls die Kirche abbrennen follte, ſich mit ver Hälfte 
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der Brandſchadengelder begnügen, und 7. die Kirche dann weiter von 
der Stabt aufbauen wollten. So hart dieſe Bedingungen waren, 
fo wollte man fie dennoch eingehen, um nur einen Ort zum Gots 
teödienfte zu haben. Es wurde daher die Genehmigung der Fönigl. 
Behörde nachgefucht, aber wider Erwartung von der Bezirksregie⸗ 
rung und dem Minijterio verweigert; bie fathol. Gemeinde in 
Cottbuß, hieß es, Fünne Eein Firchliches Eigenthum erwerben, da fie 
keine jelbftftändige Gemeinde bilde. Hierauf beeilte ſich der Magi- 
flrat, die alte Kirche nieverzureißen, und die Katholiken entbehren 
jeven Lokals für ihren Gottesdienſt. Sie beabfichtigen jet eine 
Bauftelle zu Faufen und auf verfelben ein Kleines Bethaus zu 
errichten. ($ C.) 





Rheinpreußen. Don vielen Seiten ber wird berichtet, 
wie in den Städten das Eirchliche Leben fich freudiger geftalte, die 
Miffionen und fonftigen Eirchliche Zwecke größeren Anklang finden, 
wie befonverd auf dem Lande die Wallfahrten wieder häufiger 
werden und das Aufere religiöfe Leben überhaupt fich wieber 
fräftiger auspräge. Alle dieſe Gricheinungen wollen nun Vielen 
nicht gar fonderlich gefallen. Sie befürchten eine abermaltge Ver— 
finfterung, ein Zurückſinken in bloße Aeuferlichkeiten; fie fürchten, 
es möchte das Licht der Aufklärung von der Nacht des Aberglaus 
bend verbrängt werden, und ber blinde Autoritätäglaube an bie 
Stelle des reinen Bernunftglaubend treten. Aber der liebe Gott 
möge und vor einer folchen Aufklärung bewahren, wie fie von 
Manchem ver Tages - Koryphäen gepredigt wird. Grtreme 
berühren allerdings einander und fo mag denn auch der Ueber: 
gang vom crafjeften Unglauben zum Aberglauben und zur Froͤm— 
melei nichts Ungewöhnliches feyn. Aber es ift Doch mehr ber 
Inpifferentismus, ald ver Unglaube, woran dad gegenwärtige 
Geſchlecht Fränkelt, und er ift wohl vie gefährlichfte Klippe, woran 
der Glaube zu fcheitern drohte. In der Maſſe des Volkes lag noch 
immer viel religiöſer Fonds; nur mußte er unterhalten werben; 
und da. hat denn ber Herr in den neueften Zeiten bad Feuer, 


LXXIV 


welches er vom Himmel auf die Erde zu fenden gefommen war, 
wieder angefchürt. Man gewahrte auch bald, wie ed an vielen 
Drten, mo es beinahe 'erlofchen war, oder nur wie unter der 
Aſche noch glimmte, wieder aufloderte und in herrlichen Flammen 
ſich zum Himmel wölbte; aber es geſchah das ganz geräuſchlos 
und ſtille: es war kein gewaltiges Aufflackern und urplötzliches 
Erlöſchen; dann hätten wohl bald wieder Finſterniß und Nacht 
über der von jenem Lichte umſtrahlten Oberfläche ſich gelagert und 
man dürfte fich nicht wundern, wenn Taufende von Irrwiſchen 
über verdeckten Mooren herumgaufelten und die leichtgläubige Menge 
verlockten. Allein dem ift nicht ſo.« Jene Flamme, die der Herr 
jegt in den gläubigen Seelen geweckt bat, ift fein ephemeres Licht, 
noch auch eine trübe Nebelgeftalt, noch auch ein täufchendes Trug⸗ 
licht. Rein und heil, ftill und doch mächtig brennet fie fort; es 
taget bald hier bald da in der Seele manch' irrenden Wanderers; 
er findet die Spur zum Parabiefe, nach der er bis dahin verge- 
bens geforfcht hat. Unerkennbar ift diefe Negeneratton des kirchlich— 
religiöfen Lebens. Daß nun aber diefe Flamme auch gehörig un- 
terhaften werde , daß viefes Licht des Glaubens nicht wieder erlö- 
fche, ift Sache der Geiftlichen. Cie müfjen dafür Sorge tragen, 
daß Die Saat des Glaubens ſtets genährt und weder von Inglaube 
noch von Aberglaube und Phariſäismus erftictt werde. Es laffe 
fih aber der Geiftlihe nicht felbft von einer thörichten Aufklä— 
rungsſucht berüden; er eifere nicht gegen Dinge, vie die Kirche 
von jeher gebilligt hat, er habe Schonung mit den Schwachen, 
er reife mit dem Unkraut nicht auch den Waizen aus; er benüße 
den Gifer der Gläubigen und leite ihm auf vie rechte Bahn. Wenn 
die Geiftlihen find, was fie ſeyn follen, ift an eine Verfinfterung 
nicht zu denken. Aber fie mögen auch wohl bevenfen, daß mit 
der erforberlichen Belehrung noch Tange nicht Alles gefchehen ſey; 
fie müffen auch alle anderen, von der Kirche vorgefchriebenen und 
gebilligten Mittel anwenden, ven religidfen Sinn in ven Gläubigen 
zu wecken und zu erhalten und vorzüglich durch einen untadelhaf— 
ten Wandel ihnen voranleuchten. Es muß fle freuen, wenn bie 
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Gläubigen fleißiger die Kirche befuchen, häufiger die Heildmittel 
gebrauchen und fo auch äußerlich jich als katholiſche Chriften 
beweifen. Es muß fie freuen, wenn die Oläubigen eifriger denn 
ſonſt dem Gebete obliegen. Und wenn ſie nun auch noch wall: 
fahrten, Prozefiionen und Bittgange halten wollen, fo mäßige 
der Seeljorger feinen Gifer und vermwerfe nicht mit den Mißbräu— 
hen auch die guten Gebräuche. Er verfahre vielmehr dabei mit 
Umfiht und Schonung, er fuche ven Mifbräuchen vorzubeugen 
aber ‚auch ven religiöfen Sinn zu erhalten; er. verhüte, daß feine 
abergläubifche Gebräuche ſich mit einfchleichen, aber er fehe fich 
wohl vor, daß er nicht Durch unmvorfichtiged Eifern feinen Wir- 
£ungöfreiö ſich ſehr erſchwere. Das gläubige Volk will feinen 
alten Fatholifchen Glauben bewahrt willen; darum ift ihm alle 
blinde ‚Neuerungdfucht zumider; und hat der Geiftliche einmal 
durch unvorfichtige Aeußerungen fein Zutrauen verloren, jo läßt 
e3 jich jchwer wieder erwerben. Er ſuche deßhalb auch auferor- 
dentlihe Gebräuche auf den einen Hauptzweck Hinzuführen und 
in Alles Geift und Leben zu bringen. Er zeige ihm, worin das 
Weſen des Fatholifchen Glaubens und Lebens beſtehe, was Zweck 
und was blog Mittel ſey und wie diefe Mittel zur Erreichung 
des Zweckes mit Nutzen zu gebrauchen ſeyen, was weſentlich und 
umwefentlich, was Hauptfache und Nebenfache ſey. Gr lege auf 
Alles gerade den Werth, welchen es nach ber Lehre und ber 
Disciplin der Kirche bat. — Mit dem gegenwärtigen Ankämpfen 
gegen pharifäifche Werkheiligkeit, gegen übertriebene SHeiligenver- 
ehrung, gegen Lippengebet und Dpferbienft iſt wenig gedient; 
man hat jegt andere Feinde zu befämpfen; man lege nur dem 
chriſtkatholiſchen Volk die Wahrheiten feined Glaubens einfach und 
far vor und lege fie ihm zugleich. eben jo warm and Herz, daß fie 
in ihm Wurzel greifen, und fuche zugleich ven kirchlich religiöfen 
Sinn ftetd in ihm zu weden und zu beleben: fo wird man feine 
Berfinfterung zu beforgen haben. Allein Manchen gelten ſchon 
gewiffe Kehren ver Kirche ald Umnachtung des Geiſtes. Manche 
gefallen fih nur im Aufräumen, Nieverreißen, Zerftdren; aber 
(6) 
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das Aufbauen will ihnen nicht gelingen. Es ift erfreulich, daß 
fi die Mehrzahl der Geiftlichen durch eine entſchieden katholiſche 
Gefinnung auszeichnet. Viele, die ſich vielleicht von einer gewiſſen 
Neuerungsfucht Hatten hinreißen laſſen, haben ihre Anfichten ge: 
ändert und find der Kirche mit ganzer Seele zugethan. In dieſem 
Aufleben des kirchlich religidfen Geiftes wollen Mehrere einen Rd: 
fchritt zu den fogenannten finftern Zeiten des Mittelalters ſehen; 
ed find dieß jene vermeintlich freiſinnigen Männer, denen die Wie: 
dererrichtung von Klöftern in Bayern und beſonders der Jefuiten: 
Orden ein Aergerniß if. Aber ift ed denn feit Aufhebung ver 
Klöfter beffer geworben? Sind vie Völker wahrhaft glücklicher 
und fittlicher geworden? Mochten audy einzelne Orvenshäufer ‚ihrem 
urfprünglichen Zwecke fich fo entfremvet haben, daß eine Aufhebung 
derſelben erwinfchlich jchien, fo konnte deßwegen noch keineswegs die 
Unterbrüdung aller religiöfen Inftitute unbedingt nothwendig ſeyn. 
83 bedurfte nur an manchen Orten einer Regeneration ded Or: 
densgeiſtes. Und daß man jegt wieder anfingt, die religiöfen 
Orden nad) Verdienſt zu miürbigen, ift ein fehr erfreuliches Zei- 
hen der Zeit. Diefe Kloftergeiftlichen Eofteten die Staaten nicht 
jene Summen, welche vie weltlichen Profefjoren fie gegenwärtig 
foften; und daß auch der Geift, in welchem vie Erziehung und 
der Unterricht der Jugend hier geleitet umd betrieben wurde, nicht 
jo beſchränkt und möndifh war, mie man ihn darzuftellen fucht, 
können Jene bezeugen, welche noch Kloftergeiftliche zu ihren Leh— 
ern hatten. Möchte man dieſes nur vecht beherzigen! Die Klöfter 
hatten gewiß ihr Gute. Wenn überhaupt mehr Geiftliche an 
den Unterrichtsanftalten wirkten, fo hätte man nicht nöthig, an 
die Errichtung von Knaben - Seminarien zu denken. Es befinden 
ſich zwar noch einzelne Geiſtliche aus älterer Zeit au einzelnen 
Gymnafien, aber ihre Zahl ift fehr gering, und zuweilen mag ed 
ſelbſt dieſen an einer ächtkirchlichen Haltung fehlen Wenn im: 
mer ein religiöfer Geift die Lehrer beſeelte — Staat und Kirche 
könnten dabei nur geminnen. 
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Erzbistbum Cöln. In mehreren Zeitungen wird aus 
der ‚allgemeinen Zeitung die Nachricht mitgetheilt, „daß Seine 
Majeftät der König von Preußen bei dem Bifchof von London 
hat anfragen laflen, vb er die evangelifchen Biſchöfe in feinen 
Staaten zu weihen unternehmen -wolle, und hiezu die Zn 
beim Geheimenrathe einzuholen geneigt fey". 

Während diefe eigenthümliche Nachricht vielfach bei und bes 
fprochen wurde, verbreitete jih von Aachen aus vie Kunde, daß 
ver Hochwürdigſte Herr Bifchof Laurent, welcher zum apoftolifchen 
Vikar des Nordens beftimmt ift, auß feiner Geburtöftadt plöglich 
in Folge einer von Berlin eingetroffenen Kabinetsordre durch die 
. Polizei audgemiefen wurde, und deßhalb nach Belgien zurüdge- 
kehrt iſt. Diefer als Pfarrer ſtets hochverehrte Diener. der Kirche 
Gottes hatte feit dem 6. Januar bei feiner hochbetagten Mutter und 
anderen Verwandten und Freunden fich aufgehalten, ohne irgendwie 
als Biſchof aufzutreten oder andere geiftliche Funktionen zu verrichten 
als eine ftille heil. Meſſe zu lefen. Allerdings Haben jich ftets. viele 
Gläubige ‚bei dieſer heiligen Mefje verfammelt, weil fie nicht nur 
den verehrten Landmann und würdigen Priefter, fondern auch 
den neuen Bifchof gerne am Altare ſahen, mit ihm ihre Gebete 
vereinigten und von ihm den Segen empfingen. Am 4. Februar 
- Fünbigte nun der Bolizeivireftor v. Lüdemann dem Hochw, Herrn Bi: 
ſchof an, er habe unverzüglich das preußiſche Gebiet zu verlaffen. 
Mit Mühe Eonnte der Hochw. Herr Biſchof die Grlaubniß erhalten 
bis Abends zehn Uhr zu verweilen, um dann mit der Poſt nach) 
Züttich fich zu begeben. Natürlich befvemvet ein folches Verfahren 
alle Katholiken, vie feit einiger Zeit zu ihrem größten Leidweſen 
mehrfache ſtrenge Polizeieinfchreitungen gegen hochverehrte Biſchöfe 
erleben mußten. 

Der Fürftbifchof von Breslau genießt dagegen ein befonvered 
Vertrauen bei der Regierung; denn er foll eben jegt wieder nach 
Berlin berufen worben jeyn. Um fo bejorgter jind aber ‚auch 
die Katholiten, daß irgend ein Plan gefaßt und ausgeführt 
werben folle, welcher ber katholifchen Klrche nicht zum Helle ge- 

(6 *) 
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reichen dürfte, in ſo weit nämlich dieſes Heil nicht von dem 
ewigen Schirmherrn der Kirche geſichert würde. Doch wir haben 
immer noch das Vertrauen, daß keine neue Verwicklungen, ſondern 
vielmehr Ausgleichungen beabſichtigt ſeyn möchten. 


Bisthum Trier. Aus den Schreiben, welche in den 
legten Monaten des Jahres‘ 1839 zmifchen unferm Domtapitel 
und dem Minifter ver geiftlichen Angelegenheiten mit Bezug auf 
die Anzeige der Biſchofswahl zu Rom gemwechfelt wurben, erhellet 
wieder zur Genüge, warum wir das Ziel unferer Wuͤnſche bis 
jeßt noch nicht erreicht haben, fondern immer noch in Ungewiß— 
heit über unfern Fünftigen Oberhirten ſchweben. Es ift nämlich, 
worauf auch fchon im „Katholiken“ Hingeveutet wurde, vie 
MWahlangelegenheit nicht ſogleich nach Rom befördert worden. Gin 
Schreiben aus Rom von Sr. Eminenz dem Gardinal Pacca ift 
vor einiger Zeit an unfern Weihbifchof, Herrn Günther in Trier 
gelangt, worin Befremden darüber geäußert wurde, daß von dem 
Kapitel noch Feine Anzeige über die gefchehene Bifchofswahl nad) 
"Rom gemacht worden ſey. Dieß mußte gleichfalld auch das Ka— 
pitel befremven, um fo mehr, ald es bie Mahlverhandlungen nad 
Berlin gefendet hatte, um fofort nach Nom befördert zu werben. 
Darin liegt wohl auch der Grund, warum das Kapitel in feinem 
Schreiben an den Minifter ſich einer fo’ entjchievenen Sprache 
bediente. Mußte ihm doch das Verfahren der ruthenifchen Bifchöfe 
lebhaft vor Augen ſchweben, und hatte ed auch an dem Kölner 
Domkapitel ein warnended Beifpiel, das gegen feinen eigenen Grz- 
bifchof ald Kläger auftrat. Wer kann e3 da dem Domfapitel ver: 
argen, daß es feine Anhänglichkeit an ven heil. Stuhl, den Mit- 
telpunft der Ehriftenheit ohne Rüdhalt ausſprach und offen erklärt, 
daß feine Macht ver Erde e8 je von diefem Mittelpunkt der Ein: 
heit zu trennen vermögen werde. So wenig Preußen, ungeachtet 
mehrfacher Aufforverungen nach dem Vorgange Rußlands, feine 
fatholifchen Unterthanen von ihrem geiftlichen Oberhaupte loszu- 
reißen, beabfichtigen kann, ſo wenig will das Domkapitel in die 
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eigentlichen Rechte des Staated verlegend eingreifen. Yreie Wahl 
war dem Domkapitel gefichert worben; ed war ihm ber Gewählte 
in den Vorverhandlungen nicht ald eine persona reginen grata 
bezeichnet worden; darum glaubte es auch, ungeachtet fie ihm nach 
der Wahl ald folche bezeichnet wurde, nicht mehr davon abgehen 
zu dürfen, wenigftend wollte es jegt die ganze Sache dem hei— 
ligften Vater zur Entjcheidung vorlegen, Erklärt nun der Papſt 
die Wahl für ungültig, fo wird das Kapitel feinen Anftand nehnten, 
zu einer neuen Wahl zu fchreiten; fo lange das Oberhaupt ver 
Kirche aber Hierüber nichts entfchieven bat, wird es bei feiner 
Mahl verharren. Wäre der Wahlaft gleich nad) Rom befördert 
worden, fo würde wahrfcheinlich die Entſcheidung ſchon erfolgt 
ſeyn, und bie peinigende Ungewißheit hätte aufgehört. 

Da nun der Briefmechfel zwifchen dem Domkapitel und dem 
Minıfterium durch Die Berliner allgemeine Kirchenzeitung ver: 
Öffentlicht worden, iſt es nicht unzweckmäßig, daß auch die Fatho- 
liſchen Blätter venfelben mittheilen, damit die Katholifen fich 
hierüber ihr felbitftänniges Urtheil bilden können. | 


I. Schreiben des Domfapitels von Trier an das 
Minifterium zu Berlin: 

„Rus einem von Sr. Eminenz dem Herrn Kardinal — auf 
ausdrücklichen Befehl Sr. päpftl. Heiligkeit unter dem 25. September 
v. 3. an den Weihbiſchof und Bistbumsvermefer Herrn Günther ers 
faffenen und uns in Fapitulariicher Berfammlung mitgetheilten Schrei: 
ben entnehmen wir, daß der von uns an Em Erc. zur Beförderung 
nah Rom überſchickte Bericht über die von uns vollzjogene Bifchofs- 
wahl an jenem Tage dem heil Bater noch nicht war eingehändigt 
worden. Obwohl wir geneigt find, diefe Verzögerung irgend einem 
ungünftigen Zufall beizumeffen, fo müffen wir doc zu fehr befürdten, 
daß wir dadurd bei Sr, päpſtl. Heiligkeit in den Verdacht der Pflicht: 
vergefienheit ‚gefommen find, als daß wir darüber uns ferner be: 
subigen Pönnten. Aus diefem runde, der durch die Rücſſicht auf 
das Wohl unferer Didcefe verftärft wird, können wir nicht ulmbin, 
Em. Excellenz um fdleunige Cinfendung des oben genannten Be- 
richtes gehorfamft und dringend zu bitten. Wir geben uns der frohen 
Hoffnung bin, Em. Ercellenz werde die Gerechtigkeit dieler Bitte 
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anerkennen, um fo mehr, als in der Oberpräſidial-Verordnung vom 
12. Mai 1817 die Zufiderung enthalten it, daß lnterthanen, die 
auf dem vorgefhriebenen verfaffungsmäßigen Wege dem Papſte ihre 
Geſuche vortragen laffen, auf fchleunige Beförderung derfelben red: 
nen fünnen. Wir würden es bedauern, wenn wir in die unangenehme 
Mothmwendiakeit verfegt würden, auf einem andern Wege dem heil. 
Vater den längft erwarteten Bericht zu fenden. Wir find überhaupt 
der Ueberzeugung, daß wir uns durd Peine Madıt der Erde von 
unferm kirchlichen Oberhaupte dürfen trennen laſſen. Beherzigend 
die Worte des Heilandes: „Wer mic vor den Menfhen bekennen 
wird, den werde ich vor meinem himmlifchen Vater befennen ‚legen 
wir hier unummunden das Bekenntniß ab, daß wir, gleichwie wir 
als Staatsbürger dem durd Gottes Rathſchluß uns verordneten 
Könige Friedrich Wilhelm III. unerfchütterlich treu find, eben fo an 
Papft Gregor XVI. als Nachfolger des von Ehriftus felbft zum Ober: 
haupt feiner Kirche beftellten Apoſtels Petrus fefthalten. Wer als 
Kaͤtholik anders denkt und handelt, der madt fi der Untreue gegen 
feine Kirche ſchuldig, und zeigt ſich dadurd als einen Menſchen, der 
bei Katholiken und Nichtkatbolifen weder Achtung noch Vertrauen 
verdient und auf deflen Treue fomit aud feine Staatsbehörde bauen 
ann. — Trier, den 22. October 1839. Das Domkapitel. Billen. 
Schue. Günther Schlemm. Braun. Arnoldi. Müller.‘ 

I. Antwort des Minifteriums: : 

„Dem Domkapitel zu Trier wird auf fein Borftellen vom 22. 
Detober d. 3. hierdurch eröffnet , daß fein an den römifchen Stuhl 
gerichtetes, die dafige Biſchofswahl betreffendes Schreiben an feine 
Beftimmung befördert und zu den Händen des päpftlihen Viceftaats: 
fecretairs Prälaten Eapaccini gelanat ift. Die unziemlidhe, feiner Bor: 
ftellung angehängte Meußerung wird dem Domkapitel hierdurch ernſt⸗ 
lid verwiefen, und es wird demfelben zumädft und mit Vorbehalt 
der ftrengern geſetzlichen Ahndung, wo folde anwendbar erfäyeinen 
möchte, bei einer Geldbuße von 100 Thalern für jedes am der Weber: 
tretung theilnehmende Mitglied hierdurch ausdrücklich unterfagt, fi 
in irgend einer Angelegenheit in anderer Art als auf dem ordnungs- 
mäßigen Wege, d. h. dipfomatifcher Vermittlung der Ponigl. Mint: 
fterien, an den römiſchen Stuhl zu wenden. Das Domkapitel darf 
übrigens daraus, daß jenes Schreiben zu Rom übergeben worden 
iſt, nicht folgern, daß Se. Majeftät der König gewilligt find, der 
mit ſchnodeſter Hintanſetzung der -fandesherrlihen Gerechtfame vor: 
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genpmmenen festen Biſchofswahl in irgend einer Weife einen Erfolg 
einzuräumen. — Berlin, den 44, November 1839. — An das Dom» 
fapitel zu Trier. EEE Altenſtein. 

— Bekannilich war der Rofenfranz durch Die neumodifche 
Aufklärung in Mißeredit gerathen und man fing an, ihn. faft 
nur mehr als ein Lieberbleibfel einer barbarifchen Zei zu 
betrachten, deſſen vie heutige Geiftedcultur nicht mehr bend- 
thiget wäre. Früher fah,,man, dieſes Denkzeichen des Fatho: 
lifchen Slaubend in den Händen vieler andächtigen Beter; aber 
der Zeitgeift fuchte auch dieſes Symbol zu verdrängen und an 
deffen Stelle fromm Fflingende, aber nur zu oft matt - und 
kraftlofe Andachtsbücher zu verbreiten. Geit nun ein befferer 
Geift fich wieder geregt hat, welcher ven Fatholifchen Glauben 
fammt jeinen ehrwürdigen Gebräuchen und Symbolen rein und 
unverfäljcht bewahren will, ift aud) der Roſenkranz von. Neuem 
zu Ehren gekommen und man fchämt ſich nicht mehr, ihn mit 
findlich gläubigem inne zu beten. Diefe allgemeine Rüdfehr 
zum Roſenkranzgebete erfährt indeß hie und da eine unverſtändige 
Tadelfucht jelbft von Seiten junger unerfahrenen oder alter eingero- 
fteteten Geiſtlichen. Eifern mag man allerdings gegen Mißbräuche, 
aber man hüte fih wohl Aergerniß zu geben. Man will für 
vernünftigen, wahren Gottesdienſt eifern und ſchmähet die längft 
erprobten Mittel der Gottfeligfeit; man verwirft mit dem Mißbrauch 
auch den guten und rechten Gebrauch. Man beabjichtigt das 
allerdings nicht; aber im Eifer vergißt man, Beided gehörig von 
einander zu trennen. Laſſet doch den Gläubigen die wiederermachte 
Vorliebe für den durch fo viele Jahrhunderte ſchon geheiligten 
Roſenkranz. Iſt ed nicht weit räthlicher, ihnen den Sinn und 
die fihöne Bedeutung des Roſenkranzgebetes zu erklären und fie 
anzuleiten, daran Furze Betrachtungen zu fmüpfen, als dieſes 
treffliche Mittel der Andacht herabzuwürdigen? Ich dächte, dahin 
follten die Geiftlichen beſonders arbeiten, daß jene ſchöne, uralte 
Sitte wieder auffommen möchte, nach welcher die ganze Yamilie 
am Abende fih zum gemeinjchaftlihen Roſenkranzgebete verfant: 
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melte. Es iſt ein äußerſt rührender Anblick“ wenn der Hausvater 
und die Hausmutter nach verrichteter Tagesarbeit mit ihren 
Kindern und Knechten und Mägden ſich niederknien und nun 
gemeinſchaftlich den Roſenkranz beten mit einer von jenen alten 
Litanien, in denen ſich der Glaube ſo kräftig ausſpricht. Die 
ſchönſten Andachten leiſten nicht, was hier der Roſenkranz wirkt. 
Man laſſe ſich nur die Mühe nicht verdrießen und ſuche eine 
ſolche Familie auf, in der ſich dieſe fromme Sitte trotz Aufklärung 
und Zeitgeiſt erhalten bat, und man wird ſich bald von den 
wohlthätigen Wirkungen derfelben überzeugen. Es ift der chriftliche 
Geiſt, welcher jih in der Beibehaltung Diefer fchönen Sitte fund 
giebt, es iſt jener kindlich gläubige Sinn, der bier jo mächtig 
wirft und fo tief ins religiöfe Leben eingreift. Es ift wahr; 
die heutige Welt kann leſen; leider liest ſie nur zu viel: aber 
kann ſie darum auch ſchon beten? Ueber dem vielen Leſen vergißt 
fie das Beten; ja vor lauter Leſen kömmt es ſelten zum Beten. 
Dadurch eben ſcheint die neue Welt vor der alten ſich zu unter: 
ſcheiden, daß man damals wenig lad und viel und innig betete, 
während man jegt wenig betet und viel liest. Freilich follen die 
Andachtsbücher Die Stelle des Roſenkranzes erfegen; aber Tann 
diefer denn nicht auch neben jenen beftehen? Ja ift dieſer nicht 
ſelbſt fogar ein lebendiges, Allen verftämvliched und zugängliches 
Andachtsbuch? Oder ift man dort etwa meniger den Zerftreuungen 
audgefegt? Oder finft nicht auch dort das Gebet: zu einem bloßen 
Zippengebete herab, wenn der Geift des Gebetes fehlt? Man 
hat den Rosenkranz abfchaffen und fonftige Andachten einführen 
wollen; betet man jegt mit größerer Innigfeit und Wirme? Man 
joll im Geifte und in der Wahrheit beten, aber man vergißt 
alles Beten. Der äußere ſinnliche Menfch bedarf auch äußerer 
finnlihen Zeichen, um feine Andacht zu wecken und zu beleben. 
Möge man doch vorfichtiger feyn, nicht fo leicht über Dinge den 
Stab brechen, welche durch eine lange Reihe von Jahren in der 
Kirche ſich Schon als bemährte” Mittel zur Förderung der Andacht 
beywiefen haben. Es wäre fehr zu wünfchen, daß die Eitern 
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wieder mit ihren Kindern ven Roſenkranz fleißiger beteten und 
damit entſprechende Ermahnungen verfnüpften. Dieſes Beiſpiel 
wirft mehr als ohne dasſelbe die ſchönſten Predigten zu wirken 
im Stande find. Mag auch mitunter der Roſenkranz unter ger: 
ftreuungen gebetet werben, mag er auch zuweilen einem bloßen 
Kippengebete ähnlich fehen — es bildet fich aber dadurch in ven 
Kindern ein gefunder refigiöfer Geift und ein tiefer religiöfer Fonds, ' 
welchen fie fpäter mie ganz verläugnen werben, welcher ji fogar 
wie eine Lebensader durch ihr gefammted Wirken hindurchziehen 
wird. Darum follte man jenen Geift, der auch jegt wieder 
eifriger zum Roſenkranz-Gebete feine Zuflucht nimmt, eher 
heben als nieberfchmettern, man follte ihm die rechte Richtung 
geben und vem höheren Ziele entgegenführen. 


Aus der oberrheinifchen Kirchenprovinz. Da ich in 
mehrfachen freundlichen Verkehr mit Pfarren des Bisthums 
Speyer ftehe und unter andern nüglichen und zeitgemäßen Ver— 
ordnungen auch eine Zufchrift an die Geiftlichkeit des Bisthums 
über dad Breviergebet zu Geficht befam, fo erlaube ich mir 
an die verehrliche Redaktion des „Katholifen" die Bitte zu ftellen, 
dieſes Girculare in ihrer Zeitfchrift zur Belehrung und War- 
nung abdruden zu laffen. Denn nicht nur einzelne Priefter beachten 
wenig die Firchliche Verpflichtung des Breviergebeted, fondern ed 
fol fogar, wie ich von jungen Prieftern erfahren habe, vie ficherlich 
fonft unerhörte Dispens von dem Breviergebete, bei Empfange der 
höhern Weihen, in einen gewiſſen Seminar im Allgemeinen er⸗ 
theilt werden !) — „Speyer, den 24. September 1838. Das 
Drvinariat des Bisthumd Speyer fieht ſich veranlaßt, die bereits 
im Jahre 1825 am 2. September ergangene, dringend geforberte 
Verordnung, das tägliche Breviergebet betreffend, neuerdings in 
ernfte Grinnerung zu bringen, da bie betrübende, gegründete Wahr: 
nehmung vorliegt, daß noch immer einzelne, beſonders jüngere 

x) Wenn auch die Redaktion diefe Sage faum glauben zu dürfen vermeint, fo 


will fie doch dem wiederholt ihr geäußerten Wunfche zufolge, das fragliche 
Eirenlare abdruden laſſen. D. R. d. K. 
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Seelforgäpriefter ihre Verpflichtung zum täglichen Breviergebete, . 
wie es fihelnt, verfennen, und ohne Kehl, mit Beihwerung ihres 
eigenen Gewiſſens, zum Aergerniſſe ver Gläubigen vernachläßigen. 
| Diefe läßigen Diener der Kirche mögen doch ernftlich beven- 
fen, daß ihre Verbindlichkeit zum täglichen Breviergebete nach der 
eanonischen Borfchrift von ver Wichtigkeit des Gegenftanves felbft 
geboten, daß es dem Geiftlichen unerläßlich ift, für fih und pas 
Volk zu beten, und fi ſtets mit Betrachtungen im Geſetze des 

Herrn zu beichäftigen. 

Ohne tägliche eifrige Gebetsübung wird und ift Keiner ein 
wahrhafter Griftliche, Keiner ein würdiges Glied der Kirche, welche 
durch vie Vorſchrift der canonifchen Tagzeiten vorzüglich eine Ein: 
förmigfeit im Gebete aller Klerifer zum Heile aller Gläubigen 
bezweckt, welche zu dieſem beftimmten Gebete mitteld eines ftillen 
Gelöbniffes ſchon den angehenden Subviafon, feinem Gewiſſen ver: 
trauend, bindet, melde demnach vie Nichterfüllung dieſes freien, 
überlegten, Gott und der Kirche gemachten Verſprechens als Tred- 
loſigkeit, als faktifche Luͤgenhaftigkeit, als ärgerlichen Ungehorſam 
bedauert und verabſcheut. Seit Jahrhunderten Hatten alle gewif: 
fenhafte Geiftlichen eine feftbegründete Leberzeugung von der loh: 
nenden Pflicht des täglichen Breviergebetd nach feinem gegebenen 
Inhalt und Form. Sie alle fchöpften dieſe Ueberzeugung aus ver 
tröftlichen Gewiſſensruhe, auch bei dem größten Drange ihrer 
Tagdgeichäfte diefe religiöfe Aufgabe beforgt, Gott und der Kirche. 
täglichen Gehorfam bewiefen und die Berufspfliht erfüllt zu haben, 
für fih und die Gläubigen zu beten, und zwar in leben: 
diger Verbindung mit der Kirche für alle Andere, und in 
Verbindung der Kirche mit allen Gläubigen für fi. Sie, 
diefe gewiſſenhaften, ihres Namend würdigen Geiftlichen kehrten 
durch tägliche Verrichtung der Fanonifchen Tagzeiten täglich zu jich 
felbft und zu Gott zurüd, erflehten ſich Grleuchtung, Kraft, Gifer 
zur Grfüllung drückender Pflichten, Starfmuth gegen Gefahren 
und Beichwerven, erbauten durch gutes Beifpiel, und lernten durch 
gefammelten Vorrath religiöfer Kernfprüche fih und ihren Pfleg- 
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empfohlenen wirkfam zu rathen in den trüben Tagen ber Xeiven, 
der Krankheit und in der bangen Stunde des Todes. — Die Klage, 
daß man fich beim Breviergebete nicht gehörig erbauen Tönne, wird, 
man weiß es, ald Beichönigungsgrund des Nichtbetend oft und 
laut berumgetragen. Abet dieſe Kläger follten doch einmal in 
priefterlichem Ernſte bei ſich überlegen, ob dieſer Einwand wirklich 
in ihrem Gewiſſen giftig fey, ob fie nicht durch Gigenliebe, Ligen: 
finn, Gemächlichkeit, Verwidelung in Welthänvel, durch Böfe Bei- 
fpiele mißleitet werden, ob es ihnen nicht überhaupt an religiöfem 
Sinn, alfo am rechten Geifte des Gebetes fehle, ob fie auch ſchon 
die lohnende Mühe übernommen Haben, 3. B. die Pfalmen, die 
und als Gottes Wort ehrwürdig feyn müffen, und die mit An- 
beginn der chriftlichen Kirche in Heiliger Achtung ſtanden, durch ein 
ordentliches Stubium recht verftehen und anwenden zu lernen; 
endlich ob fie auch durch eine längere Zeit redlich verfucht haben, 
fern von Zerftreuungen mit gehoͤriger Vorbereitung des Gemü— 
the, mit aufmerffamem Nachdenken die canonifchen Tagzeiten zu 
verrichten ? | 

| Sollte, was man nicht erwartet, die wiederholte Mahnung 
an eine wejentliche Klerifalpflicht noch ferner bei einzelnen Seel- 
jorgäprieftern feine Sinnedänderung veranlaffen, jo wird bie ober: 
hirtliche Stelle die Pflichtfäumigen zu ernfter Verantwortung ziehen. 


Bom Taunus. Die milvdere Praxis, gemifchte Chen zu 
beförvern, Hat noch nicht alle Nuangen erlebt; denn der menfchliche 
Scharfſinn ift ſehr erfinderifh, wenn es ſich darum handelt, 
zwiſchen dem Gewiffen und der Weltgunft eine Art verfühnenver 
Mitte einzuhalten. So hat fi in einem ganz nahe am vater: 
länvifchen Rheinftrome liegenden Dorfe, eined unter proteftantifch 
unfreien Chegefegen ſtehenden Landes ver Ball ereignet, daß 
ein Decan, aus deſſen Pfarrei die Fatholifche Braut ift, zwar 
nicht Eopulirt, aber feine Pfarrkirche zur Vornahme der Kopulation 
durch den proteftantifchen Pfarrer angeboten;: Hergegeben und 
ſelbſt ver Trauung beigewohnt hat. Ginige würtembergifche Priefter, 
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deren Lob durch das Kranffurter Journal und andere Blätter 
ähnlichen Geiftes in alle Welt verfündet worden, find nicht Die 
einzigen Träger einer fo freifinnigen Toleranz Sie finden auch 
Gonfratres am Rhein, die mit ihnen in Denf- und Handlungs 
weife ſympatiſiren. Doc ift zu Ehren der Fatholifchen Prieſter— 
ſchaft am Nheine die Zahl viefer Zweinchfelträger nur Hein: und 
würde nicht einmal fich zu zeigen wagen, wenn jeder Bifchof 
alle folche Vorgänge erführe, oder auch entfchieven fich überall 
ausſpräche. Rom iſt weit, venfen manche feige und augenbienerifche 
Seelforger, das Lob der Freifinnigfeit und die Ausjicht auf Be— 
förderung ift aber nahe, und dieſes zieht feile Seelen mit un: 
widerftehlicher Kraft an. 


Württemberg. Der katholiſche Pfarrer Schneider in 
Deffingen hat für Ueberſendung zweier firchlichen Neven bei Trauung 
gemifhhter Chen von Sr. Majeftät dem Könige von Preußen 
eine ‚goldene Medaille mit dem Bruſtbilde des Königs, 
fammt einem gnädigen Schreiben, und vom Stabtmagiftrate in 
Berlin — für die vemfelben bei Gelegenheit der Säcularfeier der 
Reformation zugeſchickten befagten zwei Schriften — eine filberne 
Denkmünze erhalten. (My 3) 

— Der Eatholifche Pfarramtsverweſer Wangenmüller, welcher 
die berüchtigte Predigt „vom Religionshaſſe hatte drucken laſſen, 
und für deren Ueberſendung an Se. Majeſtät ven König von 
Preußen die Buchhandlung ein fehr huldvolles Schreiben erhalten 
Hat, mußte nad) einem Berichte der „Sion“ Feſtungsarreſt antreten, 
Er Hat nämlih durch ein Schreiben ven Schultheiß der Patro: 
natöpfarrei, wozu er nominirt war, die aber mehrerer Sinder: 
niffe wegen noch nicht beſetzt werben Eonnte, zu falfchen An: 
gaben Behufs der baldigen Betätigung der Nominatton bewegen 
wollen. Der Schultheiß hat dieſes Schreiben aber ver oberen 
Kirchenbehörbe in Stuttgart zugeftellt. 


Großberzogtbum Baden, ven 30. Januar. Wie 
verlautet, follen auf unſerm nächften Landtage mehrere Firchliche 
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ragen zur Grörterung kommen, zumal ſoll bie reformfüchtige 
Partei des Klerus all ihre Energie zufammenraffen wollen, um 
eine Synode in ihrem Sinne zu Stande zu bringen. Defgleichen 
wird gemeldet, daß man einen Antrag auf Abftellung mebrerer 
Beiertage machen, und die Aufhebung des über den Schaffhaufer- 
Verein verhängten Interdicts mit aller Anftrengung betreiben 
werde. Diefer Verein foll fih ven plaufiblen Namen eines 
„wiffenfhaftlichen" beilegen wollen. Man ift fehr begierig 
auf die literarifchen Nobilitäten und Notabilitäten, welche zum 
Borfchein kommen werven. Bis jet hat man noch nicht viel 
von wiffenfhaftliden Beftrebungen verfpüren Fönnen, viel- 
mehr den Dereinsglievern zum Vorwurf gemacht, daß fie mehr 
ſtudiren als fehmadroniren, mehr beten als lärmen, mehr bauen 
als einreißen, mehr denken als abſprechen ſollten. Namentlich 
hat man ſeine Verwunderung darüber ausgeſprochen, daß der 
Verein Mitglieder in ſich faſſe, die in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht kaum als A. B. C.-Schützen zu betrachten ſeyen, un- 
beſchadet ver übrigen denſelben anklebenden Qualitäten. Wir 
halten unſere Regierung für viel zu einſichtsvoll, als daß wir 
befürchten könnten, fie möchte ſich durch einen blauen Nebel 
täuschen laffen. 


München: Eine am zweiten Sonntage nach Epiphanie 
gehaltene Predigt war hier beinahe eine Woche hindurch, ver Ge— 
genftand ver Unterhaltung und verfchievenartigften Beurtheilung. 
Herr Eberhard, Prediger an der Hoffirche zu St. Michael, Hat, 
durch Bas fonntägliche Evangelium veranlaft, eine Previgt über 
vie Ehe als „die innigfte, lebenslängliche Ginheit durch die Liebe 
in Gott" gehalten, und „ald Wefen einer chriftlichen Che, und als 
ihren Zweck das Leben aus diefer Einheit und für dieſe Ginheit“ 
dargelegt. Diefe zeitige Ginheit in ver Che fey aber nur das Ab— 
bild, deſſen Typus Hei der Gottheit im Himmel zu fuchen ift; 
‚ Andem fo das Weib ji im Manne und der Mann im Weibe 
finde, wie ver Sohn im Vater und umgekehrt, und dort wie 
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bier die Liebe fie vereint. In Chriſto werde dieſes natürliche 
Streben verklärt, geheilt und gefegnet, und die Che zu einer Liebe 
und Verbindung höherer Ordnung; die Religion knüpfe dieſes 
Band der Einheit in ver tiefften Tiefe der Seele. Gine folche 
Vereinigung fey aber, wie ber Prediger nachwies, und kaum ein 
Chriſt bezweifeln wird, nur in ber Religion möglich. 

Bei dieſer chriſtlichen Auffaffung und Darftellung der Che 
traten dem Prediger natürlich zuerft die gemifchten Ehen mt: 
gegen. Diefe Chen fieht die Kirche fhon darum fehr ungerne, weil 
wegen Verfchievenheit der Religion die innere Einigkeit der Herzen, 
die dad Weſen der Che erfordert, den Grad von Vollkommenheit 
nie erreichen kann, den es erreichen follte. Doc fegnet die Kirche, 
wenn alle Kinder Fatholifch werben, ſolche Ehen ein. Im entge- 
gengefegten Falle aber jegnet die Kirche folhe Chen nicht ein, und 
zwar darum nicht, weil der Katholik, ver feine Kinder proteitan- 
tifch erziehen will, die Abficht hat, nach viefer Che eine Todſünde 
zu begehen. Die Fatholifche Kirche kann zu einer Handlung, vie 
fie für eine Todſünde hält, ihren Segen nicht extheilen. Es ift 
aber eine Tobfünde, wenn ein Katholif feine Kinder proteftantiich 
erziehen will. — Der Glaube und dad Leben nach dem, Glauben 
wird erforbert, wenn ein Menſch jelig werden will. Dem als 
allein wahr anerfannten Olauben, vereinen und als folcher allein 
feligmachennen Wahrheit muß der Menfchengeift huldigen. Dieß 
finden wir auch bei allen Völkern in allen Religionen, da fie 
ihren Glauben ausſchließlich ald ven allein wahren, mithin allein 
‚feligmachenden anfehen. Nur darin irren fie, daß fie einen faljchen 
Glauben für den wahren halten. Der Katholif, der den wahren 
Glauben hat, welcher nicht in DVernünfteln befteht, vielmehr als 
ein in der Liebe thätiger erheifcht wird, muß aucd eben darum 
diefen in feinen Kindern erhalten. Thut er es nicht fo begeht er 
eine ſchwere Sünde an jih und: an feinen Kindern. — Diefed 
mag ungefähr der Gedankengang gewefen feyn, ven der Prediger 
befolgte. Wer follte nun glauben, daß antifatholifche und afatho: 
lifche Giferer hierdurch hätten veranlaßt werben Tönnen, bie Pre— 
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bigt und ben Prediger anzufchwärzen, und zugleich allerlet Ge- 
häffigkeiten gegen das Katholifche daran zu knüpfen?. Doch bie 
Uchelberichteten, oder die Böswilligen mußten bald verftummen, 
als Herr Eberhard feine Predigt, welche won mehreren Schnell; 
fhreibern aufgezeichnet war, drucken und vertheilen ließ. Ein er: 
feuchteter Verſtand erkannte fogleih, daß Here Eberhard mir fa: 
tholifch geprebigt Habe, und aldbald verflummte bad in dem ver: 
fhlevenften Regionen angeflimmte und verbreitete bbswillige Ge: 
frei. — An dem darauffolgenden Sonntage hatte: Herr Eher: 
hard, feinem Berfprechen gemäß, eine zweite Previgt über vie 
She gehalten, und darin zum Gingange die Gründe, warum 
die Fatholifche Kirche gemifchte Chen fehr ungerne fieht, aber 
dann verbietet und verabjcheuet, wenn nicht alle Kinder katho— 
liſch erzogen werden, wiederholt dargelegt. Im übrigen Berlauf 
der Previgt iſt dad Weſen ver Ehe, die Unaufldsbarkeit und 
Saframentalität genau erörtert, und mit einer bei Kanzel- 
rednern feltenen Tiefe nachgemwiefen worden. — Ohne Zweifel 
werben entfchievene Katholifen es nur mit: Freude und Danf an- 
erkennen, wenn die wichtigften Religionswahrheiten, welche gerade 
jegt am meiften verfannt oder unbeachtet find, mit Klarheit und Ent» 
fchievenheit vorgetragen werden. Aber auch felbft die PBroteftanten 
können, wenn fie hriftlich denken, diefed Verfahren nicht mißbilligen, 
da auch jie erfennen müffen, daß der fo jehr gehegte und verbreitete 
religiöfe Indifferentismus das Grab aller Religion if. Würden die 
proteftantifchen Prediger nicht mit den alten Lügen die Verunftaltung 
der Eatholifchen Religion und Kirche, fondern, die Verſchiedenheit 
des katholiſchen Glaubens von dem Proteſtantismus, in der Wahr: 
heit und Wefenheit, vortragen; fo würden wir Katholiken nie uns 
gegen jie befchmweren. Sie thäten dann nur ihre Pflicht ala 
proteftantifche Prediger. Wenn aber ein Röhr, ein Zimmermann, 
ein Marheinecke u. U. m. die alten Unmwahrbeiten und Gntftellun: 
gen immer wieder vorbringen; fo müffen wir ihre Unwiſſenheit 
im Katholifchen bedauern und zurechtweifen, oder ihre Böswillig— 
keit verabfcheuen und brandmarfen ; und zwar in wahrhaft Fatholifcher 


INC 


Weife, d. 5. fo vubig, ernfl und gemeflen, wie e8 Herr Eberhard 
gethan Hat. 

Das Intereffantefte bei der ganzen Sache ift aber ver Ver: 
gleich zwifchen einer entfchieven Fatholiichen Previgt und einer eben 
foldyen proteftantiichen. Denn fehen wir, mie es fich wirklich fo 
verhält, Herrn Eberhard's Predigt als eine ſolche erfibefagter 
Art an: welche Ruhe und welches tiefe Bewußtſeyn der Wahrheit 
iſt nicht über fie verbreitet! Sind und hingegen — wie mit allem 
Recht — die Vorträge jener befagten Meifter ächt proteſtantiſche 
Produkte: melde Summe von Haß, Leivenfchaftlichkeit und Ber: 
blendung ift ihr unveräußerliches Erbtheil! u, f. f. Noch iutereffanter 
aber ift vie Parallele zwifchen dem, was vie Prebiger Hier aus 
entjchieven Fatholifchen, dort entſchieden proteftantiichen Reben 
ernteten; denn dieſe eben bietet einen hoͤhern Beweis bar, mo, 
weil dad Reich Chriſti nicht von diefer Welt ift, auch die Wahr- 
beit und die Predigt nach ihr und dieſem Reiche zu fuchen fen. 

Ehre und wieder Ehre dem Prediger, welcher der Wahrheit 
ohne alle Menfchenfurdt Zeugniß zu geben dad Glück hatte. 
Gott wird gewiß fein Wort und Wirken reihlih fegnen, und 
ihm den davon gebührenden Theil nicht vorenthalten. Denn wer 
Andere erleuchtet und bekräftigt, erleuchtet und bekräftigt zugleich 


ſich ſelbſt. 
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sum Katholiken. 
Jahrgang 1840. 





Seh id durch die halbzerfallenen Fenfterbogen ver uralten 
Rittervefte und erhabenen Stanımburg der Hohenzollern hinab 
ind grüne, lachende Thal, wo meine Sinne luftwandelnd ſich durch 
die romantifche Gegend ergehen, und dem Schmetterlinge gleich ent⸗ 
züdı von Blume zu Blume fchwelgen : fo ſchweift mein Auge uns 
willführlih über vie ‚befannte Nähe hinaus zu den Korizonten 
fremder Sande, Hinaus in dad Meer blauer zerfließender Kernen, 
und verjinkt erfterbend im Ozean ver Unendlichkeit. Plöglich er: 

wacht mir die Phantafle und es ergreift mich ein wehmüthig fühes 
Heimmeh nach ven Zeiten Waltherd von der Vogelwaide: „mir 
witd liebe, mir wird laide.“ Geifterleife melopifche Töne 
von den Harfen jener unfterblichen Sänger der Minne und Reli: 
gion, flüftern mich an aus den Zweigen der geheiligten Linde, und 
wiegen mich ein in die goldenen Tage der Vorzeit, Schnell bevölkert 
fich die einfame todtenftille Ruine mit den zarten Gebilven und 
Fräftigen Geftalten entſchwundener Jahrhunderte; die Heimath der 
Uhws, der Grillen und Eulen wird ihren urjprünglichen Beſitzern 
wieder eingeräumt: ſchöne, holdſelige Edelfräulein wandeln in Mor: 
gengolde über den Schloßhof, und Fräftige Männergefalten fchreiten 
durch Die verlaffenen Räume, du Höreft deutlich ihrer Sporen und 
Waffen hellen und gewaltigen Klang. Da ertönt auf einmal bie 
andächtige Stimme des filbernen Glöckleins auf ver Burgfapelle: 
der Sonntag iſt da! Kommt ihr Lieben und huldiget dem Herrn! 
Und einzieht durch die hohen Portale des feftlichen Kirchleind, mit 
findlich einfältiger Seele der ftattlihe Männerchor, und mit ges 
| (7) 
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ſenktem, demüthigen Blick der holde Kranz anmuthiger Frauen. 
Folgen wir ihnen. Welch ein Anblick! Welche Ueberraſchung! 
Draußen Alles fo unanfehnlih nur, fo einfach, fo arm; und bier 
der Reichthum, die Fülle, die Pracht. Zu Haufe hölzerne und 
irdene Geräthe nur, oder hoöchſtens aus fchlechtem Metalle; und 
bier die Opferfchalen auf dem Altare von reinem, gediegenen Gold, 
der Tabernafel, die Rampen und Leichter mit foftbaren Steinen 
befäet , ala Hätte ver jchönfte Fruͤhlingsthau feine buntfchimmern: 
den Perlen über das ganze Heiligtum ausgegoßen. Und aber: 
mal: welch ein Anblick! Rauh und gering ift ver Männer Ge: 
wand, und auch der Frauen goldnen Lofen wallen nur über ein: 
fache Linnen herab; aber Gottes Diener, des Allerhöchſten Priefter, 
dem der Here das Engelamt anvertraute, feinen Gingebornen ihm 
zum Opfer zu bringen auf dem Altar, er ift in Samımt und Seide 
gekleidet; die Heiligen Gewänder flrogen von Silber und Gold, denn 
der Glaube Hat fie gewürft, und die Liebe mit zarten Fingern 
ihre Flammen Hineingewoben, damit fie brennen — "ein emiged 
Licht vor Jeſu dem Ehrift. Das heißt wohl, nicht bloß mit eiteln 
Morten, fondern aus den innerften Mark der Seele ven Grundjaß 
befennen: Nichts ift der Menfch; Alles der Herr! 
Spärlich zwar nur, defto erquidender aber und Harer fliepet 
des Evangeliums göttlicher Born über die Lippen des Prieſters; 
dreimal heilig den gläubigen Hörern, denn bier fpricht nicht ihr 
geiftlicher Water bloß, es fpricht ihnen die Kirche, Chriftus ver 
Heiland felbft redet zu den theuer Grfauften und in feinem Blute 
Erlösten. Der himmliſche Same hat ein gut Erdreich gefunden, er 
it im deutfche, keuſche, Fromme Seelen gefallen, und wird taufent- 
fältige Früchte bringen zu feiner Zeit; Früchte, welche vie Erbe 
fhon zum Himmel verflären, und vereinft die Lande der Seligen 
noch ‚heiliger machen. Auf dem fteinharten Boden Fniet die gräf- 
Iiche Familie wie ihre Mannen und Zofen, und ob aus den ans 
dächtig aufgehobenen Händen auch nur Roſenkränze herabhängen, 
an denen fie ihre Pater und Ave zählen; fo beberrfcht doch 
eine Stille die ganze Berfammlung wie Grabesſtille, welche nur 
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dann und mann durch einen Seufzer ver Er * eine fal- 
lende Thraͤne geftört wird, ! 

War doch, eine fchöne, große,’ ideale Zeit — die Zeit, in bie 
wir fo. eben einige ſchüchterne Blicke geworfen, Möget ihr fie im⸗ 
merhin verfinftern, verläftern ımb verdummen, ihr Spiehe und 
‚Kramer unſeres marftfchreienden Jahrhunderts, und’ mag ber Pöhel 
‚eure Mißgeburten als feine goldenen Kaͤlber umtanzen: der Mann 
von Herz und Verftand wird um deßwillen die riefenhaften Denk⸗ 
male nicht überſehen, welche ungebengt -und unangefochten von 
ven Stürmen halber Jahrtaufenve, annoch laut und Träftig ben 
Charakter ver Zeiten verfünden, bie fie gegründet; bie die Ehre 
und ven Ruhm ihrer Stifter auch dann noch prebigen werden, 
wenn Die geſammte Romanen- und: — * ben — 
alles Fleiſches gegangen. 

Tauſend Jahre bereits ſtehen die aloſter zu ——*— — 
St. Luzien und Stetten; man kennt bie Friedriſche, die ſie ges 
gründet, und man weiß die Namen der edlen Fräulein von Zol- 
dern, welche die folge Burg ihrer Väter verfießen, um im nahen 
Gnadenthale ven Schleier zu nehmen ; die Kloftergefchichte weiß viel 
von der auserleſenen Frömmigkeit -und ver firengen Tugend ver 
Himmeläbräute und Aebtijjinen von hohen Zoren zu melden. ' 

Ein Eitelfrieorih von Zolleen war: der Schwager Kaijerd 
Rudolph von Habsburg; ein anderer, ‚wegen feiner Weisheit und 
Umficht Rath und intimer Freund Kaiſers Karl V:; einer legte 
‚ven Grund zur Stiftöficche ad Sanctam Mariam -in Hechingen, 
und erbaute fie mit Hülfe feines Bruders des gelehrten und from⸗ 
men: Bifchofs Friedrich vom Augsburg. Ein Eitelftiedrich war 
es, der, wie Saul einſt, um eined halben Kopfes‘ Länge über alle 
feine Zeitgenoffen hervorragte, fie übertreffend an Geift und Ein- 
ficht, der deßhalb von Amt zu Amt, von Chrenftelle zu Ehren⸗ 
ftelle, 6i8 zum Kämmerer des heiligen roͤmiſchen Reiches empor—⸗ 
ftieg, und letztere Würde auf feine Nachkommen vererbte. Fried⸗ 
»ziche von Bollern waren's, die von den veutfchen Kaiſern ihrer 
Treue und’ Anhänglichkeit wegen immer audgezeichnet würden, bie 

(7*) 


XCIV 


‚ihre Heldenleben auf verſchiedenen Schlachtfeldern dem Vaterlande 
zum Opfer brachten, die bei den Kreuzzügen nicht fehlten, die die 
aangeſehenſten Domherrnſtellen und Biſchofsſitze gezieret, die Kar: 
dinälshüte getragen u. ſ. w. Eine Familie alſo — wie fie weiland 
auf Zollern gelebt — der wir die älteſten und koſtbarſten Denf- 
mäler unſerer Religion und ‚Kirche verdanken, die Aebte und Arb: 
tiſſſinen, Domherren und Biſchoͤfe und gegeben; eine Familie, aus 
er die edelſten Ritter, : die größten Helden, die einſichtévollſten 
„NRäthe und, Eaiferliche Bufenfreunde entfproffen, kann weder finſter, 
„noch dumm, noch lafterhaft fern, Es gebühren aber viele 
Prädikate jener, Zeit überhaupt nicht, mwenigflensd nicht fo allgemein 
and in ſo hohem Maße, -ald fie ihr vorgeworfen werben; und 
nur der Oberflählichkeit, oder befjer, ver Brutalität unjerer jungen 
MWeltrichter ift es zuzufchreiben, daß man über den Geift, wel- 
her die Jünglingd> und Jungftauenbruft der deutfchen Nation 
durchwehte, nichts als Schmähliched zu. berichten weiß. — Die 
Formen jener Zeit ‚gefallen. und. Oder lieben wir nicht an Allem 
‚und. vor Allem. dad Antife und das Gothiſche? Iſt es nicht ganz 
nach unſerem feinen Gefchmad? Ic) denke, der Geift, der dieſe 
‚Formen geichaffen, müßte auch nicht ver haplishite BR: fann er 
bafür, wenn wir, ihn nicht verfichen ? nr 
. Nein, nicht die Zeiten des Glaubens, die mit Finvlichfrom: 
‚men Aufblid ‚zum Herrn, jene. prächtigen und reichen Kirchen und 
‚Mlöfter erbaut; und dotirt haben, von deren Zinnen Jahrhunderte 
lang und bis ‚in die neuefle Zeit fo viel des leiblichen und geifligen 
Segend über die arme Menſchheit gefloffen, und nicht Die Zeiten 
‚der Demuth, die ſich geigelten und büßten, die in ihren eigenen 
‚Augen arın und. gering waren, und um deßwillen noch meit in bie 
Bukunft hinab wohlthätig wirken zu mliffen glaubten, — nicht ſolche 
„Seiten ſind ‚die ſchlimmen: die fchlechten find im Gegentheile — 
die. fatten., - zeichen, ſtolzen Zeiten, welche trotz ihrer Kleinheit und 
Grbärmlichfeit e8 dennoch ‚wagen, die Riefen der Vorzeit audzu: 
‚toppen, an dem ehrwärbigen altfränkifchen Rock ihrer Ahnen 
‚muthwillig zu zopfen, und den flattlichen Rofenfrang in ihren 
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Händen vornehmdumm zu befpötteln. — Die ſchlimmſten  Beiten ° 
find die von fich jelhft eingenommenen und aufgeblafeıten Beten” 
der: Zumpenfammler; Paptermüller und Schreiber, welche * 
ein großes Geräuſch und einen: gewaltigen Lärm machen „aber; 
feinen langen. Schatten werfen, und nur eine kurze Unfterblichkeit 
anfprechen dürfen. Wie dumm wir auch unfere Voreltern machen; * 
fie Haben dennoch das Pulver erfunden: umd die Buch—⸗ 
deuderfunft; und. wie fehr wir auch. ihre Sitten. ſchmähen, 
wir. ftehen vor ihnen doch nur ald moralifcge Zwerge‘. Ober, wo 
find denn die Heiligen unferer Tage? (Gortſafolgt) 
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Kom. (Aus brieflichen ittheifungen,): 3 Belle mich 
Ihnen Einiges über vie Feierlichkeiten zu ſchreiben, denen ich wäh- 
tend 'meined Aufenthaltes dahier bis jet beigewohnt habe. 

Am heil. Weihnachtöfeite ging ich in die St. Beteräfirche,; um 
dem Hochamte des heil. Vaters beizumohnen. : Wenn ich nun Alles; 
befchreiben wollte, was ich da gefehen und ‚gehört habe, moöchte 
diefer Brief fehr lang werben; denn derartige Beierlichfeiten, findet. 
man nur in Rom. Schon der Weg, nah St, Peter. war ſo mit: 
Wägen der Adeligen, Senatoren, Gefandten, Garbinäle und fo, 
vielen andern Wägen aller Art angefüllt,„paß man brfon- 
ders auf der Engelöbrüde, bei ver Maſſe des Volles kaum im 
Stande mar, ſich durchzuarbeiten. Die. Anzahl ver Equipagen 
deren zehnten Theil ich noch nie beiſammen geſehen, hielten alle 
auf dem großen Platz vor der Kirche. Auch dad; Militär mit ſeinen 
großen Bärenmügen marjchirte auf. - Die verſchiedenen Trachten 

und fonderbaren Gefichter, wie die eigne Urt. diefer,, Eirchlichen 
Züge, machen einen tiefen-Eindrud auf jeven Fremden. Tritt: man; 
aber jegt exit in ven Dom, ſo ſtaunt man noch mehr isber bie 
Zurüftungen für, die Sitze des Papſtes, der Karpinäle,. in den 
Logen für die ausgezeichneten Fremden, die unter andern ‚von: der, 
verwittweten Königin von Sardinien und dem. Herzoge von Bor⸗ 
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deaur beſetzt waten. Alle Wände und Säulen. find mit rothem 
Damaſt behängt und ver Fußboden mit Teppigen belegt. Spaliere 
bilden einerſeits die in Gold geſtickten Scharlachkleidern aufgeſtellte No⸗ 
belgarde und anderſeits die Schweizer noch ganz in alterthümlichem 
Nitterkoſtüm, mit Hellebarden, Harniſchen und Helmen, Wenn 
der heil. Vater im die Peterskirche einzieht, kommen eine bedeutende 
Anzahl Kammerherren in ſchwarzer, ſpaniſcher Tracht, mit Hals⸗ 
krauſen, goldenen Halsketten und Mantel, dann vie vielen Kano⸗ 
niker, vie Rota und noch manche Andere in den verſchiedenſten 
Koſtümen und Farben, zuletzt die Beichtväter von St. Peter, vie 
Prälaten, Bifchöfe — unter ihnen ein armenifcher und griechifcher in 
ihrer Tracht — die Karkinäle mit ihren Servitoren im Eoftbarften 
Schmud, jedoch alle mit leinenen over weißſeidenen Mitern ohne 
die geringfle Werzierung von Gold. Zulegt über Alle erhaben 
unter filberftoffenem Baldachin wird ver heil, Vater, auf einem 
Throne fiend mit ver Tiara geſchmückt, daher getragen, Kein 
Anblick: kann ergreifender feyn; der Statthalter Chriſti gleicht 
feinem Menfehen mehr und ſcheint ganz im Himmliſchen, Ewigen 
verfunfen und nur zw meinen. Ihm werben zu beiden Geiten 
zwei weiße Pfauenfächer getragen, um anzudeuten, daß er vieler 
Augen bevarf; vor ihm Her werden ſechs Mitern und feine Krone 
getragen. | 
Grhabenered aber und Prachtvolleres läßt ſich wohl nict 
leicht etwas ausführen, als der Zug, in welchem man den Statt: 
halter Chrifti in vollem Schmude, mit der dreifachen Krone auf 
dem Saupte, auf einem Throne durch die Kirche an feinen Sig 
trägt, wo er von Karvinälen, Bifchöfen, Adeligen, Senatoren um- 
geben das Aallerheiligfte Opfer darbringt. Hier zeigt ſich chen fo 
wie bei dem Tragen die Höchfte- Würde. Der Thron hat fo viel 
Stufen, daß -auf venfelben, wie Kinder zu den Füßen des Vaters, 
ſechs Bischöfe in ihrem Ornate nicht auf Seffeln, fondern "buch: 
flablich‘ auf den Stufen fihen. Weiter unten figen mehrere roͤmi⸗ 
ſche Senatoren in goldſtoffenem Gewande; und noch weiter unten 
die Kapläne des Papftes, in: ihrer Mitte der Magister sacri Pa- 


XCVn 
latii. Während des heil Meßopfers ſetzt der heil. Water nicht die 
dreifache Krone, fondern eine Miter auf, umter der er noch ein 
weißes Birettino hat. Im Uebrigen ift feine Kleidung nicht ſon— 
berlich von der der Bilchöfe verſchieden. Che nun vie heil, Meffe 
anfängt, betet ver Heil. Vater den Acceß, dann kleidet man ihn 
an, und er tritt zum Altar; mit ihm zugleich beten alle Karbinile 
auf ihren Siten zwei und zwei ebenfall3 (aut den Introitus, bie 
Sänger der firtinifchen Kapelle beginnen den Choral. Zum Gloria 
fehrt der Papſt wieder nach feinem Throne zurück; das Gvange: 
lium wird zuerft lateinifh, dann griechifch gefungen von nad) 
griechifcher Weife gefleiveten Diafonen (zugleich mit den andern 
Bischöfen find auch ein armenifcher und ein griechijcher Bifchof 
mit ihren fchönen Bärten zugegen). Beim Offertorium kommen 
die Eenatoren um die Opfer darzubringen, d. h. Wein und Brod; 
hierauf vom Sanftus bis nach der Wandlung geht der Papft 
wieder zum Altar, die Communion bringt man ihm aber wieder 
zu feinem Throne, wo er tann das heil. Blut, nicht wie gemöhn- 
lich, fondern durch eine goldene Röhre aus dem Kelch trinft. — 
Doc, wie ergreifend dieſe ganze Heil. Handlung für ihm feyn muß, 
fann man fich kaum vorftellen, ohne es gefehen zu haben. Er fühlt 
“ ganz die -Grhabenheit feiner Würde und zugleich ihre furchtbare 
Laſt. Er fieht wie man den, deifen Stellvertreter er ift, in ihm 
zu ehren fucht, wie Kardinäle und Bifchöfe und alle zu ihm kom— 
men, die Ginen um den Fifcherring, die Andern die Kniee, und 
Andere die Füße zu Füffen, oder wie bei den Orationen ein alter 
zitternder Kardinal dad Meßbuch hält. Zugleich fühlt er aber auch, 
wie man aus feinem ganzen Weſen wahrnimmt, welche ſchwere 
Berantwortung gegen dad unfichtbare Oberhaupt der Kirche, un— 
fern Herrn und Heiland, der zur Nechten des Vaters jigt, er zu 
tragen hat, und wie eine arge Welt diefe Pflichterfüllung ihm 
durch ihre Wivderfpänftigfeit' gegen Gott und feinen Chriſtus er: 
ſchwert. Gfeich nach dem Amte verläßt der Papft die Kirche und 
wird in ſeinen anſtoßenden Palaft zurücgetragen, fortwährend bie 
vor ihm auf die Kniee fallende Menge fegnend. 
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Auch noch einer Feierlichkeit muß ich. hier gedenken, ver ich 
geftern, als am Chriſtvorabend, beiwohnte. Ich ging nämlich in 
den Lateran, wo ein Stüd der Krippe, in der das Chriſtuskind 
' gelegen, aufbewahrt wird, Gewiß wird jeber „gläubige Chriſt 
diefe Foftbare Meliquie mit der größten Andacht betrachten und 
Niemand wird ohne innere Rührung dieje heil. Stätte verlaffen, 
an ber auch ſchon mehrere Heiligen großer Gnaden von Gott um 
diefe Zeit gewürdigt wurden. Beſonders ift auch die Kunft, die 
Pracht und Koftbarfeit des Behältniffes zu bewundern, welches bie 
Krippe Jeſu vorftellt, es ift ganz von Silber, in ihm liegt ein 
ſilbernes Jeſulind auf goldenem Stroh. Das Ganze ift wohl 3 
Schub Hoch, wenn nicht mehr, und 2% breit. Sieht man zu dem 
noch die große Menge der Andächtigen, die hier ſich drängen, jo 
kann nichts geeigneter feyn die Geburt des Heilandes lebhafter vor 
Augen zu führen, | 

Nun gehe ich zur Weftlichkelt am neuen Jahre über, die aber 
nicht ven Grund in. dem erſten Tag des Jahres Hat, fondern in 
dem Feſte des Namens Jeſu, das. auf biefen Tag fällt und ven 
zweithöchiten Feiertag der Jeſuiten ausmacht (St. Ignatius ift nam: 
lich der erfte). Sie glauben mir vielleicht nicht, wenn ich Ihnen 
fage, daß die ganze Kirche al Jesu mit feivenem Damafte vol) 
Gewölbe an bis zum Boden ausgefihlagen war, in welchen bie 
berrlichften Goldborden und. Goldfrangen eingewirkt find. Leber: 
dieß noch die herrlichen feidenen Tapeten mit Bildern, welche bie 
vorzüglichiten Begebenheiten aus dem Leben des heil. Ignatius und 
feines Ordens vorftellen, was erſt aber alles durch die Menge der 
Wachskerzen feinen Glanz erhielt, die nicht bloß auf dem Hoc: 
altar in vierfachen Reihen, fondern auch auf allen übrigen, bejon- 
ders aber auf dem Ignatius-Altare, ja fogar auf allen Beicht: 
ftühlen aufgeftet waren. Die zuftrömende Menſchenmaſſe war 
ungeheuer; denn dieſe Kirche ift eine der fchönften Rom's -und 
liegt mitten in der Stadt. Man Eonnte kaum mehr durch bie 
nahe gelegenen Straßen gehen wegen ver vielen Gauipagen, die 
ihre Herrfchaften zur Peftlichfeit geführt, und deren Ende nun 
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exwarteten. Ueberall waren Schildwachen von Grenadieren und 
Schweizergarden aufgeſtellt. Endlich kam auch der Wagenzug des 
heil. Vaters über den gelben Sand, der immer in den Straßen 
geſtreut wird, die er gebt, daher gerollt. Die begleitenden Dra- 
goner und Mobelgarde, ohne die er nie feinen Palaft verläßt, bil: 
beten Spaliere. Als er auöftieg und in die Kirche trat, ward er 
umgeben von den Karbinälen, die wieder von ihren Servitoren, 
wie man fie nennt, und Kaplänen begleitet: waren.. Nachdem alle 
an ihren: Blägen angefommen, d. h. an ihren Kniebänken, denn 
nicht einmal der heil. Vater, um den die Karbinäle von drei Seiten 
vor dem Hochaltare Enieen, hat einen Stuhl, flimnte der Karbi: 
nal Pacca dad Te deum an, Dad dann von den Sängern ber 
firtinifchen Kapelle unter abwechjelnder Begleitung der drei Orgeln 
diefer Kirche ganz gefungen wurde, - Schöneren Geſang habe ich 
in meinem Leben nie gehört, und umfonft find dieſe Sänger nicht 
fo berühmt, die aber auch nur da fingen, wo der Papft zugegen 
tft. Während diefes Gefanges incenfirte. der heil. Vater felbft, und . 
‚nach Beendigung desſelben wurde der Segen von dem Karbinal 
Bacca gegeben. — Am folgenden Tage, dem eigentlichen Neujahrd- 
tage, war wieder ein feierlich Hohes Amt vom Pater General und 
Nachmittags große Vesper, die gewiß 24 Stund oder noch länger 
dauerte; doch das fhönfte Concert oder Oratorium fönnte nicht 
beſſer aufgeführt werden, als dieſe von firtinifchen Sängern ge 
halten wird. | 

Am Sonntage nach dem heil. Dreikönigäfefte befuchte ich bie 
Seftlichkeiten der Propaganda, im welcher des Morgend in allen 
verfihiedenen Ritus die heil. Meffe celebrirt wird, und am Nach: 
mittage Gedichte in 40 Sprachen vorgetragen wurden. Ich lachte 
und meinte zugleih, wenn ich auch gar. nichts verftand. Schon 
diefe vielerlei Gefichter der Ghinefen, Araber, Armenier, Chal- 
däer, Amerikaner und wie fie alle heißen, zu fehen iſt hoͤchſt in- 
tereffant; wenn aber gar jever erft anfängt, ſich Hören zu laſſen, 
fo halt: man es für unmöglich, ſolche Worte auszufprechen; der 
Eine Hat eine ganz harte Ausfprache durch die: Kehle, ver Andere 
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macht Schnurrlaute, der Dritte hat eine weinerlie, der Vierte 
eine Freifchende, twieder ein Anderer eine tiefe Stimme u. |. f., was 
befonderd bei den Gejängen, in welchen fi die verfchiedenen 
Nationen hören ließen, ſehr auffallend war. Man Hat von ver 
Sache nicht die entferntefte Ivee, wenn man diefe Vorträge nicht 
felbft Hört. — Die Sprachen aber, In denen vorgetragen wurde, 
find folgende: 1. Gelehrtes Hebräiſch; 2. gemöhnliches Hebräiſch; 
3. Syrifh; 4. Samaritanifh; 5. Arabiſch; 6. Türkiſch; 7. Per: 
ſiſch; 8. Italienifh; 9. gelehrtes Armenifh; 10. gemöhnliches 
Armenifch; 11. Georgianifh; 12. Sabäifh; 13. Kurdiſch; 14. ge 
lehrtes und 15. gewöhnlicyes Chaldäiſch (dad von drei in eimem 
Gefpräche mit Gefang untermifcht vorgetragen wurbe); 16. alt 
und 17. neu Griechiſch; 18. Lateiniſch; 19 Geltifh; 20. Schot: 
tiſch; 21. Irländifch; 22. Illyriſch; 23. Bulgariſch; 24. Volniſch; 
25. Deutſch (das von einem gewiſſen Nicola aus Coblenz vorge- 
tragen wurde); 26. Holländiſch; 27. Engliſch; 28. tomaniſche 
‚ Sprache, wie fie in Rhätien iſt, von einem Schweizer Gaftelbergb ; 
29. Portugieſiſch; 30. Franzöfifh; 31. Cataloniſch, von einem 
Galifornier; 32. Spanish; 33. Walahifh; 34. Albanefifch; 
35. anchariſche Sprade, von einem Mohren; 36. Angolifch; 
37. Coptiſch; 38. Aethiopiſch; 39. Californiſch; 40. Chineſiſch, 
das ebenfalld in einem Dialog mit Geſang vorgetragen wurde. — 
Nie kann man ſich eine rechte Vorftellung. von der Berfchieden- 
beit der Sprachen machen, man glaubt immer, es fey unmöglich, 
daß fo eine Maſſe von Sprachen eriftire Hier mird man fo 
betäubt durch dieſe verfchievenartigen Töne, daß man Faum feine 
Mutterfprache mehr herauskennt. — Doch nicht allein die Vor: 
tragenden intereffiren, fondern auch die Zuhörer, M eben fo aus 
allen Nationen beftehen. 

Vor einigen Tagen befuchte ich — die Katafomben. Um 
in biefelben eingehen zu Eönnen, muß man weit ‚vor bie Stadt 
zu einer in dem Grabmahl der Gäfaren ſtehenden Kirche geben, 
durch deren Sakriſtei man auf einer ſchmalen Treppe hinabſteigt 
in die ſich nie zu endigen ſcheinenden in Stein gehauenen Gänge, 
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in welche nie ein Strahl des Tageslichtes gefommen, und jet von 
ung mit Kerzenfchein erhellt wurde; rechts und links find in den 
Mauern Vertiefungen eingehauen, in welche die Leiber ter erften 
EHriften und Märtyrer begraben wurden; ber Letzteren Gräber 
zeichnen fih nur dadurch aus, daß dabei immer in der eingehaue: 
nen DBertiefung der Mauer ein Fläſchchen, in das man ihr Blut 
aufgefangen, ſteht. Jetzt find natürlich dieſe heil. Leiber heraus: 
genommen und auf den verfchiedenen Altären in der Welt zer- 
ftreut. Auch eine dabei befinvliche Kirche fahen wir in dieſer Un— 
terwelt, deren Wänte ebenfalld nur aus Grabhöhlen befteben, fo 
daß das Ganze wie in Fächer eingetheilt ift, denn immer find drei 
oder vier folder Leihname in übereinander gehauene Vertiefun— 
gen gelegt worden. In der Mitte fteht noch ver alte Altartifch von 
Etein mit fteinernen Leuchtern. Welchen Schauer und welche Ghr- 
furcht das Ganze einflößt, fönnen. Sie jich leicht denken, beſon⸗ 
ders wenn ich noch hinzuſetze, daß vor der Kirche eine Kapelle 
ſteht, die ganz mit Todtenköpfen und Gebeinen ausgeziert iſt. 
Und nun hätte ich noch der Kerzenweihe an Maria Lichtmeß, 
"welche ver heil. Vater felbft vornahm, und ver ich. ebenfalls bei— 
wohnte, zu erwähnen. Bei der Weihe felber ſah ich nichts, das 
durch etwas Außergemöhnliches bejondere Aufmerkſamkeit erregt 
Hätte. Aber nach der Weihe ſah ich, wie die Kardinäle ven Thron 
binanftiegen, um dann auf den Knieen, nachdem fie den Fiſcher— 
ring gefüßt, vie geweihten Kerzen in Gmpfang zu nehmen; nad) 
diefen kämen die Erzbifhöfe und Bifchöfe, die nur dad Kniee 
füßten ; dann die Prälaten, Orvendgenerale und Alle, welche un: 
mittelbar zum päpftlichen Hofe gehören; nach diefen die Zöglinge 
des Collegium germanicum, welche den Fuß und die Kerze küß— 
ten. Nach tiefen famen die auswärtigen Geſandten in ihren gold— 
geſtickten Uniformen von verſchiedener Art, um auf eben die Art, 
wie die Uebrigen, ihre Ehrfurcht zu bewelſen. Sie können fich 
ben tiefen Eindruck denken, welchen tiefe ganze Geremonie auf 
| mich machte ; inmitten fo vieler. Karbinäle, Biſchöfe und anderer 
Geiftlihen und MWeltlichen in al ihrer Pracht, fühlt man ſich fo 
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ganz hingeriſſen von dem Gedanken an die hohe päpftliche Wuͤrde, 
von der ein ſolcher Akt allein, wenn alle Nationen und Bölfer 
aus Norden und Süden, Often und Welten in ihren Abgeorb- 
neten dem Stellvertreter Chriſti ihre Verehrung darbringen, einen 
Begriff zu geben, und vie Allgemeinheit der. Kirche mehr als das 
Zefen in: Büchern ıc. zu vergegemmwärtigen vermag. 


Italien. Verona, ven 3. Februar. Der „Defterreichifche 
Beobachter" meldet nach der DVeronifchen Zeitung: „Geftern fand 
in der hieſigen Kirche des chrwürbigen Jefuitenordens eine erbaus 
liche religiöfe Feier Statt. — Um halb neun Uhr Vormittags 
legte der ehrwürdige Pater, Carl Odescalchi, ehemals Garpinal 
der heiligen römifchen Kirche, nach vierzehnmonatlicher Noviziats: 
zeit die feierliche Profejjion in der Geſellſchaft Jeſu ab, indem er 
zugleich in vie Hände des ehrwürdigen Rektors des Noviziatshaus 
ſes, Pater Gtufeppe Ferrari, nebft den üblichen drei. Gelübden 
auch jened der Miffionen in partibus infidelium gelobt. — 
Diefe rührende Handlung war für die Benölferung höchſt erbau— 
Gh, welche Frömmigkeit und Verehrung dahin gerufen hatten, 
und welche in dem neuen Ordensbruder die Ueberzeugung jhöpfte, 
wie fehr jebe menjchliche Größe von der erhabenen Demuth des 
Glaubens überftrahlt wird.‘ 


— der Erzbiſchof von Mailand Hat einst bie Ueberſchwem⸗ 
mungsdrangſale der Lombardei eindringlich ſchildernden Hirtenbrief 
exlaſſen, der die Gläubigen feiner Didcefe in apoſtoliſcher Weiſe 
zur thätigen Hulfsleiftung aufruft, und der Biſchof von Cremona, 
um dem Beftreben der MWohlthätigkeit mit dem eigenen Beifpiele 
voranzugeben, hat die Summe von 6000 Xire gefendet. Zugleich 
übernahm er den Unterhalt von vier hülflofen Kindern der Stadt 
Gremona, und von. eben fo vielen aus diefer Provinz. 

— Flovenz, den 9. Februar. In dem Lobe der Maap: 
regeln, welche die öflerreichifche Regierung getroffen hat und noch 
fortwährend trifft, um die Noth der Provinzen zu lindern, welche 
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durch die Ueberſchwemmungen befonder8 gelitten haben, find alle 
° Berichte aus Oberitalien einſtimmig. Selbft im Ferrarefifchen und 
Modenefifchen, mo ebenfalls der Schaden an einigen Stellen 
nicht unbeträchtlich war, iſt wenigftens für die untern Volksklaſſen 
etwas geſchehen; leider jind aber gerade die Gutäbefiger am ſchwerſten 
betroffen worben. Unter jo traurigen Umſtänden hat ed nicht an 
edlen Zügen von Aufopferung und Hingebung gefehlt; eines ber 
Ihönften Beifpijele der Art dürfte folgendes feyn, das zu Salogni, 
einen Flecken von 800 Seelen, in der Provinz und Didcefe Tor: 
tona, von einem Priefter gegeben wurde. Es wird von einem 
Augenzeugen alfo erzählt: nach dem ungeheuren Regen, weldyer 
unfter Kalbinfel fo vielfachen Schaden brachte, waren wir big 
zum 6. Nov. gelangt, ohne ein Borgefühl von dem Unglück zu 
haben, das und bevorftand. Erft am Abend des genannten Ta— 
ges bemerften wir Riffe an einigen Wänden unfrer Käufer; das 
allgemeine Schwanken verfelben zeigte und zwei Stunden nach 
Mitternacht die ganze Größe ver Gefahr. Das Dorf ftürzte 
zufammen, und begrub uns unter feinen Trümmern, Aufgeſchreckt 
flohen wir aus unfern Wohnungen, und eilten in vie benachbarten 
Drte; unfer Dorf war nicht mehr. Die Morgenröthe fah unfre 
Heimat nicht wieder, nur die Augen, fo hartes Mißgeſchick zu 
beweinen, waren und geblieben. Noch ftand hin und wieder ein 
Haus und die Kirche, doch auch fie deutete auf baldigen Sturz. 
Hier in ſolchem Augeblicke war es, wo unfer verehrter Probft 
Filippo Alvigini ein Beifpiel von Muth und Liebe gab, 
Nicht achtend das Xeben und eigenes Gut, flürgt er fich mit 
Bligesfchnelle in die Kirche, zwifchen den beenden Mauern und 
unter dem Dach, das in Stüden auf den Altar fiel, genießt er die 
Hoftie, und entzieht fi) der drohenden Gefahr; Hinter ihm flürzt 
die Kirche zufammen. Die Stufen ded Thurmes, der ſchon hin 

und herſchwankte, eilt er dann hinauf, läutet Sturm, um die 
benachbarten Ortfchaften zur Hülfe aufzurufen, und läßt ſich — 
die Treppe war unterbeffen gefallen — an der Mauer herunter, 
Noch fand ein Theil ver Safriftei; auch dahin wendet er fich, 
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nimmt bie Heiligen Gefäße und das Archiv heraus, und kehrt zu 
feiner ohne ihn trofllofen Gemeinde zurüd. (Allg. Zeit.) 


Ungarn. In den Reichstagsjigungen der vergangenen Woche 
(19.Nov. 1839) wurde das von mehreren Blättern bereit3 kurz er: 
mwähnte Nuncium der Standetafel an die Magnatentafel in Betreff der 
im Landtage von 185 5 vorbehaltenen Religionsbejchwerten verhandelt. 
Es wurde die Redaktion der Givcularberathung beftätigt und zur Mag: 
natentafel abgefendet, wobei die Ständetafel in Erinnerung bringt, daß 
die Magnatentafel in tie Nepräjentation der hier einzeln aufge: 
| zählten Befchmerden bereit einwilligte; die übrigen Bunfte wurden 
abermald zur Erzielung eines Ginveritändnijfe3 vorgetragen und der 
Gntwurf der Repräfentation, fo mie des Gefeged beigefügt, worin 
folgende Ausvehnungen und Modififationen des 26. Geſetzartikels 
vom Jahr 1790 vorgetragen werben: 1. Religions: Reverfaled follen 
ungültig ſeyn; hierüber entftandene unentfchievene oder annoch zu 
machende Fragen. jollen ganz und vollfommen aufhören. 2. Die 
Kinder gemijchter Ehen follen in ver Religion des Vaters, die un- 
ehelichen in der der Mutter, Yindlinge aber in der ihrer Pilege- 
Gltern erzogen werben; nad vem 18. Lebensjahre wird ihnen frei- 
geftellt, jich zu jener Religion zu bekennen, welche ihnen vie meifte 
Seelenruhe gewährt. 3. Iene, die von ver fatholifchen Religion 
zur evangelifchen. und umgekehrt übertreten wollen, haben dieſe 
ihre Abficht der Givil-Jurispiftion zu eröffnen; dieſe hat aus der 
erften Sigung einen Ausſchuß zu ernennen, der binnen vierzehn 
Tagen amtöhandeln und, wenn der Bittfteller bei feinem Vorſatze 
beharrt, ein Zeugniß ausftellen foll, daß derſelbe aljogleich ohne 
Hinderniß die gewählte Religion ausüben Fönne 4. Wenn Jemand 
von andern Olaubenöbefenntniffen, weder gerufen noch gelodt, in 
der evangelifhen Kirche erfcheint, jo foll dieß den ewangelifchen 
Seelforgern nicht als gefetlich ‚verbotene Verleitung angerechnet 
werben. 5. Es ſoll erlaubt ſeyn, daß die katholiſche Jugend die 
Schulen der Eoangeliſchen, wie auch die katholiſche und evangeliſche 
Jugend die ausländiſchen (außer der Monarchie gelegenen) Schulen 
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befuchen dürfe; zugleich ſoll ven Eltern geftattet feyn, ihren Fatho: 
liſchen Kindern evangeliihe Erzieher zu halten. 6. Die Rekopu⸗ 
fation der unter Religiondfrage ftehenden Ehegatten foll verboten 
werben: dagegen handelnde Seelforger find vor der Givil = Juris: 
diftion zur Verantwortung zu ziehen. 7. Die Beſchränkung ver 
Evangeliſchen in der freien Errihtung der Glementar- und Gram- 
matifaljchulen foll aufgehoben werben. 8. Bei Scheivungdprorefien 
gemifchter Chen führt vie ewige Scheidung von Tiſch und Bett 
für den evangeliſchen Gatten auch die Erlaubniß zur neuen Ehe 
mit ſich. Indeſſen ſoll die im 16. $. des 26. Art. v. J. 1790 
bezeichnete Gerichtöbarkeit nicht dahin ausgedehnt werben, daß vie 
zum Eatholifchen Glauben übertretenve Partei den ablaufenden oder 
ſchon beendeten Scheidungsproceß erneuern dürfe 9. Zur Befols 
dung der Seelforger und Lehrer oder Crhaltung der Kirchen und 
dahin gehöriger Bauten follen Feine gegenfeitigen Verpflichtungen 
unter den verfchiedenen Glaubensbekennern beitehen: mo hingegen 
ſolche Ausgaben aus gemeinfchaftlichen hierzu errichteten Kaffen be- 
ſtritten werben, follen Katholifhe und Evangeliſche verhältnißmäßig 
betheilt werben. 10. Der 8. $. des 26. Artikels v. J. 1790 mirb 
binfichtlich der Nemter auch auf die Föniglichen Freiſtaͤdte ausge: 
dehnt. 11. Es foll verboten ſeyn, die Gvangelifchen an der An- 
fäffigfeit oder Gewerbsausübung der Religion wegen zu binbern, 
und alle hiermit im Widerſpruch ftehenven Gebräuche, Beſchlüſſe 
oder Verordnungen follen ungültig feyn. 12. Wenn feere Bauern: 
anfäfjigkeiten bezogen werden, iſt der Seelſorger des andern Be: 
kenntniſſes nicht zu bezahlen. 13. Wo feine abgefonverten Fried⸗ 
höfe vorhanden find, werben biefelben gemeinſchaftlich benügt. 
14. Die freie Ausübung des evangelifchen Glaubensbefenntnifies 
wird auch auf Slavonien, Groatien und. Dalmatien andgevehnt. 
15. Seine Majeftät wollen geruhen, über die Anftellung evanges 
liſcher Seelforger bei ungarifchen Regimentern allergnädigft zu 
‚ verfügen. (Preßburger Zeit.) 
Ehen diefe Zeitung giebt nun die Berathungen der Magna: 
tentafel über das ftändifche Nuncium in Betreff der Religiondans 
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gelegenheit vollftändig mit ver Bemerkung, daß das darüber ab: 
gefaßte Renuncium der Stänvetafel bei der. nächiten Reichstags— 
figung werde mitgetheift werben. Es finden ſich in diefem Berichte 
die früher gemachten Privatmittheilungen im Wefentlichen beftätigt, 
und nür einiged dürfte noch beizufügen jeyn. Namentlich äußerte 
ſich die Magnatentafel beiftimmend, daß Kraft der Reverſalen Eeine 
Religiondfrage weiter flattfinden folle, wenn Jünglinge vas 18. 
Lebensjahr erreicht, und Mädchen wenn fie vor dem 18. Jahre 
ſich verheirathet haben. Dagegen Eonnte fie dem fhon beim 

sorigen. Landtage geftellten. Antrage, daß bet gemifchten Chen 
volljähriger. Kinder insbefondere noch die Ginwilligung der Eltern 
erforderlich jey, nicht beitreten, und in Betreff der Kindererziehung 
aus gemifchten Ehen äußerte fie den Wunſch, es möge damit aus 
den ſchon im vorigen Landtage mitgetheilten Gründen beim ge- 
ſetzlich Beftehenvden verbleiben. Weil jedoch auch in Betreff folder 
Ehen, bei denen nach der Zeit eine Neligiondveränderung eintritt, 
der Kinder wegen ein Geſetz erforverlich if, fo möge die Stände: 
tafel darüber ein Gutachten vorlegen, Bei dem Punkte über ven 
Befuch der proteftantifchen Schulen und wegen der Aufnahme pro— 
teftantifcher Erzieher für die Fatholifche Jugend ſey klar anzudeu— 
ten, daß, da die fatholifche Jugend an dem proteftantifchen Reli— 
giondunterrichte nicht Theil nehmen kann, fowohl in ver Schule 
ala bei der Privaterziehung, der Farholifche Religionsunterricht im⸗ 
mer ficher geftellt Bleiben müfje Was den Punkt wegen Reko— 
pulatiom (der unter Neligionsfrage ftehenden Ehegatten) betrifft, 
fo ift die Magnateniafel einerſeits einverftanven, daß fie bei jenen 
Individuen aufhöre, die ſchon von Kindheit an evangelijch waren 
und durch ihre Seelforger gewiffenhaft und ohne Betrug kopulirt 
wurden, wie auch hinfichtlich jener Verfügung, daß der die Kopu— 
lation gegen den 15. Abfchnitt des 26. Art. 1782 wiſſentlich voll⸗ 
ziehende Seelforger zur Verantwortung gezogen werben foll; an- 
verntheil® aber wünfcht die Magnatentafel, daß die Rekopulation 
der noch unter einer Religiondfrage ftehenden Perfonen nie früher 
geichehe, als Kid fie durch Entſcheidung dieſer Frage wird: nöthig 
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befunden werden. Mit dem 7. Punkte (Beſchränkung in der freien 
Errichtung von proteftantifchen Elementar- und Grammatikalſchu⸗ 
len) und mit dem 8. Bunkte (rüdjichtlich der Anoronung von Gon- 
fiftorien und Beftätigung der Synovalbefchlüffe) erklärte jich bie 
Magnatentafel für einverftanden. In Betreff des 9. Punktes flimmt 
fie bei, ‚daß die Anordnung des 26. Artikels 178% anbelangend 
die Gerichtöbarfeit ver Eatholifchen Gonfiftorien in Scheivungspro= 
ceſſen gemifchter Ehen nicht dahin ausgedehnt werben, wenn beide 
Gheleute evangelifh waren, und eins dberfelben im Laufe oder 
nad) Beendigung des Procefjes Fatholifch wird; doch kann die 
Magnatentafel nicht einwilligen, daß, im Fall bei gemifchten Ehen 
Scheidung von Tiſch und Bett erfolgt, der ewangelifche Theil die 
She ald völlig aufgelöst erachten und zur neuen Che fehreiten folle, 
denn außerdem, dag man dem katholiſchen Conſiſtorium einen feis 
nen Principien entgegengejegten Urtheilsſpruch nicht abzwingen, 
auch diefen Spruch nicht über ven wahren Sinn ausdehnen dürfe, 
hindere die Annahme diefer von der Ständetafel vorgelegten Met: 
nung auch noch der gewichtige Grund, daß das Ehebündniß, 
welches feiner Natnr und Beftimmung nad gleichgeftellt feyn muß, 
diefer Meinung gemäß ganz ungleih und für den Fathol. Theil 
prüdender wäre, woraus nur Gefährdung ver ehelichen Ruhe und 
Eintracht entſtehen müßte; überdieg wäre darin Hinjichtlich ver 
gemifchten Che gerade ein eſſentielles Hinderniß enthalten: es be- 
barre deßhalb die Magnatentafel bei ihrer im vorigen Landtage 
audgejprochenen Meinung, hoffend, die Stänbetafel werde vieje 
Gründe beherzigen und von ihrem Vorſchlage abgehen. Zum 
10. Punkte bemerft die Magnatentafel: da die Erwähnung ver 
Patronatöpflichten Feine Beforgnig erwecken koͤnne, dieſe Erwäh— 
nung aber zur Sicherung ſolcher Vorrechte erforderlich ſey, beharre 
fie ferner’ darauf; im Uebrigen einwilligend wie ferner zum 11. 
Punkte, daß die Aemter ohne Religiondunterfchied auch in ven 
Städten verliehen werden jollen. Sie wünjcht zum 12. und 13. 
Punkt auch viegmal, daß der Neciprocität und des Zehentrechtes 
erwähnt werde, da dieſe Rechte gar nicht außer dem Bereiche ber 
(8) . 
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der gegenwärtigen Berathungen liegen; im Uebrigen dem Vertrage 
beitretend. Der 14. Bunft: daß ein Geſetz ven gemeinfchaftlichen 
Frievhofögebraud (mo Feine abgefonderten Friedhöfe beftehen) an— 
ordne, wird nicht beanſtändigt; auch genehmigt die-Magnatentafel, 
dag in der unterzubreitenden Repräfentation um Anftellung evan— 
gelifcher Seelforger gebeten werde. —+ Am Schluffe ift bemerkt: 
was die Abweifung der Proteftanten aus Groatien anbelangt, 
wiederhole die Magnatentafel ihre Anjichten vom lebten Landtage; 
e8 wird demnach Fraft derſelben die Ständetafel erfucht, dieſen 
Antrag dabingeftellt zu laffen, indem zu a ift, es werde das 
Schwefterland bald jelbit die Aufhebung dieſer auf alten Gefegen 
beruhenden Mapregel verlangen. Uebrigens beziehen fich dieſe Er— 
gebniffe bloß auf das Nuncium der Stänvetafel. Die Bemerkungen 
über die Repräfentation und ben Gefegedentmuf wird die Mag: 
natentafel alsdann mittheilen, wenn eine gänzliche Uebereinftint: 
nung der beiden Tafeln über diefen Gegenftand erzielt ſeyn wird. 
Nach diefen Mittheilungen laffen wir nun vie Rede folgen, 
welche der Herr Fürft Primad von Ungarn (Pyrker), in der 
64. Reichdtagfigung der Magnaten am 31. Dezember 1839 ge⸗ 
halten hat. „Das Reſultat der gegenwärtigen Berathungen, nach 
welchen durch Stimmenmehrheit (vereint mit den Herren Ständen 
der unteren Tafel) die Reverſe für die Zukunft als ungültig er— 
klaͤrt werden, führt dahin, daß das katholiſche, in Hinſicht der 
gemiſchten Ehen obwaltende Prinzip einer ſeiner Stützen beraubt 
werde, und zwar einer ſolchen, welche deſſen Aufrechthaltung 
mächtig förderte, und welche durch einen faſt hundertjährigen 
Gebrauch) begründet war. Bei diefer Gelegenheit ift e8 und Erz- 
biichöfen und Bifchöfen, die wir, zufolge unferer göttlichen Sendung, 
die Bewahrer und Mertheiviger des Anliegens des Fatholifchen 
Glaubens find, unmöglich, -unfere Aufmerkfamfeit nicht dahin 
- zu richten, daß die vaterländifchen Gefege die freie, ihren Lehren 
und Grundſätzen gemäße Ausübung der Fatholifchen Religion aus— 
drücklich verſichern, und uns, ſie nach ihrem wahren Inhalte zu 
ehren und den Gläubigen vorzutragen, nicht nur erlauben, ſon— 
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dern fogar gebieten. Noch ins Beſondere wird unfere Aufmerk: 
famkeit und unfer Pflichtgefühl in dem gegenwärtigen Zeitpunfte 
burdy jene traurigen Greigniffe des Auslandes erweckt, welche, 
wie es meltbefannt ift, unfere Amts» und Glaubend:Genofien in 
gleicher Hinficht fo tief berührten Ew. Kaif. Hoheit und bie 
Magnaten werben daher nach ihrer Weisheit'und Gerechtigfeitäfiche 
unfere Lage gehörig würbigen, und es und zu. Gute halten, wenn 
wir durch dieſe Ruͤckſichten geleitet, zugleich auf den Klaren Sinn 
des 26. Artifeld vom Jahre 1791 geftügt, und von ver Stimme 
unfered Gewiſſens gevrängt, biemit offen erklären, daß wir von 
nun an ir Hinficht der gemifchten Chen einerfeitd zwar ven bürgers 
lihen Gefegen und den in ihrem Bereiche liegenden Forderungen 
der Ginilbehörden willig Folge leiften, andererſeits aber im geift- 
lichen Dingen, in's Befondere bei der kirchlichen Amtsverwaltung 
das thun werden, was bie, ihrem wahren Sinne nach gewürdigten 
und von dem heiligen apoftolifchen Stuhl auch in neuefter Zeit fo 
ſtandhaft vertheidigten Grund füge unfered Glaubend und unferer 
heil. Kicche von und erheiſchen.“ 


Wien, ven 11. Februar. Heute fand in dem hiefigen 
Deutjchorvdenspalafle ein Ritterichlag mit der vorgefchriebenen 
herkönimlichen Peierlichkeit Statt. Um 9 Uhr Morgend verfam: 
melte ſich daſelbſt das Gapitel, unter Vorſitz Sr. Eönigl. Hoheit 
des Erzherzogs Hoch = und Deutjchmeifterde Maximilian von 
Defterreich-Efte. Dafelbft ward der Kandidat Graf Dobrzendfy 
aufgefihworen, wobei als feine Aufichwörer ver k. k. Diviſtonaire 
Fürft von Hohenzollern und der k. k. Oberceremonienmeifter 
Landgraf zu Fürſtenberg erſchienen. Nach Ablegung ber Gelübve 
hielt der aͤlteſte der anweſenden Ordenögeiftlichen eine Anrede, 
worauf fih der Zug aus dem Gapitelfanle nach ver Ordenskirche 
in folgender Ordnung begab: Zuerft die Livree Gr. föniglichen 
Hoheit des Erzherzogs- Hoch und Deutfchmeifters, vie Haus: 
offiziere, die Ordensbeamten, die Orbenöpriefter, ber Noviz Graf 
Rindsmaul, Graf Dobrzensky mit feinen Schiloträgern, dann bie 
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Ordensritter, und zwar: der Landcomthur der Ballei Oeſterreich 
Graf Haugwitz, der Landeomthur von Tyrol, Graf Attems, die 


Commendatoren Fürft Lobkowitz, Landgraf von Fürftenberg, Grafen 
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Schönborn, Cavriany, Coudenhoven, Breda und Freiherr Vernier, 
endlich ſeine Königl. Hoheit ver Erzherzog Hoch- und Deutſch⸗ 
meiſter. In der Kirche nahm Seine Königl. Hoheit Platz auf 
dem Throne an der Evangelienſeite. An der Gpiftelfeite befanden 
fi die Stühle der Ordensritter. Auf ver erften Bank in ver 
Mitte placirten ſich die Herren Aufſchwoͤrer und Schiloträger. Zur 
kinfen Seite des Erzherzogs befand fi der Novize Graf Rinds⸗ 
maul und der Ordendfanzler. Ferner waren der Herr Bailli des 
Maitheferordens, Graf Khevenhiller, mit fünf Maltheſerrittern 
erfchienen. Die Ordensbeamten und das Publifum, welchem an 
diefem Tage, jedoch nur gegen eigends ertheilte Karten, ver Ein: 
gang in die Kirche geftattet war, füllten die übrigen Plätze. Die 
aicht functionirende Geiftlichkeit ftand in den Orbendmänteln am 
Altare. Nachdem die functionirende . Geiftlichkeit in der Safriftei 
fih mit dem Ornat befleivet, und der Kandidat die Rüftung ans 
gelegt hatte, erfchienen fie im der Kirche. Der Kandidat, in vols 
lem Harniſch, den Helm auf dem Haupte, doch ohne Schwert, 
den Roſenkranz in der Hand, ſtellte ſich auf den ſchwarzen Teppich 
vor dem Altare. Die beiden jüngften Ritter führten ihn während 
der Mefje um venjelben herum, allwo er opferte. Bei dem Evans 
gelium erhob ſich ver Erzherzog Hoch- und Deutfchmeifter von 
dem Throne, fo wie alle Ritter, fegten vie Hüte auf und zogen 
die Schwerter, damit andeutend, daß fie, fletö bereit feyen, für 
dad Evangelium zu flreiten. Vor der Wanplung nod erfolgte ſo— 
dann die Ginkleivung ded Kandidaten. Die ‚beiden jüngften Ritter 
hingen ihm den Degen um, legten ihm die Sporen an, ſodann 
erhob jich der Erzherzog Hoch- und Deutfchmeifter, flieg von dem 
Thron herab, fette ven Hut auf, zug dad Sthwert des Kandi— 
daten, falutirte damit den Altar, und ertbeilte ihm ſodann 
mit drei Streichen ven Ritterfchlag mit ven Worten: „Für 
Gott, die Heil. Jungfrau Maria, dem heil Georg zu 
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Ehren, nimm diefe und Feine mehr! Beffer Ritter 
als Knecht!“ Nach empfangenem Nitterfchlage begab fich ver 
neue Ordendritter wieder in bie Sakriftei, legte die Rüflung ab, 
umd erfchten num im Abbefleive, doch den Degen an ber Seife. 
Er legte fih nun auf den ſchwarzen Teppich vor dem Altar, und 
e8 ward bie Ritanei aller Heiligen abgejungen. Als er ſich nad 
Beendigung derſelben wieder erhoben hatte, erhielt er das Kreuz, 
und etwas ſpäter den Ordensmantel. Hierauf trat er, vor ben 
Erzherzog Hoch- und Deutjchmeifter, kuͤßte deſſen Hand, und 
empfing von ihm vie Accolade. Dann begab er fih zu allen Or: 
dendrittern, Prieflern, und gab ihnen die Accolade. Der Ambros 
fianifche Lobgeſang ſchloß ſodann die Funktion, worauf der Zug 
in der oben erwähnten Ordnung wieder in den Kapitelſaal jich 
begab, wofelbft der Landeomthur, Graf Haugmwig, noch eine An- 
rede bielt. Mittags war Bankett. — Am 12: Februar fand aber: 
mals vie Feier eines Ritterfchlages, und zwar dießmal in der Or- 
denskirche des Malthefer: (Iohanniter:) Ordens, in der Kärtner: 
ftraße, flatt. Der Kandivat Graf Attemd empfing Hier dad Kreuz 
dieſes Ordens. Die Feierlichkeit begann um 11 Uhr des Mors 
gend. Die ganze Kirche war mit rothem Damaſt geſchmückt; aus 
der Sakriſtei jeßte fih ter Zug in folgender Ordnung in Bewe— 
gung: Zuerft erfchienen vier Geiftliche in ihren Chorröcken mit 
der Stola, ſodann der Kandivat in Malthefer:Uniform, doch ohne 
das Kreuz, den Degen an der Seite, eine große Kerze in der Hand, 
dann die Profeßritter de3 Ordens, zum Schluſſe enblich der Herr 
Bailli, Graf Khevenhiller im Ordenshabit mit der Malthefercola, 
und der Ordenskanzler. Nachdem der Herr Bailli uud bie Ordens⸗ 
ritter ihre Pläe eingenommen hatten, hielt der Ordenskanzler die 
herkommliche Vorleſung in lateiniſcher Sprache; hierauf begann 
die flille Meſſe. Dem Kandidaten ward der Degen abgeſchnallt, 
und vor den Herrn Baillt gelegt. Bei dem Evangelium trat der 
Kandidat vor den Heren Bailli, und viefer fragte: Was wollt 
Ihr? — Worauf Graf Attems Wunfh und Bitte ausſprach, in 
ven Orden aufgenommen zu werben. Der Herr Bailli ftellte ihm 
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hierauf die fehweren und ernften Pflichten ded Ordens vor und 
ſchloß mit den Worten, er habe Zutrauen in fein Wort und wolle 
ihn aufnehmen, Nachdem er ihn hierauf noch fragte, ob er ver: 
fpreche, die Religion mit Gefahr feines Lebend zu vertheidigen, 
MWittwen und Waifen zu firmen, die Armen und Betrübten zu 
tröften und die Kranken zu pflegen, welches alled der Kanvivat 
bejahte, gab er ihm den Degen mit der Erinnerung, er folle ven: 
felben nur für die Religion und Chre ziehen. Der Kandidat ent- 
blößte den Degen zur Befräftigung deſſen, und fledte ihn vann 
wieder ein. Hierauf empfing er die goldenen Spornen mit dem 
Bebeuten, er folle ſich ftetd erinnern, ven Reichtum zu verachten. 
Sodann erfolgte der Ritterfchlag, welchen ihm ber Herr Bailli 
im Namen ver heiligen Dreifaltigkeit und St. Johannes des Täus 
ferd ertheilte. — Der neue Nitter trat ſodann an den Altar und 
führte drei Hiebe, rechts, links und nach ver Mitte, ſymboliſch 
anbeutend die Herausforberung des Böfen. Dann fpracdh ver Herr 
Bailli: Ihr Habt nun dem Böfen entfagt. Stedet jet Euer Schwert 
ein, auf daß es feinen Unſchuldigen treffe. Nachdem er dem neuen 
Ritter nochmals die Pflichten der Ordensgelübde vorgeftellt, und 
ihm als Zeichen des Gehorjams dad Miſſale an den Altar zu 
tragen befohlen Hatte, legte Graf Attems die Gelübde ab. Hierauf 
ward er von dem Herrn Bailli mit dem Ordensſtapulier, den 
übrigen Ordendzeichen, der Stola u. ſ. w. bekleidet, wobei immer 
die Erklärung der Symbolif folgte, daß das Skapulier an der 
linken Seite ruhen müffe, damit er jederzeit des Leidens Chriſti 
im Herzen gebenfe, daß die acht Spiten des Ordenskreuzes bie 
acht Seligkeiten bedeuten, daß er die Paſſionszeichen an der Stola 
als Erinnerung betrachte, fein Kreuz auf Erven freudig zu tragen, 
weil es zur ewigen Seligkeit führe Hierauf fand die Geremonie 
flatt. Dann vie Aecolate, womit dieſe Feier, die etiba eine Stunde 
währte, befchlofien war. (8 ©.) 

— ven 7. Februar. Die Wiener Zeitung enthält ein Gir- 
eulare der E. k. Landesregierung im Erzherzogthume Defterreich 
unter der End, nach welchem die hohe Hoffanzlei, auf eine An: 
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frage biefer Landesſtelle, die bereitö für das Küftenland, Böhmen, : 
Mähren, Schleſien und Galizien erlaffene Verordnung — daß 
ben Befennern, der ifraelitifchen Religion nicht geftattet ſey, mit 
Kirchengefäßen, Paramenten, Grucificen, Bildern ver Heiligen, 
überhaupt mit Gegenftänden, welche in ihrer Form nur zum 
Gebrauche bei dem Fatholifchen Gottesdienſte dienen, zu haufiren, 
und auf Märkten, in Trövelbuden u. dgl. damit zu handeln, oder 
derlei Gegenſtände in.öffentlichen Berfteigerungen an fich zu brin— 
gen — auf die Provinz Nieder- — ausgedehnt und als 
Nom — hat. 





Großherogthum Poͤſen, ven 4 Januar. Die konigl. 
— zu Poſen hat nach der gewaltſamen Entführung des 
Herrn Erzbiſchofs den Kampf mit dem niedern Clerus angefangen. 
Der Oberpräfivent bat unterm 5. November v. J. eine merkwür— 
dige Verfügung -erlaffen, mit welcher er die Geiftlichen einfchüchtern 
und zur Ablegung der, Kirchentrauer bewegen ‚wollte. Sein Plan 
gelang aber nicht; der niedere Klerus if ſtandhafter ald die Herren 
bei der großen Glocke in Poſen. — Die zehn Dekane ver Erz 
didcefe Gnefen verfammelten fi nach dem Empfange der Ober- 
präfivialverfügung vom 5. Nov. in Onefen und überfchicten dem 
Oberpräfidenten dad nachftehenve, mit vielen Belegen ausge— 
rüftete Aktenſtück, welches ich Ihnen hiermit mitheile: Abfchrift: 
„Auf das hohe Refeript Cm. Hochw. vom 5. d. M. fühlen wir 
und, gedrungen, zuvörderſt ganz ergebenft zu erklären: daß ed nur 
Sache, der geifllichen Behörde feyn kann, Erlaffe, welche vie Anz 
dacht und den Ritus in der Farholifchen Kirche betreffen, ergeben 
zu laſſen; weil dem Staate nur das jus circa sacra, keineswegs 
aber in sacra et ritus catholicos zufteht, was felbiger auch 
faftifch befundete, indem er derartige Verordnungen, z. B. um 
Gebet für glüdliche Entbindung einer dem E. Haufe angehörigen 
Prinzeſſin, niemald unmittelbar, fonbern immer nur. durch bie 
geiſtliche Behörde und emphehfen lief. Ew. Hochw. wollen ſich 
auch alſo in der genannten Angelegenheit mit der hierin einzig 
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und allein competenten geiftlichen Behoͤrde gnädigſt verſtändigen; 
was und aldvann dieſe Heifen wird, merden mir ohne Verzug 
aufs Geriffenhaftefte zu erfüllen feinen Anftand nehmen. Nicht 
ein Theil ver Geiftlihen, fondern alle, wie dad ganze 
katholifche Volk find nach der gewaltfamen Wegführung des 
Herrn Erzbiſchofs v. Dunin nad Kolberg vom innigften Schmerz 
ergriffen, welcher nach dem natürlichen Gefühle Trauer zu Folge 
bat. Oder follte e8 etwa möglich feyn, daß gute Kinder beim 
Berlufte ihres innigft gelibten Vaters fich freuen?! — Dieß trau: 
rige Loos hat alle Katholiken im Großerzogthum Pofen getroffen ; 
deßhalb ift einftimmig in allen Kirchen, mit Vorwiffen ver geift- 
lichen, ebenfalld verwaiften und weinenden Behörde, alfo nicht 
ohne obrigfeitlihe Genehmigung, die Muſik, das Orgel- 
ſpiel und Glodengeläute, wie überhaupt jeder Ausdruck der Freude 
während der Andacht eingeftellt. Wie zu den Zeiten ber erften 
GhHriftenverfolgung für den verhafteten Apoftelfürften ſtill und 
eingezogen bie Gemeinde betete, fo vertreten in unferer jegigen 
ähnlichen Lage bei unferen Gebeten für ven Erzbiſchof Seufzer 
und Weinen die Stelle der Mufif, der Orgel und Glöden, bis 
fi Gott unferer erbarmt und das Herz unferd Monarchen zur. 
Herftellung unferes Oberhirten flimmt. Zu verbieten hingegen, 
dag die Katholiken nicht weinen, und zu verlangen, daß fie wei— 
nend fich freuen, ſcheint und der göttlichen Ginrichtung und ber 
natürlichen Geftaltung des Menfchen zu widerfprechen; denn es 
ift unmöglich in ver Bedraͤngniß und im Kummer nicht zu weinen, 
da THränen als ein natürlicher Ausdruck des Schmerzed und ber 
Trauer wider Willen aus dem fchmerzbeflommenen ‘Herzen her- 
vorftrdimen und die Nichtung des ganzen Verhaltens beftimmen. 
Selbit dad Geſicht offenbart die innere Trauer. Sollte wohl 
der, deſſen Herz bintet, in feinem fonftigen Benehmen Freude 
ausdrücken? — In vemfelben Zuftande befinden fich alle Katho— 
lifen von dem Augenblide der gewaltfamen Trennung ihres Ober- 
Hirten von ihnen, mit dem fie von Gott vereinigt find. Diefelbe 
erzeugt natürlich Schmerz und Trauer und hat das Einftellen 
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des DOrgelfpieles, Glodengeläutes, als ‚ver Ausdrücke ver Freude 
und des Wohlbefindens, und der freien Ausübung der Religion 
oder der uneingefchränften Toleranz , die wir aber jegt, mie es 
feheint, nicht mehr genießen follen, zur natürlichen Folge. Denn 
eigentlich fragt und die Staatöbehörbe nicht mehr, was zum 
Weſen unferer Religion gehöre, — fondern fie will uns vielmehr 
felbft belehren und uns vorfchreiben, was wir als zu demſelben 
gehörig zu Halten Haben! — Deßhalb giebtd in allen Kirchen 
Zaufcher in Menge, welche ſichs zum Gefchäfte machen, anzuzeigen 
und zu verläumben felbft darin, was jte nicht verftehen, und 
jede in der Liebe Gotted gehaltene eifrige Anrede an das Volk 
als Aufwieglung zu deuten und zu Hinterbringen. Ja, fogar in 
dem obenerwähnten hohen Referipte Ew. Hochm. leſen wir eine 
aufs Landrecht geftügte Drohung, auf das Recht nämlich, welches 
das bereitd mehr als anderthalb Jahrtauſende unabänderlich in 
- voller Geltung beftehenve Eatholifche Kirchenrecht ſchon vorgefunden 
Hat und heilig zu ehren werfichert, jebt aber eine Griminalun: 
terfuchung und androht, im Falle wir nach dem letzteren ven 
Paragraphen des erfteren entgegenlehren. Wie? — follte e8 dem 
katholiſchen Geiftlihen nicht erlaubt ſeyn, Fatholifche Wahrheiten 
zu lehren? — Soll er denn nicht aus dem Evangelio, den Kir— 
henvätern und Goncilien, ſondern aus dem Landrechte fchöpfen, 
was er dem Volke predigen fol? — Was die Luftbarkeiten an- 
betrifft, welche einige Pfarrer dem Volke unterfagt haben follen, 
fo find fie demfelben.nur widerrathen, weil fie in unferer jeßigen 
bevrängten und Eummervollen Tage nicht gut anftehen. Ginen 
anderen Rath kann ver hetrübte Pfarrer feinen Pfarrfinvern 
nicht geben. Vebrigend find auch fonft bei Eatholifchen Kindtaufen 
feine geräufchoollen Vergnügen im Gebrauch. O daß doch Heute 
die Regierung, der das Wohl des Volkes am Herzen liegen ſollte, 
lieber ihren Eifer für das Gute mit dem Eifer der Geiſtlichen 
vereinigte, und fo gemeinfchaftlih dem jet ſchon überhand neb- 
menden Later der Trunfenheit und ber daraus nothwendig her: 
vorgehenden Unftttlicheit, wozu alle geräufchvollen Luſtbarkeiten 


CXVi1 


gewöhnlich führen, zu fleuern fuchte! Wie viel Gutes fünnte 
daraus entftehen! Es geſchieht aber dad Gegentheil; vie Ginilbe- 
hörden feiften fogar, den Geiftlihen zum Trotze, verborbenen 
Menſchen Schu und Hülfe, denn mohlgefittete Leute werden fich 
wahrhaft in dem allgemeinen Kummer und Schmerz nicht nad 
Zangvergnügungen fehnen. Oper ift ed etwa der Fönigl. Regierung 
unbekannt, mie viele Menfchen heute im beften Alter in Folge 
der. Trunkenheit im Wahnjinne (delirium) ihr Leben enden? — 
Darf man wohl das. Uebel noch nähren? — — 

Es ift und unbekannt, daß Geiftliche Seine Majeftät den König 
von der Kanzel herab einer Ungerechtigkeit geziehen hätten. Uns 
ift die Berfon des Monarchen Heilig, fie Fann ein katholiſcher Geift- 
licher weder in feinen Kanzelvorträgen, noch auch ſonſt verfennen; 
er ift im Gegentheil gegen fie nur mit Ehrfurcht erfüllt und be- 
müht, diefelbe dem Volke einzuflößen. Kann man jedoch von ben 
Kindern verlangen, daß fie, wenn ihnen der Water geraubt wird, 
nicht wehflagen? — In demſelben Verhältnifie fiehen wir Katho⸗ 
liken zu unſerm fern von uns gefänglich gehaltenen, gewiſſenhaften 
Erzbiſchofe. O wenn doch die niederen Staatsbeamten gewiſſenhafte 
und genaue Berichte erſtatten wollten! O wenn doch Ew. Hochw. ſelbſt 
von den Thränen und den Schmerzensſeufzern während der Gebete für 
den Oberhirten, daß ihn Gott in ſeiner Standhaftigkeit ſtärke und 
erhalte, mit eigenen Augen gnädigſt ſich überzeugen wollten! O wenn 
nur Hochdieſelben das nicht mehr knieende, ſondern zu Kreuz lie— 
gende Volk fähen, — gewiß, Ew. Hochw. würden ſich einer Zähre 
nicht erwehren, ja ſelbſt bei Seiner Majeſtät für uns ſich ver— 
wenden, die Rückkehr unſeres Erzbiſchofes und die rechtliche Orb: 
nung in dem barnieverliegenden geiftlichen kirchlichen Gefchäftsgang 
vermitteln. Es mag übrigend wahr jeyn, daß ſo mancher Geift- 
liche in der Beklemmung feines Herzend, um das. Volk zur Beſſe— 
rung aufzumuntern, von der Kanzel, diefer Stätte der Wahrheit, 
gefagt hat: daß Gott für unfere Sünden dieß Kreuz ‚und zufchide, 
daß auf allerhöchften Befehl und unfer Erzbifchof genommen fey, 
obihon und mehrmals völlige Gewifjensfreiheit Allerhöchft feier: 
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lichſt zugeſichert worden, wie unlängft noch an allen Öffentlichen 
Orten von Jedermann das Fönigl Edikt vom 12. April v. J, 
welches und an dem Glauben unferer Väter zu halten gebietet, 
zu lefen war. Es ift aber ein unabänverlicher Glaubendfag ber 
‚Katholiken, daß fie ohne Hirten nidyt beftehen fünnen. Der Did: 
ceſanbiſchof ift von Gott eingefegt, wie wir in der Heil. Schrift 
lefen (Act. 20, 28.): „Der heil. Geiſt hat die Bifchöfe 
gefegt, zu regiren die Kirche Gottes.” Daraus wollen 
fih Ew. Hochwohlgeboren gütigft überzeugen, daß die gewaltfame 
Abführung des gewiffenhaft an der Lehre der Kirche fich haltenden 
Erzbifchofd eine Berlegung ver Eatholifchen Religion if. Nach 
göttlicher Einfegung, durch Vermittelung des apoftolifchen Stuhles 
ruht nämlich die ganze geiftfiche Vollmacht zur BVefeligung ver 
Gläubigen in dem Diöcefanbifchofe und durch diefen nur theilweife 
in den ihm untergebenen Pfarrern; mit feiner Entfernung alſo ift 
allen Katholifen das benommen, mas fie von Gott zu ihrem Heile 
haben müffen. Deßhalb wurden zu Zeiten der heidniſchen Chri— 
ftenverfolgungen, wo vie Katholiken noch nicht toferirt waren, alle 
ohne Unterſchied beprängt; jo fern fie aber tolerirt wurden, nahm 
man, ihnen nicht ihre Hirten, wie e3 heute gefchieht. Em. Hoch: 
wohlgeboren wollen es alfo nicht übel deuten, was etwa anhäng- 
liche Geiftliche, denen ihr Glaube theuerer als das Leben ift, im 
Erguß ihres Schmerzes, aber ohne Verlegung ausſprechen; — 
ohne Verlegung, fagen wir, denn wir weinen nur und prebigen 
Buße, obſchon die Laufcher uns falſch verſtehen und irrthümlich 
befchulden. Es mag feyn, daß einzelne Gemeinden gerne das Meß— 
korn entzögen; dieſer Unwille offenbarte ſich jedoch ſchon zu an: 
dern Zeiten in vielen Pfarreien. Es fünnen übrigens auch nur 
folche ſeyn, welche wenig religiöfes Gefühl haben, und auch gegen 
fonflige Abgaben an ven Staat murren. Es ift für uns fehmerz- 
lich, bier. fogar erwähnen zu müffen, daß nicht allein einzelne bös⸗ 
willige Menfchen den Gemeinden jene Renitenz in der Erfüllung 
ihrer Schuldigkeit an die Pfarrer einzuflößen fuchen, fondern ſogar 
Deamte fie ausprüdlich dazu von Amtswegen auffordern, und bie 
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Leiftung der im göttlichen und Firchlichen Mechte begründeten BVer- 
pflichtung an die Pfarrer verbieten. Heißt das nicht aufwiegeln 
und Revolution predigen? — In der Fatholifchen Kirche ift übri— 
gend das Mefkorn Feine Abgabe für dad Glockenläuten und Or— 
gelfpiel. Mehrere Jahrhunderte vor der Erfindung und Einführung 
der Gloden uud Orgel in den Kirchen leifteten vie Gläubigen viefe 
zum Unterhalte des Pfarrerd gehörige und jetzt hypothekariſch 
verficherte Gabe. Hat ja doch die Staatsbehörde Fraft "des ihr 
obliegenden Rechtoſchutzes die Pflicht auf ſich, Säumige und Wi- 
derfpänftige zur. Erfüllung ihrer Schuldigkeit an die Pfarrer für 
feelforgliche Dienfte anzuhalten, zu welchen aber keineswegs das 
Glockenläuten und Orgelfpiel, ſondern die Verkündigung des Evan⸗ 
gelii, die Darbringung des Heil. Meßopfers und die Spendung ber 
heil. Sakramente gehört. Wie durch die eingeführte Kirchentrauer 
Exceſſe entftehen follten, Eönnen wir nicht begreifen. Das weinende, 
büßende und nüchterne Volk tft der Exceſſe nicht fähig; folche Fon- 
nen vielmehr durch Trunkenheit erzeugt werben. Freilich Fonnte es 
unter den jegigen Berhältniffen, da Iaue Katholifen aufgehetzt mer: 
ben, zu unangenehmen Auftritten kommen, aber dann würde ſich 
auch die Duelle ver Greeffe ausweifen. — Mit Schmerz müffen wir 
endlich Hinzufügen, daß einige mit dem Geifte der Provinz ganz 
unbefannte und den Katholiken feindlich gefinnte niederen Beamte 
in ihrem falfch verftandenen Gifer fo weit geben, daß fie jogar die 
Verordnungen der Regierung umd die Moralität vergeffen; während 
nämlich die Geiftlichen ihre Pfarrkinder von Spiel und Tanz, als 
den nächften Anläffen zur Trunfenheit und Sittenlofigfeit abhalten, 
gaben jene vie fogenannten Tanzzettel‘ nicht allein bi8 10 Uhr, 
fondern für ganze Nächte umfonft aus. Wie wird hiedurch der 
heilfame Wunfch der Negierung, einftimmig mit ben Behörben 
auf die Ginführung der Mäßigkeits-Vereine zu wirken, erreicht 
werden? — Indem wir Ew. Hochwohlgeboren ald dem Vertreter 
der Provinz dieſe unfere unterthänigfte Erklärung aus dem innigften 
Herzendgrunde abgeben, ſchließen wir gleichzeitig vie demüthigſte 
Bitte an: „Hochbiefelben wollen uns bei Sr. Majeftät ven Könige 
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die Rückgabe unſeres Oberhirten gnädigſt vermitteln.” Gneſen 
den 14. November 1839. Mit tiefer Ehrfurcht. (gez) Sucharski, 
Dekan des Onefener SS. Trinitatis Kirchenfprengeld. Salmonski, 
Dekan des Kauſchwitzer KHirchenfprengeld. Kalinowski, . Dekan 
des Gnievkover Kircheniprengeld. Siemigtkowsli, Dekan bed St. 
Peter und Paul Kirchenfprengeld. Thielmann, Dekan bed Nakler 
Kirchenfprengeld. Komaſinski, Dekan des Griner und Lefner 
Kirchenfprengeld. Kinedi, Dekan des Rogamer Kirchenfprengelß. 
Kieramuszewski, Dekan des Znimer Kirchenfprengels. Jaſienieckt, 
Dekan des St. Michael Kirchenfprengels. (Hift.’ pol. BL). 
MWiverlegung Meiner im Auftrage des hiefigen hoch— 
würdigen Metropolitan:Gapiteld um die Mitte des vorigen Monats 
unternommenen Reife uach Goldberg, behufs Darbringung der 
berfömmlichen Beglüdwünfhungen dem hochwürdigſten Erzbifchof 
v. Dunin, werben durch verfhiedene Zeitungdartifel verſchiedene, 
mir ganz fremde Zwecke unterlegt: bald macht man mich zum 
Regierungss Bevollmächtigten, bald zum Deputirten beider Gapitel 
zur Pflegung von Unterhandlungen ; bald fuͤhrt man ein Zweige⸗ 
ſpraͤch zwiſchen mir und dem hochwürdigſten Erzbiſchof Herrn v. 
Dunin auf; endlich läßt die Allg. Zeitung Na 349 meinen Cha- 
rafter im nachtheiligen Licht erfcheinen durch die angeblih von 
mir intendirte Uebernahme der Aominiftration der Grgpiöcefe, 
während Gott der Allmächtige das theure Leben des wirklichen 
Erzbifchofs bei erfreulicher Geſundheit erhält. — Ich bin «es 
„meinem Standpunkt und meiner Ehre ſchuldig, diefe Angaben 
fammt und fonderd für Erdichtungen zu erklären, wie hiermit . 
gefchieht. — Gneſen, den 24. Dez. 1839. Leo v. Praylusti, 
Propft der Metropolitanficche zu Gneſen. (Allg. Zeit.) 


Schlefien, im Februar. Unfer Fürftbifchof Hält fich, wie 
Sie aud den Zeitungen wiffen werben, in Berlin auf, wo er, wie 
gerühmt wird, am Hofe, bei den Miniftern und in den höhern 
Circeln, die er befucht, mit Zuworfommenheit aufgenommen ift. 
Dieb bringt und aber wenig Troft, ſondern ift uns vielmehr eine 


CXX 


jehr betrübende Nachricht. Denn während vie beiden Erabifchöfe 
in Gefangenfchaft find, und die andern Oberhirten unter Kummer 
und Trübfalen der Erfüllung ihrer obhabenden Pflichten leben, 
ſoll unſer Oberhirt vergnügt ſeyn in den Freuden der Hauptftabt und 
fich wohl fühlen unter Berfonen, welche ſchwerlich an den Schmerze 
der £athel. Kirche in unferm Lande Antheilnehmen mögen. Allein auch 
abgejehen von dieſen allgemeinen Leiden, find in unferm Bisthume 
fo viele nur zu fehr begründete Beforgniffe wegen der Fatholifchen 
Zukunft, daß nur mit Befürchtung den kommenden Greigniffen 
entgegengefehen werben kann. Ich glaube nicht zu viel zu fagen, 
wenn ich audfpreche, daß unjer Bisthum am Rande des Schläma’s 
ſtehe und vielleicht durch einen Stop in biefen Abgrund finfe. 
Ich mill dadurch nicht jagen, daß die Priefterfchaft und vie übri— 
gen Gläubigen von der Kirche fih trennen wollen ; fondern nur 
andeuten, wie fein rechter Halt mehr in ver bierarchifchen Orb: 
nung zu finden if. Wie fehr bie ganze Geiftlichfeit in ihren 
fatholifchen Beftrebungen nievergehalten werde, ergibt fich ſchon 
daraus, daß alle Priefter‘, welche die Eingaben an den Fürft- 
biſchof wegen ber gemifchten Chen unterfchrieben haben, fein Be: 
neficium erhalten, deſſen Patronatörecht die Regierung ausübt. 
Nicht minder gehemmt find die Geiftlichen auch in öffentlicher Be: 
ſprechung der Firchlichen Begebniſſe und in Grörterung der kirch— 
lihen Lehren, da ihr Organ, dad Bredlauer Kirchenblatt, von 
dem Oberpräjidenten Merdel felbft cenfirt wird. Es iſt unter 
diefen Verhaͤltniſſen kaum zu erwarten, daß ein Priefter von ent: 
fehiedener Gefinnung und KHandlungsweife eine einflußreiche Stel: 
fung erhalte. Indeß zeigen ſich doch auch mitunter immer noch 
mwohlthätige Fatholifche Beftrebungen, Unter Anderm verdient alle 
Anerkennung und Unterftugung die von Herrn Domfapitular und 
Profeffor Dr. Ritter im Verein mit andern eifrigen Geiftlichen 
beabjichtigte Grrichtung eines Convikts für katholiſche Studirende, 
um für ven geiftlihen Stand würdige Glieder beranzubilven. 
Menn feine andermärtige Hinderniffe fich erheben, fo wird in eini— 
gen Jahren die Anftalt in's Leben treten können, da Herr Dr. 


CXXI 


Nitter an 6000 Thaler ausftehende Honorare und alle Fünftige 
dazu beflimmt hat, fehon mehrere Seelforger ſich ihm angefchlof- 
fen haben, und aus dem ganzen Bisthume reiche Unterflügungen 
zu hoffen find. Im verfloffenen Jahre Haben fi) auch einige 
veiche Bürger in Breslau zur Grbauung eines Fatholifchen Waifen- 
hauſes vereinigt, welches eine große Wohlthat für viele verlafiene 
katholifche Kinder werden bürfte. - 


Preußen. Seit längerer Zeit bat man allgemein darüber 
Klage. geführt, daß der Eid, dieſe wichtige und ernfte Religionss 
handlung, mit dem größten Leichtfinne, aus den unbedeutendſten 
Urfachen abgelegt werde und Meineive gar nichts Seltenes mehr 
fegen. Die gerichtlihen Beamten, welche mit der Abnahme des 
Eides beauftragt find, mögen allerdingd nicht ohne Schuld feyn, 
weil fie felbft die Sache Höchft gleichgültig und profan behandeln, 
ohne ein mahnendes Wort an Jene, welche fchwören follen, gu 
richten, und weil fie bei der Eidesabnahme fich aller Feierlichkeit 
enthalten. Darum hat denn der Yuftigminifter im Januar des 
laufenden Jahres folgende allgemeine Verfügung, die feierliche Form 
gerichtlicher Eidesleiſtungen betreffend, erlaſſen: Es follen auf 
Befehl Seiner Majeftät des Königs die Give fortan in einem be: 
fondern, angemefjen decorirten Zimmer vor einem ſchwarz behan- 
genen Tijche, auf welchem ein Erucifir ftebt, abgenommen werben, 
wie dieß biöher fchon bei einzelnen Gerichten üblich geweien. Und 
wenn es nicht in einem befonderen Zimmer gefchehen fann, foll 
in dem Seſſionszimmer bei der Gidesleiftung aller Geſchäftsverkehr 
eingeftellt und müſſen zugleich alle dabei nicht betheiligten Berfonen 
entfernt werden. Gewiß eine höchft zweckmäßige Verfügung. Das 
Heilige muß überall auch Heilig behandelt werden. Auch ven 
Proteſtanten ift aljo das Grucifir fein abergläubifches Symbol 
mehr. Wahrlih dad Kreuz ift für jeden gläubigen Chriſten, ver 
noch in der lebendigen Ueberzeugung lebt, daß Chriſtus ber nienfch- 
getvordene Sohn Gottes fey, ein hoͤchſt beveutungsvolles Zeichen. 
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Er ſchämt ſich mit dem Apoſtel Paulus keineswegs des Kreuzes 
Chriſti; es iſt' vielmehr fein Ruhm und feine Zierde; ed vergegen- 
wärtigt ihm die Größe feined Elends wie die Liebe des Gottmen- 
ſchen. Und fo ift ed denn auch ein fehr geeignetes Mittel, ven 
Schwörenden in Gotted Gegenwart zu verfegen, Gericht und Gwig- 
feit ihm vor die Seele zu. führen und einen heilfamen Eindruck 
auf fein Gemüth zu machen. Es muß dann aber auch der Richter 
in wenigen fräftigen Worten dem Schwörenden die Wichtigkeit 
des Eides und die fchredlichen Folgen des falſchen Eides und 
Meineives vorhalten. Gr muß die ganze Sache mit MWürbe und 
religiöfem Grnfte vornehmen. Mancher, dem das lügnerifche Wort 
ſchon auf der Zunge liegt, bebt doch zurüd, wenn er vor dem 
Gefrenzigten ftcht und die Thore der Ewigkeit vor ihm aufge 
ſchloſſen werben. Cine nody größere Feierlichfeit würde die Sache 
gewähren, wenn man neben dad Crucifix zwei brennende Kerzen 
binftellen wirrde. Ebenſo möchtefed nicht wenig zur Verhütung 
der falfchen Eide beitragen, wenn alle Schwörenden vor der Eides— 
ablegung erft von ihrem GSeelforger über die Wichtigkeit dieſer 
Heiligen Handlung ſich müßten belehren laſſen. Es ift unerhört, 
wie leichtjinnig man bisher hierbei verfaßren if. Es liefen ſich 
viele Fälle angeben, wo man um ein Paar Thaler fich nicht 
gefcheut hat, falſch zu ſchwören. | 

— Nady der „Allgemeinen Zeitung” fol Seine Majeftät ver 
König beabfichtigen, feine Bifchöfe durch den Biſchof von London 
weihen zu lafjen und dort haben anfragen laffen, ob derſelbe wohl 
geneigt ſei, diefe Weihe vorzunehmen. 2) Es ift noch nicht fo 
gar lange ber, daß ed unter den Proteftanten in Deutjchland wie— 
der Biichöfe gibt, da man früher auch diefen Namen nicht mal 
mehr mit ven Katholifen gemein haben wollte. In der anglife- 
nifchen Kirche, in Schweden find die Namen geblieben, aber vie 
Sache ift eine ganz andere geworben. Es läßt ſich augenblicklich 
noch nicht abjehen, warum man denn die Weihe von einem ang⸗ 





1) Es ift fpäter von Berfin aus in der „Allgemeinen Zeitung” widerfprochen 
worden. Anmerf, eines Zeitungsleſers. 


CXX1I 

fifanifchen Bifchofe will vornehmen laffen? Ob man eva darauf 
ſoviel Gewicht legt, daß hier die Titel’ und die. Weihe geblieben 
ſey und daß jene erften Biichöfe, welche von ber. Fatholifchen 
Kirche abficlen, doch rechtmäßig gemeiht waren und dieſer Ordo 
nun bet: ihnen verblieben und. fofort auf die von ihnen Geweihten 
übergegangen jey? Es ift gewiß, daß man. die peoteftantifche 
Gonfeffion in ihren äußeren Formen der apoftolifchen Kirche, welche 
doch Feine andere: ift als die Fathofifche, immer mehr anzunähern 
fucht. Auch. will dieſe neue fogenannte evangelifche Kirche Feines: 
wegs abgefallen feyn; fie will vielmehr bei der Reformation fich 
all des unndthigen Außenwerks entlevigt haben, welches fich in ver 
katholiſchen Kirche vorfand, und doch verfchmäht fie es jet nicht, 
mit diefem Außenwerk fich wieder zu ſchmücken und Bald Hier bald 
dort wieder ein Blümchen. ih zuzueignen. Aber' vie Blümchen, 
auf: einen fremden Boden gepflanzt, wollen doch nicht fo recht 
gedeihen. | E ! 

Einige haben darob fhon mancherlel Bermuthungen und Be: 
fürdgtungen gehegt. Cie dachten, es fey auf eine einftige Verſchmel— 
zung aller Gonfefjionen abgefehen. Man vürfte- fih nur ber 
Biſchöfe und eined Theiles der Geiſtlichkeit verſichern, um fofort 
vom römijchen Stuhle ſich loözuſagen und eine eigene Landeskirche 
unter einem Patriarchen zu bilven. Diejenigen, welche ein folches 
Anfinnen an Preußen machen, koͤnnen ed nicht gut mit ihm meinen, 
Denn folhe Verſuche und Schritte würden den Staat in’ feinen 
innerften Grundveften serfchüttern. Es würven fich dieſelben auch 
nicht mit. der Bundesakte vereinbaren laſſen. "Preußen ift zu auf: 
geklärt, als daß es hierin das Beifpiel des ruſſiſchen Staates follte 
nachahmen wollen. Die Zeiten der Tyrannei und des Despotiämts 
find vorüber... Es kann einer.ein guter Unterthan feyn, ohne den: 
felben Glauben zu haben, den ver Fürft bat. Es ift auch wahr⸗ 
lich ein recht auffallendes Zeichen ver Zeit, daß, während in Ir— 
fand ‚die, Gmaneipation der Katholiken fo eifrig betrieben wurde, 
die unirten Griechen wieder zu einem laͤngſt en Glau⸗ 
benöbefenntniffe gezwungen werben. 

(9) 
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— Einem in Rom orbinirten: Priefter, welcher in einer hohen 
Familie die. Stelle des Haudgeiftlichen werficht, wurde durch den 
Oberpräfinenten der Rheinprovinz unterfagt, die Heil. Meſſe “zu 
leſen, wogegen aber von Seiten jened Hauſes mit‘ allem Eruſte 
proteflirt wurde Das: Meffelefen: follte man meinen; ſey doch :eime 
vein kirchliche Handlung und falle durchaus nicht in den Bereich 
eines weltlichen Beamten. Es muß von der geifllichen Behörde 
‚ einzig und. allein abhangen, zu entſcheiden, ob ein Prieſter ‚befugt 
fey, ‚die bei Meſſe — leſen, see reim —— er zu 
— 


Aus Sadien, 1. — Die BR ** — 
fatholfihen Kirche in unferm Königreich if jo traurig, daß eine 
etwas ausführliche Schilverung verfelben um: fo weniger: überflhf- 
fig. feyn dürfte, weil auffallender Weiſe unfere betrübenven : Ber- 
hältniffe bisher dem Fatholifchen Deutfchland noch wenig aber gar 
nicht befannt geworben zu ſeyn  fcheinen, obwohl namtntlich vie 
neuern Greigniffe mehr, ald geeignet ſind, die öffentliche, Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Theilnahme ernſtlich in Anfpruch zunehmen: Nah 
den mit. der, fogmannten Kirchenreformation eingeführten Marimen 
fielen bekanntlich in den jet. proteftantifihen: Ländern alle Güter 
ver Fatholifchen Kirche in die Hände der Fürften;,;. oder, mie es 
heutzutage ſtyliſirt wird, dem Staate anheim. Die ſächſiſchen 
Fürſten, welche die Geſinnungen der Reformatoren theilend als 
Protektoren derſelben auftraten, dadurch aber auch in den vreichen 
Beſitz der. Klöfter - und Kirchengüter gelangten, dachten noch billig 
genug, da ſie mehrere dieſer Beſitzungen den Erziehungsanſtalten 
zuwieſen, wodurch doch ein Theil der Abſicht der verewigten 
Stifter erfüllt wurde. Sie übergaben aber auch den Predigern 
der neuen Lehre und den nach ihren Grundſätzen eingerichteten 
Anftalten mittelft fürftficher Referipte die für den Eatholifchen Cul⸗ 
tus erbauten Kirchen, die für bie Eatholifchen Seelforger eingeriche 
teten Wohnungen, forvie die zus, Verbreitung: und Erhaltung ver 
reinen Eatholifchen Lehre geftifteten. Erziehungsanftalten und Klö— 
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ſtet, aus denen, wie und bie umpartheiifche Gefchlchte nachweiſt, 
die Bewohner durch Liſt oder Gewalt vertrieben wurden. Die 
Verkündiger der neuen Lehre genoſſen num fortan ungeſtort bie 
Früchte jener katholiſchen Stiftungen und ſelbſt als die ſachſiſchen 
Fürften in den Schooß der alten Mutterfirche zurückkehrten, dachte 
niemand, am menigften fie ſelbſt daran, die Luthers Lehre an⸗ 
hängenden Sachſen in diefem ihren auf fürftliche Reſeripte geftügten 
Beſitzthum zu beunruhigen, ſondern bie Fürften forgten nur da— 
für, daß and dem ihnen rechtmäßig zufließenden Revenuen die 
Bedürfniſſe zur Neubegründung und Erhaltung der katholiſchen 
Kirchen befriedigt werden konnten. Der damalige Churfürſt und 
König von Polen erklärte ſich in feietlicher Urkunde zum Stifter 
und Patronus perpetuus der katholiſchen Kirche in Sachſen und 
wies die zur Erhaltung der Kirchen und Geiſtlichen erforderlichen 
Gelder aus feinen Kaſſen durch Reſcripte an. Gleichzeitig gab 
er aber aus eben dieſen feinen Einkünften auch der proteftan- 
tifchen Hofgeiftlichkeit reichliche Beſoldungen, die ebenfalls durch 
Referipte zugefichert wurden, welche bis auf Die neuefte Zeit und 
felbft durch Beſchluß der Stänve ohne Wiverſpruch anerkannt 
worden, fomit diefe zugeficherten Befoldungen dem ruhigen Genuß 
verbfieben find. Selbft ald durch den Poſener Frieden ven in 
Sachſen bis dahin nur geduldeten Katholiken foͤrmlich kirch— 
liche und politifche Gleihftellung mit den übrigen Con— 
feffionen zugefihert war, fiel es dem Regenten nicht ein, vie 
Proteſtanten auch nur im Geringften im ihren auf fürftliche Re: 
feripte gegründeten Beſitz zu ſtören, vielmehr erklärte der höchſt 
gerechte Koͤnig Friedrich Auguſt ſeinen proteſtantiſchen Unterthanen 
zu ihrer Beruhigung in einem beſondern Erlaß, daß ſie auch 
fernerhin ungeftört in demſelben verbleiben ſollten, daß Er ſelbſt 
aber, wie bisher, ſo auch künftig zur Beſtreitung der Bedürfniſſe 
des katholiſchen Gottesdienſtes Sorge tragen werde. Auf die hier 
angezeigte Weiſe haben die katholiſchen Fürſten als Patrone und 
Stifter unſerer jetzigen Kirchen, d. i. der Kirche zu Dresden, 
derer zu Leipzig, Hubertsburg und Zwickau und der Kapelle zu 
(9*) 


CXXVI 


Meigen, feit dem Jahre 1708 bis zu der Gonftitution von 
1831 durch Weferipte die zur Erhaltung der Geiſtlichen, ber 
Schulen, des Kranfenhaufes und der Waifenanflalt erforverlichen 
Gelder angewiefen, deren Summe fi für das ganze Land auf 
30,000 Thaler belief. Die Katholiken waren alfo über hundert 
Jahre im ruhigen Genuß, bis leider nad) der Gonftitution von 
1831 ein ganz neued Verhältniß für fie eintrat, obgleich dieſelbe 
den im Königreich aufgenommenen drei chriftlichen Gonfeffionen 
gleiche bürgerliche und Firchliche Rechte zuficherte. Die ver 
fammelten Stände glaubten darin, daß die Fürſten als Patroni 
Ecclesiae für die Fatholifchen Kirchenbepürfniffe geforgt hatten, 
eine nicht förmliche Gleichſtellung ver verſchiedenen Confeſſionen 
ſehen zu fönnen und verlangten, daß die Katholifen zur Erhal— 
tung ihrer Geiftlicjfeit, ihrer Kirchen. und Schulen zahlen follten. 
Diefed Begehren würde auch unter den Umftänden als billig von 
und angeſehen worden feyn, wenn man vie Katholiken eben fo 
rubig wie die Proteftanten in dem Genuß des durch fürſtliche 
Reſcripte ihnen Zugeficherten gelaffen und von ihnen nur gefordert 
hätte, daß fie, in fo weit dasſelbe für Fünftige Beftreitung ihrer 
kirchlichen Bevüurfniffe nicht ausreichte dad Fehlende zus 
ſchießen follten, fo wie die Proteftanten zu den ebenfalld durch 
fürftliche Reſcripte ihnen zugejicherten Kirchengütern nur das für 
ihre Bedürfniſſe etwa noch Fehlende zuſchöſſen. Bon ſolchen An: 
fichten der Billigkeit und Rechtlicykeit fchienen indeffen die verfam: 
melten Stände nicht auszugehen. Die zu Gunften ber prote: 
ftantifchen Kirche gegebenen fürftlichen Referipte wurben be: 
achtet; nicht aber fo die zu Gunſten ver Katholiken erlaffenen; 
wo bleibt da denn die Gleichſtellung? Soll eine wirkliche Gleich: 
flelung unter den verfchievenen Gonfeffionen Statt finden, fo 
müffen entweder die zu Ounften beider Kicchengemeinfchaften 
gegebenen fürftlichen Refcripte beachtet werden oder ed bürfen 
die zu Gunften der Proteftanten erlaffenen eben fo wenig Autori- 
tät behalten, als dieſes Hinfichtlich der für bie Katholiken ertheilten 
der Hall ſeyn fol. Dann würden alle durch die Reformation 
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in die Hände des Staats gekommenen katholiſchen Kirchengüter, 
von denen aber eben ein großer Theil den Proteſtanten durch 
fürſtliche Reſeripte zugewieſen worden iſt, wenigſtens dem Staate 
wieder zurückfallen, wodurch folglich auch die Abgaben an den 
Staat bedeutend vermindert werden müßten. Dann würden die 
Proteftanten für ihre Kirchenbedürfniſſe einzig und allein zu ſorgen 
Haben, während fie jet Die durch Mefcripte ihnen zugemwiefenen 
Staatögüter zur Erhaltung ihrer Geiftlichen, ihrer Schulen, ihrer 
Kirchen genießen, und während vie Katholiken zur Grhaltung 
ihrer Geiftlihen, Schulen und Kirchen von ihren Käufern und 
liegenden Gründen bedeutende Abgaben zu entrichten haben. Mit 
doppelter Härte foll demnach gegen die wohlhabenden Katholifen 
in Sachſen wegen ihre Glaubens verfahren werden; aber bet 
weiten dag Traurigfte Eommt noch! 

Außer Sr. Königl. Hoheit dem Bringen Johann ift gegen: 
_ wärtig ber Borfland der katholiſchen Kirche das einzige katholiſche 
Mitglied der Ständeverſammlung, die ſonſt zum Erſcheinen auf 
den Landtagen berechtigten Vertreter der belden Ciſterzienſerſtifter 
Marienthal und Marienſtern find aus derſelben ausgewieſen und 
an ihre Stelle der proteftantifche Oberhofprediger zu Dreöven und 
der Superintendent zu Leipzig, welche fonft nie auf ven Landtagen 
Sitz und Stimme hatten, durch die neue Gonftitution beftimmt 
worden. Die Fatholifche Geiftlichkeit im ‚Königreich wird nur durch 
den zu Baupen reſidirenden Domdechant vertreten, welcher nicht 
einmal mit ven Bevürfniffen der Katholiken im Lande, deren Bor: 
gefegter der apoftolifche Vikar ift, durch feine Stellung hinlänglich 
befannt feyn kann: denn daß der jetige Domdechant auch zu- 
gleich als apoftolifcher Vikar fungirt, ift ein bloßer Zufall. Gegen 
die erwähnten mehr als unbilligen Korberungen der Stände wur- 
den nun von dem Vorſtande ver Fatholifchen Kirche allervings 
Borftellungen gemacht, aber leider von jenen wenig beachtet. Im 
Gegentheil wurde beſchloſſen, daß die aus ven Staatskaſſen für 
die Bedürfniſſe ver Eatholifchen Kirche gezahlten Gelder reducirt 
und durch eine den Katholiken aufzulegenve Parochialfteuer gedeckt 
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werden foßte Die legte Stänbeverfammlung hatte zwar durch 
‚einen Beſchluß ven Wunfch ausgefprochen, daß bei dieſer auszu— 
ſchreibenden Parochialfteuer zuwörberft die katholiſchen geiftlichen 
Behörden und die Gemeinden über die Movalität der Aufbringung 
der Beiträge gehört werben möchten; diefer Wunſch blich aber von 
dem hohen Minifterium des Gultus unberüdfichtigt, ja es 
wurde nicht einmal der dem Eönigl. Minifterium beigeoronete fa: 
tholiſche Kirchenrath in dieſer hochwichtigen Angelegenheit zu Rathe 
genommen, obwohl berfelbe verfafjungsmäßig jedesmal, wenn Ange: 
fegenheiten der Katholiken vorliegen, zugezogen werben joll. Biel: 
mehr gefiel e8 dem Minifterium des Eultus, in einer Verordnung vom 
10. Oft. v. 3. zu verfügen, daß jeder Katholik das Quantum 
der Hälfte der Perfonenfteuer ald Parochialſteuer zu 

entrichten Habe, und zwar noch mit dem Beiſatz, daß, falld 

die Perfonenfteuer nur 2— 4 Groſchen betragen jollte, ter ges 

ringfte Anſatz der Parochialfteuer ſechs Groſchen, alfo das Dreis 

fache ertragen ſolle. Gegen dieſe Verordnung legten zwar mehrere 

Mitglieder der Fatholifchen Gemeinde zu Dresden eine unmittelbare 
Beſchwerde bei Sr. Majeftät dem Könige ein, welcher auch in 
Berüdjichtigung derfelben zu beflimmen gerubte, daß felbit jolche 
Perfonen, welche 30, 60 bis 90 Thaler Perfonenfteuer zahlen, 
doch nicht über 15 Thaler Parochialfteuer entrichten follen. Hier: 
durch ift nun freilich den veichern Katholiken eine Guleichterung 
gewährt, nicht aber ben armen Eatholifchen Häusern, Kfeingärtnern, 
Taglöhnern, Dienfiboten u. ſ. w,, die zufolge jener Minifterial: Beftim: 
mung fortwährend 1, refp. 2 Drittheile mehr für ihre Kirchen 
und Schulen entrichten müflen, als fie dem Staate zu zahlen 
haben. Obendrein follen zu der fraglichen Belaftung auch ſelbſt 
diejenigen Katholiken beigezogen werben, welche Grundſtücke bejigen, 
von denen fie bereitd den proteantifchen Kirchen und Pfarrern 
Abgaben zu leiften haben, Bei gemifchten Chen ſollen vie protes 
Rantifhen Ehemänner (fo weit geht man!) für ihre Frauen mins 
deſtens 6 Grofchen, ober wenn ihre Bewerb: und Berfonenfteuer 
über 1 Thaler beträgt, die Höhe eines Viertheils derſelben, aber 
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nur nicht über 15 Thaler, als Parochinlfteuer aufbringen. Die 
Verordnung beftimmte aber noch dazu, daß biefe Auflage auch für 
das laufende Jahr 1839-bid: zum 15. Dezember erhoben. werben 
folle, Die Steuereinnehmer wurden zur Gintreibung angewieſen 
und follten für ihre Bemühung aht-Procent erhalten 
Auch die Fatholifche Geiftlichkeit ſollte fo befteuert werben, Die 
Steuerbeamten verfuhren dabei mit großer Härte, worüber beſon⸗ 
ders die ärmere Klaffe auf den Lande ſich bitter beklagte. Bedenkt 
man, daß vieſe Leute, oft Meilen weit von einer katholiſchen Kirche 
entfernt, dieſelbe nur jelten zu bejuchen vermögen, daß fie außer: 
dem, meil ed ihnen an allen Mitteln fehlt, ihre Kinder in bie 
eben fo entlegenen katholiſchen Schulen zu fenden, dieſe Jin den 
proteftantifchen Schulen erziehen. laffen, fo begreift ſich, wie im 
Dielen ver Wunſch rege wurde, um allen: dieſen Krärfungen zu 
entgehen, lieber Iuthertfch zu werben, wozu auch mandje Steuer) 
einnehmer fie ermunterten,, indem jie ihnen zuriefen: „Wenn ihr 
nicht bezahlen koͤnnt, jo gebt zu euern Pfaffen, oder werdet luthe⸗ 
riſch!“ Das Scheint denn auch freilich bei dieſer Steuer wohl 
berechnet worben zu fern, indem dieſe Art der Profelgtenmacheret 
die leichteſte zu ſeyn pflegt. Und in der That find bereits Einige, 
um dieſer Steuer zu entgehen, wirklich lutheriſch geworden, wie 
die Pfarrakten bezeugen; Andere aber haben ſich in corpore da— 
mit broßend angemeldet. Um demnach ven Fatholifchen Gemeinden 
im Königreich Sachſen Kränfungen zu erfpgren, und. fo manihe 
Schwachen vor dem Abfall zu ſchützen, machte es fich der hoch— 
würbigfte apoftofifche Vikar umd Bifchof zur heil. Pflicht, Hier 
perfönlich einzufchreiten. Um die als Barochialfteuer zu entrichten⸗ 
den 2322 Thlr. 16 gr. 8 Bf. zu bezahlen, Hat er dieſes Gelb auf-: 
geliehen, dafür fein Beſitzthum Laubegaft Hypothefarifch verpfändet, 
und die - gedachte Summe der Staatäbehörde entrichtet, wodurch 
denn mindeftend die acht Procent für die Steuereinnehmer gefpart 
find. Hoffentlich wird dem Herrn Bifchof durch milde Beiträge. 
Erſatz werden: So geht es den Katholiken in Sachſen! Die zu 
Gunften ver. Proteſtanten erlaſſenen fürſtlichen Reſcripte behalten 
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vollkommene Autorität, diejenigen zu Gunſten der Katholiken ſollen 
nicht mehr gelten und den Anhängern unferer Kirche wird genom— 
men, was fie über 100;Iahre ruhig genoffen. Sollte vergleichen 
in Fatholifchen Ländern Hinſichts der Proteſtanten geſchehen, ſo 
würde gewiß von allen Seiten Feuerlärm gemacht werden, doch 
für uns Katholiken iſt allein von Gott Hülfe zu erwarten. Sein 
Wort, daß felbft die Pforten ver Hölle unfere Kirche nicht über- 
wältigen folfen, muß jedem wahren Katholiten Beruhigung ges 
währen. ($t. €.) 


— Düffeldorf, ven 13. Februar. Geftern wurde bier das 
| Reichenbegängnif des hochwürdigen Herrn Philipp Schulten 
auf eine Art gefeiert, wie es nur Düffelvorf einem ſolchen Manne 
anoronen konnte. Montag: Morgen vor 6 Uhr verfündrten bie 
harmonischen Glocken ver St. Andreaskirche der noch rubenden 
Stadt; daß ihre rege Beforgniß zur fraurigen Wahrheit geworven 
fey. Schulten war tobt; Schulten, den die Bewohner der Stadt 
und der Umgegend, ja der ganzen Provinz als ihren geiftlichen 
Bater zu betrachten gewohnt waren; er war geftorben. Dienftag 
Abend vereinigten alle Glocken der hiefigen Fatholifchen Kirchen 
ihre. ehernen Stimmen, um den Schmerz der Bewohner aud- 
zubrüden, über einen jo unerfeglichen Verluſt. Hunderte vom 
Volke befagerten die Thüre des Pfarrhaufes, um ihren tobten, 
geliebten Xehrer noch einmal zu fehen. Geftern Morgen wurbe 
die Leiche gezeigt: Der Andrang des Volkes war fo groß, daß 
bie an ver Thüre aufgeftellten Gens'darmen nur mit Mühe dem 
Strome ‚wehren Eonnten, nicht flürmend einzubringen. Dazu 
ertönten gegen Mittag wiederum alle Gloden, und jet ſah man 
Fremde aus den ringägelegenen Städten, ja einzelne aus ent- 
fernteren Gegenden in bie Stabt einziehen, um dem allverebrien 
Manne die legte Ehre zu erzeigen. Kin und wieder wankte ein 
alter Priefter meinen in die Stadt, ein ſchönes Bild ver tiefften 
Verehrung. Auf 3 Uhr war die Beerdigung anberaumt. 

Nah Mittag glich Die Stadt und dad Land umber einem 
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Feſttage. Da wurde dad Roß nicht eingeſpannt, in den Feldern 
und Gärten ruhte die. Schaufel, der Hammer ertönte: heute nicht 
und die Säge, denn es war ja ein Feſttag, ein trauriger Fefttag, 
an welchem ein Jeder beitragen wollte, die legte Ehre einem 
großen Manne wo möglich zu erhöhen. Da zogen ein in bie 
Thore der Stadt die Bruderſchaften der umliegenden: größern 
Gemeinden, vollzählig, wie nie, mit Kreuz und Fahne florum: 
wunden, unter ernften, feierlichen Gebeten. — Nach 3 Uhr febte 
fi) der Zug unter dem Geläute aller Glocken in: Bewegung. 
Ihn eröffneten füämmtliche Pfarrfehulen der Stadt. Den Reihen 
der. zahlloſen Jugend folgte vie Gejellfchaft ver Heil. Urfula, dann 
alle die verfchievenen Bruderfchaften der Umgegend und ver Stadt, 
der Sünglinge und’ Männer, und des heil, Roſenkranzes; jede mit 
Bortragung ihrer fihmarzen, trauerummundenen Bahnen, theils 
fingend theils betend. Jetzt folgten 30 weißgekleivete Mädchen 
mit ſchwarzen Flören, Palmzmeige’ in ven Händen tragend. Sie 
gingen dem Leichenwagen voraus, gleichfam wie eine Gchaar 
Engel, welche den Hingefchiedenen in das große Land des ewigen 
Friedens Hinlberbegleiten füllte. Diefen folgten vier größere 
Mädchen, deren eines ein Kreuz von Epheu, dad andere ein Meßs 
buch, das dritte einen Myrthenkranz und das vierte einen Jubel: 
ftab trug. Es war fhön anzuſehen, wie dieſe hübſchen Sungfrauen 
fo finnig, fo feierlich:ernft dem Leichenwagen vorausfchritten. Jetzt 
folgte die Leiche felbft, in dem mit filbernen Schildern, mit 
Krone und Guirlanden geſchmückten offenen Wagen, in einem 
fhwarzen Sarge mit weißem Kreuze. Lorbeergewinde Bingen 
über dem Sarg, und darauf ſtand die Chorkappe des Verflorbenen. 
Kine große Schaar Junggefellen in ſchwarzen eftkleivern umgaben 
den Wagen, alle mit weißen Rofen geſchmückt. Vier biefer jungen 
Leute trugen vier trauerummundene Fahnen. Hinter dem Wagen 
folgten nun fämtliche Geifllichen ver Stadt und Umgegend, unter 
Abfingung des üblichen Trauergefanges; ein fchöner Zug ehrwür⸗ 
diger Geftalten, unter welchen neben befcheidenen, anfpruchslofen 
Prieftern, weltberühmte Männer: gingen. Nun folgte ver Kerr 
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Landrath, der Here Oberbürgermeifter, die Herren Pfarrer der 
esangeliichen ‚Gemeinde, fehr viele höhere Beamten, die Lehrer 
und Brofefforen ver Akapemie und höheren Zehranftalten, fo wie 
eine große Menge Bürger und Leute aud allen Stänven; das war 
ein ſchöner Theil des Zuges, da ſah man fo recht, wie allgemein 
die Achtung war, melde der Verftorbene genof; alle Stände, 
und alle Gonfefjionen! Das Militär war durch ein Kommando 
des Fönigl. 5. Uhlanen- Regiments repräfentirt. — Endlich folgte 
der große Zug von Wagen, an deren Spite bie pringlichen und 
gräflichen,. fo wie ver erften Familien biefiger Stadt. 
» Der Zug war wahrhaft impofant; ‚einen größeren, einen 
fihöneren, bei welchem ſich eine fo allgemeine trauernve Verehrung 
ausſprach, ſah Düffelvorf wohl nie Den Männern Dank, die 
ih darum. bemüht haben! : Seine Länge zu beftimmen, ift nicht 
wohl möglih. Er durchzog die ganze Stadt, und überall Tau⸗ 
fende und Tauſende Zufchauer, in allen Fenſtern, auf allen 
Strafen und Plägen; und die Trauer ‚stand fo ſchoͤn auf allen 
Gejichtern! — Ä 

Auf dem Kirchhofe angelangt, wurde ein mehritimmiges Lieb 
abgefungen. Sierauf nahm Hr, Dechant Dauzenberg das Wort, 
um; in Eräftiger Kürze feine Liebe zu dem Verſtorbenen ‚audzus 
drüden, Die Leichenrede hielt Hierauf Hr. Caplan Grünmeyer 
mit befannter Rednergabe. D, wie manches Auge wurbe ba 
naß! Wie manche Thräne ift nicht dieſem eblen Todten gefallen, 
dem Greid und Kind, Bürger und Landmann, Hohe und Niedere 
mit ‚ungetheilter Liebe anbingen! — Das fhönfte Wetter begün: 
fligte Diefen Tag der ernten eier; und. gegen Abend erſt kehrten 
bie Tauſenden von dem, Gottesacker zurüd, der mehr einem Gar⸗ 
ten gleicht mit ſchöͤnen Monumenten, als einer-Kanımer ded Todes, 
Nach 7 Uhr war noch Trauergotteödienft in der St. Andreaslirche. 

Sp hat Düſſeldorf auch im Tone noch dem wahren Verdienſte 
feine Ehrfurcht auf eine wurdige Art: bezeigt. Es werben verſchie— 
dene Exequien in dee Hauptkirche abgehalten werben, bei denen 
ſich die Theilnahme anf entfprechende Art ausdrücken dürfte. 
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Ueber die Bervienfte und Tugenden bes Verftorhenen zu reden 
halten wir für überflüfig, da es genugfam bekannt ift, im wie 
hohem Grade der anfpruchslofe Gelehrte die Anerkennung bes 
ganzen Volkes duch Schriften, Thaten und Tugend erworben 
hatte. Gr war ‚geboren zu Düſſeldorf 1765, lehrte die erften 
15 Jahre feiner Prieſterſchaft an. den Gymnafien zu Jülich und 
Düffelvorf, war Profeffor der Philofophie, und. blieb ‚vie übrige 
Zeit ſeines Lchend zu Düſſeldorf ald Rector und ernannter Pfar- 
ver an der St. Andreaslirche Sein Wirkungskreis war groß 
aber geräuſchlos; — er flarb in: feinem Jubeljahr unter: dem 
Segen und den Thränen Aller, die ihn kannten, und fein Anven- 
fen wird in: Segen bleiben: bis in vie fpätefte Zeit! (Hildesh. 3.) ' 





Bayern. In väterlicher Obforge für das Wohl der Kirche | 
haben Se. Majeftät, unfer -allgeliebter König. und: Landesvater 
folgende Verordnung gegeben, welche im. Regierungsblatt vom 28. 
Sanuar 1840 erſchienen ift: „Xubwig ꝛc. Wir haben in Erwä— 
gung jener Nachtheile, welche eine allzufrühzeitige, mit übermäßiger 
Anſtrengung, fo wie mit Bernachläßigung des Schul: und Relis 
gions⸗ Unterrichtes verbundene Befchäftigung der werftagsfchulpflidh- 
tigen Jugend bei Fabriken und größeren Gewerben, in Hinſicht | 
auf die Geſundheit, geiftige und Förperliche Entwicklung folcher 
Kinder herbeizuführen pflegt, in diefer Beziehung — auf fo lange 
Wir nicht amderd verfügen — nachfolgende Veſtimmungen zu 
treffen beichloffen: Art 1. Kein Kind ſoll vor dem zurüdgelegten 
Hten Lebensjahre in Fabriken oder in Bergs, Hütten= und 
Schlagwerken, zum Zwede einer regelmäßigen. Befchäftigung aufs 
genommen werden. Art. 2. Die Aufnahme eines Kindes zu 
Diefem Zwecke nach dem Hten Lebensjahre darf: nur auf dem 
Grunde eines: gerichtöärztlichen Zeugniffes über Eörperlihe Taug⸗ 
lichkeit für die bevorſtehende Art ver Beichäftigung und über wie 
Nichtgefährdung der Geſundheit und der weiteren phyſiſchen Ent 
wicklung durch dieſelbe, dann eined Zeugnified ver Lokal: Schul 
Inſpektion über biöherigen fleißigen Schuibefuch und die Erwerbung 
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der -für das He Lebensjahr. vorgefhriebenen Kenntniffe gefchehen. 
Art. 3. Die Arbeitözeit für Kinder vom 9. bis zum 12. Jahre wird 
auf dad Marimum von 10 Stunden des Tages feſtgeſetzt. Dies 
felbe hat niemals. vor 6 Uhr Morgend zu beginnen und fpäte: 
fiend um 6 Uhr Abends zu enden. Auch ift dieſen Kindern 
täglich zur Mittagszeit eine volle Stunde, etwa von 11 bis 12 
Uhr, nad eined jeden Ortes Sitten und Gebräuden, dann im 
Lauf der Bor, und Nachmittagszeit nebfivem noch jevedmal eine 
Halbe Stunde zur Erholung zu geben, und biebei Bewegung 
außer der Anftalt zu geftatten. Art. d. Was die weitere vers 
ordnungsmäßige Erfüllung der Schulpflicht von Seite folcher 
Kinder anbelangt, fo kann verfelben dadurch genügt werben, daß 
die Kinder während der beflimmten Arbeitözeit entweder a) wenig⸗ 
ſtens 2 Stunden des Taged an dem öffentlichen Unterrichte des 
Orts Theil nehmen, oder b) daß fie den nöthigen Schul - und 
Religtondunterricht in einer befondern Privatanftalt oder Fabrik: 
fhule, gleichfalls 2 Stunden lang täglich erhalten. In. beiden 
Fällen haben fich dieſe Kinder der öffentlichen Iahresfchulprüfung 
zu unterziehen.“ Art. 5. Hinfichtlih der im vorhergehenven 
Artikel erwähnten Privat-Unterrichts-Anftalten oder, fogenannten 
Fabrikſchulen wird Folgendes feftgefegt: a) nur foldhe Lehrer, 
welche ſich über vorfchriftmäßige Qualifikation auszumelfen ver: 
mögen, koͤnnen hiebei verwendet werben. b) In feiner Schule 
biefer Art dürfen mehr ald 50 Kinder zugleich Unterricht erhalten; 
auch. hat verfelbe nie vor 7 Uhr Morgend und niemald nach 6 
Uhr Abends ftattzufinden. c) Die Beftimmung ver Unterrichtöftunden 
kann nur nad) vorgängigem Benehmen mit der. zuftändigen Schul: 
behörve und mit deren Bewilligung erfolgen. d) Der Unterricht 
felbft muß in foldhen Anftalten ganz nach ven beſtehenden allge- 
meinen Borjhriften und unter der verorbnungsmäßigen Aufficht 
und oberen Leitung der Schulbehörbden ertheilt werden. Art. 6. 
Dem öffentlichen Firchlichen Worbereitungs = Unterrichte für den 
Empfang der. heil. Beichte und Kommunion? bei. ven Katholiken 
und ber Gonfirmation bei den SProteflanten, haben auch. viefe 
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Kinder ohne Ausnahme beizumohnen, fofern ihnen nicht eben 
dieſer Unterricht durch ven betreffenden. Seelforger ertheilt wird 
Art. 7. Eigenthümer von Fabriken und Gewerfen, fo wie deren 
bevollmächtigte Vertreter, welche mit Außeradptlaffung der gegebenen 
Vorſchriften werktagsfchulpflichtige Kinder aufnehmen und befdhäfti- 
gen, unterliegen unnachjichtliher Einfchreitung, welche nah Maaß— 
gabe des einzelnen Webertretungdfalles in einer Geloftrafe von 5 
bis 50 fl. befteht Sie find überdieß verpflichtet, im Benehmen 
mit dem Ortöpfarrer die geeigneten Anordnungen zu treffen, daß 
die Sittlichfeit der Kinder gehörig überwacht und gegen Verführung. 
und Aergerniß von Seite der erwachſenen Fabrikarbeiter geſchützt 
werde.‘ Nachgewiefene Bernachläßigung dieſer Borforge hat bie 
Erlaſſung des Verbotes fernerer Berwendung werktagsichulpflichtiger 
Kinder in der Fabrif zur unmittelbaren Folge. Diefelben haben 
endlich über vie in ihren Anſtalten befchäftigten, werktagöſchul⸗ 
pflichtigen Kinder ein genaues Verzeichniß zu Führen und ſtets 
evident zu halten, vasfelbe in dem Axbeitälofale aufzubewahren 
und den Behoörden, fo oft ſie es verlangen, zur Ginficht und 
Prüfung vorzuzeigen. — Art. 9. Dex betreffenden Polizei = und 
Schulbehörden machen Wir es zur beſondern Pflicht, die, in ihrem: 
Bezirke gelegenen Fabriken und Gewerke in ver amngebeuteten Be— 
ziehung mit worzüglicher Sorgfalt. zu überwachen, wahrgenommene 
Mißſtaͤnde ungefäumt zu befeitigen, ‚und gegen Verletzung der, 
gegebenen Borfchtiften unnachfichtlich einzufchreiten.“ 


Drünchen. Die feierliche Gonferration des Hochw. Herrn. 
Bischofs von Paffau, Heinrich Hochftätter, welche am 25. Februar, 
als dem Feſte des heil. Apofteld Mathias, fattfand, will ich nicht 
im Ginzelnen befihreiben. Es war die erhabene Weihe eines Biſchofs, 
wie fie im römifchen Pontificale vorgefchrieben ift, eim Akt ver 
finnvollften Bedeutung in feiner äußern Darftellung und ber reich⸗ 
lichten Gnaden in feiner innern Wirkung. Das Oberhirtenamt, 
ald Träger des Chriſtenthums in feiner ganzen Beflimmung ber 
Befeligung des Menfchengefchlechtes, erſcheint in ber Bifchofsweihe 
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in feiner-ganzgen Fülle. Diefes fühlten und erkannten auch die 
Anmwefenden aus allen Ständen, wie die innige Theilnahme bewies, 
welche man allſeitig wahrnahm. Es war ein erhebender Anblick den 
Hochw. Herrn Metropoliten von München-Freiſing als Conſecrator, 
und die zwei aſſiſtirenden Hochiv. Herrn Biſchoͤfe von Augsburg 
und Eichſtädt und im ihrer Mitte den zwar noch jungen aber 
durch feine Kenntniſſe and Tugenden mohlbewährten nenen Biſchof 
von Paffau zu fehen umd die Erfcheinung zu beherzigen, daß das 
Eplskopat im Bayern neben ehrwürdigen Greifen auch auf Min: 
nern ruhet, welche deſſen ganze Laſt in jeder Beziehung unter 
Gottes Beiftand zu tragen den Willen und die Kraft haben. - Der 
Tag diefer Weihe war ein’ wahres Feſt für alle elfrige Kathofifen 
aus: allen Ständen; beſonders war es rührend mahrzunehmen, 
wie die Vürgerfchaft, aus’ deren Mitte der neue Biſchof hervor: 
gegangen if, und die ihm in ſeinem fegensreichen Witken feit einer 
Reife von Jahren zu beobachten und zu verehren Gelegenheit 
hatte, die innigfte und freubiäfte Theilnahme zeugte. — "Der 
Hirtenbrief, meldjen- der Hochwürdigſte Bifchof von Paſſau beim 
Antritte feines Oberhirtenamtes erlaſſen hat, ftellt denfelben ganz 
fo dar, wie wir ihn kennen, im der flaren Erfafſüng der jeigen 
religiöfen Zuflände und im der alffeitigen Entſchiedenheit dem 
Strome des Verderbens entgegenziifreten, und das Heil, welches 
allein vie Fatholifche Kirche bewahrt und mittheift, ver ihm An— 
vertrauten ungeſchmälert zu bringen.‘ Es kann nicht fehlen, daß 
ein Hirtenbrief, in dem offen und umfaſſend das Unheil der 
neuern Zeit, welches durch Indifferentismus, Unglauben, ſittliche 
Verſunkenheit und feindſeliges Ankämpfen gegen Gott und ſeinen 
Gefatbten, gegen das Chriſtenthum und die Kirche ſich gleich 
einen Ströme unaufhaltfam bisher verbreitet Hat, gefchilnert wird, 
als eine Erſcheinung von Hoher Bedeutung angefehen werde. 
Das Uebel und die Heilmittel müffen indeß erfannt werben, ba: 
mit, wer feine Seele retten wolle, fich dahin ra wo allein 
Rettung zu finden ift ?). 


1) Wir werden im nächfien Heft diefen Sirtenbrief ganz — DR 
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Württemberg: Im verflofjenen Jahr hat Dr. Friedolin 
Huber, Pfarrer zu Deiflingen, fein’ Prieſterjubildum gefeiert. Da 
er zu ven ſogenannten freifinnigen Prieftern gehört, war er auch von 
GSleichgefinnten,, dem Pfarrer: Bilanz; Herausgeber der freiinüthigen 
Blätter, dem Profeffor Fiſcher vom Luzern u.a. m, bei diefer bedeu⸗ 
tungsvollen Feier umgeben. Die „Ston," welche dieſe Begebenheit 
berichtet, fhließt mit folgender Bemerkung: „Zunst 'Schluffe- noch eine 
traurige Erfahrumg. Der Ort Deißlingen,. deſſen Pfarrer Dr. Huber 
felt 30 Jahren ift, zählte in neuerer Zeit innerhalb 7 Jahren 5 große 
Feuevshrimfte, bei denen jedesmal 20 und mehr Gebäude verbrann: 
ten und umnfägliches Elend gefliftet wurde. -Die Gemeinde fam ver 
Morobrenviereien wegen in großen Verruf; obgleich’ mehrere ver 
Verdächtigen nah Nordamerika auswanderten, fo nahm die Mobi- 
Harvetjicherung bie Bürger dieſes Orts nur mehr unter läſtigen umd 
vom Verdacht zeugenden Bedingungen auf. Vor 30 Jahren war Deiß- 
fingen ganz katholiſch; jetzt zählt: es umter 1734 Einwohnern 128 
Peoteflanten, und die Wirkfamikeit: Dr’ Quberd:feit 30 Jahren für 
Aufklärung hat nicht fo viel Grtrag gehabt, daß rin Katholik Schul 
theiß ſeyn kann, ſondern ein Proteſtant dazu erwählt werden mußte. 
Welche ir die „aufgeffärten” —— des Feſtes! 

— — 24 

Bisthum Nottenburg. So — — an a Wanches 

gewöhnt find, was unſereheillge katholiſche Kirche und ihre 
wichtigſten Beſtimmungen verletzt und herabwürdigt, würde doch 
kaum. Jemand vermuthet haben, daß ihre Lehrfreiheit in. dem 
Maße untergraben und vernichtet ſey wie dieß eben jetzt zu Tage 
tritt. Es mußte kommen, was wir eben erleben, daß Einer der 
würdigſten Lehrer unſerer künftigen Prieſterſchaft, weil er nie 
katholiſchen Grundſuͤtze ohne Menſchenfurcht laut und bffentlich 
ausſprach und. vertheidigte, ſeines Amtes als Profeſſor entſetzt 
und nach der Pfarrei Ziegelbach in Oberſchwaben verwieſen wurde, 
dieß mußte kommen, damit einmal die beſchränkteſten Köpfe ein: 
ſehen lernen, welches 2008 der katholiſchen Kirche bereitet. wird, 
Aber auch die andere nicht weniger folgereiche Wahrheit werben 
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immer mehr bie nur etwas aufmerkfamen "Beobachter der Zeit 
erfennen,. daß nämlich das, feit dreihundert Jahren unaufbörlich 
wiederholte und dadurch Hei den meiften Menjchen, vie blos 
hören aber nicht jehen und noch weniger prüfen, zu einer apo= 
piftifchen Gewißheit erhobene Anrühmen der durdy Die fogenannte 
Reformation etrungenen Gewiſſensfreiheit, eine dreihundertjaͤhrige 
Lüge, und die feit Decennien vorgefchügte akademiſche Lehrfreiheit 
ein neuer inhaltlofer Fund. ſey. Doc ich täufche mich, in unferer 
Zeit ift die Gewiffend- und Lehrfreiheit beinahe in ganz Deutſch⸗ 
land im Läugnen des Chriſtenthums und im Belämpfen ver 
Kirche, bis ind. Ungeheuerſte getrieben worden, und kaum fand jie 
irgendwo eine Hemmung, - Nur: bie katholiſche Kirche foll ein 
Todtenſchweigen beobachten und. ihre ewigen Wahrheiten allein 
nicht verfündigen ; denn man fühlt fehr wohl, daß ihre Gonfequenz 
fhon dem Irrthum das Grab bereitet. Was dem Herrn Brofefjor 
Dr. Mar geſchehen, empfinden alle Katholiken unſers Bisthums 
und auf die beffern Prieſter und Laien wird. e8 gerade den Eins 
drum machen, daß fie um fo fefter an ber Kirche und ihren 
Grundfägen: halten, und. die [hwachfüpfigen und ſchwachherzigen 
Nachbeter der Zeitineen bemitleiden und von jich zurüdweifen. — 
Die Liebhaber gemifchter Chen werben fortan, nachdem Profeffor 
Mack auch wiſſenſchaftlich unwiderlegbar vargeihan hat, daß fie 
nur, wenn “alle. zu hoffenden Kinder ohne Unterſchied des Ge: 
ſchlechtes katholiſch erzogen werben, die Firchliche Ginfegnung er⸗ 
halten. fönnen, nur. zu Prieftern, die nicht nun unfirhlid, fondern 
auch gänzlich unwiſſend find, ihre ‚Zuflucht: nehmen, wenn fie 
noch: einen. äußern Schein der Kirchlichkeit durch die Firchliche 
Einſegnung ſich geben laſſen wollen. Gotte8 Segen wird mit ver 
Liebe und Berehrung aller mahren Katholiken ben: mürbigen und 
unerfchrodenen Lehrer und Priefter in feinem neuen Wirkungs⸗ 
kreis begleiten, und ihn dort mit innerer Seelenfreude erquicken, 
bis, wie wohl zu hoffen if, ein wohlverdienter Ruf zu einem: 
andern einflußreichen Amte an ihn ergehen wird. 
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J. 
Das heil. Sakrament der Buße. 


(Fortſetzung.) 
$. 5. Dieſes Saframent wird oft verkannt. 


Wer ſich je Mühe gegeben, den Zwed und die Natur 
des Sakraments, von welchem bier geredet werben fol, 
auch nur aus der Ferne und oberflädylich fennen zu lernen, 
der fann ed nicht läugnen, daß ed feiner ganzen Anlage 
und Bedeutung nach, eines der fegenreichften und folgewich⸗ 
tigften, und nicht nur für die Seele ded Menfchen, fondern 
in, gewiffer Hinficht fogar für fein leibliched Leben überaus 
alfa und wohlthätig fey. Man fcheint dieß auch während 
45 Jahrhunderte auf chriftlichem Grund und Boden» begriffen, 
und dankbar anerfannt zu haben; denn mitten unter dem 
Lärm und Gefchrei häretifcher Zeloten, und mitten unter 
dem Gezänfe wilder Stürmer, welche faft alle Dogmen 
und Anftitutionen der allgemeinen Kirche verfolgten, blieb 
dad bier zu befprechende Saframent im Wefentlichen unans 
gefochten. Erjt Luther und feine Geiftesverwandten firedten 
nach diefem alten ehrwürdigen und heiligen Inftitut des Chri⸗ 
ftenthums ihre zerftörenden Hände aus, und jerträmmerten ed 
in der Haft, ftatt es verftehen zu lernen und recht zu benüßen. 
Ihnen war es vorbehalten, auch diefed Saframent zu refors 
miren, d. h. zu verwerfen, und fomit Ihre Jünger — bie 
Bekenner der neuen Lehren, auch von diefer Gewiſſensty⸗ 
rannei der Papiften zu befreien. Seitdem fam die Beichte 
in allen proteftirenden- Religionsvereinen — faft gänzlich 
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2 


außer Gebrauch und ganz um das frühere Anfehen; aber 
auch — und vielleicht größtentheild eben darum bei vielen 
fogenannten Katholifen in Mißbrauch und — 
Wir erklaͤren und hierüber deutlicher. 

Gelehrte Männer behaupten, und gewiß nicht mit Uns 
recht, daß ſich in der Geſchichte ganzer Völferftänsne und 
Generationen, das Leben des einzelnen Menfchen — fowohl 
nad) feinem geiftigen ald förperlichen Etufengange — genau 
repräfentire; daß alfo ein gefammtes Volf eben fo gut feine 
- Kindes», Zünglings-, Mannes- und Greifenjahre, feine 
Gedächtniß⸗, Phantafier, Verftandeds und Vernunftperiode 
habe, wie dad Individuum. Aber auch die Religionen, oder 
vielmehr die Neligionsgenoffen, als Gefammtheit betrachtet, 
durchleben diefe Stadien und gehen in gewiſſer Hinficht, fos 
wohl geiftig ald förperlich, ebenfalld von der Wiege bie zum 
Grab. Wir deuten zum Bemweife hiefür nur fur; auf Die 
befannteften Völker der alten Welt hin, und erinnern an 
die Phönizier, Phrygier, Aegyptier, Iudier, Karthaginenfer, 
Griechen, Römer ıc. und an ihr politifches ſowohl ald an 
ihr religiöfed. Leben. Nach Diefer Betrachtungsweiſe hätten 
nun wir (wie man weiterhin anzunehmen geneigt ift), ber 
alten Germanen Söhne — die Deutfchen, dad Mannes 
alter — die Periode des vorherrfchenden Verſtandes, fchon 
feit Langem erreicht; welche Periode ſich in Leibnig, Wolf, 
Kant, Fichte, Jakobi, Schelling ꝛc. Har angekündigt, und , 
in der Scholaftif des Mittelalter vorbereitet haben fol. 
Gleicherweife wäre aber nach der nämlichen Hypotheſe auch 
die chriftliche Kirche, und zwar ſchon weit früher in ihre 
Mannesjahre vorgerüct, und hätte in Huß, Luther, Salvin, 
Wiflef, Waldes und Gonforten die Periode ihrer Mündigkeit 
laut und öffentlic; ausgeſprochen. Da nun aber bie chrift- 
liche Kirche, wie wir ſchon anderwärts, wenigſtens theilmeife 
angedeutet haben, nichts mit den Religionen der alten Welt 
gemein hat, fondern fo hoch über denfelben fteht, als ihr 
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göftlicher Stifter felbft, fo findet die obenbefpruchene Nomen» 
Hatur, und das derfelben zu Grunde liegende Analogon auf 

biefe lettere gar Feine, oder dody nur in fo ferne eine Wit 
wendung, ald man dad Außermwefentliche, Menfchliche, das 
Kleid, den Gult, überhaupt das, was die Menſchen zur Res 
ligion binzuthun, oder wegnehmen — alfo verändern können 
und dürfen — im Auge behält. Das Göttliche aber, das 
Geoffenbarte, das Dogma bleibt fich gleich, unveraänderlich, 
wie Gott ewig eins» und dasſelbe; kann fomit in ſich weder 
Kindess noch Qünglingsjahre erleben. Diefen Lnterfchieb 
hat man zur Zeit der fogenannten Reformation vielfältig 
außer Acht gelaffen, und das fo oft wiederholte „glaubet“ 
des Herrn vergeffen. Man bielt fich für befugt und für be⸗ 
rufen, auch Dinge ded Glaubens vor das einfeitige Forum 
ded Verſtandes zu ziehen, und fie dort zu verurtheilen und 
zu riditen. Man war thöricht und aufgeblafen genug, Alles, 
was mittelft bed Mefferd der Verftandesfritit nicht fecirt 
und in feine Theile zerlegt werden konnte, ald etwas Uns 
vernünftiges, Unbrauchbares oder Albernes zu verwerfen, 
und eine fo gläubige Zeit von 45 Jahrhunderten, eine blöd» 
finnige und dumme zu fchelten. Fragen wir diefe cingebils 
deten Tadler und hochtrabenden Wegwerfer deffen, was fie 
nicht verftehen: warn blühete wahrhaft himmlifche Tugend 
fchöner auf Erden, in jenen finftern Zeiten des Glaubens, 
oder in unferen hellen Tagen ber Wiffenfchaft? Wem vers 
danft die chriftliche Kirche ihre heil. Jungfrauen, Wittwen, 
Büßer, Beichtiger, Lehrer, Märtyrer Bifchöfe, Priefter ꝛc. — 
mehr der Wiffenfchaft. oder mehr dem Glauben? Wer ftifs 
tete überhaupt, nicht nur im Chriſtenthum, fondern zu allen 
Zeiten der Welt, Größeres, Bleibenderes, auf Zahrtanfende 
hinab Wohlthätigeres und Gegenbringendered — die Wiffen 
fchaft oder der Glaube? Daß mir ed doch einmal erfenneten, 
Daß alle Wiffenfhaft ohne und Bestand dem 
Glauben nichts if. 

1* 
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. Die. Reformatpren und ein großer Theil ihrer Zeitge⸗ 
noſſen glaubten. dieß nicht, und. thaten fi auf ‚ihre vers 
‚meintliche Weisheit gar viel zu gut. Wir begreifen warum. 
Ein gewiſſer leichtſinniger Uebermuth und eine- ungezügelte 
egeiftifche Frivolität find die charafteriftifchen Merkzeichen 
der erwachenden Verftandesthätigfeit fcheon beim Individuum; 
and wie dem Gingelnen, fo ergeht ed, um die biöher beibes 
haltene. Parallele confequent durchzuführen ,, audı ganzen 
Bölkern und Religionsgemeinfchaften. * 

Auch in der Zeit der Reformation, als der Periode des 
erwachenden Verſtandes, und in den Reformatoren, ihren 
Helden, zeigte ſich dieſe fündige Geiſtesrichtung, welche 
durch den Widerſtand von der katholiſchen und durch 
den Seftenftolz. von der proteſtantiſchen Seite, auch durch 
das irdifche Glück, welches dieſe Härefie alsbald machte, 
immer mehr gefteigert, und zum Theil bis jetzt unbeilbar 
gemacht wurde. Man weiß es ja, wie oft Luther, um nur 
‚eines Beifpield zu erwähnen, feine Anſicht vom heil. Abend» 
‚mahl änderte; und wie er befahl, daß man es unter zweien 
Geftalten empfangen foll, den Papiften zum Truz, und 
unter einer Geftalt dem Karlitadt zum Truz. Aehnliches 
it yon allen andern NReformatoren bekannt; ſo wie es von 
ben Blaͤttern ber Gefchichte mit feiner Mühe hinmegrabirt 
werden fann,; wie oft und heftig fich dieſe Kirchenverbefferer 
einander wechſelſeitig anathematiſirten und verdammten. 

Wenn die Reformation einmal ihre Verſtandesperiode durch⸗ 
lebt hat und zur Vernunft Fommt, was. nicht mehr fo lange 
anftehen dürfte, fo wird fie gewiß manchmal einen Irrthum, 
wenn nicht eingeftehen, doch ftillfchweigend verbeffern, und 
fo nad) und nach die unglüdfelige Kluft wieder ausebnen, 
‚welche fie. in der Webereilung — —— und Men⸗ 
ſchen aufgewuͤhlt hat. 

In der ſo eben kurz angeregten — Gaͤhrung 
der Geiſter und Parteien, kam nun den Reformatoren auch 
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die Beicht abhanden. Der Verſtand der Verftändigen verwarf 
fie um der Konfequenz ihrer Lehrſyſteme willen, damit Ta der 
alleinrechtfertigende Glaube feinen Schaden nehine. Nachdem 
aber die Patrizier mit diefem Verdammungsurtheil voraus⸗ 
gegangen waren, ſo durfte man keinen Augenblick zweifeln, 
daß die verhaßte Delinquentin auch durch den Oſtrazismus 
der Plebeier des Landes werde veridieſen werden; wie ee 
auch wirffich geſchah. nk, 

Die Bußanftalt, welche: allem "Egoismus auf's Heftigfte 
widerftreitet, die nur auf Berdemitthigung, Selftverläugnung, 
Selbſtanklage ꝛc. dringt, fonnte vor ſolchen Richtern unmög⸗ 
lich beſtehen; ſie mußte in einer Zeit der Selbſtſucht, Auf: 
geblaſenheit, und Selbſtgefälligkeit fallen. Sie kam aber 
nicht nur bei den reformirten Chriſten außer Kredit, ſon⸗ 
dern, wie wir oben ſchon behauptet, auch bei vielen Katho⸗ 
liken in Mißkredit. Wie hätte es anders ſeyn konnen? Zei⸗ 
ten der Gährung und Revolution, entſtehen fie nun auf kirch⸗ 
lichem oder ftaatlichem Boden, haben ſchon um ihres ſtür— 
miſchen Charakters und um der Leidenfchaftlichkeit willen, die 
ſolche Rataftrophen zu begleiten ‚pflegen, außer den allge: 
meinen noch befondere und eigenthümliche böfe Folgen, welche 
aus der Erbitterung der Parteien, aus dem Gezänfe und 
ber Uebertreibung von beiden Seiten hervorgehen, und fi ch 
nicht ſelten auch noch auf Jahrhunderte hinab erfireden. 
Ka, wie hätte ed anders feyn können? Die Reformation 
ließ eine Schaar von Furien, die bisher an den Banden des 
Gehorſams oder den Ketten der Furcht gefeffelt lagen, ges 
waltfamer Weife 108, damit fie hinrafen und alle Achtung 
vor der Kirche, ihren Hierarchen und ihren Einrichtungen, 
Gebräuchen und Lehren zerflören. Und fo gefchah eg, nicht 
nur die Heiligenbilder, auch die heiligften Wahrheiten wur: 
den in den Staub getreten, und von dem gemeinften Pöbel 
auf den Straßen, in Schenken, auf Märften und bei fon 
ftigen Zufammenfünften nicht minder, ald von ihren Prebis 


gern in den Kirchen, unter gegenfeitigem Schimpfen und 
Schelten über die erhabenften Lehren der chriftlichen Offen: 
barung verhandelt und abgeurtbeilt, Durch folhe Profa- 
nation und Entweihung, wodurd dad Erhabene und Zarte 
um jo mehr herabgewürdigt wurde, ald es eben erhaben und 
zart war, litt auch die Beicht an und für ſich; und ed litten 
darunter. die Beichtenden, indem in ihrem Innern. der, Glaube 
an die Wohlthätigfeit und faframentalifche Wirkſamkeit der— 
felben mächtig erfchüttert, wo nicht ganz untergraben und 
zerftört wurde, Die Zeiten der Polemik und der Religiond> 
kriege, mährend welcher die Herzen immer mehr erbittert 
werden mußten, foirkten noch nachtheiliger wie im Allges 
meinen fo auch in diefer befondern Hinficht; und fo hat fd 
auch bei manchen Katholifen bis auf unfere Tage herüber 
eine fehr. bemerfbare Kälte und Gleichgültigfeit gegen dieſes 
beil. Saframent erhalten und vererbt. 


. — Fernere Urſachen der Verkennung dieſes 
Sakraments. 


Außer den Mißklängen, welche in den Tagen ter Res 
formation und Polemif fo laut und ſchneidend in bie bars 
moniſchen Akkorde des Fatholifchen Religionsbefenntniffes 
hineingefchrieen wurden, Daß fle zum Theil jetzt noch fort 
tönen, und in fo fern forttönen mäffen, als die Reforınation 
in ihren Anhängern ftehend geworben, und fortwährend pro- 
teftirend und polemifirend neben und herläuftz außer jenen 
Miptönen. alfo, giebt es noch mancherlei Urfachen, die das 
fegenreiche Inſtitut der Fatholifchen Bußanftalt mehr oder 
minder um fein Anfeben und feine Wirkfamfeit brachten. Wir 
nennen hier einmal, und zuvörderft den Umftand, von welchem 
eigentlich fchon im vorigen Paragraph die Rede war, daß wir 
nämlidy eben fo ald Volk wie ald Kirdye dermal diePeriode der 
vorherrſchen Verftandesthätigfeit durchleben, welche Periode, 
wie ebenfalld bemerkt wurde, ſchon a priori nicht nur beim 
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Sndividuum, ſondern auch bei großen Gefammtheiten, viel 
Egoismus, Dünfel und Hoffart im Gefolge hat und, wie 
wir täglich fehen können, auch wirklich nach fich zieht. Was 
gleicht der Freude des Zöglinge, welcher der Ruthe feince 
Hofmeifterd entwacfen it? Er denft nicht felten jetzt 
fihon daran, feinem Lehrer die vielen bitteren Stunden reich- 
lich zu vergelten, welche er ihm (dem Zögling) nach feinem 
Dafürhalten aus bloßer Grießgrämigfeit verurfacht hat. — 
Aehnlich verhält fich ein großer Theil der fogenannten In⸗ 
telligenzg unſers gelehrten Jahrhunderts gegen die Kirche. 
Man ift froh, der Zuchtruthe diefer beauffichtigenden Mutter 
und ihrem finfteren Haufe entfommen zu feyn; man freut 
fich der goldenen Freibeit und des fchimmernden Lichtd. Alles 
ift jegt Lied und Luft, und das ganze eben ſchöner, heller 
Tag. Was Wunder, wenn man dann mit Verwünfchung 
auf jene folgen Hierarchen zurückblickt, welche die Menfchheit 
15 Jahrhunderte lang im Aberglauben und in der Blindheit 
erhielten; auf jene Tyrannen, welche durch ihre Kegerges 
richte, Inquiſitionen und Auto da fes fo viele Ströme uns 
fhuldigen Bluts vergoſſen; auf jene Kirche, welche ihre 
Herrſchſucht und ihren Stolz fo weit trieb, daß fie fogar 
mit Kronen und Szeptern der Könige fpielte, und über ganze 
Länder und Völfer Bannftrahlen warf? Was Wunder, wenn 
man die Herrifche, die ſich auch zu den tiefften Geheimniffen 
des Menfchen hineinftehlen und feine Gedanken richten will; 
die unberufene, läftige Auffeherin über unfer ganzes Thun 
und Laſſen; die nimmerfchweigende Tadlerin unferer Fehl: 
tritte und Schwächen; die Pflegerin der Zefuiten und Mönche, 
welche ohnehin alled Uebel von der Sündfluth bis zur Ju⸗ 
lirevolution, über die Erde gebracht, und alle Großen, vom 
Holophernes bid Napoleon, ermordet oder vergiftet haben; 
was Wunder, fage ich, wenn man eine folche blutige, ver: 
. boßte, nichtöwürbige Herrfcherin, da fie von ihrem Throne 
in die lang verdiente Wiedrigfeit herabgefallen, nun ver 
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ſpottet, verhöhnt und veracdhtet ? — Bon vielen Seiten fcheint 
man ſich's zur Aufgabe gemacht zu haben, und bei gewiſſen 
Menfchenklaffen felbft unter Katholiken ift e8 ander Tages⸗ 
ordnung, über Kirche und Kirchthum, Dogmen und Gafra> 
mente eben fo unmwiffend als bösmillig einem oder dem an- 
dern Wortführer nachzufchimpfen ‚und nachyzuläftern. Man 
giebt fich befondere Mühe in Wort und That und vor aller 
Welt zu zeigen, wie fehr man die Stellvertreterin Chriſti 
und alle ihre Anordnungen und Ausfprüche, al ihr Er. 
mahnen und Warnen verböhne, und alle dem abfichtlich, 
ihr zum Troz und ind Angeficht tbeoretifh und praftifch 
widerfpreche. Was nun dem Ganzen, gefihiebet auch feinen 
Fheilen ; ſchon darum muß alfo die Bußanftalt fehr Leiden. 
Ihr wird aber auch noch aus dem befondern Grunde aufs 
Heftigfte zugefegt, weil fie, wie ſchon bemerft worden, unfes 
rem boffärtigen, füßlichen, gefchmeidigen, oberflächlichen, to= 
leranten, d. i. indifferenten Zeitgeifte widerfpricht. 

Dad eben angeführte Raifonnement. und den dadurch 
bezeichneten Geift findet man derzeit faft durch alle, aud) 
Fatholifche Länder; ganz befonders aber in ‚Städten. und 
in denjenigen Zirfeln von Halbwiffern, welchen ihre Stellung 
eine gewiffe Bildung abzuverlangen fcheint, deren- wirklichen 
Mangel fie aber durch nichts anderes beffer verdeden zu 
können vermeinen, ald durch vornehmgelehrtes Abfprechen 
über religiöfe Wahrheiten und durch dummpfiffiges Verhöh— 
men ded Heiligen, was auf eine ganz unbegreifliche, aber 
fehr charafteriftifche Weife, heut zu Tage als große Weiß 
heit und als Beweis tiefer Gelebrtheit hoch in Ehren fteht. Nein, 
nicht Die Weifen, nicht die wahrhaft Gebildeten find’8 (welch 
ein Vorwurf für alle Wiffenfchaft wäre dieß!), in denen ein 
folcher Geift weht; es find die verwüfteten Sklaven Pluto's, 
die Bachus » und Venusfnechte, deren Auge finfter und deren 
Gott das Fleifch iftz es find bie entfchiedenen Böfewichte, 
benen ihre felbfigefchaffenen Religionsſyſteme alle Lafter 


erlauben, und mit bem Bekenntniß und ber Frage an 
fangen: es ift fein Gott, wozu noch ein Altar? Es ift 
mit einem Worte jener fjchamlofe und verworfene Pöbel 
der Vornehmen und Gemeinen, welcher fich nicht felten von 
der Pairdfammer bis in die. niederfte Schreibftube, von ber 
gnädigen Herrfchaft bis zum letzten Stiefelmichfer, vom Ger 
neral bis zum Tambour verbreitet, und in der gemeinften 
Bierfchenke nicht weniger Sit und Stimme hat, ald an ber 
glänzendften Tafel, Auf diefe Weife, und weil fich die eben- 
bezeichneten Ausmwürflinge ein Vergnügen daraus machten 
(denn juvat habere socios) auch die gutmüthige und leicht 
zu betrügende Maffe des Volks in ihren Sal zu verwideln, 
und deßhalb feine Mühe fcheuten, mit dem Siechthum und 
der Fäulniß ihrer Seele aud) die Umgebungen und die Uns 
tergebenen fo weit und fo tief ald möglic) zu verpeften; da 
durch kam auch der große Haufe um feine Religion und 
Religiofität im Allgemeinen, und ganz befonderd um den 
kindlichen Glauben an Die Vergebung der Sünden durch des 
Driefterd Mund, und um den Sroft, der im heil. Safra- 
‚mente der Buße für jeden Sünder hinterlegt it. Auch hier gilt, 
und hier recht eigentlich, was die Reformatoren in anderer 
Beziehung immer haben wollten: „qualis rex, talis grex.‘ 
Und warum hätte dieß Alles nicht fo ſich begeben jollen; 
oder wie bätte es ſich vielmehr auch nur anders begeben 
fönnen? Iſt nicht die Bußanftalt oder vielmehr die Buße 
ein für gemeine alltägliche Leute höchſt anftrengendes, uns 
bequemes und für die Schlechten unter ihnen febr verhaßte® 
und widerwärtiged Geſchäft. Warum follte man alfo von 
einer folchen Laft nicht gerne befreit feyn wollen? Und 
warum follte man fi nicht darüber freuen, wenn Diejenigen, 
die doch auch ftndirt haben, wie die Geiftlichen, die Fahne 
der Befreiung von Diefer vorgeblichen. Gewiſſenstyrannei 
fhwingen? O wie füß ift ed dem gemeinen Menfchen und 
wie tröftlich, feinen Vordern und Obern, auf ihren religiofen 
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Wegen nachfolgen zu dürfen, wenn fie abwärts gehen! 
Weh aber dem Menfchen, durch den Aergerniß fommt, ihm 
wäre beffer, def man ihm einen Mühlitein an den Hals 
hängte, und ihn in die Tiefe des Meeres verfenfte! 
Ein weiterer Grund, aus welchem dad Anfehen und 
die Würde ded in Rede ftchenden heil. Saframented fehr 
gelitten bat, liegt unfereds Dafürbaltend in der Art und 
Weiſe, wie dasfelbe dermalen verwaltet und ausgefpendet 
wird. Wäre man in der Rirche, wie in ihren erften, fo auch 
in den fpäteren Zahrhunderten umd bis auf unfere Zeiten 
herab mit dem gleichen heiligen &rnfte, auf öffentlichem 
Sündenbefenntniffe und öffentlichen Bußübungen beftanden, 
hätte man nur mwenigftend diejenigen Sünder, welche öffent 
lich und grobes Aergerniß gegeben, jederzeit angehalten, Gott 
und der Kirche auch öffentlich und vor verfammeltem Bolfe 
Abbitte zu leiften; hätte man nur einige Stadien ibrer 
früher fo ſtrengen Bußdisziplin beibehalten, und überhaupt 
dad ganze Bußwefen mehr im Geift und mit der ehrfürch- 
tigen Hoheit Älterer geiten- gehandhabt; nie hätte alddann 
diefe vortreffliche Anftalt fo weit und fo tief binabfinfen 
fönnen. Gerade an ihrem änßerlichen Erfcheinen hätte ſich 
ihr inmerer Ernft und ibre heilige Majeftät immer und von 
Neuem aufgericytet im Angeſichte des Volkes; und erhaben, 
und Furcht und Ehrfurcht gebietend wäre fie dageftanden, 
gleich einem immerwährend machen und auffehenden Herolde 
Gotted. Gewiß, eine ſolche Verwaltung diefes Saframentes 
hätte den Mangel an Unterricht über dasſelbe, welcher leider 
zur Zeit ebenfalls zutwaf, wenigftend einigermaßen, wo nicht 
hinreichend und gänzlich erfegtz eine ſolche Verkörperung, 
das reelle Leben der dießfallfigen Firchlichen Grundfäge und 
Ueberzeugungen, hätte den beften Untericht für die Gläu— 
bigen abgeben müſſen. 

Wenn wir hierdurch unfere anfrichtige Sehnfucht nad) 
jenen alten firengen Bußfanoned und.deren Befolgung aus: 
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gefprochen haben; fo wollen wir dadurch der Kirche keines⸗ 
wegs den Vorwurf machen, als hätte fie, ihr Amt vernach— 
läßigt, oder ihre Aufgabe nicht gehörig im Auge behalten; 
denn wir verftehen die ungehenern Hinderniffe wohl zu wür⸗ 
digen, welche ihr bei Realifirung ihrer mweifen und frommen 
Abfichten zu allen Zeiten im Wege fanden, Nur das er 
lauben wir und fchüchtern anzudeuten, daß vielleicht gerade 
jet und eben der fchicflichite Zeitpunkt erfchienen wäre, jene 
urfprüngliche Bußdisciplin, veriteht fich, unter veränderter 
und unferen Zeitverhältniffen mehr oder minder entſprechen⸗ 
der Geftalt, wieder aus ihrem Schlummer zu eriweden, uud 
zum SHeile der Menfchheit in Wirffamfeit zurückzuführen. 
Nachdem wir die Finfterniß,, Robeit und Barbarei des 
Mittelalter, die gewaltigen Stürme und heftigen Anfälle 
der Reformation, und die VBerwüftungen der ihr unmittelbar 
gefolgten Kriege überftanden; nachdem wir beiden französ 
fifchen und den vielen andern Revelutionen @uropa’s, die der 
Kirche nicht minder ald dem Staate gegolten, glüdlich ent- 
fommen; nachdem ſich dad Chaos durcheinanderfahrender. 
Speen, Probleme, Ideale, Philofopbeme u. a. m. in Firma 
ment und Erbe gefihieden, und beftimmte Formen angenoms 
men; nachdem wir dad neue Licht, welches von den Encis 
clopädiften bi8 Hegel und Strauß neben und auf- und uns 
terging, genugfam ‚betrachtet, und feine Morgen» und Abend- 
dämmerung gefehen haben; und nachdem endlich die ‚Kirche 
troß allem dem noch unerfchüttert auf dem Felfen ftebt, auf 
welchen fie ihr göttlicher Stifter gegründet, fo wäre ed wohl 
an der Zeit, daß ihre Vorfteher nach all diefen verheerens - 
den Zufällen und gewaltfamen Erfchütterungen nun daran 
dachten, fie in ihrer vollen bräutlichen Anmuth bervortreten 
zulaffen, damit fie immer wohlthuender und fegenreicher wirfe; 
Zu diefer Verfchönerung und Neubelebung gehörte aber nas 
mentlich und vorzüglich auch die Erhebung der Bußanftalt. 
Möchten fich diefe Hoffnungen: erfüllen! Und ob man 
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auch unfere Mberhbirten gefangen nehme und Kanonen vor 
ung aufpflanze: fürchte dich nicht du Fleine Schaar, 
fieh, der Herr wird für dich flreiten. Halten wir 
nur treu zufammen im Glauben, in der Hoffnung ukır 
ber Liebe, fo wird und feine Macht übermwältigen, die Kirche 
wird triumphiren. 

Der letzte Grund des bisher betranerten Verfalld der 
fatholifchen Bußanſtalt ift endlich in dem nicht felten mans 
gelhaften Unterricht zu ſuchen, welcher den niederften Volks⸗ 
FHaffen, wie im Allgemeinen, fo über diefen Punft insbe, 
fondere, ertheilt ward. Hat ed doch Zeiten gegeben, und 
diefe Zeiten dauerten fehr lange, wo es für eine Schande 
galt, die Feder zu führen, und wo man außerhalb ber 
Mönchsflöfter faum ein Buch finden mochte. Die vornehm⸗ 
ften Herren und Häupter konnten weder fchreiben nod) lefen, 
wie viel weniger alfo die Hörigen, die Leibeigenen, die 
Knechte? Geräde die Kirche, die von den neuen Fichtern 
fo verdummte und verfinfterte Kirche war ed, in welder 
immer, und auch in den blindeften Jahrhunderten, die Fun- 
fen der Wiffenfchaft und Gelebrfamfeit glühten; fle allein 
überbrachte die Werfe älterer und der älteften Weifen und 
Künftler den neueren Zeiten, und jchon um deßwillen dürfte 
fie felbft von Malern, Arihiteften, Chirurgen, Medizinern, 
Suriften und dergleichen Herren eher Dankbarkeit erwarten, 
ald Schimpf und Spott. Ja, man darf fagen: die Kirche 
war ed noch allein, die etwas mußte, alle andern Körper: 
fhaften und Individuen waren beinahe aller Wiffenfchaft 
ledig und bar.. Die chriftliche Religion wurde darım aud) 
noch am beßten gelehrt, fie fonnte indeffen in den Zeiten 
des Fauftrechts, welche fchon durch diefen Namen binlänglich 
charafterifirt find, und auch fpäter wegen der beinahe all- 
gemein verbreiteten Rohheit und Verwilderung der Völker 
(wohl auch manchmal wegen der mangelhaften Bildung der 
Religionslehrer felbft) nicht -die erwünfchlichen intenfiven 
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Fortfchritte machen; und man fonnte noch vor 100 Jahren 
wegen mangelnder Volksſchulen bei weitem richt: fo belehrend 
auf die unterften Volksklaſſen, namentlich. nicht auf bie 
Jugend einwirken, ald e8 zur Erreichung einer gediegenen 
Bildung nöthig gewefen wäre; man war damals, und .nod) 
weiter herab, fehlechterdings nicht im Stande, auch nur einen 
Schatten von denjenigen Forderungen zu erreichen, welche 
Die neuelte Katechetit an Neligionslehrer und Religionslehr⸗ 
Linge ftellt. Was von der Religion gilt, gilt. auch hier wieder 
von der Beicht: der Unterricht über die Würde, Wichtigkeit 
und Nothmwendigfeit derfelben war oft unzureichend , und ift 
ed an manchen Orten bis auf unfere Zeit geblieben. Auch 
dieſem Webel fann jett auf's Schnellfte und Nachdrudfamfte 
gefteuert werden; unfer gegenwärtige Zeitalter eignet ſich 
ſowohl nad) dem Grabe feiner intelleftuellen Bildung, als 
nad feinen Einrichtungen und Vorkehrungen vollfommen 
Dazu, ‚und unfere Geiftlichfeit ift großtentheild im Stande, 
den gerechteften Erwartungen und Hoffnungen in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu entſprechen. 


Nachdem wir jetzt einige der Haupturſachen, aus wel⸗ 
chen das altvortreffliche Bußinſtitut der katholiſchen Kirche 
durch die Jahrhunderte herab mitunter in Verfall gerathen, 
nahmhaft gemacht und nicht ohne Grund die Hoffnung ges 
hegt haben, es könne und werde damit bald anders und 
beffer werden, fprechen wir jet von dem in Rede ftehenden 
Saframent felber und beflimmen vor allem Andern deffen 
Begriff. 


$. 7. Begriff vom Saframent der Buße. 


Das Saframent der Buße ift die fortdauernde Ans 
falt, jene Menfchen mit Gott zu verfühnen, und 
ihnen dieBergebung ihrer Sünden zu verfchaffen, 
welche nach der Taufe wieder fündigten. Sie ift 
- alfo eine andere Art Taufe, der baptismus laboriosus. 
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Da wir nun wiſſen, baß die Sündenvergebung allen 
Menfchen nur durch Shriftus zu Theil werden fann, und 
nad) der Abficht Gottes nur durch ihn zu Theil werden foll, 
ſo müffen wir, wenn wir das heil. Bußfaframent als wirf 
liches Mittel der Siümdenvergebung rechtfertigen, den Beweis 
führen : 

I. Daß Chriſtus die Gewalt, Sünden zu vergeben und 
zu behalten, wirklich felbft befeffen babe; und müffen zeigen 

I. Daß Ghriftus feinen Apofteln, und durch diefe der 
ganzen Kirche die Macht Eimden ju vergeben, die er felbft 
befaß, babe übertragen, und 

IH. Damit zugleidy) anordnen wollen, daß die Verwalter 
feines Amtes, alfo die Priefter von diefer Gewalt, zum ger 
dachten Zwecke fürdauernd denjenigen Gebrauch) machen follen, 
welcher in der Abficht Chrifti und in feiner Anftalt Liegt. 

Wir ftellen zwar nicht in Abrede, daß fi all dieſes 
in jedem guten Lehrbuche der Dogmatik, und vielleicht beffer 
und ausführlicher vorfinde, ald wir es hier darzuftellen ver 
mögen; mußten und aber dennod) um der Augführlichkeit 
und Ganzheit diefer Abhandlung willen entjchließen, frag 
liche Punkte zu befprechen, und hoffen, unfere Leſer werden 
und diefe Wiederholung darum zu gut halten, weil wir denn 
doc; einiges worzubringen gedenfen, was nidyt überall an 
getroffen wird. Demnach führen wir jet den oben ange 
zeigten Beweis vermittelft folgender einzelner Sätze: 

ad I. a) Chriſtus befaß die Gewalt, Sünden zu vers 
geben, ja er war mit diefer Gewalt und zu diefem Ends 
zwecke hauptfächlich vom Vater gefandt. Es iſt dieß mit der 
Gottheit feiner Perfon, mit der Abficht, in der er auf Erden 
erfchien, und mit der ganzen Heildöfonomie, die er hienieden 
begründete, fo eng und mwefentlich verfnüpft, daß ed unnös 
thig wäre, hierüber viele Worte vorzubringen, Gr fagt es 
felbft Matth. 9, 2:.Sey getroft mein Sohn; beine 


15 


Sünden find dir vergeben. Und als fi Die Phari⸗ 
ſäer hierüber ärgerten und meinten, er läſtere Gott, weil 
nur Gott Sünden vergeben könne, fo ſetzte er V. 6 noch 
hinzu: damit ihr aber wiſſet, daß der Meſchen— 
ſohn Gewalt habe, Sünden auf Erden zu verge— 
ben, ſo ſage ich jetzt zu dem Gichtkranken: Steh 
auf, nimm dein Bett und geh nah Haufe. Ron, 
dDiefer Gewalt machte der Herr fo vielfältigen und wieder: 
holten Gebrauch, daß ed nur eined einzigen Blickes in die 
beil. Schriften des neuen Bundes bedarf, um fid 
unmiderfprechlich zu überzeugen. Man vergleiche nur die 
große Menge von Kranfenheilungen, welche Zefus mit den 
Worten ertheilt: Dir find deine Sünden vergeben; 
die Gejchichte mit Maria von Magdala u. f. f. Dan erw 
wäge, was er nach feiner Auferfichung zu feinen Apoſteln 
fagt: Denen ihr die Sünden erlajfen werdet, ber 
nen find fie erlaffen, Joh. 20, 22. 

b) Wie die Ertheilung der Sündenvergebung ſich nur 
verfteht von würdigen Büßern; fo hat Chriftus in Beziehung 
auf unwürdige, halsftarrige Sünder, die Befchränfung bins 
zugefeßt, daß ihnen, wie es ſich von felbft verfteht, ihre 
Sünden nicht vergeben werben follen, Joh. 20, 23.: Denen 
ihr die Sünden aber nicht erlaffer, denen find 
fie auch nicht erlaffen. Die Bedeutung der Formel von 
„Sünden behalten“ verftcht fi, aus dem Gegenfaß 
und aus dem anderwärtd vorfommenden Gebrauch desfelben 
Wortes, mo nämlich die Verdammung der Unbußfertigkeit 
ausgebrüct wird, mit Verharren im Tode, Eben fo 
erklären ſich die Ausdrüde: Nichterlaffen, Nichtver— 
geben ebenfalld aus dem Gegenfag und ganz befonders 
noch aus der Stelle: Wer wider den Sohn des Mens 
fhen redet, dem kann ed vergeben werden; wer 
aber wider den heil. Geift redet, dem wird. es 
nicht vergeben. 
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ad II. Chriſtus übertrug die Vollmacht, Sünden zu 
vergeben und. Sünden zu behalten auch auf feine Apoſtel, 
— vergl. Joh. 20. 22. 23., Matth. 16,19 — und durch diefe 
auch auf ihre Nachfolger, denn was der Herr zu den Apo- 
ſteln gefprochen, gilt auch ihren Stellvertretern durch alle 
Zeiten hinab. 

. Will man aber diefen Beweis nicht gelten laffen, fo 
verweifen wir wiederum auf den Zweck der Herabfunft des 
Sohnes Gottes, auf die Abficht in welcher er feine Kirche 
geftiftet, und auf dad Bebürfniß, welches menfchliche Hin 
fälligkeit zu allen Zeiten erheifcht. Wie wäre und Chriftus 
ein Erlöfer ohne das Bußfaframent? Wie die Kirche unfere 
Mutter, und die Bifchöfe unfere Väter, wenn fie die troftreis 
chen Worte nicht fprechen dürften noch Fönnten: Sey getroft 
mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben; 
und wie wollten wir endlich gerettet werden, bei der Schwach⸗ 
heit unferer Natur, wenn wir nicht wiederholte Sundenver⸗ 
gebung zu hoffen hätten? 

Bedürfte unterdeffen diefe allerdings wichtige und fols 
gereiche Wahrheit noch eined weitern Beweiſes, fo würden 
wir fagen: Chriſtus der Sünderfreund und Welterlöfer vers 
ließ feine bimmlifche Herrlichkeit und fam auf die Erde herab, 
die verwundeten Herzen zu verbinden, zu fuchen, was ver: 
Ioren war, und das Gefundene zu befeligen. Er hatte alfo 
wohl die Vollmacht, Sünden nachzulaſſen. Er, dem alle 
Gewalt im Himmel und auf der Erde übergeben 
ift, hatte aber nebſtdem vom Vater auch die Erlaubniß und 
den Auftrag erhalten, diefe Sündenvergebungsvollmacht auch 
wieder Andern mitzutheilen, was er durch. eine wirkliche 
folche Mittheilung am beßten faktifch bewies. Nun aber fagt 
die heil. Schrift: Er hauchte feine Apoftel an und 
ſprach: Wie mich der Bater gefandt hat, fo fende 
ich euch ıc. Somit haben alfo auch die Apoftel von Ehrifto 
nicht nur die Gewalt erhalten, Sünden zu vergeben, fondern 
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auch die Erlaubniß, biefe Gewalt ihren Nachfolgern im 
Amte wiebrum zu. ertheilen. | 

Die dogmatifche Wahrheit, daß: Chriſtus ſeinen Apo⸗ 
ſteln, ſomit auch der Kirche, die Gewalt, Sünden zu ver 
geben und Sünden zu behalten, übertragen habe, murbe 
feit den Zeiten der Reformation mannichfach angefochten, 
und befhalb die oben angeführten Stellen der heil, Schrift 
auf verfchiedenerlei Weife gedeutet. Wir werden darum bier 
etwas länger verweilen, und die wichtigern Einreden berück⸗ 
fichtigen und‘ ae müſſen. In dieſer Abficht behaups 
ten. wir: 

4. Die den Apoſteln und der Kirche vom Herrn übers 
tragene Vollmacht, Sünden :zu erlaffen und Sünden zu bes 
halten, ift nicht bloß ‚zu verftehen von der erften Sünden 
vergebung durch die Taufe, welche bei der Einführung des 
Chriſtenthums allerdings die erfte Anwendung von.der Süns 
denvergebungsgewalt war; denn es kann ein Menfch nad 
der Taufe wieder fündigen, und daß dieß fchon zu den Zeis 
ten der Apoftel gefchah, davon geben und der biutfchändes 
rifche Korinther, Himeneus und Alerander x. fattfamen Bes 
weis. Es kann aber der Menfh nur einmal getauft 
werben, fomit fünnte er alfjo — nach der hier zu widerles 
genden irrigen Bebauptung — audy nur einmal Verzeihung 
feiner Sünden erlangen, Demungeachtet bebarf aber ber 
Gefallene einer wiederholten Gündenvergebung, und ift ders 
felben, wenn er ſich ernftlich beffert, auch würdig. Da nur 
Shriftus in die Welt fam, um, die Sünder zu retten, bieß 
aber zum Zmweitenmal durch die Taufe nicht gefchehen fannı, 
fo muß es in feiner Kirche noch eine zweite Entſündigungs⸗ 
Anftalt geben, weldye feine andere ſeyn kann, als die Buße. 

Wir haben die Apoſtel felbft zu Zeugen, daß fie bie 
Gewalt, Sünden zu vergeben, nicht bloß auf die Taufe 
. einfchränfen; fie felbft erließen würdigen Büßern die Güns 
ben, in welche fie nach der Taufe gefallen waren, im Namen 

Katholit. Jahrg. XX. Pf. IV. 2 
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und and Auftrag des Herrn. Klaſſiſch beweifen dieß die 
beiden Stellen I. Kor. 5.1 — 6; und I. Kor, 2. 1—AL 
wo Paulus den Korinther wegen feiner Sünden zuerft dem 
Satan übergiebt,- ihin aber dann fpäter, um feiner Neue 
und Buße willen, an Ghrifii Statt wieder verzeiht. Wer 
hier nicht alle Elemente der fpäter fo ausgedehnten Buß— 
anftalt, alfo — Selbfterfenntniß, Neue, Borfaß, Sünden 
befenntniß, Abbitte, Bußwerke und Beſſerung — wer mit 
einem Worte bier die gefammten Bußkanonen fpäterer Jahr⸗ 
hunderte in nuce nicht finden will, der kann dazu wahrlich 
feinen andern Grund haben, als weil er eben nicht will; 
Endlich hat auch die ganze chriſtliche Kirche die ihr ver⸗ 
liehene Gewalt der Sündenvergebung nicht bloß auf. die 
Taufe befchränft, was aus der Ausbildung des wen 
nannten Bußinftituts jur Genüge erheller. Ä 
+ 2. Die Macht, Simden zu vergeben, welch Chriſtus 
ſeinen Apoſteln und ſeiner Kirche ertheilte, kann auch nicht 
verſtanden werben von der bloßen Predigt des Evangeliums, 
oder von der bloßen Verfündigung: und Anfündigung, dag 
Gott den Meufcher durch Ehriſtus ihre Sünden: une 
habe; .denn i 
a) So ’oft fich der Herr ſelbſt dieſes eiusbrucs bedient; 
bedeutet er nicht bloß eine Anfündigung der fchon: gefchehes 
nen Vergebung, fondern eine wirkliche. Vergebung der Sünb 
den, Dean vergleiche hierüber Matıh. 6. 42 u. 15. Ebend. 
42. 31: Luk. 23, 34. Wenn es in der erften Stelle heißt? 
vergieb und umfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldigern, fo ift.beidemale nicht von einer Ankündigung 
der ſchon gefchehenen Vergebung die Rede, fondern von einer 
noch wirklich zu ertheifenden. Dasfelbe ift der Fall mit der 
zweiten, und eben fd mit ber dritten Stelle, wo Ghriftus 
am Kreuz für feine Feinde betet; denn auch hier bedeutet 
bie Nadylaffüng eine wirkliche Vergebung. Roch beftimmter 
—— ſich dieſe Bedeutung der Formel aus Matt. 9,29, 


Luk. 5 M u. folgend, Ebend. 7. 47— 50, wo Chriftus 
ausdrücklich und zwar gegen den Widerfpruch feiner Zuhörer 
fid) die Macht, Sünden in der That zu vergeben, beilegt, 
by) Sodann hat eine ſolche Ankündigung, der überhaupt 
megen Chriſtus gefcjehenden Sündenvergebung nur reinen 
natürlichen Sinn bei jenen, welche zuerft mit der Lehre des 
Chriſtenthums befannt werben, denen die Wahrheit, daß 
wir durd; Chriſtus Gündenvergebung erlangen, verfündiget 
werden muß; nicht aber hat fie einen Sinn bei jenen, die 
dieß ſchon lange wiffen,, denn diefe bedürfen einer weiteren 
YAnfimdigung nicht mehr. 

c) Daß übrigens nicht bloß bie ainkͤndigang, ſondern 
die wirkliche Sündenvergebung dem Menſchen öfters zu Theil 
werden kann, das wiffen wir aus der Erflärung des oh. 
1.8r.1. 12; und das Bedürfniß ded menfchlichen Herzens En 
und eine folche-Vergebung erwünfchlid). 

d) Auch hat die bisher beftrittene "Auslegung der Res 
formatoren noch andere Unbequemlichkeiten im Gefolge. In 
. fo fern nämlich alle Sündenvergebyung in der bloßen Ver⸗ 
fündigung des bekannten Dogmas beftchen fol, gewinnt 
ed erftend den Anfchein, daß und unfere Sünden fon vers 
geben find, ehe wir fie begangen haben; und zweitens ift 
fie der Moralität gefährlich, indem fie den Leichtfinn im 
Simdigen, die Sorglofigfeit in Beziehung auf eine wahre 
Beſſerung, und endlich die Vermeffenheit Kalvins in Bezie 
bung auf die Prädeftination zur unvermeiblichen Folge hat. 

e) Endlich widerfpricht diefe Auslegung dem Sinn der 
Kicche und Tradition. Eine Reihe Zeugniffe von irchlichen 
Schriftftellern beweist, daß man die von und erflärten Worte 
Shrifti nicht bloß von der allgemeinen Anfündigung der Sun⸗ 
denvergebung, fondern. von riner Macht der Sündenverge⸗ 
bung in der Kirche verftanden babe, 

Tertul. de poenit. cap..7; Cypr. epist. 54; Hilar, in 
Matthaeum; Bas. advers. Eunom. lib..5; Chrys. de Sac. 
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lib. 3, c.6; Tatian. I. ad Simp. Ambros. de poenik 2 de 
spiritu sancto lib. 3, c.8; Cyrill. Alexandr. lib. 12; Au- 
gust. epist. 180; Leo magn. epist. 80; weßwegen bie dog 
matifche Erklärung des Tridentinums Sess, 14, cap. 3 u. 6, 
und can. 2, 3 u. 9 der Tradition vollfommen gemäß iſt. — 
Daß nun der Heiland 
ad III. Mit der Verleihung der oftgenannten Sunden⸗ 
vergebungs⸗ und Sündenbehaltungsgewalt an ſeine Apoſtel 
und durch ſie an die Kirche, zugleich habe anordnen wollen, 
daß die Verwalter ſeines Amtes, alſo die Prieſter, von dieſer 
Gewalt zum gedachten Zwecke, fürdauernd denjenigen Ge⸗ 
brauch machen ſollen, welcher in der Abſicht Chriſti und 
ſeiner Anſtalt liegt: haben wir zum Theil ſchon im Vorher⸗ 
gehenden bewieſen; wir bemerken —— hierüber noch wei⸗ 
ter wie folge 
Offenbar ift der Herr nicht auf Eide erſchienen, um bloß 
bie jüdifche Nation, oder yur jene Menſchen und Völker zu 
erlöfen, welche des Ghüdes gemwürbiget wurden, dem zu 
fehen und zu hören, nad) welchem fid Könige und Prophe⸗ 
ten vergeblich gefehnt. Das, große Werk feiner Menfchens 
rettung und Menfchenbefeligung erſtreckt ſich im Gegentheile 
von der Wiege der Menfchheit bid zu ihrem Grabe; von 
der Morgendämmerung der Weltalter bis zu ihrer Mitters 
naht. Was nun der Grlöfer durd, fein Kommen, Lehren, 
Leben, Leiden und Sterben gegründet, das überließ er bei 
feinem Scheiden der Kirche zur Ausführung hinab durch alle 
Zeiten. Liebreich tröftete er bei feiner Himmelfahrt die zus 
rücdbleibende händeringende Braut. Weine nicht, fprach er, 
fieh, es ift gut, daß ich hingehe; denn ging id 
nicht zum Vater, fo würde der Eröfter nicht foms 
men — der heil. Geift, Weine nicht, und fürchte dich 
nicht! Denn ob ich gleich fcheide, fiehe, fo bin ich den. 
noch bei dir bi8 ans Ende der Welt. Wenn nun der 
Herr feine Kirche felbft vegieret und leitet im heil. Geifte, 
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wer darf aledann behaupten, baß fie in der Irre gehe? 
Wer will läugnen daß ihre Suftitute nicht ſchon darum bie 
rechten find, weil fie find? Wir fennen die Einwürfe 
wohl, die man von jeher gegen diefe Schlußfolgerung erhob 
und immer von Neuem wieder vorbringt. Man fpricht von 
einer Räuberfynode, von einer Eynode sub quercu, von 
einem Papft Zobann XXII., von der fittlichen Verdorben⸗ 
beit und Stupibität anderer Kirchenprälaten, von ganz des 
moralifirten und geiftig erftorbenen Zeiten der Kirche u. ſ. f. 
Es ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, wie viel, oder wie 
menig an diefen und dergleichen Befchuldigungen wahr fey; 
zugegeben, ed feyen die Vorwürfe alle gebründet, welche 
Epittler, Schröfh, Münd), Reicdjlins Meldegg und Gleidy 
gefinnte den Päpften, Bifchöfen, Möndyen, dem Säfulars 
klerus und andern Individuen, Korporationen und Zeitabs 
fohnitten mit einem Eifer gemacht haben, der am lauteften 
von ihrer eigenen Verſtandes- und Herzensverfehrtheit zeugt; 
fo folgt daraus noch gar nichts gegen die Kirche, denn ein 
zelne Theile find doch das Ganze nicht, und verfaulte ab» 
gefallene Glieder fönnen doch nicht zeugen wider den Leib? 
Wäre ed nicht ungereimt, wenn man 3. B. darand, daß ein 
Fatholifcher Pricfter und Profeffor lutheriſch wird, Beweiſe 
für die Scylechtigfeit aller Fatholifchen Priefter und Profefs 
foren herleiten wollte; nidjtd von dem bodenlofen Unver⸗ 
ftande zu fagen, der fich erft dadurch zu Tage legte, wenn 
man gar von einem einzelnen folhen Individuum auf bie 
gefammte Fatholifche Kirche fchlöße und behauptete, fie fey 
insgefammt futberifcd, geworden. Und wäre ed nicht unges 
reimt, wenn man aus dem Faktum, daß ein proteftantifcher 
Gelehrter den Gott der Chriſten ftürzen will, und auf ein 
modernes Heidenthum Iodarbeitet, Beweiſe gegen den erftern 
und für das lettere hernehmen wollte? Eben fo ungereimt 
und eben fo verftandlos ift ed nun auch, wenn man aus 
den obenbezeicnefen und ähnlichen einzelnen Perfonen und 


Thatſachen Beweife gegen die Wahrheit der Kirche und ger 
gen bie Göttlichfeit ihrer Feten und Inſtitutionen herneh⸗ 
men will. 

Damit man übrigens nicht — wir ſagen hier etwas 
uUnerhoͤrtes, oder Ungegründetes, fo laſſen wir zwei ausges 
zeichnete Theologen unfered Jahrhunderts für und ſprechen. 

In feinen Betrachtungen über die Leidensgejchichte 
des Herrn fagt Hirfcher: Da wollte er (der Herr), leiblich 
dahingehend, darum nicht auch überhaupt dahingeben, 
fondern: mit der Piebe, womit er die Geinigen bisher ges 
liebt hatte, bei ihnen ewiglich verharren, und der Welt das⸗ 
jenige, was er derfelben durch fein Kommen, Leben, Leiden, 
Sterben und Wiederleben ward, für ewige Zeiten blei⸗ 
ben. Er ftiftete daher ein Verfinnlichungsmittel feiner übers 
finnlichen ewigen Vereinigung und Gemeinfchaft mit den 
Eeinigen, und ein fihtbares Zeichen, unter weldem 
alle Wahrheit und Segnung feines Lebens, Sterbens 
und ewigen Herrfchend zu allen Zeiten den Gläubigen dar⸗ 
geboten würde, und von diefen empfangen werben follte, — 
das heil. Abendmahl.” Vide Hirfcher’s Betrachtungen -über 
fänmtlicye Evangelien der Faften ıc., fünfte Auflage S.479. 

Noch fchöner ſagt Möhlen in feiner Spmbolif, im 
Paragraph) über das heil, Sakrament ded Altard und von 
der Meffe: „Der Erlöfer lebte nicht bloß vor 4800 Jahren, 
fo daß er feitdem verfchwunden wäre, und wir ung feiner 
nur noch gefchichtlich. erinnern Fünnten, wie irgend eines 
verftorbenen Menjchen; vielmehr ift er ewig lebendig in feis 
ner Kirche, und macht dieß auf eine finnliche, dem finnlichen. 
Menfchen begreiflicdye Weife im Altarsfaframente anſchaulich. 
Er ift in der Verfündigung feined Wortes der bleibende 
Lehrer; in der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Ges 
meinfchaft auf, in der Bußanftalt vergiebt er dem 
reumüthigen Sünder, ftärft dad heranreifende Alter in 
der Firmung mit ber Kraft feines Geifted, haucht dem Bräus 
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tigam und der Braut eine höhere Anfchauung der ehelichen 
Verhältniffe ein, einigt ſich mit allen, die dem ewigen Leben 
entgegenfeufzen, auf dad Innigſte unter den Formen des 
Brodes und Weined, tröftet die Sterbenden in der Delung 
und ſetzt in der Prieftermeihe die Organe ein, durd) weldje 
er alles diefed in nie ermüdenber Thätigkeit wirkt ıc. “ Sym: 
bolif, fünfte Auflage, ©. 304. 

Was dieſe beiden. Öpttedge 5 ‚bien fagen, ift-nidhte 
Anderes, ald eine Paraphraſe nd deutlichere Ausprägung 
der vom Herrn felbft gegebenen Verheißung: : „Und fieh, ich 
bleibe bei euch. ale Tage, bis an’d Ende der Welt.“ Wer 
diefe Stelle verfteht und glaubt, der Kat auch und verftans 
den; wer fie nicht begreifen und. nicht faſſen kann, ber rufe 
Gott um Glauben an.- 

Somit giebt ed alfo in der chriftatholifchen Kirche eine 
vom Herrn felbit hinterlaffene und eingefegte, von der Taufe 
und dem Predigtamt gänzlich verfchiedene, fchon von den 
Apofteln ausgeübte (vergl. hierüber außer dem oben Gefag- 
ten noch Apoftelg. 49. 48. u. I. Timoth. 4. 19 u. 20.), 
eine durch alle Zeiten der Kirche an Wefen ſich gleichges 
bliebene, bis auf den heutigen Tag fortbeftandene Anftalt 
und Gewalt, würdigen Büßern ihre Sünden nachzulaffen. 
unmürdigen aber — fie zu behalten. Was nun die Schos 
Iaftifer über Materie und Form, über Zeichen und Wir 
fung; und was die Kirchengefchichte über die, nad) dem 
Charakter der verfchiedenen Völfer und Zeiten geſchehenen 
Veraͤnderungen und Modifikationen, am Außerweſentlichen, 
Aeußern, am Symbol dieſes Sakramentes vorbringen und 
erzaͤhlen, dürfen wir als etwas hinlänglich und allgemein 
Bekanntes übergehen. Diejenigen aber, welche ſich hierüber 
noch genauer unterrichten wollen, verweiſen wir Kürze hal: 
ber auf eine gute Dogmatik; z. B. auch Dobmaier , Kiebers 
mann, Klee u. A.; dann auf dad Concil. Trident. Sess. 
6 u. 14, von der Rechtfertigung und dem heil, Saframent 
der Buße; und endlich und hauptſaͤchlich auf Möhler’s 
Symbolik, fünfte Auflage, S. 278 u, f. Hort. folgt.) | 

— — 
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I. 


Der baden’fche Klerus und der 
„Deutiche Pralat“- 
über die gemifchten Ehen. 


(MS Beitrag zur Gefchichte des kirchl. Lebens in Baden.) 


Videns autem turbas misertus est eis, quia 
erant vexati et jacentes sjcut oves non ha- 
bentes pastorem. Matth. 9. 36. 


Wenn Möhler in feiner Apologie bed Gölibatd, denn 
dad ift feine meifterhafte „Beleuchtung der (Freiburger) Denk⸗ 
fchrift für die Aufhebung des Cölibats“, gegen den baden’fchen 
Klerus ald Eage anführt, daß er im Ganzen fehr ungeiftig 
und ungeiftlich fey, daß ihn eine fehr materielle, fleifchliche 
Richtung beherrfche, weil er beinahe immer alles höhern 
Lebens entblößt, von göttlichen Keimen nicht befruchtet, 
ftarr und todt ſey; und wenn er durch feine Reflexionsweiſe 
„jener Sage einigen Schein von Wahrheit” verleiht: fo 
wollten Manche felbft der Beffergefinnten und Wohlmei⸗ 
nendern 1) ihr Bedauern darüber ausdrüden, daß ein fo 
hochgeftellter Mann auf ſolche Art auf Hörenfagen eine 


ı) Darunter wollen wir alle diejenigen, die fih mit gutem Ge 
wiffen durch die folgende Darftellung wirklich, nicht: getroffen 
fühlen, mitgerechnet und von diefer (als rühmliche, wenn 
gleich minderzählige Ausnahmen von der mehrzähligen 
Regel) ausgenommen wiffen. 
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große Korporation eined ganzen Bandes verdammen könne, 
fie halten: ein ſolches Urtheil troß der von Möhler zuger 
fRandenen Ausnahme mindeftens für fehr unbillig. — Es 
ift wahr, das Urteil ift hart, könnte faft nicht härter ſeyn; 
aber leider ift ed nur ein Wiederhalldes Treiben derjenigen, 
bie ed trifft. Seit Möhler jene. „Beleuchtung“ fchrieb, ift 
bereitö ein Decennium verfloffen. Mittlerweile ift zwar in 
unferm Lande Manches vorgefallen, was die Worte bed 
Unvergeßlichen fattfam beftätigte; einen auffallenderen Bes 
weis aber „geiftiger Leerheit, Dürre, Armuth und Erbärms 
lichkeit“ hätte der baden'ſche Klerus, im Allgemeinen nicht wohl 
von fich geben können, als in dem Augenblide, da öffentliche 
Blätter die Nachricht verbreiteten, ber Herr Erzbifchof der 
oberrheinifchen Provinz: habe getreu dem Rufe feines kirchli⸗ | 
hen Oberhauptes, im Streite über die gemifchten Ehen 
feiner Landesregierung: die geeignete Erklärung abgegeben, 
um, wie es fcheinet, feinen Brüdern im, deutfchen Norden 
und Oſten zu jenem entſcheidenden Kampfe die Hand zu 
reichen und wenigſtens ſeinerſeits die Ehre des katholiſchen 
Südend zu retten!). Wie überhaupt Simeons Weidfagung, 
daß durch Ehriftus die Gedanken vieler Herzen and Tages— 
licht fommen werden, fich nicht nur auf den Weltenrichter 
und feine Kirche, im Allgemeinen bezieht, fondern im Vers 
lauf der hriftlichen Weltalter bei jeder einzelnen Lebenöfrage 
unzähligemal fich bewähret: eben fo dürfte es wohl gegens 
wärtig fein Greigniß geben, bad in gleichem Grabe, wie 
das von Eöln in feinem Anfang wie in feinem Verlauf unb 
in feinen Folgen, ald die neufte und fräftigfte Lebensregung 
Chriſti unter den Seinigen, die Gedanken und Gefinnungen 
Vieler offenbaren Fontite. Die fichtende und richtende Macht 
jenes Faktums hat daher wie anderwärtd fo auch bei und 





1). Den Berlauf und Erfolg diefer Unterhandfungen, die inzwiſchen 
mit der baden’ihen Regierung fattfanden, mitzufpeilen, haben 
“wir und bier nicht vorgenommen. ' 
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ſich bethätiget, Denn nicht nur, daß! ſchon das öffentliche 
Stillſchweigen unferes Klerus überhaupt bei dieſer hochwichtis 
gen Frage, wie das des fchlefifchen Fürſtbiſchofs, Taut genug 
von Geiftesart und Gefinnung Zeugniß ablegt (wer nicht 
für mich, ift gegen mich), fo mußten wir aus, feiner Mitte 
auch Stimmen vernehmen, wie fie uns unaufhörlich aus 
ber revolutionärsdespotifchen Wüſte Kroteftantis 
fher Blätter und Schriften entgegentönen. Die auffallend⸗ 
ſten derſelben, die zur Oeffentlichkeit ‚gelangten, verdienen 
als Ausdruck der Anhänger des fogenannten „reinen Katho⸗ 
licismus, der erleuchteten und aufgeffärten Kirche,“ welcher 
der größte Theil unfres Klerus fid- beizählt, aus. dem 
Wogendrang der. Zagesliteratur beranggehoben und als 
verba ipsissima katholiſcher Briefter ‚unter Beiziehung der 
nöthigen Grelärungen , Begründungew und Ermeiterungen 
gebührender Maaßen gewürdiget zu werben; wozu wir ung 
in dieſen Blättern um fo lieber entfchloffen haben, als ein 
ausführlicher und allfeitiger Kommentar zu jenen. merkwür⸗ 
digen Selbftgeftändniffen den ficherften und unmiderleglichiten 
Beweis liefert, daß, was in diefer und andern Zeitfchriften 
über die antifatholifche Gefinnung und Wirkſamkeit ber. 
katholiſchen Geiſtlichteit Badens behauptet worden, wohl 
nicht ohne Fug und Recht behauptet werben konnte, und daß 
ſolche Schilderungen leider etwas anders ale „bloße Kalum⸗ 
wien, Berläumdungen und nügegründete Scheltartikel“ feyen. 
Die vorlegten Oftober zu Schaffhaufen-abgebaltene After⸗ 
Synode weiberluſtiger Prieſter der Schweiz und Schwabens, 
erſcheint gleichſam als Vorſpiel zum Folgenden, und muß 
daher zuerſt berührt werden. Denn wahrlich, wahrlich, auf⸗ 
geklaͤrte Stadt des Rheinfalles, du biſt nicht die kleinſte der 
Schweizer Städte; aus dir wird das neue Hell, wird. eine 
noch reinere Lehre ald die gerühmte „reine“ unferer protes 
ftantifchen Brüder hervorgehen! Und ihr alten Schwaben» 
ſtaͤdte, Koftnig und Ueberlingen, freuet euch und frobloder; 


ee 
denn auch ihr ſeyd gewürdiget von den Weiſen in eurer 
Mitte wandeln zu jehen, die ein jungfräulich Geftirn — ber 
mwieberfehrende „Morgenftern von Wittenberg” — nad) der 
Stadt des neuen Heild geleitet. Sollten audy dießmal die 
aus fremden Landen Hergewanderten nicht ſchon Gebors 
nes begrüßen, fondern felbft. vorerſt Paracelsi Künite erpes 
timentiren, und dann erit fnieend vor ihrer Hände Werk 
nieder fallen: fo wollten mit etwad Großartigem die vers 
fammelten Väter jedenfalls ‚die Welt beglücken. Ominös 
genug wurde daher zum Sitzungsſaale ein durch liberale 
Zeche befanntes Wirthebaug, der reformirt + demofratifchen 
Rheinſtadt auderkoren, Freilich die Decreta der confessio 
Scaphusiana felbft find; zufammengebalten mit den. in öf— 
fentlichen Blättern promulgirten balbofftziellen Deklarationen 
und Snterpretationen einzelner Karbinäle der neuen eccle- 
sia militaris, in einem fehr befcheidenen, oder äußerft unbes 
ſtimmten und zweidentigen — um nicht zu. fagen feigen und 
muthlofen — Style abgefaßt. Durch jene Zeichendeuter jes 
doch, die füch in der Leipziger Allgemeinen » und in der Fis 
fcher’schen Kirchen Zeitung bören ließen, erfahren wir, daß 
fid) der. dort gebildete Firchliche Verein Fatholifcher Beiftlichen 
und Laien aus Schwaben und der Schweiz zum Endzweck 
gefegt habe: „die längft ald unabweisbar nothwendig ers 
heifchte Reformation der Fatholifchen Kirche an Haupt und 
Gliedern, mit Feſtſtellung (1)) des vom Stifter felbft zu Grund 
gelegten Fundamentes, mit Rückſicht auf die Kirche des Ur⸗ 
chriftenthums, mit Beobachtung bed gefchichtlichen Entwicke⸗ 
lungsganges, mit Rüdficht endlich auf die religiöſen Bebürfs 
niffe. und Bildungsftufen der Gegenwart” zu bemerfftelligen 5 
oder wie eine zweite Defretalandlegung noch deutlicher lautet, 
Hauptaufgabe der Verbindung fey: „Kampf gegen, den Ul⸗ 
tramontanismus, Aufbauung einer ähtfatholifchen 
Kirche, die unter den allgemeinen Formen ber 
beftehenden Fatholifchen Kirche am: Wefen bee 
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Shriftentbumd, an feiner geiftigen Subftanz 
feſthält“ — wozu fich die Eheilnehmer laut den Statuten 
durch „Selb und Arbeit“ Cfchriftliche und andere) zur em⸗ 
figen Pflege des neufirchlichen Lebens unter Austrittsandros 
hung verbindlich machen. Wir hätten demnach am großen 
Lebendbaum des Chriſtenthums ein weiteres Aftergewächs, 
ben Anfag einer weitern Schmarogerpflanze zu erwarten, 
bie übrigens ihre Eriftenz angeblid; nur durch eine homöo⸗ 
patifche Doſis, durch einen Effential⸗GExtrack der chriſtlichen 
Lebendfubftang zu friften ſich befcheidet, wie man be 
fanntlich auch eine irgendwie verunglücte Nafe dadurch wies 
der herftellen und reformiren kann, daß ein von ber Stirne 
gelöster abäquater Hauttheil an einier Stelle mit der Lebens» 
fubftang der, Urhaut in Rapport und Gaftfommunifation 
bleibt. Nach folder Spradye, wie fie nach Außen in den 
öffentlichen Blättern wiederhallte, fünnte man glauben, im 
Geifte fchon die Auftorität der Lateran-Synoden fammt dem 
ganzen Lateranbau der Fatholifchen Kirche durch jene „Rs 
wen“⸗Synode untergraben, und über den Trümmern der 
Gölibatsbaftille den windelumflatterten Neubau aufgthürmt zu 
fehen. Solche: Beforgniffe und Gefichte ſchwinden jedoch, ja 
verwandeln ſich in ihr Gegentheil, wenn man von folchen, 
bie felbft Theil genommen haben an jenem neufirchlichen Kon 
greß, erfährt, daß er weit entfernt eine neue und lebengfrifche 
Duelle alter Anfeindungen gegen die kathol. Kirche zu ſeyn, 
vielmehr, feine Sache in Todeögefahr ſchweben fehend, felbit 
dad Notbgefchrei und den Angftruf nad unverzüglicher Hilfe 
erhob. Die Organe nämlicy des „ächten Katholicismus“ — 
hörte man lagen und jammern — bie freimüthigen Blätter, 
befagte Fiſcher'ſche Zeitung u. dgl., feyen aud Mangel an 
Abonnenten am Wbfterben, ohne fchleunige Hülfe durch 
außerordentliche Beiträge rettungslos verloren ).— Alſo 


.2).60 ſchreibt z. B. ein orbentlihes Mitglied, ein junger Seiſtli⸗ 





war dad Ganze, recht beim Licht betrachtet, anf feinen neuen 
Kreuzzug gegen bie alte Kirche abgefehen, fondern nur auf 
eine unfchulbige Kolfefte für die armen Väter und Wächter 
‚nicht des heiligen, aus dem das Leben entftanden, fondern 
jenes Grabed, das voll Staub, Moder und Unrath, das 
Grab ded Tobes iſt. Jene angewandten Bemühungen fcheis 
nen nichts ald die manchmal von der Liebe zum bereite dahins 
geſchiedenen abgenöthigten legten Verſuche der untröftlichen Ver⸗ 
wandten zu ſeyn, felben durch Reiben und Bürften und Jam⸗ 
mergeſchrei wieder ins Leben zu rufen. O ihr Thoren, die ihr 
die Zeichen der Zeit nicht beſſer kennt! Da man jedoch in 
allweg bei der beabſichtigten „Reformation der katholiſchen 
Kirche an Haupt und Gliedern“ wieder auf „die Kirche 
des Urchriſtenthums“ zurück gehen will, ſo iſt es nicht zu 
verwundern, und man wird uns nicht der Ungerechtigkeit 
zeihen, wenn wir das Thun und Laſſen unſerer urchriſtlichen 





cher dem andern: „Der eigentliche Plan dürfte dir noch nicht 
hinlaͤnglich bekannt ſeyn. Du kennſt die Beſtrebungen der Ul⸗ 
tramontaniften, wie fie nämlich auf alle moͤgliche Weife 
fuchen , das Alte zurüdzurufen oder zu erbalten,, und das Sta- 
bilitätsfyftem immer mehr zu erhärten, darum es auch nit 
unterlafien, Schriften in ihrem Sinn und Geiſt zu verbreiten, 
wie es ihnen denn fhon gelungen if, die freifinnigen Schriften 
zu unterdräden, wie die Verleger diefer aus Mangel an 
Abonnenten ohne eignen großen Schaden bereits nicht 
mehr beftehen können. "Diefen ‚nun entgegen zu arbeiten 
und das kirchliche Leben zu heben, iR der Zweck der etwa vor 
8 Monaten ftattgefundenen Schaffhaufer Berfammlung. Wenn 

du ihn au nicht in den beigelegten Statuten wörtlih ausge: 
drüdt findeft, fo geſchah es nur defwegen, um dem Kinde ein 
fanfteres Kleid zw geben. Zu jenem Behufe hat fih num 
in diefer Gegend vor 12 Tagen ein Bezirksverein gebildet und 
zur Erreihung des Zwedes das Nöthige angeordnet. Als Direktor 
diefes wurde N. N. ein freifinniger Dann, gewählt; der grös- 
ste Theil der Geiftlihen, auch mehrere Laien haben fih als 
Mitglieder eingefchrieben. Gott gebe, daß das Werk gelinge!“ 


30 


Reformer nach dieſem von ihnen felbft gewählten Maafftabe 
des „Urchriftenthums“ und des urdhriftlichen „Entwicklungs⸗ 
ganges“ meffen und beurtheilen, wornach befanntlich zufolge 
ber damals fo beliebten allegorifchen Auslegungsweiſe außer 
dem naürlichen Wortfihne immer noch ein anderer verfteck 
ter Sinn aufzufinden ift. Freilich erfordert e8, um biefen 
fogenannten . geiftlichen Sinn richtig zu treffen, auch ein 
geiſtliches Auge, oder menigftend gewiffe Andeutungen. 
Soldye Andeutungen nun zur Erforfchung des tiefften 
und vollen Sinned, welcher eigentlich ber dermaligen Bor 
liebe zum Synodalweſen zu Grunde liegt, find ſchon durch 
die ethymiologe Bedeutung noc mehr durch eine Iateinifche 
Uebefegung dieſes -griechifchen Worted gegeben; womit 
denn auch die Vorwürfe übereinftimmen, welche einem hoch⸗ 
geftellten Spnodalmitgliede gemacht worden feyn ſollen, weil 
es fich in feiner politifchen und 'parlamentarifchen Stellung 
nicht Fräftig genug für die „gute Sache” d. h. für die Ab- 
fhürttelung jenes „unnatürlihen, unvernünftigen, unchriſt⸗ 
lichen, unrechtlichen und ftaatögefährlichen Joches“, — des 
Sölibates — ausgefprochen habe. Weberhaupt liefert und 
die Reformklerifei durch das al ihren Berathungen, Beſpre⸗ 
chungen, Zufammenfünften, Vereinen ꝛc. nach⸗, unters und 
vorangeftellte, „Ceterum censeo Cölibatum esse delendum“ 
feiber ben - Schlüffel zur Grichliegung des Allegorifchen 
und myftifchen Sinnes ihrer ‚raftlofen Bemühungen, das 
„fttliche und religiöfe Leben zu fördern,“ d. h. Staat und 
Kirche endlich nicht blos mit weltlichem fondern auch mit 
geiftlihem Leben zu durchdringen. Bu 

Obgleich alfo für die Anhänger des „Stabilitätsſyſtems“ 
in diefen. offenen Herzendergießungen der erften Seſſion des 
Scaffhaufers Vereines fich mehr Erfreuliches, ald in jenen 
öffentlichen, prabferifchen Delarationen Betrübendes und 
Gefährliches darbietet; fo dürften wir und durch die letztern 
nunmehr doch in unfrer Weberzeugung, wenn es nöthig 
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wäre, noch beftäuft fühlen, daß es ben katholiſchen Refor⸗ 
mern ‚nicht bloß um Abſchaffung alfälliger "Mißbräuche 
oder wirklich unfrer Bildungsſtufe“ ‚unzwedmäßig gewors 
dener Unweſentlichkeiten, fondern um Abſchaffung wefents 
licher Doftrinen und um Anfertigung eined Religiondabftraftumd 
zusthun fey, das an all feinen Anbetern höchſtens nur durch 
eine weitere gemeinſame Proteftation- gegen alles wahrhaft 
Katholifche und zugleich durch eine mit der ſubjektiven Will⸗ 
führ und Autonomie iunzertvennlic verknüpfte gegenfeitige 
Negation ſich charakterifiren würde. Natürlich find fie in 
ihrer Stellung. ald. katholiſche Priefter in der Nebel Elug 
genug, nicht fo geradezu ihr Innerftes offen zu legen, füh- 
len ſich durch jene genöthiget, :äußerlidy zwar bad Togma 
unangegriffen zu laſſen, deſto freier aber auf dem freiern 
Gebiete des Kathelicismus, dem der Liturgie nnd Disziplin 
ſich zu bewegen. Ya: diefes Verhehlen erſtreckt ſich bei Vie⸗ 
len fogar auf. die eigentliche Urſache und Abſicht ihrer Coͤ—⸗ 
libatsſtürmerei, indem wir ſie großmüthig behaupten hören: 
Sch für. meine Perfon würde, follte der Gölibat auch aufs 
gehoben werben, auf feinen Fall heirathen, es handelt ſich 
bloß um die Erkaͤmpfung angeborner Menfchenrechte, der 
hriftlichen Sreiheit, ütberhaupt um die „gute Sache“! — Da 
jedoch Liturgie und ‚Disziplin zum Dogma wie Aeußeres 
und Inneres Folge und Grund, Leib und Seele ſich ver 
halten; ſo verrathen ſie allein ſchon durch die Art und Weiſe, 
wie ſie mit den vom Dogma erzeugten, getragenen und bes 
lebten Inſtituten der Disziplin und Liturgie verfahren, mehr 
als ſattſam, weſſen Glaubens und Geiſtes fie find, — mit 
einem Wort, wen die eigenthümliche Geſtalt, Farbe, Aſt⸗ 
verſchlingung, Blattentfaltung, Blüte und Frucht eines Baus 
mes mißfaͤllt, der wird: wohl fchmerlich den Saamen des⸗ 
ſelben lieb haben. Wenn man fo recht nach Hetzensluſt 
verfahren fünnte, wahrlich die abgelegten Rarven würden 
und. Geftalten enthullen, deren Gefichtöpufteln deutlich genug 
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auf die evangelifche Krankheit hinweisen, und nicht unſchwer 
die Quelle besüberfommenen Krankheitöftoffes verrathen würs 
den. Nichts kann daher unfre Liberalen Kleriker fo ſehr in 
den Harniſch bringen, ald weun man aus einzelnen unver⸗ 
fandenen oder entfchlüpften Aeußerungen ꝛc. Konfequenzen 
zieht, -aus ihren Beftrebungen auf: ihr Innerſtes fchließt 
und auf deffen Widerfpruch mit ihrer äußern Stellung aufs 
merffam macht: dann pflegen die eben fo feigen als unle 
giſchen Köpfe feierlichen Proteft gegen dergleichen „Konſe⸗ 
quenzgenmacherei und fophiftifche,. Zumuthungen“, wie fle 
es nennen, einzulegen. Denn die Wahrheit, die fle anbeten, 
ſcheint ihnen eben fo wenig, ald drüben ben Hegelinger fo 
viel Muth, Offenheit und Reblichfeit -einzuflößen, daß fie 
eine Stellung aufgaben, mit der fie ihre innerfte Weberzeus 
gung in Disharmonie bringt. Wenn: daher einer unſrer, 
bei Gelehrten und Ungelehrten rühmlichft befannten, durch 
Sharafter nicht minder hochgefeierten Lehrer der Theologie 
einem badifchen Defan, einem der. Urheber und einflußreidhs 
ften Mitglieder .ded Echaffhaufer:Vereined (der jenem bie 
Statuten zur Begutachtung mitgetheilt hatte) und durch ihn 
allen feinen Klienten in einer Erwiederung zu bedenfen gab, 
ob fie bei ihrer Aufräumung des fogenannten „Alten“ und 
ihrem Modernifiren ftetd ‚etwas Beffered zu geben im Stande 
feyen, wenn er fie auf. ihr sinfeitiged, blos negatives Wirken 
aufmerkffam machte und ihnen den väterlichen Rath ertheilte, 
mehr dad Pofitive bed Chriſtenthums und die Nothmendigs 
feit der gegliederten Einheit ihrer Kirche zu ſtudiren: fo 
bezeugt er hiemit, wenn auch auf eine Außerft zarte Weife, 
daß ihm fo: wenig ald und die Glaubensleerheit ber allers 
neuften Reformatoren entgangen, ja ſpricht ihnen felbft 
eine blos theoretifche Kenntniß des Fatholifchen Glaubens 
und Gefcichtd-Inhaltes ab. Wo aber Klerifer dieſer baar 
find, wird wohl von Glanbensinntgkeit und aufrichtiger 
Hingebung an die Kirche. ſchwerlich die Rede feyn koͤnnen. 
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Befäßen fie diefe auch nur einigermaßen, ſo konnten fle, 
eingedenk des heiligen Bandes, das fie an ihren Bifchof und 
durd) diefen an die ganze Fatholifche Kirche und ihr Ober⸗ 
haupt eidlich Fnüpft, unmöglicy pflichtvergeffen im Auslande 
einer Gemeinfchaft nacjlaufen, die fie in den Augen ihrer 
Gemeinden nur verächtlidd machen kann, wenn diefe von 
dem eigentlichen Entzweck derfelben treue Kunde erhal 
ten.. Iſt es ihnen Gruft mit ihrer angeblichen Förderung 
„Eirchlichen Sinned und Lebens”, fo find ihnen zu einer 
umfaffenden und hinlänglichen Wirkſamkeit in ihrem unmits 
telbaren VBeruföfreife durch die Konferenzen und einen les 
bendigen Kapitelverband die ordnungsmäßigen Wege fchon 
gewiefen, und auswärtige Verbindungen find mindeftens 
fehr zweideutig. Diefe gar, wie bei einer Rechtfertigung 
gefcheben ſeyn fol, unter die Kategorie wiffenfchaftlis 
cher Vereine, wie z. B. des medizinifchen, philologifchen ıc. 
fielen, muß demjenigen, der den wiffenfchaftlichen Ruf und 
Beruf jener Vereinsmitglieder Fennt, wie Sronie Elingen. 
Sit Dagegen unter jenem „Eirchlichen Leben“ vollends ein 
unfirchliches, ein antikatholifches Streben gemeint; fo find 
die bifchöflichen Oberbebörden ald Wächter der Glaubens 
und ©ittenreinheit, um fo mehr verpflichtet, ein wachfames 
Auge auf derartige Beſtrebungen des ihnen zu Treue und 
Gehorſam verpflichteten Klerus zu richten, und die nöthigen 
Mittel zum Schuß und Seelenheil der ihnen Anvertrauten 
zu ergreifen. Selbſt wenn, wie im gegebenen Falle, auch 
feine namhafte Gefahr zu beforgen wäre, fo liegt ed doch 
in der Aufgabe eines weifen und gewiffenhaften Oberhirten, 
durch Unterfagung derartiger. Umtriebe wenigſtens die. mög- 
lichen Konfequenzen eines ungefeglichen Verfahrens für die 
Zufunft zu verhindern. Bon diefer Seite betrachtet, ift unfre 
Afterfpnode, wie wir aus zuverläffiger Quelle wiffen, ber 
Aufmerkfamfeit felbft weltlicher Regierungen nicht entgangen 
und ift auch der baden’fchen Geiftlichkeit durch einen erzbis 
Katholik. Jahrg. XXx. Hft. IV. 3 
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fchöflichen Erlaß jede Theilnahme an der auch auf letztjäh— 
rigen Oktober beabfichtigten Zufammenfunft aufs Strengite 
verboten worden. Es ſchien, das lebendige Wort habe in 
den verfchiedenen Formen, in denen es ſich bei unferm Schaff: 
baufer Kongreß geltend machte, den gefunfenen Muth der 
Theilnehmer wieder angefrifcht und es ſeyen deßhalb gegen- 
feitig heilige Entfchlüffe gefaßt und heilige Verfprechungen 
gegeben worden. Denn faum war die Eingangs erwähnte 
angebliche Beitrittderflärung des Erzbiſchofs der oberrheini- 
fhen Provinz durch den Mund der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung zur Deffentlichkeit gefommen, d. b. faum glaubte 
man das leifefte „Poltern des ultramontaniftifchen Gefpen> 
ſtes“ auch im Südweſten Deutfchlandd zu verfpüren, ald 
fchon ein hochgeftellted geiftliches Mitglied des Schaffhaufer 
Vereins, eingedenk des kaum geſchwornen Kriegseibes in den 
zu Konftanz.erfcheinenden „Seeblättern” bie Trommeln rührte. 
Diefer Verfechter eines „zeitgemäßen Katholicismus,“ er: 
leuchtet genug, „um die Wichtigkeit und den Folgenreichthum 
des Greigniffes“ mwenigftens zu ahnen, kann gleich Anfangs 
vor lauter Staunen über eine fo „auffallende Erklärung“ 
kaum zum eigentlichen Worte fommen, „Sie wird und muß, 
beginnt er, in einem ande fehr auffallen, in welchem zwei 
Drittel der Bevölferung dem Fatholifchen und ein Drittel 
dem evangelifchen Glaubensbefenntniffe folgen, wo bald in 
allen Gemeinden Evangelifche und Katholifche nebeneinander 
wohnen, wo die Landesgeſetze den Brautleuten rückfichtlich 
der Erziehung ihrer Kinder die Freiheit belaffen, wo die 
gemifchten Ehen fo zablreich und hinfichtlidy des ehelichen 
Lebens und der Kinderzucht eben fo gut, als die andern 
Ehen find; in einem Lande, wo feit faft einem Jahrhundert 
die Staatd= und Kirchenbehörden in der Aufflärung des 
Volkes wetteiferten, mo indbefondere das Fatholifche 
Kirchenwefen überall noch das ſchöne Gepräge ber hoffnungs⸗ 
vollen kaiſerl. Sofepbinifchen Zeit an fich trägt und 


wo der Name „Weffenberg” allgemein mit Dank und 
Sehnfucht genannt wird. Auffallen wird und muß dieſe 
Erflärung einem ald aufgeflärt bekannten Volke, das die 
Religion als fein Heiligfted und Höchftes fchägt und bie 
Kirche ald die Bewahrerin und Pflegerin feines Heiligthumes 
hochachtet, ‘dem die verfchiedenen Glaubendbefenntniffe 
und Kirchen: eben deßwegen nicht gleichgültig, fondern ein 
Gegenftand aufmerffamer und gründlicher Prüfung find, 
wodurch ed die eigenthümlichen Vorzüge der ver 
fhiedenen Kirchen, aber auch ihre ſchöne Ueberein— 
flimmung in der Hauptſache fennen lernt und darauf 
feine Hochachtung vor denfelben, fein Zutrauen zu ihren 
Bekennern und die Billigung der gemifchten Ehen gründet, 
in welchem ſogar viele Wohlmeinende zugleich das wärffamfte 
Mittel zu einer Kirchenvereinigung erbliden.” — 

Schon diefe wenigen Worte, wie wir zuverläffig wiffen, 
ber Feder eined Mannes entfloffen, der wenigftend in Baden 
durch feine zeitgemäßen, kirchlichen und politifchen Anfichten 
und Meinungen, aber auch nur durch diefe zu einem Namen 
gefommen, und den deßhalb aud) die liberale Klerifei ale“ 
einen ihrer Hauptipreder und Vertreter ihrer Ins 
tereffen, ja’ald einen wahren „Geifter- Banner“ verehrt, 
würden eigentlich hinreichen, dad Ginganged angeführte 
Urtheil Möhlerd und unfre bereitd ausgeſprochene Anficht 
über einen großen Theil unfrer Geiftlihen mehr als zu 
betätigen. Denn nicht nur, daß in jenen Worten aud) nicht 
der leifefte, Hauch eines Ergriffenfeyns vom Glauben 
unfrer Kirche ſich verrathe, ift diefer vielmehr durch diefelben 
angegriffen und hat offenbar den, der fie audgefprochen 
ganz und gar verlaffen. Nicht minder aber find dieſelben 
wenigen Worte zugleich ein Zeugniß von der feichten 
Bildung jener Kotterie und von der heillofen Begriffe: 
vermwirrung, von der übrigens gegenwärtig nit bloß der 
feine Pobel befefjen ift. 

3* 


Allerdings iſt dad, was jenes Synodalmitglied über 
dad numeriſche Verhältnig ber beiden Konfeffionen , über 
die Landeögefege, über den Wetteifer in der Aufklärung 
des Volkes, über das Fatholifche Kirchenmwefen Faiferl. Joſe⸗ 
phinifchen Gepraͤges anführt, nur zu wahr. Wahr aber 
wird ed auch ſeyn, daß derjenige, welcher ald Fatholifcher 
Priefter über all diefed, befonderd, daß „bald“ in allen 
Gemeinden Evangelifche und Katholiken nebeneinanderwohnen, 
mit einem unverfennbaren, Gefühl der Freude aufzählt, 
bereitö aufgehört hat, innerlich feiner Kirche wahrhaft an⸗ 
zugehören. Auch fönnen wir einem folchen im Dienft und 
Lohn der Fatholifchen Kirche ftehenden Geiftlichen die tröft- 
liche Ausſicht eröffnen, daß ſich jene feine Freude noch fehr 
feigern dürfte, wenn das Beifpiel eines feiner Herrn Mit- 
brüder bei geiftlichen und weltlichen „Wolfölehrern‘‘ modernen 
Wurfes rühmliche Nachahmung findet, jened Priefterd naͤm⸗ 
lich, der an Fatholifcher [Schule einer Fatholifchen 
Seeftadt Badens unter Mitwiffen feined Vorgeſetzten, nad) 
einem evangelifchen Religionsbüchlein den Fatholifchen 
Religionsunterricht ertheilte 1). Noch mehr, es ift fogar 
Hoffnung vorhanden, daß feine Freude, erſt ihr wahres 


1) Nach einem Büchlein, dem natürlich nur „Taufe und Abendmahl” 
und diefe infofern „Sacramente heißen, wiefern fie die ehrwür⸗ 
digften Zeichen des Bündniffes mit Jeſu und die feierlichiten 
Erklärungen der Treue gegen Ihn find” und dem insbefon- 
dere die Nactmahlsfeier als ein „einfach:großes Bild“ gilt, 
„die Möglichkeit und Nothwendigkeit, auf ewig mit Jeſu Eins 
zu feyn, darthuend“ oder „ven Gedanken barftellend, daß 
Sefus der Liebe zur Nahrung das Brod des Lebens gebe,“ und 
welches endlich in einer kurzen Weberfiht der Kirchen-Geſchichte 
von den Häretifern aller chriftligen Jahrhunderte in einer Art 
redet, daß die Mitglieder der wahren Kirche nur fo um Gottes 
Willen und Barmherzigkeit ald arme und abergläubifhe Sünder 
im Schatten jener „Licht» und Kraftmänner” hintennach laufen 
dürfen. 
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Ziel erreichen werde, wenn die Worte eined Fatholifchen 
Dekans an felne Pfarrangehörigen: „ob ihr biefer oder 
jener Partei, diefer oder jener Religiondgemeinfchaft- ange 
höret, ob ihr mehr oder weniger Kenntniß gewiſſer Sätze 
über religiöfe Gegenftände beſitzet — all dieſes und dergleis 
chen ift ganz und gar gleichgültig, wenn ihr nur in 
Liebe'thätig ſeyd“ (sic) — wenn, fage ich, diefe Worte, 
die er am 2. Sonntag des vorlegten Adventd an heiliger 
Stätte von öffentlicher Kanzel herunter audgefprochen, in 
den Herzen der Gläubigen recht bald Wurzel gefaßt, aus—⸗ 
gefchlagen und die unausbleiblichen Früchte des Andifferens 
tismus zur Reife gebracht und alle längſt fchon Glaubens—⸗ 
fiechen zum Genufe und Unionsmahl herbeigelodt haben 
werben. Und der Priefter, der folcherlei gefprochen und ſtets 
zu fprechen weder durch ſich noch durch Andere gehindert ift, 
iſt dem, der jene freudige Meldung thut, fehr wohl befannt, 
fo er ja nur deſſen Doppelgänger ift. Und welche Weide 
wird ed gar für die armen Heerden feyn, wenn fie erfahren, 
twie ihre Hirten brüderlicy zufammentreten und Einer der: 
felben dad Wort nimmt und mie ed wirklich gefchehen, 
einen fatholifchen Glaubensſatz um den ander umzuftürzen 
verfucht, anhebend mit der Infallibilität der Kirche! Wahrer 
Fortbildungsverein! — Kein Wunder alfo, daß „bald 
in allen Gemeinden Evangelifche und Katholifche neben eins 
ander wohnen, daß die gemifchten Ehen fo zahlreich ꝛc.“, 
da dergleichen Abfommlinge vom Saamen Judä, von des 
fhmwäbifchen Meeres freundlichem Geftade den Rhein entlang 
und über die fchwarzmwaldigen Höhen bis hin zu des Nekars 
Strand, zur Genüge verbreitet find. Daß aber Leute folchen 
Gelichterd, eben weil fie der Wahrheit und fomit des einzig 
wahren Maßftabes verluftig gegangen und fid außer das 
Licht geftellt haben, in welchem allein die Erfcheinungen bes 
Lebens angefchauet ſeyn wollen, nicht zu bemeffen im Stande 
find, ob die gemifchten Ehen hinſichtlich des ehelichen Lebens 


und ber Kinberzucht „eben fo gut als die andern‘ feyen, 
verfteht fich wohl von felbft; denn, wie der beil. Paulus 
fagt, nur ber homo spiritualis, d, i. der wahrhaft Gläubige, 
der vom heiligen, für und für in ber Kirche waltenden 
Geifte lebendig Durchdrungene, omuia judicat, et ipse a 
_ nemine judicatur. Ob Prieiter, wie unfer Miſch⸗-Ehen⸗ und 
Konfeffionen-Freund, vom Apoftel unter die spirituales oder 
unter die animales gerechnet wurden, Fann demjenigen nicht 
zweifelhaft feyn, der bedenft, daß der Heiland, der ben die 
Kirche nicht Hörenden für einen Heiden und Zöllner zu hal⸗ 
ten gebietet, fchon jenen, der weder Falt noch warm iſt, 
auszuſpeien gedroht hat. 

Hat ſich einmal einem Geifte durch Entrüdung der Wahrs 
beit fein Gentrum berrüdt, und bat fomit,der Irrthum feis 
nen Einzug gehalten, fo können Nadien und Peripherie uns 
moͤglich lange ihre bisherige Geftalt und Lage behaupten, 
fie müffen natürlich fortan von dem neuen Mittelpunft aus 
ihre Beftimmung erhalten, Und fo fehr auch jelbft der ges 
wöhnliche Sinn und Menfchenverftand gemwiffen Konfequenzen 
zu wiberftreben fcheint: eine progreffiv anwachfende Begriffes 
verwirrung erzeugt nicht felten, eine faft bämonifche Vers 
foctheit und Verblendung und läßt auch nicht einen Lichts 
ſtrahl hereinbrechen, der mindeftend durch eine Dämmerungss 
betrachtung des unfeligen Irrgewebes allenfallfige Berftäns 
bigung einleiten fönnte. Alfo fiheint ed auch. dem Spredher 
der confessio Scaphusiana ergangen zu feyn. Wie fönnte 
er fonft in feinem Artikel mit gefunden Sinnen behaupten: 
„Das badifche Volk, im wohlerworbenen Rufe der Aufklä— 
rung ftehend, fchäße die Religion ald fein Heiligfted und 
achte die Kirche ald die Bewahrerin und Pflegerin feines 
Heiligthums hoch.“ Wann hat je ein „Aufgeflärter — was 
nämlich die Welt und mit ihr der badifche Klerifer jest fo 
nennt — die Religion als fein Heiligfted ıc, und gar feine 
Kirche ald die Bewahrerin Ed mit Hochachtung und Liebe 


umfangen-? Wie ber Tag die Nacht, wie Wahrheit ben Irr⸗ 
thum, alfo flieht die Religion jene „Aufklärung“ und umge . 
fehrt. Wo wirklich ein Volk „im mwohlerworbenen Rufe der 


Aufklärung“ fteht, da dürfte aud) ein Diogenes Religion 
und ihre Befenner am heilen Tag mit der Laterne auffuchen. 


Aber eben darin liegt andy die heillofe Verwirrung, daß man, 


was feiner Natur nach Unglauben, Srreligion, fchlecht und 


unwahr ift, ſchon geraume Zeit Glauben, ‚Religion, gut und 
wahr zu nennen beliebt, wie denn befanntlich der „Lügner 


von Anfang“ an Engelöfleidung fein Wohlgefallen hat.“ Hätte 


Baden, wie alle die Lande, die fich an der Sonne der Aufs 
Härung wärmen, im Wachsthum des religiöfen und firchlichen 
Sinned und Lebens gleichen Schritt mit diejer gehalten, nim⸗ 
merdar hätte der Sinn für öffentliche Zucht, Sitte und 
Ordnung fo fehr- erfterben können, daß in ganzen Gemein 
ben gegen notorifch fchlechte.geiftliche und weltliche Borfteber, 


die für ſelbe wahre Peftilenzen find, deren wir aus dem 


Kreife unferer Erfahrung mehrere aufzählen fönnten, auch 
nicht eine Stimme Zeugniß abzugeben ſich getraute, daß 
oft ganze Gemeinden durd) die Nänfe und Umtriebe einzels 
ner liberalen Tagdiebe in ihren Wablen, Befchließuns 
gen ꝛtc. fich leiten und beftimmen Laffen ; nod) weniger hätte Das 
Samilienleben und die häuöliche Zucht fo fehr ausarten 
fonnen, daß 3. B. in einem baden’fchen Städtchen von ums 
gefähr 1100 Einwohnern nicht weniger ald 30 wilde Ehen 
aufzuzählen find, daß überhaupt Die eheliche Treue an man⸗ 
chen Orten ünter den fogenannten gebildeten Etänden zum 
Spott zu werden begonnen hat, und daß die Klagen aller 
Derjenigen, die ald Lehrer und Erzieher mit dem heran 
wachfenden Gefchlechte in näherer Berührung ftehen, leider 
von Tag zu Bag ſich vermehren, daß endlich felbft 12—14 
jährige Knaben den Selbftmord verfuchen! Worin ſpie⸗ 
gelt fich aber das Leben eines Volkes wahrer und deutlicher, 
als in der Familie? — Ueberall dagegen, wo ein wahrhaft 
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frommes und Firchliched Leben, und daher bie deutfche Ge⸗ 
müthlichkeit durch unfere Religions» und Kirchen » Nivel- 
leurs nody nicht verflüchtiget oder vergiftet worden, wo noch 
gefunder Sinn für Recht, Sitte und Ordnung waltet, iſt 
die Urfache lediglich nur darin zu finden, daß die „Auffläs 
rung“ mit ihrem tödtlihen Miasma noch nicht hindringen 
und Land und Leute verpeften fonnte. Sit es beßhalb ber 
noch unaufgeflärte Kern des katholiſchen Volkes, befons 
ders des Landvolkes, der die Religion der Väter als fein 
Hoͤchſtes hät und feiner Kirche feine Hochachtung und uns 
bedingted Vertrauen fchenft und ſchon deßwegen weder ein 
Bedürfniß bat, die verfchiedenen Glaubendbefenntniffe und 
Kirchen aufnerffam zu prüfen, wie unfer Gegner fafelt, 
noch einen Grund zur Billigung der gemijchten Ehen, die 
es vielmehr verabfcheut: fo find ed dagegen die „aufge, 
flärten Städte, und in diefen je die aufgeflärteften Stände, 
bie nicht etwa felbft eine foldye Prüfung vornehmen, fondern 
im eingeimpften und überallher eingefogenen BVorurtheil über 
bie „ichöne Uebereinftimmung ber verfchiedenen Kirchen in der 
Hauptfache fo wie über ihre eigenthümlichen Vorzüge,” alfo 
auch über ihre eigenthümlichen Mängel und Gebrechlicyfeiten 
aus lauter Religion gar Feine Religion, und fo fort auch 
feinen Gott, fein Gewiffen und feine Tugend habend, wie 
bie Kirche fie. lehrt, natürlich mit Freuden auf diefen ihren 
Unglauben die Billigung jeweder gemifchten Che gründen. 
Je aufgeklärter alfo, deſto audgeleerter, d. i. deſto baarer 
jeder höhern göttlichen Befamung und Befruchtung. Jener 
durch die Aufflärung in Umlauf gebrachte Wahn von ber 
fhönen Webereinftimmung der verfchiedenen Kirchen in der 
Hauptſache ıc., daß fie 5. B. alle an einen Gott glauben, 
nur daß fonft die Katholifen zu viel und die Proteftanten 
zu wenig haben, gehört mit zu den durchfchlagendften Bes 
weifen von der Geichtigkeit, Unwiſſenheit und Gedanfenlos 
figfeit jenes fubjeftiven Getriebes, durch das heute der vers 
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neinende Geiſt die Grundfeſten der Wahrheit unterwühlen 
will. Zwiſchen ihren Prinzipien und ihrem Syſteme — dem 
der Subjektivität, deſſen zwar die Wenigſten bewußt ſind — 
und zwiſchen den Prinzipien des Katholicismus — den fie 
freilich ald Obſcurantismus, Ultramontanismus, Jeſuitis⸗ 
mus und paͤpſtlichen Abſolutismus zu umſchreiben pflegen — 
| fühlen mwenigftens die „Aufgeflärten und Erleuchteten‘“ auf 
firchlichem wie auf politifchem Boden den himmelmweiten Uns 
terfchied, wiſſen da nichts von einer „ſchönen Webereinftims 
mung. der Hauptfache ꝛc.,“ behaupten aber in ihrer Blindheit 
und Kurzfichtigfeit eine folche zwifchen Katholicismus und 
Proteftantidmus, nicht wiffend, daß der Proteftantiömug, 
indem er in ber Religion wirflich ein perpetuum mobile 
idemque variabile eingeführt und durch bie ſiſyphus'ſche Yes 
mwegung ber fubjeftiven Willführ die Prinziplofigbeit zum 
Prinzig erhoben, der eigentliche Vater der Aufklärung, d. h. 
der Emancipation von der „Despotie“ der fatholifchen Wahr: 
heit ift; und daß fomit alles Fleifch, das an diefer Aerger- 
niß nimmt, jenem verfallen ift, und wenn es ſich felbft auf 
fatholifhen Kanzeln und an Fatholifchen Altären bewegt. 
Wäre dem nicht alfo, warum rühmten fich wohl die Protes 
ftanten zufolge einer wieder aufgenommenen Einſchachtelungs⸗ 
theorie ihrer vorlutherifchen Exiſtenz, und warum vers 
eifertem ſich wohl ihre Gefchichtöforfcher wie ihre Gefchichtes 
fälfcher, wo und wann irgend eine Stimme aus ihrer ſub⸗ 
jeftiven Wüfte der allgemeinen Kirchenlehre mit der eigenen: 
„reinern und urchriftlichen‘ entgegentrat, folche zu den leis 
denden Borläufern der Reformation zu gefellen? Hat ja doch 
unlängft felbft Dr, Luther mit dem berüchtigten König Wenzel 
Konkurrenz aushalten müffen, nur weil diefer „auch wie jener 
— deffen erfte Proteftation gegen den Katholicismus mit der 
Liebe zu einer Frau begann — Wein, Weib und Gefang 
liebte — ! | (Fortſ. folgt.) 
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u 
Ein katholiſches Votum ) 


Es giebt zwei Wege zur Konfequenz ded Glaubens zu 
gelangen, den nämlich des gottinnigen Lebens, und jenen ber 
Achten Slaubenswiffenfchaft. Wenn gleich beide Wege, ftatt 
ſich auszufchließen, in Wahrheit ſich einfchließen, und der 
eine den andern mehr oder weniger vorausſetzt und erft recht 
möglich "macht; da ſowohl das gottinnige Leben durch die 
Wiffenfchaft, wie diefe durdy jenes erft recht geweiht nnd 
vollendet werden, und die höchfte Höhe in harmonifcher Vers 
bindung und mwechfelfeitiger Durchdringung beider befteht: fo 
läßt ſich dody nicht verfennen, daß, wie bei einzelnen Indi⸗ 
viduen, fo auch bei ganzen Schulen, Richtungen und felbft 
Nationen dad eine Element vor dem anderen gemetniglidy 
vorberrfchend fey. Ob diefe Entgegenfeßung aber nicht das 
Maaß der zuläffigen und im Pragmatismus der Geifter 
begründeten Divergenz überfchritten, prüft ſich daraı, daß 
beide, fcheinbar fo verfchiedene Ausgangs» und Entwicklungs⸗ 
Werfen am Ende in demfelben Refultate zufammenlaufen ; 
oder nicht. Und wie das Ziel aller wahren Gläubigen das- 
felbe ift, die Verherrlichung Gottes nämlich in Jeſu Ehrifto 
durch den heil. Geift in feiner Kirche; fo it offenbar, daß 
auch nur Liebe die beiden Richtungen gegeneinander wechfels 


2) Die nachfolgenden Betrachtungen find hervorgerufen worden durch 
die Schrift: „Ueber die Ginfegnung der gemifchten Ehen. Gin 
theol. Botum von Martin Zof. Mad. Tübingen bei Laupp; Wien 
bei Gerold, Mösle's Wittwe und Braumüller. 1810." 8. ©. 75. 
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feitig erfüllen kann, weil: ja die Einheit bed Zieled bei Bers 
fchiedenheit der Wege fie. eben da ſchon wider vereint, wo bie 
Divergenz der Bahnen fie zu trennen fchien. Der vorherrfchend 
fpefulative Theologe und der ausfchließlich praftifche Gläus 
bige ftimmen überein im Glauben, und find ein in der Liebe, 
welche jenen vorzugsweiſe zum Erforfihen der Wahrbeit, dies 
fen zum umfafjendern und tiefer greifenden Wirken nad) dens 
felben antreibt und begeiftert. So ift das überwiegend praftifche 
Fatholifche Belgien und Frankreich ganz in Liebe vereint. mit 
dem mehr in der Sphäre der Wiffenfchaft ſich bewegenden 
Slaubensleben der deutfchen Fatholifchen Kirche, und beide 
ergänzen fich gemwiffermaßen. Deßmwegen fann auch in Wahrs 
heit das eine der genannten Glieder im andern, ftatt feines 
gefchiebenen Gegenfaßed nur fein Komplement, nur ben Res 
gulator ſehen, und dasſelbe ald folche lieben und auf fich 
wirfen laffen. . Won der Verachtung einer andern Richtung 
inner ber Kirche kann daher fo lange die Rede nicht feyn, 
als Derjenige, welcher fih fo was wollte beifommen laffen, 
im Ernfte noch auf chriftliche Liebe und Einſicht Anſpruch 
zu machen gedenft. Vielmehr dient ja gerade dieſe Verfchies 

denheit der Richtungen inner demfelden einen Glauben und. 

ber einigen Lebensgemeinfchaft der Kirche dazu, daß die 
Einzelglieder mit ihrer entgegengefegten Richtung an dem 
Widerpart ſich fammeln und ergänzen; fie dient ferırer dazu, . 
die Beitrebungen in der Kirche felbft vor Einfeitigkeit zu 
bewahren, und ihr im Berhältniß zur Welt nach allen Rich 
tungen und Bezügen jene Kraft und allfeitige Beweglichkeit 
und Nffimilationsgabe zu verfchaffen, dürch melde ihre 
wahrhafte Katholicität fich ja eben manifeftirt. Während dem 
fo von hier aus die Mifffonäre, im Schweiße und Blute ihres 
Lebens, die Wahrheit den fernften Heiden bringen, und das 
hriftliche Leben mehr thätig im Weußern ſich abfpiegelt; 
trägt von dorther, in mehr befchaulicher Weife, die Fathol. 
Wiſſenſchaft in ihren Werfen die Fackel des Glaubend über 
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alfe civilifirte Nationen bin. Dort aber kann man diefer, 
und bier jener Lebndthätigfeit nicht entbehren, wenn ed zum 
guten Ziele fommen foll; find fie doch nur jungfräuliche 
Geſchwiſter einer und derfelben Mutter. 

An der Hand dieſer Wahrheit ergiebt ſich und denn 
auch vom höchſten Standpunft and die rechte Auffaffung 
des Verhältniffes, in welchem die Manifeftation des Glau⸗ 
bens bei den verfchiedenen Völkern im Allgemeinen, und je 
unter ſich im Einzelnen befteht.: Was aber fo für dad Wech— 
felverhältniß der Völker im Großen gilt, dad wiederholt in 
ber Regel suo modo ſich auch im Kleinen in den verfchies 
denen Provinzen und Individuen einer und derfelben Nation. 

Diefe Reflerionen wollten wir deßwegen der Beſprechung 
bed Mad’schen Werfed vorausſchicken, weil und mittelft ders 
felben das Verhältniß diefer Schrift zu andermärtigen, prins 
zipiele Fragen berührenden Begebenheiten, und zu der 
im Leben gehandhabten, und auch trog Kerker und Banden 
vertheidigten Fatholifchen Ehedisciplin erft im rechten Licht 
erfcheint. Dasfelde Refultat, welches in andern Gegenden 
ald Ausflug des Acht Firchlichen Lebens, als Fatholifches 
Bemußtfeyn und natürliche Konfequenz des durch und durch) 
werfthätig feyenden wahren Glaubens fidy in diefer Ange⸗ 
legenheit ergibt, und das der Papft unter der ihm zu Theil 
ſeyenden höheren Aſſiſtenz irreformabel und irrthumslos an 
der Hand der Tradition aufftellt: ed geht auch dort, wo bie 
Fatholifche Wiffenfchaft diefen Gegenftand behandelt in ders 
felben Weife hervor. Und daß ed eben in derfelben Weiſe her⸗ 
vorgeht, giebt und bie Probe, daß die Wiffenfchaft mittelft 
der es ſich erzeugt, ächt und lauter fey. 

Aus einem Sprengel, der fi durch armfelige Ohn⸗ 
macht und betrübende Haltlofigkeit von gewiffen Einzelnen 
auszeichnet, in dem ſich fo lange, namentlich unter den jet 
ältern Gliedern des Clerus ein unfatholifcher Geift vielfach 
geltend zu machen wußte; bid daß endlich mittelft der Fathos 
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liſchen Wiffenfchaft in einer beffern Generation fich ein erfrews 
liches Firchliches Leben mit Macht zu zeigen beginnt: wirb 
und hier — gleichſam ald Ergänzung deffen, was von bifchöfs 
licher Seite allerunterthänigft bisher unterlaffen ward, und 
offen hätte gefchehen follen — zur Ehrenrettung des befferen 
Theiles der Diöcefe ein Acht und offen Fatholifches „Worum“ 
dargeboten. 

Es war zwar von Seite jener Männer, melde ächte 
Wiſſenſchaft und perſönliche Ehrenhaftigfeit gewiffermaßen 
auch als unzertrennlich, erfte wenigftend ohne zweite von 
. gar feinem perfönlichem Werthe, dagegen freimüthiged Auss 
fprechen ‚der erfannten Wahrheit und Handeln nad ihr 
ald unabweidlihe Konfequenz der Iebendigen Erfenntniß 
felbft halten — zuverfichtlich zu hoffen, daß fie der Erwar⸗ 
tung entfprechen würden, welche in fie zu feßen fo viele 
Gründe vorlagen. Nichts beftoweniger wurden wir aber 
mit wahrer Freude erfüllt, ald ung die beregte Abhandlung 
ſelbſt zu Geſicht kam. 

Das Motto, welches der biedere Herr Verfaſſer ſeiner 
Eroörterung vorangeſtellt hat, lautet nach dem heil. Ambroſius 
alſo: „Non est sacerdotale, quod sentiat non dicere... 
Nihil in sacerdote tam periculosum apud Deum, tam 
turpe apud homines, quam quod sentiat, non libere de- 
nunciare.“ Dasfelbe bezeichnet ſchon hinreichend den Geift, 
in welchem bier gefprochen wird, und ber ſich vollflommen 
beffen bewußt war, was er that. Darnach beſchäftigt fich 
denn die „Erörterung“ Tebiglich mit der „Eatholifchskirchlichen 
Einfegnung der gemifchten Ehen,” und zwar „innerhalb 
der Gränzen, welche einem theologifchen Votum gefteckt find.’ 

Nach fothaner Firirung feined Themas, bemerkt der 
Berfaffer, daß der Mangel der priefterlicher Ginfegnung 
eine eingegangene Ehe nad) Fatholifcher Lehre nicht ungültig 
mache, und auch die Anficht, daß die Eheleute die ministri 
des Safrauıentd fegen „an innerer Begründung ber ent 
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"gegengefegten überlegen“ fey, und „bie kirchliche Praxis 
ausſchließlich beherrfche.” — Gemifchte Ehen würden von 
den VBerftändigen aller Konfeffionen mißbilligt, und nur 
geiftig banfrott gewordene „Populär-Theologen, .... Rabus 
liften,... . Sournaliften und Gonfeffionsmenger, .... oder 
gewaltthätige Publiciften“ fprächen ihnen des Wort. Dann 
fragt er, ob troß diefer Mifbilligung und Unerlaubterflärung 
von ihrer Seite die Fatholifche Kirche „dennod die Eins 
fegnung gemifdhter Ehen vornehmen fünne und 
ſolle.“ | 

Er weißt nun zuerft „aus der Natur der Firchlichen 
Benediction überhaupt und der Benediction der Ehe indbes 
fondre” in recht treffender Weife nad), daß, wie die Benes 
diction im Allgemeinen, alfo aud) die der Ehe nicht an 
einen Unwürbigen ertheilt werden dürfe. Denn diefe Benes 
diction „enthält die Erklärung, daß die Kirche fich des 
gefhloffenenehelihenBündniffes freue und dass 
felbe billige. Wer in aller Welt nun muthet dem redhtlos 
feften Sklaven zu, daß er lobe, was er innerlich tadeln muß, 
und Freude darüber ausſpreche, was ihn mit Kummer er 
füllt? Die Kirche aber und ihre Diener follen Beifall jaudy 
zen, und frohloden, wo fie von Scelenfchmerz gepreßt find? 
Noch mehr; weldye Graufamkeit wäre ed, wollte man den 
Niedrigften zwingen, daß er in diefer Stunde verwerfe, was 
er in der vorhergegangenen gepriefen hat, um in der nächften 
wiederum fein Bedauern audzufpredhen ? So wäre ed aber, 
wollte man der Kirche, der man die Berechtigung, ja die 
Obliegenheit zufpricht, die gemifchten Ehen zu mißbilligen, 
zumuthen, daß fie diefelben durch ihren Gegen befräftige. 
Nein, eine Hypofrifte, welche fich zu jenem verftände, und 
eine Gharafterlofigfeit, welche diefes über ſich brächte, reichte 
hin, Jedem den Abjcheu und bie Verachtung der Welt zu 
fihern; die Kirche aber, welche ſich willig zu derfelben 
herabwürdigte, wäre dieſe noch eine „Kirche“?“ (S 49) 
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Der Berfaffer durchgeht dann die Einfegnung der Che 
nad) dem Ritus im Rituale und Missale Romanum, „welches 
bie firhliche Richt ſchnur für. alle Didcefan » Ritualien 
bildet; und darnach „ergiebt fich denn von allen. Seiten, 
daß die Fatholifcye Einfegnung gemifchter Ehen ein Gefchäft 
voller Widerfprühe iſt; daß man diefelbe der Kirche nicht 
zumuthen kann; daß der nicht Fatholifche Ehetheil für fie 
nicht empfänglich, der Fatholifche Theil ihrer nicht würdig ift; 
daß der einfegnende Priefter unter gewiſſen Umftänden viel 
leicht entfchuldigt werden, daß er aber nie zu derfelben mit Zus 
verficht und unbejchwertem Gewiſſen gehen kann.“ (S. 25.) 

Eingangs ded 2. Abſchnitts fagt der, Verfaſſer: „daß 
die neure Gefeggebung in Deutfchland deffen ungeachtet in 
mehreren Ländern der fatholifchen Geiftlichfeit die Einfegnung. 
gemifchter Ehen vorgefchrieben hat, und daß diefer Borfchrift 
nadıgefommen wurde, ijt eine Thatfache, die eine Erklärung 
verlangt und zuläßt. Wir verfuchen diefelde auf geſchicht⸗ 
lichem Wege.“ — Nün zeigt der Verfaffer wie die Refor⸗ 
matoren fonfequent nad) ihrem Syſteme den Begriff der 
Fatholifchen Benediction aufgegeben baben, und wie ihnen 
mit Verwerfung des Dynamifchen Elements in derfelben nur 
noch das didaftifche und paränetifche übriggeblieben, als 
ein Brauch zur „Belehrung und Rührung.“ — „Da übrigens 
die Staatögefege feit Garl d. ©. die Benediction der Che 
berlangten, fo wurde von Anfang an durch die proteftantis 
ſchen Landesherren die Einfegnung in der veränderten 
Form eben fo angeordnet, wie fie nad) der alten und uns 
veränderten in den Fatholifchen Ländern fortbeftand.“ 
Ka die proteftantifchen Ehegefeße gingen noch weiter, und 
machten „die Firhliche Trauung zur Bedingung 
der Gültigkeit der Ehe.” Dagegen ward aud) von 
proteftantifcher Seite früher vielfach die Einfegnung gemifchter 
. Ehen verboten. Da aber. Fatholifcher Seitd die Gültigkeit 
ber Ehe nicht von der Einſegnung abhängig war, und 
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daher gemifchte Ehen auch ohne die verfagte Ginfegnung, 
wenn auch unerlaubt, fo doch gültig waren, aber feit dem 
Conc. Trident „zu einer gültigen Ehe die Abſchließung vor 
dem competenten Pfarrer erforderlih war; fo ergab 
fih von felbft, daß die Anmwefenbeit des Pfarrerd bei der 
Abfchließung gemischter Ehen geftattet, die Ginfegnung 
aber unterfagt wurde.“ (S. 37 — 38.) 

Der VBerfaffer führt hierauf kurz an, wie fid) die Ber 
bältniffe bi® zur neueſten Zeit hierin an verfchiedenen Orten 
fufzeffiv geftaltet haben und beantwortet in dem dritten 
Abfchnitte die Frage: wie ed gefommen, daß man protes 
ftantifcher Seits von den Katholifen habe die Einfegnung 
gemifchter Chen abverlangen fünnen. Er thut dabei gar 
feiner Erwähnung etwa tiefer liegender Plane, in diefem 
Wege die Fatholifche Kirche nach mehrfacher Beziehung hin 
zu untergraben und allmählig zu vernichten; fondern erflärt 
ed daher daß: 1. den proteftantifchen Regierungen die Bes 
dentung der Fatholifchen Benediction entging, welche fie von 
proteftantifchen Geremonien nicht gehörig. in .ihrer weſent—⸗ 
lichen Berfchiebenheit zu unterfcheiden mußten; worüber fie 
vielleicht deßwegen Entjchuldigung in Anfpruch zu nehmen 
hätten. Dann ſtamme 2. dieſes aus „der Beichaffenheit 
bed Zeitgeifted in Hinficht auf religiöfe und Firchlicye Dinge 
und habe in der „Freigeifterei” feinen Grund, wie fie feit 
Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht bloß in die weltlichen 
" Stände, fondern felbft in dem geiftlichen und die Cfatholifchen) 
geiftlichen Bildungsanftalten eingedrungen. „Das Verbot, 
fagt er da, der geiftlihen Obern hinderte wenig; denn 
die bifchöflichen Stühle waren theild unbefegt, theild nicht 
im Stande, die Kircyenfaßungen zu handhaben; der Pabft 
aber — über den dachten gar Viele, wie Pontius über bie 
Wahrheit, vom Prälaten an, der einer Freimaurerloge 
präfidirte, bid zum Mönche, der fih zur Entweichung 
aus dem Kloſter anfchicte und zum Vikar, der eben 
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mwonnevoll das Generalfeminar verlaffen hatte. Die Benes 
diction endlich — was Benebiction! In jenen Tagen pres 
digte man von den Kanzeln: „„An Heren und Gefpenfter 
glaubt fein gefcheider Mann; nur in verrüdten Köpfen 
trifft man noch ſolche an;““ die Benebiction im Fatholis 
[hen Sinne recneten fie aber eben zu den Gefpenftern, 
wie die firchlichen Erorcismen zu den leidigen Heren, und 
verabfchiedeten fie darum mit diefen — nämlih der Sache 
nad; auch nad) dem Namen zu ächten mochte meder 
großmüthig, noch Hug feinen.” (S. 52 — 53) Dazu 
war durd) das Unwefen von Privat-Ritnalien aud 
nod) für Trauungsformulare geforgt, in benen dad Eigen⸗ 
thümliche und Wefentliche der katholiſchen Benedictionen 
verflüchtigt war.” (S. 53.) 

Diefer Mißbrauch rechtfertigte aber das Unrechte und 
Sündhafte der Uebung noch keineswegs; „daß Abhülfe vers 
langt wird, ift ja auch eine Thatfache.” Ehen fo wenig 
fonnte aber auch ein Staatögebot über diefen Punkt gelten. 
Wir wollen auch damit, daß wir die weltlicherfeitd befohlene 
Einfegnung verweigern Feine „Bevorzugung vor Dem Geſetze;“ 
fondern nur Rechtsgleichhe it mit ben Proteftanten: 
nämlich eben ſo gut nach unferm Gewiffen handeln zu 
dürfen, ald diefe, und und zu bem von ber Fatholifchen 
Lehre Verbotenen nicht gezwungen ‚werben zu fehen. Denn 
nicht in der Einfegnung ift der Punft der Rechtsgleichheit zu 
fuchen; fordern in der Freiheit nach Gewiffen und Religion 
ſie vornehmen zu dürfen, oder nicht. Die Verweigerung 
derfelben iſt deßwegen nichts weniger als Sntgleranz; fo 
fern man die Toleranz nicht als ein Benehmen auffaffen 
würde: in alled das unbedingt zu willigen, was hierüber 
jugegemuthet wird. 

Wie ift nun diefem Mißſtande abzuhelfen? fragt ber 
Berfaffer im 5. Abſchnitt. Nicht dadurch, fagt er, daß 
man die Benediction der Trauung von Fatholifcher Seite, 

Katholik. Jahrg. xx. Hft. ıV. 4 
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wie das in der legten Zeit von manchen glaubens⸗ und pflichts 
vergefjenen Prieftern gefchab, in einer an und für fidy nicht „Ipes 
zififchsfatholifchen“ Form verrichte, welche fich von einer 
unfatholifchen gar nicht, oder doch nur unweſentlich unter: 
ſcheidet; denn die Staatsgeſetze verlangten felbit eine „kirch⸗ 
liche &infegnung.” Der Staat fennt aber feine chriftliche 
Kirche fchlechtbin, fondern nur eine Fatholifche, lutheriſche, 
reformirte und beziehungsweife „evangeliſch-proteſtantiſche“ 
Kirche; fonach verlange er auch eine ſolche Benediction, 
welche der Pfarrer im Auftrage und nach dem Sinne fer 
ner Kirche verrichten folle. Eben fo verlangten auch die 
Brautleute feine folche allgemeine Einfegnung, jondern das 
Urtheil der Kirche über ihr Vorhaben. Deßwegen Fönne 
eine folhe allgemeine Benediction nur dem geiftlichen Amte 
fchaden. — _Abzuhelfen wäre aber diefem, wenn man einers 
feitd den Brautleuten auflegte, „nur ben Nachweis der volls 
zogenen Trauung bei dem Pfarrer des einen oder anderen 
Theiles beizubringen; andererfeitd aber die Pfarrer, deren 
„geiſtliche Amtsgewalt“ bloß Ausfluß der bifchöffichen iſt, 
und die hierin nicht nach eigenem Ermeſſen, ſondern dem 


des Biſchofs zu adminiſtriren haben, „deſſen Uebereinſtimmung 


mit der Lehre und Vorſchrift der Kirche) theils voraus—⸗ 
gefeßt, theild in der Begründung derfelben durch die Cano- 
nes der Kirche erfannt werden kann“ — ammiefe, fich ftreng 
an die canonifchen Vorfchriften ihres Biſchofes zu halten. 
Die dabei möglichen Fälle ftellen fich. aber folgendermaßen: 
4. Wird dadurch, daß alle Kinder fatholifch erzogen werden, 
die Ehe eige vorherrſchend katholiſche; fo fteht der 


2) Denn davon hängt, wie der Herr Berfaffer nit ohne gutem 
Grund und nähere wie entferntere Beranlaffung in einer Note 
treffend fagt, der „canonifhe” Gehorfam ab, melden man, 
nah dem Wortlaut fhon, nur gemäß der Canones (nicht aber 
ſchlechthin nad) jedem Willen eines biſchöflichen Werkzeugs der 
Staatögewalt) zu leiſten verpflichtet ift. 
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Einfegnung wohl die Srregularität. des proteftantifchen Theis 
led im Wege, welcher ald folcher der Segnung der Kirche 
nicht empfänglich : ift. Dem: Oberbaupte der. Kirche fommt 
in diefem Falle „die. firdhliche Heilung“ diefer Srregularität 
zu, bei dem deßwegen auch in früherer. Zeit hierum nach⸗ 
geſucht wurde, Da in: Dentfchland ſolche Ehen fpäter haus 
figer ftatthatten, ſo bildete fich die Praris, daß die Bifchöfe 
unter Annahme dor Zuftimmung des Papſtes die Diöpenfe 
ſelbſt ertheilten; was fodann folgerecht bewirkte, daß auch 
die Pfarrer die Erlaubniß der Biſchöfe vorausſetzten, und 
ohne biſchöfliche Dispenſe einzuholen gemiſchte Ehen mit vor⸗ 
herrſchend katboliſchem Charakter traueten. Daber die Ans 
ſicht in den Schulen und der öffentlichen Meinung, ſolche 
Ehen ſeyen nicht verboten. Nun glaubte man auch ſolchen 
Ehen die kirchliche Benediction gewähren zu dürfen. Es tritt 
auch der Proteſtant, welcher in der Erziehung ſeiner Kinder 
dem katholiſchen Glauben den Vorzug giebt, in der That in 
ein Verhältniß zur Kirche, das jenem der Proſelyten des 
Thores im Judenthume, und der Katechumenen in der alten 
Kirche nicht unähnlich iſt. Solche Ehen möchten nun, wünſcht 
der Verfaſſer, vom heil. Vater geradezu als „auf kirchlichem 
Wege für erlaubt und zur katholiſchen Einſegnung berechtigt 
erklärt” werden. 

Wird dugegen 2. die Ehe durch proteſtantiſche Kinder⸗ 
erziehung vorherrſchend proteſtantiſch; ſo iſt es „nur 
in der Ordnung, daß ſie auch nach proteſtantiſchem Ritus 
eingegangen werde, dagegen. weder nöthig noch ſchicklich, daß 
man ſich in den pproteſtantiſchen Eheſtand eine katholiſche 
Thüre ſuche. Daß die. Einſegnung in der. proteftantifchen 
Kirche zuverläffig erfolgen werde, läßt fich mit Beftimmtheit 
annehmen. Da Übrigend der Fatholifche Theil einer prote: 
ftantifchen Ehe, fo lange er den Namen feiner Kirche trägt, 
dem Rechte derfelben unterworfen ift, fo ift es erforderlich, 
daß die Eheleute vor dem zuftändigen Pfarrer des Katholiken 
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und den erforderlichen Zeugen ben Ehefonfend serflären, und 
damit ‚die Bedingung erfüllen, an: melde dad Zridentinum 
bie Gültigfeit derjenigen Chen fnüpft, bei denen ein Katholik 
ſich betheiligt +), wiewohl biefe Förmlichfeit auch erlaffen 
‘werben fann, wie denn auch Papft Pius VIU. gerade in 
Betreff ſolcher Ehen, von denen wir jetzt fprechen, bavon 
entbunden hat in dem Breve an die rheinischen Bifchöfe vom 
25. März 1830. Es kann aber die Vornahme jened Altes 
auch Feine Schwierigfeit finden, da die Kirchenobern: zu dem⸗ 
felben beauftragen fünnen, und da es hiebei nicht einmal 
erforderlich ift, daß der Geiftliche fie gerne leiſte.“ &.68—69.) 
Der Berfaffer zeigt dann, wie ihm die derartige Behandlung 
dem Wefen der Würtembergifchen Geſetzgebung zu entſpre⸗ 
chen ſcheine. 

Beim dritten Falle dann, wenn die Kinder nad 
dem Geſchlechte getheilt werben follen, wird darum, weil 
eine folche Theilung „von der Annahme ausgeht, daß in Hins 
ficht auf Wahrheit und die Güter des Heils die beiden Con⸗ 
feffionen fich einander gleichfichen, eine Annahme, welche 
auf dem Standpunfte der beiden Kirchen ald ein Irrthum 
in einem wejentlichen Religionspunfte erfcheint” — „und weil 
eine Ehe, die nur zur Hälfte Fatholifch ſeyn will, in Wahr 
heit gar nicht Farholifch iſt die Einſegnung von der katho⸗ 
lifchen ‚Kirche nicht verlangt“ werden fünnen. — Doc wird 
ſich „der zuftändige katholiſche Geiftlicye der Annahme der 
Sonfenserflärung der Verlobten nicht weigern dürfen.“ 


1) Hiebei entfteht nun die fo wichtige Frage, welche, fo viel wir 
wiflen, dermalen noch unentidieden ift: ob nämlich hienach eine 
gemifchte Ehe, in der vor dem Patholifhen Pfarrer der Ehecon- 
fens nicht erklärt ward, an fi ungültig, und erft durch ftills 

ſchweigende (und allgemeine) Dispenfation ald gültig zu betrach⸗ 
ten fey, wie das legtere in Deutichland bisher immer angenom: 
men ward — kurz, ob die proteftantifchen Prediger als parochi 
proprii, und testes qualificati im Sinne des Tridentinums könns 
ten betrachtet werden. 


Derfelbe Hal für die Behandlung abfeiten des Fatholis 
ſchen Geiftlichen tritt 4. ein, „mo die Brautleute über die 
religiöfe Kindererziehung gar nichts feftfegen, ober die 
Entjcheidung darüber dem Zufalle überlaffen wollen.” 

Dann fchließt der -Verfaffer mit folgenden Worten: 
„Die Fatholifhe Einſegnung gemifchter Ehen ift mit Aus—⸗ 
nahme desjenigen Zalled, in welchem durch die Feftfeßung 
der Erziehung fämmtlicher Kinder in der katholiſchen Relis 
gion die She einen Fatholifchen. Charakter empfängt, gegen 
den Geift, die Lehre und Befehle der Kirche, und kann das 
ber von feinem Kirchenobern erlaubt, von feinem Kirchen, 
Diener ohne Pflichtverlegung vorgenommen werden. Wenn 
die weltliche Gefeßgebung fie dennoch vorfchreibt, fo wird 
von ihr ein anderer Begriff von Benebdiction, ald der Ffathos 
lifche, vorausgefegt, und andererfeits ift der Gehorfam, wels 
cher ihrem Buchftaben an mandyen Orten geleiftet wurbe 
und noch wird, ſchwerlich ein Gehorfam im Geifte und ber 
Wahrheit. Es ift daher im Intereſſe eben fo einer wahren 
Volziehung der Etaatögefege, wie zum Beßten der guten 
Ordnung in der Kirche, zu wünjchen, und bei der Weisheit 
und Gerechtigfeitdliebe der Regierungen auch zuverfichtich zu 
hoffen, ed werde dem Verlangen der Einfegnung gemifchter 
Ehen nad, Fatholifhem Ritus die Prätention der —— 
gung durch dad Geſetz entzogen werden. . 

Zu dieſem Referate über den Inhalt der trefflichen Schrift, 
haben wir außer der Bemerkung, daß ©. 39 ftatt 1798 — 
41698 zu leſen ſey, und daß ferner aus dem auf berfelben 
Seite citirten Paragraph ded J. P. O. erft durch weitere 
Snterpretation die politifche Gültigkeit und Rechtskraͤftigkeit 
der gemiſchten Ehen entnommen werden könne, nicht aber 
ſchon „ausdrücklich“ in ihm enthalten ſey, nur noch auf et—⸗ 
was hinzumeifen, was bed Verfafferse Gründe für die Uns 
zuläffigfeit der Benedictionen in gemifchten Ehen mit protes 
ftantifchem Charakter noch verflärft. Das Argument gegen . 
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dieſelbe wird nämlich um fo ſchwerer, wenn man bebenft, 
baß die Ehebenediction, falls fie auch Feine Form des Gas 
framented wäre oder ift, wenigftend doc; etwas mehr von 
einen faframentalen Sharafter an fich trägt, ald die übrigen 
einfachen Segnungen; alfo bier ein Schluß a minori ad ma- 
jus fich ergiebt. 

So viel über den Inhalt der Schrift. Daß diefelbe, fo 
unfchuldig, gemäßigt, Far und unmwiderfprechlich bemeifend, 
und alle mehr politifche Fragen ganz außer Acht Taffend fie 
auch ift, dennoch zu einem Corpus delicti in Würtemberg 
hat werden müffen, ift weltbefannt; nicht minder, daß ihr 
eben fo freimüthig und gewiffenhaft ſich ausfprechender, als 
gelehrter Verfaffer darum feine Stelle ald Profeffor verlor, 
und auf eine Pfarrei verfegt wurde. Wir wollen diefes Vers 
fahren, welches auf Herr Dr. Mad in der ganzen Fatholis 
fhen Welt ein Licht wirft, das wahrlich nicht zu feiner 
Schande leuchten wird, aus Nücficht auf zu ebrende Vers 
hältniffe hier nicht näher beleuchten ; gewiß bleibt jedenfalld, 
daß feine Perfon allen Katholifen dadurch um fo theurer, 
wie feine Schrift noch bedeutungsvoller geworden ift. Dod 
fonnen wir und nicht verfagen, auf eine Parallele hier hin 
zudeuten, welche und nicht ganz ohne Belehrung erfcheint. 
Ein Profeffor nämlich, welcher in einer zu ehrender Ueber⸗ 
zeugung, daß dad „Staatdgrundgefeg” verlegt ſey, Dem Könige 
den Eid der Treue zu ſchwoͤren weigert, wird mit Enthus 
ſiasmus aufgenommen und ald Lehrer angeftelltz; ein Andes 
rer aber, welcher aus derfelben Heilighältung des Eides, den 
er als Priefter gefchworen, und ald Bürger der Fatholifchen 
Kirche halten muß, und der dann auch für diefe religidfe 
Freue und Freimüthigkeit nicht minder offne Anerfenung von « 
Seiten Fatholifcher Schüler erhält — wird eben darum von 
feiner Stelle entfernt. Tie nähere Ausführung diefer Parals 
lele und der fie begleitenden Umftände und die Schlüffe dar 
and, wollen wir dem geneigten Leſer felbit überlaffen. 
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Da die Entfernang des Profefford Mad von feiner Lehrs 
ftelle eigentlich den Hochw. Herrn Bifchof felbft, und zwar 
ganz perſönlich (qua Bifchof) betrifft, indem er felbft nur 
in ihm feinen Stellvertreter "hat, der von ihm nach Fatholis 
ſcher Lehre allein die firchliche Miffion zum Lehrer der Theo» 
logie erhalten kann, und deffen Funftionirung ald Lehrer zu 
überwachen ibm vor Allem obliegt: fo müffen fich unfre 
Augen nun auf den Herrn Bifchof wenden, um zu beadjten 
was von bifchöflicher Seite darauf gefchieht, wenn die loyalfte 
Erörterung und gemäßigfte Ausfprechung der Fatholifchen 
Wahrheit fo behandelt wird. Wir wollen doch nicht glauben, 
daß der Hochw. Herr Bifchof damit zufrieden fey, und fid) 
feine Wirkungsſphäre in jene eines „Salbers,“ wie man fie 
ihm früher fchon hat zutheilen wollen, freiwillig werde ein- 
grenzen laffen. Es ift hier das innerfte Glaubensleben der 
Kirche angegriffen; fo daß jedes Schweigen und paffive Zus 
fehen kaum anders ald Aufgebung des Dogma und der Dies 
ciplin der Kirche Fünnte bezeichnet werden. Auch handelt es 
fich nicht mehr eigentlicd, um Herrn Mad, fondern um die 
Grundfäge, die in rein Fatholifcher Weife er ausgefprochen 
und bie in ihm profcribirt worden find. Begreift man dieß? 
Wir erwarten deßwegen mit gefpannter Aufmerfjamkeit dag, 
was ber Herr Bifchof thun wird; wonach fidy zeigen muß, 
ob ftete Nachgiebigfeit, welche fchon fo Beklagenswerthes nach 
ſich gezogen, bis and Ende, d. h. bis zur gänzlichen Unters 
grabung der Kirche (fo viel wenigften dieſes von Perſonen 
abhinge) fortbeftehen folle. 


V. | 
Sirtenbrief 
des | | 


Sochwürdigften Seren Bifchofs von Paſſau zum 
Autritte feines Bisthums. 


+Deinridh durch Gottes und des apoftolifhen Stuhles Gnade 

Bifhofvon Paſſau, dem gefammten, ehrwürdigen Klerus 

des Bisthums Paflau, und allen übrigen Bisthums⸗Angehörigen 

Heil, Frieden und Segen von Gott dem Vater durch unfern 

Herrn und Heiland, Zefus Ehriftus in dem heiligen Beifte! | 

Durch Gottes unerforfchlichen Rathſchluß zur ſchweren Bürde 
des biichöflichen Amtes berufen, drängt es Uns, Unſer erſtes 
Wort an Euch zu richten, ehrwürdige Mitbrüder und Söhne in 
EHrifto! welche die Gnade des Herrn zu Dienern feines heiligen 
Altared beftellt Hat. Indem Wir aus der Fülle des Herzens 
den Gruß des göttlichen Friedens, den die Welt nicht geben Farin 
(3oh. 14, 27), Euch, Geliebteſte! entgegenfenden, und in jener 
Liebe des heiligen Geiftes, welche die Vollendung des Geſetzes iſt 
(1. Tim. 1, 5.), Euch liebreihft umfangen, müſſen Wir zugleich 
aufrichtig bekennen, daß die Breude, mit welcher dieſe heilige 
Liebe zu Euch Unfer Innerftes durchleuchtet und erquict, ſchmerz⸗ 
lichft getrübt wird durch die bitteren Leiden, welche in biefen Tagen 
über unfere heilige Kirche, die reine untadelige Braut Chrifti, 
audgegoffen werden. — 

Denn wie Alle, welche ver Gemeinschaft ver heiligen katho— 
liſchen Kirche angehören, Glieder des Leibes Chrifti jind, und 
Ein Strom des Geifted und Lebens aus Chriftus fie Alle durch— 
dringt, ernährt und erhält, fo wird auch hinwieder das Leiden 
eines einzigen Gliedes ein Leiden für die übrigen (1. Kor. 12, 26.). 
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Wenn aber, wie in unferer Zeit, vie Kirche Gottes von allen 
Seiten her bebrängt, angefeindet und verfolgt wird, wie groß 
muß das Schmerzgefühl eined Jeden werden, welcher mit ihr 
noch durch die Bande eines lebendigen Glaubens und einer leben⸗ 
digen Liebe innig verbunden tft? 

Ueberzeugt von der Kraft Eueres Glaubens und ber Innig⸗ 
Felt Guerer Liebe zu der heiligen Kirche, als deren Priefter wir 
und befennen, willen Wir’, daß ed, wie für Und, fo auch für 
Euch fein größeres Leiden giebt, als das Leiden unferer Heiligen 
Mutter, ver Eatholifchen Kirche. Es kann führwahr auf Erben 
fein größeres Uebel geben, ald das Unrecht, welches der göttlichen 
Wahrheit felbft angethan wird. Ä 

Es ift nicht nothwendig, hier die bitteren Leiden aufzuzäßlen, 
welche über die Kirche Gottes in unfern Tagen ergangen. find, 
und noch täglich ergehen; es find dieß TIhatfachen die Allen be— 
Fannt find. Aber es ift nothwendig, davon zu reden, zu welchem 
Abgrunde der Geift unferer Zeit, deſſen Herrſchaft ſchon eine 
unermeßliche geworben ift, führen muß. Dieß zu thun, gebietet 
Und. das von Gott Und anvertraute bifchöfliche Amt. (Apoftel- 
geſch. 20, 28.) | 

Ihr wißt, geliebtefte Mitbrüber und Söhne in Chriſto! 
daß das koſtbarſte Gut des Menfchen der wahre Glaube iſt. 
Der heilige Kirchenrath von Trient nennt ihn „die Wurzel, den 
Grund und Anfang unſerer Rechtfertigung vor Gott und unſeres 
Heiles.“ (Sess. VI. c. 8.) 

„Es ift unmöglich,“ ſchreibt der Apoftel; „ohne Glauben 
Gott zu gefallen.” (Hebr. 11, 6.) Der Glaube ift die einzige 
Brücke ziwifchen Zeit und Ewigkeit, das einzige Band, welches 
den Menfchen wieder an Gott anfnüpftl. Der wahre und leben: 
dige Glaube ift es, der felig macht. — 

Diefer wahre, ſeligmachende Glaube iſt nach der unantaflbaren 
Lehre der heiligen Kirche, der wir angehören, nur bei ihr allein 
| zu finden, bei ihr, ver Einen, heiligen, apoſtoliſchen, katholiſchen 
Kirche, deren unfichtbared Oberhaupt Jeſus Chriſtus, unfer gött: 
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licher Heiland und Erlöfer, ‚beren fichtbares Oberhaupt auf Erben 
aber ver römische Pabſt ift, ver gemeinfame Vater der Chriſten⸗ 
beit, ver Nachfolger des Apoftelfürften Petrus, der Stellvertreter 
Jeſu Chriſti. (Matth. 16, 18.) | 

Mit viefem heiligen Glauben ift die göttliche Wahrheit, mit 
ihm das Merk der Grlöfung des Menfchengefchlechtes durch Jeſus 
Chriſtus, den Sohn Gotted, unzertrennbar verbunden. Mit vie: 
fem heiligen Glauben fteht Alles, mit ihm fällt Allee. — 

Eben darum richtete aber au vom Anfange an der Feind 
des Menjchengefchlechtes, welcher nach den Worten des heiligen 
Apofteld Petrus „wie ein brüllenvder Löwe umbermwanbelt, und 
auf Seelen lauert, um fie zu verfihlingen“ (1. Petr. 5, 8.), 
feinen Kampf vor Allem gegen vie heilige Kirche Gottes, und 
ven. heiligen Glauben, deſſen Bewahrung ihr Gott felbft aufge: 
tragen hat. — 

Denn der liftige Geift ded Abgrundes, deſſen Freude das 
Verderben des Menfchengefchlechtes ift, weiß nur zu gut, daß, 
wenn ed ihm gelingt, den Menfchen von ven wahren Glauben 
zu trennen, er es ihm unmöglich macht, zu Gott zu gelangen. — 

Unfere heilige Kirche hat daher zu allen Zeiten zabllofe 
Seelen zu beweinen, welche die Bosheit der alten Schlange in 
das Derberben 309; in unfern Tagen aber feheint der Feind des 
Menſchengeſchlechtes die alte Herrjchaft über den Erdkreis wieder 
an ſich reifen zu wollen. — Die Gleichgültigkeit im Glauben, 
der Irrglaube und der Unglaube, das find die Werkzeuge, welche 
der Geift des Abgrunded in unferer Zeit gewählt hat, um das 
Reich Gottes auf Erven zu befämpfen, und in feinen innerften 
Grundlagen zu erfhüttern. — 

Nachdem es der Lift der Schlange gelungen ift, die Feffeln 
zu zerbrechen, womit der Geift in Gott erleuchteter Jahrhunderte 
dieſe ihre mächtigften Bundesgenoſſen gebunden hielt, fo daß fie 
mit denfelben ihr verruchted Tagwerk wenigſtens nicht öffentlich 
treiben konnte und durfte, führt fie durch dieſe Mittel den Kampf 
gegen das göttliche Meich auf Erben nun offen .und umverholen; 
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ja fie maßt es fich fogar an, ſich bie geſetztiche MWertveterin der 
Wahrheit, des Lichtes und der Wiflenfchaft zu nennen. 
Wie weit das Uebel gediehen iſt, davon liegen tauſend Be⸗ 


weiſe vor. Wir wollen dieſe traurigen Erſcheinungen nicht näher 


beſprechen. Es genügt zu ſagen, daß der Satan zahlreiche Diener 
gefunden hat, welche ungeſcheut die Gottheit Jeſu Chriſti, des 
Fleiſch gewordenen Wortes Gottes, und ſein göttliches Werk der 
Erlöſung eben fo kühn als boshaft läugnen. Indem Wir von 
Schmerz durchdrungen auf dieſen Gräuel hinblicken, wiſſen wir 
nicht, worüber Wir’ mehr ſtaunen müſſen, über die Bosheit der 
Menfchen, welche fich gegen Gott felbit erheben, oder über eine 
Zeit, welche für die größten Uebel, womit: die Menfchheit bevroht 
werden kann, Feine Schranken mehr hat, um fie zurüdzubalten! 

Dieß ift’eine Lage der Dinge, welche unerhört ift im der 
Geſchichte der Menschheit, Welches Blatt im Buche der Gejchichte 
wir immer aufjchlagen moͤgen, fo werben wir finden, vaß fein 
Volt dad, was ihm Heilig war, freiwillig dem Spotte oder dev 
Beratung Preis: gab! — Die Heiden laffen ihre Götzen nicht 
antaften: unfere Zeit aber läßt ungehindert, in taufend Strömen, 
Gift ausgießen gegen Alles, was ihr das Heiligfte feyn follte! 

Der gefreuzigte Heiland ift wieder. em Wergerniß und eine 
Thorheit geworben. (1. Kor. 1,23.) 

"Die Sfeichgiktigkeit im Glauben Töfcht den Gehorfam gegen 


Gott und die göttlichen Gefege in den Seelen immer mehr aus, 


der Irrglaube vermehrt mit jedem Tape die Verwirrung der 
Geiſter, umd arbeitet thätig dem völligen Unglauben in- die Hände, 
der endlich die Seelen gang und gar von Gott lodreißt, und fie 
dem geiftigen Tode überliefert! | 
Ehrwürdige Mitbrüvder in Chriſto, Heliebtefte Söhne im 
Herren! Es fällt Uns fihwer, von diefen Dingen zw fprechen, 
und Gott ift unfer Zeuge, daß; wenn es an Uns allein läge, 
diefe Gräuel der Zeit mit Stillſchweigen zu übergehen, Wir dieſes 
viel lieber thum würben. Aber nachdem Gott Uns, obfchon ohne 
all Unſer Verdienſt, zu einem Wächter feines Heiligthumes beftellt 


bat, wollen Wir wenigſtens nicht zu venjenigen gehören, von 
denen der Prophet fagt, „daß fie flumme Hunde feyen, bie ihre 
Stiinme zur Zeit der Gefahr nicht erheben, und ſich dem Schlafe 
und den Träumen überlaffen.” (Iſ. 35, 6.) Ä 

Unfer göttlicher Erloͤſer felbft ermahnt feine Jünger, auf 
bie Zeichen der Zeit wohl Acht zu haben, damit fie nicht der 
Berführung unterliegen möchten (Luk. 21.), und tavelt nie Pharifäer 
daß jie fich geringfügige Dinge voraudzufehen bemühten, aber um 
die Zeichen der Zeit fich nicht befümmerten. (Matt. 16, 1.) 

. Immer Hlarer und entfchievener tritt ed in unſern Tagen 
hervor, daß die Kraft des Glaubens in den Seelen gebrochen 
ift; der Stolz des eigenen Wiffend und des eigenen Urtheiles 
hat fi der Herzen bemeiftert; eine faljche Wiſſenſchaft, welche 
fih von dem Grunde des Glaubend, ohne den eine wahre Wif- 
ſenſchaft unmöglich beftehen fann, getrennt bat, dieſelbe Willens 
fchaft, deren erfte Lehrerin die Schlange im Paradieſe war, 
(Sen. 3.), bat ihren Lehrſtuhl mitten unter. ven Vöolkern des 
Erdkreiſes aufgeftellt, und verbreitet ihr Gift in taufend und 
taufend Ganälen, von den PBaläften ver Großen angefangen . bi8 
in die Hütte des Bettlerd. Und diefe falfche Wiſſenſchaft wirkt 
um fo mächtiger und ververblicher, ald fie ed nicht verjchmäht, 
um ihren Zweck zu erreichen, ſich mit dem Scheine chriftlicher 
Wahrheit zu umgeben, ba doch ihr innerer Kern, weil ohne Glaus 
ben, fo auch ohne Bott, fohin, wie glaubenslos, auch gottlos it. — 

So gilt für diefe Zeitfinder das Wort des Apofteld: „Da 
fie fich weife dunkten, find fie zu Thoren geworben” (NRöm. 1, 22.) ; 
und „obſchon fie immer Wiflenfchaften trieben, kamen fie doch 
nicht zur Erkenntniß der Wahrheit.“ (II. Tem. 3, 7.) 

Schreckenerregend find die Früchte der. Grundſätze unjerer 
Zeit. Der gerechte Gott läßt es die Zeit zu. ihrer Strafe inne 
werden, was Selbftftändigkeit und Freiheit, welche jich nicht auf 
den Slauben an Gott und feine Heilige Kirche gründen, bebeuten. 
Unfere Zeit gleicht buchſtäblich jenem Manne, von welchem ver 
göttliche Heiland im Evangelium fagt, daß er fein Haus auf Sand 
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gebaut Habe, und daß dieſes Haus, als die Platzregen kamen, und 
die Winde dagegen ſtürmten, ſchmählich zuſammenſtürzte. (Matth. 
7, 26.) Wohin wir in unſern Tagen blicken, ſehen wir einen un— 
aufhaltſamen Ruin aller Dinge. Nachdem es dem Satan gelungen 
iſt, die Völker zu bethören, und fie von, dem Fundamente des 
Glaubens loszureißen, folgt Sturz auf Sturz. Und wie man ſich 
immer bemüht, auf der Stelle des zuſammengeſtürzten ein neues 
Gebäude aufzuführen, es währt nicht und hat feine Dauer. Der 
Herr lacht über Baumeifter, die ohne Ihn bauen wollen, und 
macht fie in Allem zu Schanden. (Pf. 2.) Sie machen Pläne, bie 
fie nicht ausführen koͤnnen. (Pf. 20, 12.) AH ihr Bemühen if 
ohne Ihn vergeblich. (Pf. 126.) | 

Die Bande der Ordnung in der menfhlichen Geſellſchaft, die 
Bande der Treue in allen Verhältniſſen werben täglich lockerer, bie 
Macht der Sünde nimmt zu, die Liebe erfaltet. — | 

Die Schatten des geiftigen Todes breiten fi mächtig aus 
über die Völker des Abendlandes, fie, welche einft im Lichte des 
Evangeliums ſo herrlich erglänzten, und jo Großes vollbrachten. 

Sie gehen auf dem eingefchlagenen Wege einer großen Fin- 
fterniß entgegen; denn wo Jefus Chriftus, der Sohn Gottes, nicht 
die Sonne des Lebens if, da ift Dunkelheit und Naht. Gr ift 
allein das wahre Licht der Welt, (Ioh. 8, 12.) 

Wir Haben Alles zu erwarten und zu befürdhten, was eine 
Zeit zu erwarten und zu befürchten Hat, die fich in ihrem inner: 
ften Grunde von dem wahren Glauben losgeſagt hat. — 

* * * | 

Ehrwürdige Mitbrüder in Chriſto, gelichtefte 
Söhne im Herrn! Da es Gott in feinem unerforfihlichen 
Rathichluffe gefallen hat, Uns aus Upferer Verborgenheit hervor— 
zuziehen, und Unfern ſchwachen Schultern die Laſt des bijchöflichen 
Amtes aufzulegen, fo möge Euere Liebe den Kummer ermeffen, von 
dem Unfer Herz erfüllt ift, wenn Wir die große Noth der Zeiten 
erwägen, und dabei Unſere Schwachheit bedenken. Gleich David 
da er zum Kampfe außzog gegen ben Rieſen, finden Wir ben 
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Namen des Herrn der beetſchaaren, — Gottes 
Ifrael“ ll. Kön. 17,45) Be 
| „Wir glauben feftiglich Alles im’ Dem zu vermögen, der Uns 
flärke." (Phil. 4,13.) „Wir, bauen unfere Hoffnung auf den 
Herrn. u Pi. 20,22% ° | F 

Sein Name ſey gepriefen zu aller Zeit!“ Bi. 1; 17): 

Unerfchütterlih bauend auf den Beiftand Gottes ſfetzen Wir 
nach Gott unſer größtes Vertrauen auf Euch, ehrwürdige Mit: 
Grüder in Chriſto, geliebteſte Söhne im Herrn! auf Euch, Unſere 
fünftigen Mitarbeiter im Weinberge Jeſu Chrifti, denen ver gött: 
liche Herr und Heiland durch die Hand- feiner Heiligen Kirche 
mit ven Banden der Innigften und Heifigften Liebe Uns verbindet. 
Glaube, Hoffnung und Liebe in Jeſu Chriſto möge und immer 
enger vereinen: wenn Gott mit und A ‘wer kann gegen und 
feyn? (Röm. 8, 31.) ' 

Die Weisheit und Vatergüte Gotted wird auch die jehige 
Trübfal feiner Kirche zu Ihrer Verherrlichung gereichen laſſen; 
„darum wollen‘ wir," nach der Ermahnung des Apoſtels, „uns 
nicht bloß freuen in der Hoffnung der Herrlichkeit, welche ben 
‚ Kindern Gott zukömmt, fondern und auch freuen im Leiden einge: 
denf, dag Leiden Geduld wirft, Geduld Bewährung, Bewährung 
aber Hoffnung; die Hoffnung aber macht nicht zu Schanden, weil 
die Liebe Gottes durch den Hell. Geift, der uns gegeben it, in 
unfern Herzen ausgegoſſen iſt.“ (Röm. 5, 25.) 

Melhe Stürme immer gegen vie heilige katholiſche Kirche 
herworbrechen werden, dariiber fönnen wir ruhig ſeyn; diefe Kirche 
wird nicht wanfen, fie ift auf den Felſen Petri gebaut; vie 
Verheißung des Herrn fteht ihr zur Srite, „die Pforten der Hölle 
werben fie nicht überwältigen, “(Mattkı. 16, 19.) 

Alle Rimpfe, melde ſie von den erſten Zeiten ihter Begrün⸗ 
dung an zu beſtehen hatte, dienten nur dazu, um zu beweiſen, daß 
die romiſch-katholiſche Kirche, vie allein wahre Kirche Jeſu 
Chriſti fen, daß es außer ihr Feine wahre Kirche Chriſti ‘gebe, daß 


Jeſus Chriftus, der Erlöfer und Seligmacher, nur in ihr allein 
zu finden ſey. — 

Noch ift ein reiches, geiftiges Erbtheil unferer Väter — un 
gekommen. — Bayerland, dad von Gott gefegnete Bayerland, feit 
den erften Jahrhunderten nach Chriſtus von ven Strahlen des 
allein wahren Glaubens der römifch = katholifchen Kirche erleuchtet, 
glänzt noch immer erhellt von dem Lichte dieſes Glaubens. Die 
Nacht des Unglaubens und des Irrglaubens, welche andere Länder 
bereit8 überzogen hat, konnte unfer theures Vaterland noch nicht 
ganz in Dunkelheit verfenfen. Die unendliche Vatergüte Gotted 
bat uns noch vie Eöftliche. Gabe deßs Himmeld, die des wahren 
Glaubens, bewahrt. Jeſus Chriſtus, das Heil der Welt, hat ſich 
gewürdigt, fich von und nicht hinweg zu wenden. Maria, bie Mutter 
des Herrn, die zweite Mutter des Menfchengefchlechtes; Sie, die 
Unbeflete von ihrer Empfängniß an, welche allein alle Irrlehren 
befiegt, hat und in den Unfällen ver Zeit fichtbar beſchirmt. Die 
unzählbare- Schaar ver Heiligen hat durch ihr Flehen zu Gott 
unjerer Schwahheit Nachſicht erlangt. — 

Unfer von Gott erleuchteter, nicht genug zu birchrenven und 
zu liebender Konig — den Gott lange zum Heile und Segen 
des Vaterlandes und erhalten wolle — iſt unablaͤſſig beſtrebt, 
die Wunden zu heilen, welche der heiligen Religion geſchlagen 
worden ſind. — Noch ſind Tauſende unter uns, welche ihre Knie 
vor dem Goͤtzen der Zeit nicht gebeugt haben. (TIL Kön. 19, 18.) 

Allein die Nebel der Zeit find vielfach auch: ſchon die unfti- 
‚gen geworben. Die en die ihr bevorſtehen, bedrohen 
daher auch und. — 

- Darum ehrwürdige Mitbrüder in 1 Ghrife, geliebteſte Söhne 
im Herrn! Laßt uns vor Allem der apoſtoliſchen Ermahnung 
gemäß, das, was Gott und feine Heilige Kirche uns anvertraut 
hat, mit aller Treue bewahren. (IT. Tim, 1, 14.) Eingevenf, 
dag Gott und mit der priefterlichen Würde vie höchſte Gnade, 
deren ein Menfch auf Erben theilhaftig werben Tann, verliehen 
bat, laſſet uns auch ganz dem Dienfte des Altares uns hingeben. 
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Werden wir zögern, ven Weinberg des Herrn, den er mit feinem 
Blute begoffen hat, mit unſerm Schweiße zu benegen? Uns hat 
der Herr zu feinen Dienern beftellt, und hat er bie Verkündigung 
feined göttlichen Worted anvertraut. (Matth: 28, 19.) Uns hat 
er die Verwaltung der göttlichen Myſterien übertragen. (41. Kor. 
4, 1.) Uns ruft der göttliche Heiland und Grlöfer zu: „Ihr ſeyd 
das Licht ver Welt, das Salz ver Erbe!“ (Matth. 5, 13.) 

Lapt und baher unermüdet die frohe Bothichaft des Reiches 
Gottes verfünden. Laßt und biefen heiligen Beruf nicht bloß er- 
fühlen durch das Wort, fondern eben fo eifrig auch durch Leben 
und Beifpiel. (Matth. 5, 19.) Die Tugend des Priefterd wird 
die Tugend von Taufenden, feine Sünde aud) die Sünde von 
Taufenden. Unſere Treue beweiſe fih auch im Kleinſten. Im 
Sachen des ewigen Heild giebt es nichts Unbedeutendes. In einer 
Zeit, in der der Irrthum durch taufend Wege die Herzen zu bes 
ſtricken ſucht, Tann nur der gewiſſenhafteſte Gehorfam gegen vie 
BVorfchriften unferer heiligen Kirche vor den größten Verirrungen 
bewahren. Wer im Kfeinen getreu if, ven wird ber Herr zu 
Großem berufen. (Luk. 19, 17.) Unerfcütterfich treu hänge daher 
unfer Herz ſtets den Geboten Jeſu Ehrifli und feiner heiligen Kirche 
an. Wachfamfeit und Gebet wird und vor Gefahr und Verſuchung 
fügen. (Matth. 26, 41.) Bei dem Altare laft und immer für 
und und bie unferer Sorge Anvertrauten Hülfe fuchen. Unſere 
Ehre, unfere Freude fey dad Kreuz Chriſti. (al. 6, 14.) Die 
Kraft des Kreuzed Chriſti, welches die Hölle bejiegt hat, ſey un 
fere Stärke; die Kraft des göttlichen Opfers, das wir täglich in 
der heiligen Meſſe auf unfern Altären bem himmlischen Vater 
darbringen, ſey unfere Macht, durch welche mir fämpfen. Im dies 
ſem größten aller Geheimniffe, welches und den Himmel erſchließt, 
finden wir Alles, Alles, veffen wir bevürfen. Durch die Wunder 
dieſes göttlichen Geheimnifjes, in welchem Ghriftus, ver Sohn 
Gottes, jelbft von den Himmeln hernieberfteigt, ift und Hülfe dar- 
geboten für Alles, Mit ihm ift und ein unerfchöpflicher Brunnen 
aufgethan aller Gnade und alles Heiles! 
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Von dieſem Heiligften Opfer heißen wir Prieſter. Bon ihm 
fömmt unfere priefterliche Würve. Wer unter und ihm nicht die 
gebührende Heilige Ehrfurcht und Hingebung weihen würde, würde 
den Namen eined Priefterd nicht mehr verbienen ! 


Geliebtefte Mitbrüder und Söhne im Herrn! Indem Wir 
mit vwäterlicher Liebe Unfere Arme gegen Euch auöftreden, und 
Euch gerne. an Unſer Herz ziehen möchten, rufen Wir Euch noch 
einmal zu: Stehet feft im Glauben, harret aus in ‘ver Liebe! 


Wir werden, von der Gnade Gottes geftärkt, die Mühe des 
Tages redlich mit Euch heilen, gerne werden Wir, wo es bie 
göttliche Wahrheit gilt, die Verantwortung auf Uns nehmen, gerne, 
wo die Gefahr droht, Uns voranftellen. Bleibt Uns allezeit treue 
Mitbrüder und Söhne in Chriſto, an Uns follt Ihr immer ges 
treulih einen Vater finden. 

Groß ift die Aufgabe des Tages, die und gemeinfam aufers 
legt ift, groß ift aber auch die Gnade, die und von Oben beiftehen 
wird, — Unſere Tage find Tage der Entfcheivung Der Herr 
Hopft bei Allen an, angefangen von den Paläften der Könige bis 
zur Hütte des Bettlers. Jedem wird von Ihm die ernſte Frage 
geftellt, was Ihm an ver göttlihen Wahrheit, an dem ewigen 
Heile gelegen fey. Die mächtige Hand des Herrn wird ausſcheiden. — 

Mas ihm durch die Bande des wahren Glaubend und der 
- wahren Xiebe lebendig verbunden iſt, und ſich verbindet, wird allein 
den hereinbrechenden Sturm der Zeit beftehen Fünnen. — 

Was fih von Ihm abgelöst hat, wird zu Grunde gehen. — 

* %* * 

Ihr aber Alle, Ihr in Chriſto vem Herrn Und ans 
vertraute Seelen! Welche Wir auf vie himmlifche Weide 
führen, mit dem Brode des ewigen Lebens fpeifen, und mit ben 
Waſſern des ewigen Heiled erquiden follen, all’ Ihr geliebtefte 
Söhne und Töchter im Herrn! Seyb Uns herzlich gegrüßt 
im Namen Jeſu Chriſti, vor welchem fich jedes Knie im Himmel, 
und auf Erden, und in der Unterwelt beugen muß, (Phil. 2, 10), 

, Katholik. Jahrg. XXx. Vft. IV. ö 
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und im Namen Marias, ver unbefledten und Heiligen Jungfrau, 
der Mutter des Herrn, der Beichügerin des Menfchengefchlechtes! 

Hört vie Stimme Eured Hirten! 

Es freut Uns innig, erfahren zu haben, daß unter Euch, 
geliebtefte Söhne und Töchter im Herrn! noch eine treue An— 
bänglichfeit und aufrichtige Liebe für den heiligen, allein wahren 
und allein feligmachenden Glauben Guerer Väter, ten Glauben 
der heiligen, römijch-fatholifchen Kirche zu finden ift, und daß ver 
Zeitgeift mit feinen Neuerungen bei Euch noch nicht jo große 
Berwüftungen im Glauben habe anzurichten vermocht, wie anber- 
wärts. Es wird Unfere größte Sorge feyn, Euch, Geliebtefte! auf 
bie großen Gefahren, welche heut zu Tage von allen Seiten un— 
fern heiligen Glauben drohen, nad dem Befehle des Apoſtels 
fortwährend aufmerkſam zu machen, und mit allen Mitteln, die 
Und nur zu Gebote ſtehen, Euere Seelen davor zu bejhügen und 
zu befhirmen. (2. Tim, 4, 21.) 

Ja, gewiß ift ver Glaube dad Foftbarfle und heiligfte aller 
Güter. Dieß lehrt und unfer göttliche Heiland Jeſus Chriſtus, 
bieß lehren und jene heiligen Apoftel und Jünger, dieß lehren 
und vie heiligen Väter, dieß lehrte und lehrt zu allen Zeiten vie 
heilige römiſch-katholiſche Kirche. Beſſer ift, das Leben verlieren 
als Sen wahren Glauben, denn der Verluft des zeitlichen Lebens 
bringt und nur den zeitlichen Tod, der Verluſt des wahren Glau- 
bend aber den ewigen Tod. — 

Alle Tage follen wir Gott danken für das Geſchenk des 
wahren Glaubens, alle Tage Ihn bitten um Erhaltung deſſelben. 
Der Glaube ift das wahre Licht und Leben der Seele, er erquicdt 
und ftärkt fie in ihrem inneriten Grunde, richtet fie auf zu Gott, 
und verbindet fie mit Gott auf eine wunderbare und geheimnifs 
volle Weife. Wer fich von dem wahren Glauben trennt, trennt 
ih au von Gott. Cr muß unfehlbar feiner Seele nach zu 
Grunde gehen und verderben. Ja, der wahre Glaube ift das 
foftbarfte und heiligfte aller Güter. 

Schon vor fünfzehnhundert Jahren verkündete ver heilige 
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Biihof Maximilian Euern Borältern diefen heiligen Glauben ben 
allein wahren, ven allein feligmachenvden Glauben ber römifch-Fatholts 
ſchen Kirche ; nach ihm der Heilige Bischof Valentin, und in ven kom⸗ 
menden Jahrhunderten zahlloſe, gottfelige Priefter, Lehrer und Biſchöfe! 
Mögen die heiligen Bifchöfe Marimilian und Valentin, unfere 
befonveren Schukpatrone, und al vie heiligen Glaubensboten, die 
ihnen nachfolgten, bei Gott unabläffig bitten, daß das Licht des 
wahren Glaubens, das fie und brachten, bei und nie exlöfche! 
Um dieſe Fürbitte bei Gott wollen wir die heilige Jungfrau, 
Maria, Königin des Himmels, fo wie dieſe heiligen Bifchdfe und ihre 
heiligen Nachfolger allezeit mit Inniger Andacht gemeinſam anflehen! 
Bon diefem Eoftbaren Gefchenke ded wahren Glaubend werden 
wir einft Gott ftrenge Rechenschaft geben müſſen. Wir befehwören 
Euch daher, geliebtefte Söhne und Töchter im Herrn! habet Adht, 
daß diefer Heilige Glaube immer in euch lebendig bleibe. Das 
Leben des Glaubens aber beftcht in. ver Liebe. Ohne die Liebe, 
ohne die guten Werke ift der Glaube tobt. (Cone. Trid. Sess, 
VI o.7.) Bor Gott gilt nur der Glaube, der In der Liebe thätig 
if. Gal. 5, 6. Jac. 2,.17.) Wer meinen würbe, ed veiche bin, 
den wahren Glauben nur mit Lippen zu befennen, ver guten Werke 
aber bedürfe es nicht, der wäre auf dem Wege zum Verderben. 
„Nicht jeder," lehrt unjer göttlicher Heiland, „welcher zu mir fagt: 
Herr Here? wird eingehen in das Himmelreich; fondern der, welcher 
den Willen meined Vaters thut, der. wird eingehen in das Himmel» 
reich." Das ift aber, Geliebtefte! der Wille Oottes, unfers himm- 
lichen Vaters, daß wir Ihn über Alles lieben, ven Nächften aber 

wie uns ſelbſt. (Mark, 12, 29.) 
Wie Ihr daher, gelichtefte Söhne und Töchter in Chrifto! 
täglich zu Gott betet: „Dein Wille geſcheh'!“ fo foll es auch Euer 
--unabläfjiged Bemühen ſeyn, Eueren Willen zu verläugnen, und 
den göttlichen Willen zu vollbringen. Die Liebe, welche nicht aus 
der Selbfiverläugnung um Gotted und feiner heiligen Gebote willen 
hervorgeht, ift Feine wahre, Eeine heilige Liebe. Die wahre Liebe 
eifennt man aus dem Gehorſam gegen Gott und feine heil. Kirche. — 

| 5* 
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Hutet Euch daher, Geliebteſte! vor den falſchen Propheten 
unſexrer Tage, welche immer die Liebe in ihrem Munde führen, 
dabei aber den Ungehorfam gegen Gott und unſere heilige, bie 
romiſch⸗katholiſche Kirche Ichren. Hütet Euch vor ven falfchen 
Propheten, welche offen oder verhüllt Euch zu verftehen geben, es 
komme auf ven Glauben nicht an, wenn man nur bie Liebe habe. 
Die Liebe, welche dieſe lehren, eine Liebe, welche dem eignen Willen 
und den eignen Begierden ſchmeichelt, iſt ein lauteres Gift. Es 
giebt keine wahre Liebe, als die, welche aus dem wahren Glauben 
hervorgeht. Wer ſich von dem wahren Glauben trennt, trennt ſich 
auch von der wahren Liebe. Wo der Glaube erlischt, erlifcht 
auch die Liebe. Unſere Heilige römifch = Eatholifche Kirche iſt, wie 
die Mutter des wahren Glaubens, fo auch die Mutter der wahren, 
ber heiligen, ‚ver vollfommenen Liebe. 

Eine Seele, die von der. wahren, gottgefälligen Liebe erfüllt 
iſt, iſt geduldig, iſt gütig,- nicht neivifch, nicht unbeſcheiden nicht 
aufgeblafen, ‚nicht ehrgeizig, nicht felbftfüchtig, fie läßt fich nicht 
erbittern, fie denkt nichts Arges, fie freut fich nicht über etwas Böſes, 
fondern freut fich über die Wahrheit, fie erträgt Alles, fie ‚glaubt 
alles Gute, fie hofft alled Gute, fie leidet Alles. (1. Kor. 13, 4) 

Die wahre. Liebe ift eine fortwährende Selbftverläugnung 
um Gottes und des Nebenmenfchen willen. | 

Wir wiſſen, geliebtefte Söhne und Töchter im Herrn!"vaß für den 
‚Menfchen nichts ſchwerer iſt, als die Selbfiverläugnung. Allein es 
giebt keinen andern Weg zu Gott, als ven des Gehorfamd gegen ihn. 

Wenn es Euch, Geliebtefte! im Kampfe mit der Sünde recht 
fhwer fällt, Guern Neigungen und Begierven zu widerſtehen, 
Guern Willen zu verläugnen, und Euch den Geboten Gotted und 
den Vorſchriften feiner heiligen Kirche in Demuth zu unterwerfen, 
blicket dann auf zu dem göttlichen Heilande und Erlöfer, zu Jeſus 
Chriſtus, zu Ihm, dem Gefreuzigten! Sehet Ihn an, Ihn das 
Lamm Gottes! Er, der Sohn Gotted, der König der Himmel, 
der Schöpfer Himmeld und der Erde, Er ftieg zu und hernieber, 
und wurde Menfch; Er begann und fchloß fein Leben auf Erben 


in Armuth, in Leiden, in Verlaͤugnung feines Willens, aus‘ Ge: 
horſam gegen feinen himmlifchen Water, aus Liebe zum Menfchen- 
gefchlehte. Gr war feinem Himmlifchen Vater gehorſam bis zum 
Tode des Kreuzes. (Phil. 2, 8.) Durch fein heiliges Leben, Leiden 
und Sterben hat er ven Willen feines himmliſchen Vaters voll⸗ 
fommen vollbracht. (Joh. 19, 18.) | 

Geliebtefte Söhne und Töchter im Herrn! Der Helligfte hat 
aus Gehorfam und Liebe gelitten, ift aus Gehorfam und Liebe 
geflorben. Uns armen Sündern bleibt nichts übrig, ald und in 
Demuth den göttlichen Geboten unbedingt zu unterwerfen. — Vom 
Stamme des Heiligen Kreuzes herab ruft uns der göttliche Welt⸗ 
erlöfer zu: Zolget mir nah! Allen ift der Kampf gegen die Welt, 
gegen ihre Augenluſt. Fleifchesluft und Hoffart geboten. Es gicht 
feinen andern Weg zum ewigen Heile, ald den, welchen Jeſus CHriftus 
vorandgegangen ift, den Weg des Gehorſames, den Weg des Kreuzes, 
den Weg der Aufopferung feiner felbft aus Liebe zu Oott, aus 
Liebe zu feinen Mitbrüdern. (Matth. 10, 18.) Gäbe es einen 
andern Weg zur Geligkeit, der göttliche Heiland hätte in feiner 
unendlichen Güte und Barmherzigkeit und gerne einen. leichteren 
angewiefen. Allein e8 giebt feinen andern Weg. Die unendliche 
Kiebe des Erlöferd hat und aber in feiner heiligen Kirche einen reichen 
Schatz göttliher Gnaden Hinterlegt zur himmliſchen Hülfe für Alle 
die, welche das Heil ihrer Seele aufrichtig fuchen. Die wunderbare 
Kraft des Gebetes, die wunderbare Kraft des Beiligften Opfers 
der Meffe, der Heiligen Safranıente des Altars und der Buße find 
neben andern reichen Gnadenſpenden unferer heiligen Kirche ein 
übernatürlicher, mächtiger Beiftand für und alle auf unferm Wege 
zu Gott. Gelichtefte! Suchet ja recht oft aus dieſem unerfchöpflichen 
Brunnen göttlicher Gnaden Euere Seelen zu erquiden-und zu ftärfen, 
damit fie, immer mehr von der göttlichen Liebe angezogen, fich von der 
Sünde abwenden, und ihrem göttlichen Schöpfer und Erlöſer leben! 

Geliebtefte Söhne und Töchter in Chriſto! Eines thut Noth 
vor Allem. (Luk. 10, 42.) An dem Seile unferer Seele muß und 
Alles gelegen feyn. Wer feine Seele gewinnt, hat Alles gewonnen, 
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wer feine Seele verliert, hat Alles verloren. Kein Preis ift zu hoch, 
der hingegeben wird, um feine Seele zu retten. Diefes irdiſche 
Leben geht wie ein Schatten vorüber. Der Tod, das Gericht, 
die Ewigkeit mit ihrer Vergeltung bricht über jeden unabwendbar 
herein. Darum, Geliebtefte! rufen Wir aus dem innerften Grunde 
Unſers Herzend Euch zu: Habet Acht auf dad Heil Euerer Seele! 
An dem Heile Euerer Seele muß Euch Alled gelegen ſeyn! — 
® % * 


Chrwürdige Mitbrüder, geliebtefte Söhne in 
Ehrifto! Geliebtefte Söhne und Töchter im Herrn! 
Wunderbar und unmwiderftehlich ift die Kraft eined demüthigen und 
gläubigen Gebeted, — Laſſet und im Glauben und in ver Liebe 
Jeſu EHrifti vereint unfere Hände und Herzen unabläfjtg im Gebete 
zu Gott erheben, dem Allmächtigen, dem Gütigen, dom Barmber- 
zigen! Laffet und ununterbrochen anflehen ven Schuß umd die Fürbitte 
ber heiligen Jungfrau, Maria, ver Himmelsfönigin, unferer Frau, 
unferer Mutter, unferer Bürfprecherin, fo wie aller lieben Heiligen! 

Laffet und beten: Daß Gott die heilige, römifch=fatholifche Kirche 
befchüte und ausbreite! — Daß Gott unferm theuern Waterlande 
auch noch in Zukunft das Licht des wahren, allein feeligmachenven 
Glaubens erhalte! — Daß Gott den heiligen Vater der Chriftenheit, 
PBapft Gregor XVL., ftärfe, bewahre, und mit allen Gaben des heil, 
Geiftes ſchmücke! — Das Gott Unfern weifen, allgeliebten König 
Ludwig ftet3 mit der Fülle feiner Gnaden fegne, und Ihn zum Heile 
des Vaterlandes lange erhalte! 

Betet auch unabläfjtg für und, Geliebtefte! daß Gott und bei— 
fiehe in Verwaltung des Und anvertrauten Hirtenamtes, fowie auch 
Mir immer für Euch beten werben! 

Die Gnade unferd Herrn Jefus CHriftus, und 
die Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des Heiligen 
Geiftes ſey mit euch Allen Amen! 

Gegeben zu München am 25. Februar 1840, am Fefte des 
heil, Apoſtels Mathias, T Seinrid, 

UL. 8.) Biſchof von Paſſau. 
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v. 
Literatur. 


Katholiſche Dogmatik. Bon Dr. Heinrich Klee, ordentl. Pro: 
feſſor der Theologie zu München. Erſter Band, oder Gene: 
raldogmatik. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Mainz, 
bei Kirchheim u. Gomp. 1839. 8. S. XXIV. u. 380. : 


Wenn ihr einem finnigen Menfchen Früchte bringt, aus⸗ 


geftattet mit aller Schönheit und Lieblichkeit, um Geſicht 
und Geſchmack zugleich zu ergögen; fo wird er wohl kaum 
damit fich befriedigt finden, daß ihr fie ihm zum Genuffe 
bargeboten habt. Er wird weiter aud) dad ganze Gewächs 
fennen Icrnen wollen, dem Heimathölande wie allen Formen 
beöfelben nachfragen, um nicht bloß als reiner Thiermenfd) 
jene Früchte aufzuzehren, fondern um im eigentlichſten Sinne 
bed Worted mit Berftand fie zueffen. Mit Mitleid oder Vers 
achtung wird ferner der finnige Menſch auf jene fchauen, welche 
nyr den unmittelbaren Genuß oder Sinnenreiß bei allen Ger 
genftänden, welche fie irgendwie fic) aneignen, vor Augen 
haben; aber auf den Geift und dad Leben, fo in den Dingen 
wohnt, nicht achten. Denn dadurch unterfceidet ſich der 
efjende Cin fich aufnehmende) Menſch vom Thiere, daß diefer 
Vorgang bei ihm wicht gedanfenlos und ausſchließlich nad) 
dem Gefühle von Luft oder Mißbehagen geſchieht; fondern 
auch dad Geiftige ded Menſchen, Verſtand, Urtheil, Phan- 
tafie und Wille dabei befchäftigt, ja felbft Ideen in feinem 
Geifte dadurch angeregt, oder mittelbar erzeugt werden follen, 
Welch ein Unterſchied ift Darum zwifchen dem Menfchen, wenn 
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er ben Apfel ber feuerrothen Granate, fein Symbol bes 
Weltalld und der Fruchtbarkeit, aufipeist, und zwifchen dem 
Thiere, das, nad) ihm Tüftern, fi) mit dem Marke desfelben 
mäftet. | 

Was hat diefer Eingang mit der Rezenfion obenftehens 
den Buches gemein? möchte Mancher fragen. Wir antwor⸗ 
ten: fehr viel, wad Jedem einleuchten wird, wenn er weiß, 
wohin wir damit zielen. Was nämlicd, im Bereiche der Sinn» 
lichkeit das Effen ift, das ift in der Sphäre des Geiſtes 
dad Erkennen. Die Geiftesfpeife ift der Gedanke, und 
die Speifung gefchieht im Wort, in deſſen erftarrter und 
flüſſiger, gefchriebener und ungefchriebener Form. Und fo 
tritt auch jedes Buch ald eine Frucht vor und, welche fich 
zur Geiftesfpeife und Nahrung barbietet. Es hat dasſelbe 
in ähnlicher Weife eine Gefchichte, die ed im Kampfe feines 
werbenden Lebens in negativer oder pofltiver Weife durch⸗ 
laufen hat, eine Boraudfegung mit der ed zufammenhängt, 
und woraus ed entfproffen ift, wie dort der Apfel am grüs 
nenden Baume. 

So hat aber jebed Buch einerfeitd feine eigene, innere, 
im Auftor felbft verlaufende und ihn im Buche abfpiegelnde, 
nach der Erfcheinung des leßteren erft ald Faktum und Tos 
talität and Licht tretende Gefchichte; wie ed anderfeitd mit 
feinem &rfcheinen auch in ein Verhältniß eintritt mit allen 
ihm vorausgegangenen, gleichzeitigen und nachfolgenden vers 
wandten Produften. Gerade nun von diefem zweiten Stands 
punkte aus wollen'wir, da über dad Innere unferes vorliegens 
ben Werkes bei der Anzeige ber erften Auflage fchon näher 
die Rebe gewefen, dasſelbe hier nun vorzüglich würdigen. 

Es fagt aber der Herr Verfaffer S. XIX. der Vorrede 
zur zweiten Auflage Folgendes: „Diefer wiebdererwachten, 
ertenfio und intenfiv in Zunahme begriffenen Pietät gegen 
das Poſitive, die fich bei denen, welche auf der Höhe der 
Zeit fishen, gerade am ftärfften äußert, dieſer Bekehrung 
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des Geiſtes zum Geifte ift es hanptfächlich beizumeffen, daß 
Schriften von ftreng kirchlicher und chriftlicher Tendenz weit 
mehr, denn früher der Fall war, Eingang und Anklang 
finden und fich eined um fo größeren Beifalld zu erfreuen 
haben, je deutlicher und entfchiedner ſich darin das Beſtreben 
ausſpricht, dem Objektiven fein Recht unverfümmert zu laffen, 
die 1eberlieferung in ihrer Integrität zu erfaffen, und nad 
ihrem inneren geiftigen Reichtum zur Anerkennung zu brins 
gen." — In diefen Worten möchte wohl das Verhältnig 
audgedrüct ſeyn, in welchem unfere Zeit ihrer guten Rich⸗ 
tung nach zu fich felbft, umd dieſes Buch zu ihr ſteht. Es 
läßt ſich gewiß nicht Täugnen, ein beträchtlicher Theil der 
katholiſchen Chriſtenheit, namentlich aber das Fatholifche 
Deutfchland hat einen großen Umfchwung erlitten. Was vor 
faum einigen Jahrzehnten in religiöfer Beziehung noch vers 
achtet, und meift aus dem öffentlichen, wie fogar mehr oder 
minder felbft aus dem Privatleben verbannt war — es ift 
dieß Alles wieder neu erftanden und findet feine volle Gels 
tung. Der chriftliche Glaube darf in feiner ganzen ſcharfen 
und naften Konfequenz wie in Schriften fo im Leben fich 
wieder darftellen, ohne befürchten zu müſſen — wie das fo 
lange der Fall war — Mipftimmung, Widerwillen und felbft 
Spott fogar bei folchen zu erregen, die ſich zu ihm zu bes 
fennen vorgeben. Wie dort der Heiland, che denn der Geift 
herabgefommen war, zu den Züngern fagte: Ihr ſeyd noch 
nicht ftarf genug die Wahrheit zu ertragen, in welche euch 
der Geift führt, werdet ed aber feyn, wenn er gefommen 
it; alfo war auch die jüngft verfloffene und noch vergehende 
Zeit eine folche, in welcher die große Mehrheit, den unges 
ftärften Züngern ähnlich, die nadte Wahrheit, da wo fie 
hart und ſchneidend war, nicht ertragen konnte. Nun aber, 
da auch über diefe Zeit wieder der Geift gefommen, ift fie 
im Wege herber Schläge von außen, und mitteld höherer 
Erkenntniß fo geftärft, daß fie für jede Wahrheit nicht bloß 
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empfänglich ift, fondern auch fehnfüchtig nach ihr verlangt, 
um in der ganzen Konfequenz berfelben erft ſich felbft recht 
zu erfennen und darnach auszugeftalten. 

Daraus wird num aber Far, welche Fortfchritte zum 
Beſſeren auch äußerlich und fichtbar die Zeit wieder gemacht 
hat. Es erhellt, wie endlicy mit Gotted Gnade der unficht- 
bare Ideenkampf auf Tod und Leben, welcher — wie er in 
der Form ded Indifferentismus, weldye die beiden unver 
fühnlichen Gegenfäge in der Gefinnung fehr vieler Menfchen 
angenommen hatten, und dem äußeren Vorgange nach allges 
mein annehmen zu wollen fchienen — die Forteriftenz des 
Glaubens bei und auf die Länge hin in Frage ftellte, zu 
Gunften desfelben ſich wieder entfchieden hat. Wir ftehen 
alfo jegt am Schluffe einer Periode, bei dem jener geiftige 
Prozeß, der mit den betrübendften Erfcheinungen lange vers 
Bunden war und in feinem Verlauf im Einzelnen fchredliches 
Unheil anrichtete, fich zu einem entfchieden yofitiven und 
guten Ende neigt. Mit der Reftauration ded Glaubens in 
ben Herzen der Bölfer, d. h. mit jener Reftauration, von 
der alle anderen äußeren und politifchen, wenn fie dauer⸗ 
haft und ächt feyn follen, abhangen und ausgehen müffen, 
hätte fih alfo diefer merfwürdige Kampf entichieden und 
der Glaube über feine Gegner wieder neu geflegt. 

Wie fliegt aber der Glaube? Nicht damit, daß cr Ans 
berögläubige materiell niederfämpft, nicht damit, daß er in 
zeitlicher Gewalt ftarf wird; fondern dadurch, daß er im 
Menjchen das wird und bleibt, was er ift, d. h. daß der 
Menſch zum Bewußtſeyn desfelben fommt. In diefem Bes 
wußtwerben beöfelben liegt der Sieg, mit ihm geht dem 
Menfhen die Sonne auf, welche er im eigenen Geifte tras 
gen muß, wenn ibm alles Zeitliche wie Ewige im rechten 
Lichte erfcheinen fol. Nicht unpaffend Fünnen wir daher 
unferen gegenwärtigen Zeitmoment ald ben des gläubigen 

zu fich felber Kommend und Gefommenfeynd bezeichnen; 
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womit ſich zugleich die thatfächlich bermährte Erkenntniß ers 
giebt, daß das Gelbfibemußtfeyn, wie der gute und böfe 
Gedanke überhaupt fi nur in der That, in dem äußerlichen 
Hervortreten bed geiftig Wirklichen vollenden. Denn wie in 
der Bhilofophie, fo hat ſich dermals auch in der in vielfacher 
Beziehung mit jener ftehenden — wahren wie falfchen — 
Theologie dad Streben nad) Vollendung und Abjchluß je in 
verſchiedener Weiſe und der entgegengefegteften Richtung zu 
einem Ziele fortgeführt, welches und in feinen Refultaten 
den Werth und Unwerth derfelben fo ficher ermeflen läßt. 

Die Wahrheit und ihre Konfequenz, die Zeit und ihr 
Fortfchreiten in den entgegengefegteften Qualitäten haben 
ihr Necht verlangt, und fie haben fich dasfelbe auch wieder 
nicht bloß nach der negativen ,-fondern auch pofitiven Seite 
bin errungen ; indem aus der Unentſchiedenheit ded Denken 
und Lebens, aus der Erfchlaffung, und öfteren Berfunfenheit 
bed Geifted in die Materie, aus dem wie immer gefchehenden 
Aufgebobenfeyn der Religion im yolitifchen Staate, eine 
neue Entjchiedenheit, die Priorität und Selbftftändigfeit des 
Geifted und der Religion — denn Geiſt und Religion find 
aufs engfte verbunden, und bedingen fich, wer die Religion 
läugnet, muß auch den (wahren) Geift läugnen — ſich auf 
das unmwiderfprechlichite und thatfächlichfte bewährt hat. 
Wahrlich, ſtaunen müffen wir und anbeten die göttliche 
Vorſehung, wenn wir all dad an unferem Geifte vorübers 
gehen laffen, was diefelbe im Wege der Strafe und zugleich 
ber Heilung zur Herbeiführung des eben fichtbar erfcheinenden 
Refultates feit den legten 60 Jahren fchon verhängt und 
gefügt hat. Denn wir erfennen daraus, daß jegt wohl fo 
hohe Fragen zur Entfcheidung kommen, ald noch je; daß 
alle Verhaͤltniſſe, die ſich im Außerlichen, politifchen Verbande 
feit 5-6 Sahrzehnten ergeben haben, wohl nur gerade von 
‚ Gott darum zugelaffen und herbeigeführt wurben, um bie 
Verherrlichung feiner Kirche zu befördern. 
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Wir wiffen alſo wieber was wir find, und was wir 
als fo feyende wollen und follen; und von biefer geiftigen 
Faſſung hängt auch nun ganz vorzüglich ab umfer äußeres 
Thun, welches. nicht mehr wohl unabhängig vom Erkennen 
zu beftehen, fidy ihm ferner weder entgegenzufegen, noch 
auch nur zu entziehen vermögen wird. „Katholiſch find 
wir durch Gotted Gnade und Providenz, wir erfennen den 
ganzen Umfang deffen, was es heißt: Fatholifch feyn; und 
darnach wollen wir, und führen aus was wir follen.“ — 
Die ift in Kurzem das Motto für dad Leben der Kathos 
Iifen der Gegenwart; wer nicht fo denkt, fpricht und hans 
delt, Iegt ſich die Würde des Fatholifchen Namens fälfchlich 
bei, bedeckt fich mit der Schmach einer unmännlichen Ins 
fonfequenz. 

Vergleichen mir aber nun unfer vorliegenbed Buch mit 
diefer Fatholifchen Entfchiedenheit, wie fie fomohl der innere 
Lebensprozeß der Kirche, ald auch gerade die von außen ber 
auf ihr höchſtes Heiligthum gefchehenden Angriffe nad) außen 
hin wieder erzeugen; fo ſehen wir, wie fein Berfaffer, ber 
fhon von länger her ald ein Sohn und rühmlich thätiger Bes 
förbderer der ächten und wahren Zeit zu dieſem NRefultate 
gewiß auch das Geine beigetragen, in einer eminenten Weiſe 
diefed Faktum vollfommen ind Bewußtſeyn aufgenommen, 
und in der Darftellung unummundner ald früher je bier auss 
gedrückt hat. Wir müfjen deßwegen ausfprechen: es fpies 
gelt fih in unferem anzuzeigenden Objefte das 
kaͤtholiſche Bewußtſeyn der Gegenwart in ſeiner 
vollen Reinheit und Entſchiedenheit ab. 

Als Probe aber, wie dieſes Werk auf der ganzen Höhe 
der Zeit ſteht, ja ſo klar und bewußt wie nur irgend eines 
dieſen ſeinen Standpunkt feſthält, möge vor Allem hier das 
Platz finden, was der Verfaſſer als Einleitung zur „Piſtik“ 
ausgeſprochen. Er ſagt Folgendes: „In der Piſtik iſt das 
dem Glauben widerſtrebende Prinzip und Syſtem des Egoismus 
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aufzuheben, dann dad Prinzip des Glaubens zu befeftigen, 
oder vielmehr nach feiner Feftigfeit und Nothwendigkeit zu 
betrachten und nach aßen feinen Konfequenzen zu entwideln. 
„Es verhält ſich aber alles dad, was wir hier vorbringen 
werden, eigentlidy für und, die wir glauben, nur wie eine 
Drientirung, deren Zwed ift, nicht den rechten Standpunft 
zuerft zu finden, da wir ihn durch unfere chriftliche und kirch⸗ 
liche Erziehung, Gott fey Dank, bereitd inne haben, fons 
dern nur und auf demfelben auch wiffenfchaftlich zurecht zu 
finden; nicht zuerft gewiß und ficher, zu werden, fondern und 
beutliher bewußt zu werben, daß unfere Stelle und 
Stellung die einzige wahre und richtige ift, indem wir in der 
näheren Betrachtung zur beftimmteften Einficht darüber ges 
langen, daß jede andere Stelle ein lauterer Abgrund ift, 
wo der Geift nur Tod und Begräbniß findet.“] So weit der 
Berfaffer. Die von und eingeflammerte Stelle ift aber in 
der zweiten Ausgabe neu hinzugefommen; und gerabe ihren 
Inhalt betrachten wir im Allgemeinen ald den Ausdrud vom 
Fortfchritte, refp. der zeitgemäßen Geftaltung, welche die 
£atholifche Theologie feit der erften Ausgabe ſich errungen 
bat. Es wird nämlich damit das Verhältniß der Fatholifchen 
Theologie zur Philofophie überhaupt bezeichnet, und die 
Selbftftändigfeit ausgefprochen, in welcher fich diefelbe durch 
ihre Begründung auf und durch ſich felbft erhalten, "und vers 
möge ber fie auch von jeder in Bezug auf ihr Wefen fie 
beftimmen wollenden Zeitphilofophie fidy Iosfagen muß; was 
in der jüngften Zeit klarer und entfchiedener als feit Langem 
in dad Bewußtſeyn ber Theologen getreten. Zugleich alfo 
wird. hiemit, wie gefag*, das Refultat -ausgedrüdt, welches 
ſich wieder neu, obgleich als ein altes, aud dem Kampfe der 
Fatholifchen Theologie mit dem. Hermeflanismud und ver 
wandten Erfcheinungen and Licht geftellt hat. 
Wir wollen ‚bier nicht mit Anführung. — 
Stellen aus theologiſchen Werken der letzten 40—50 Jahre 
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den großen Abftand zeigen, welcher fich in Auffaffung bes 
chriſtlichen (= katholiſchen) Geiſtes zwifchen jenen und uns 
ferem Berfaffer zum Bortheile bed Letzteren und Damit ber 
Gegenwart berausftelt; denn jedem mit der theologifchen 
giteratur befagter Zeit Bekannten wird diefed ein Leichtes 
feyn. Aber die Frage müffen wir hier aufwerfen: welche 
Ausſicht ergiebt ſich hieraus für das Fatholifche Leben der 
nächften Zeit? Zur Beantwortung bderfelben müffen wir 
zuerft auf ein wichtiges Verhältniß aufmerffam machen, wel⸗ 
ches fich konſtant im geiftigen Leben der _ Menfchheit, wie 
analog in der Natur vorfindet. Wir meinen nämlid, dad 
Faftum, daß ein Refultat im geiftigen wie natürlichen Forts 
ſchreitungsprozeſſe ſchon um ein ganzed Zeitmoment früher 
innerlich gewonnen wird, als ſich dasſelbe der Maſſe ein» 
prägt, fi) dem ganzen Organidm gleicdyfärmig mittheilt, und 
dadurch zur Alles burchdringenden Erfcheinung fommt. Dieß 
gilt für den böfen wie guten Vorgang; und wir felbft fön- 
nen an der Hand der Erfahrung die Wirkung abmeffen, 
welche die ihrer felbft nicht recht mehr bewußte Behandlung 
der Fatholifchen, unter dem Einfluffe der fantifchen und ver 
wandter grundfalfcher Philofopheme ftehenden Theologie nicht 
bloß auf die Darftellung der legteren, fondern fpäter und 
auch gleichzeitig fchon auf dad Leben — zuerft bad ber 
Zheologen, dann aud) jenes des Volkes — geübt, und auf 
erftere (mwenigftend den verfnöcherten oder vermoderten Webers 
reft einer vergangnen Zeit) zum Theil nody behauptet, auf 
dad Volf aber hie und da erft recht überzugehen anfängt. 
Salten wir nun diefe Erfahrungswahrheit feft im Auge, fo 
kann und nicht zweifelhaft feyn, daß nun umgekehrt für die 
nächite Zufunft mit ziemlicyer Sicherheit ein ganz erneuertes, 
Acht Fatholifches Leben, zuerft wieder im Klerus, und durch 
biefen im Volke fich erwarten läßt. Denn es find ja der 
zeit, wie unfer zu rezenfirendes Buch, fo auch alle hervor: 
ragenden wiſſenſchaftlichen Produkte der Katholifchen Theo: 
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logen in rein kirchlichem Geiſte gehalten; uud wie vermöchte 
nun auch die Zeit diefem fich zu entziehen? — Wie follte dad 
nicht in der innerlich fchon eingetretenen, und äußerlich eben 
ſich geftaltenden neuen Periode, furz, in der Zeit felbft 
wurzeln; ald Grund wie Aufgabe ihr zu eigen, ihr eigent- 
lichfter Gedanfe, Streben und Ausdruck ſeyn, wovon fie 
allein innerlich bewegt wird und wonady fie ſelbſt ſich nun 
auch vorherrfchend hinbemwegt ? 

Konfequente Mächte find die Zeit und Gefchichte, jene 
im Gebiete der Nothmendigfeit, dieſe in dem der Freiheit. 
Denn wie die Vergangenheit unaufhaltfam aus der Gegens 
wart fich bildet, und an die Stelle der jemaligen Gegenwart 
unvermeidlidy die Zukunft tritt; fo ftehen auch in der Ges 
fchichte Urfache und Folge in einem unvermeidlichen, weder 
zu befeitigenden noch zu trennenden Rapport. Alles was in 
die Zeit und Gefchichte fällt, ift ihrer Allgewalt unterworfen, 
und der Menfch vermag — wie bei der Wahrheit — nichts 
gegen, fondern nur für fie und mit ihnen. Darum eben 
fehen wir im ftarfen Anklang und Abgang der rein katho⸗ 
lifchen Werke, nicht minder als in der Trefflichkeit einzelner 
aus ihnen (mie z. V. des vorliegenden), die ficherfte Bürg- 
fchaft, daß ſich im Schooße des Kathoficiemus eine durchs 
gängige Regeneration nicht bloß der Wiffenfchaft, fondern 
auch ded Lebens ſchon erhoben hat, und noch weiter mehr 
verwirklichen wird. In diefer Richtung hat Gott feiner 
Kirche zur Zeit die befte Waffe gegen alle geheime Kon- 
ventionen gegeben; denn das was bie Finfterlinge durch folche 
Machinationen befeitigen und zernichten wollen, wirb hier 
in feiner ganzen Konfequenz ausgelegt und von den Dächern’ 
geprebigt. Nach dem Maße aljo wie dad Böfe und bie Lüge 
ſich gefteigert, hat aud) das Gute und Wahre in jüngfter 
Zeit eine entfchiednere und höhere Haltung angenommen, 
Auch wird ſich dasfelbe überhaupt ftetöhin in dieſer Zeitlich- 
feit in einer folhen, ben erfteren entgegengefegten Schwebe 
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halten; wonach; immer mehr der Fall eintreten muß, daß 
bie Sntelligenz oder der Wille ded Menfchen allein, und 
nichts weiter daran Schuld ift, wenn berfelbe nicht zur Er 
fenntniß der Wahrheit gelangt. 

Nachdem wir damit den Gefichtöpunft aufgeftellt haben, 
aus welchem diefed Werf im Allgemeinen aufzufaffen und zu 
würdigen feyn möchte; wollen wir nur noch auf Weniges Rück⸗ 
ficht nehmen, was und an ihm fcheint ausgeſetzt werden zu 
müffen, und befonderd das gegenfeitige Verhältuiß von Wuns 
der und Weidfagung, und den Begriff des erfteren betrifft. 
Es fonnte dem Denker nicht leicht entgehen, wie in den 
meiften älteren Bearbeitungen. der Dogmatif das Verhältniß 
‚der beiden äußeren Beglaubigungsarten der Offenbarung, 
nämlich des Wunderd und der Weisfagung zu einander fo 
Iofe,. und gleichfam zufällig, nur wie aus äußeren hiftoris 
fhen Gründen dargeftellt erfchien, ihr weſentlicher, ſich ent 
fprechender und ihre ganze Sphäre abfchließender Zufams- 
menhang nur wenig oder gar nicht. hervorgehoben war. Pros 
feffor v. Drey vor Allen hat wohl das Verdienft, dieß 
am Klarften in feiner, alle. biöherigen derartigen Leiftungen 
übertreffenden „Apologetik“ nachgewiefen zu haben. Um fo 
unerwarteter war ed und aber auch nun, daß’ hier in der 
neuen Ausgabe hierauf Feine Rücficht genommen, und diefer 
Punkt der Dauptjache nad) ganz wie in. ber früheren dars 
geftellt ift. 

Ungern fehen wir daher, daß ©. 34 u. f,, wo von der 
Erfennbarfeit der Offenbarung die Rede ift, namentlich aber 
©. 36 nicht auf dad nothmendige und innere Verhältniß von 
Wunder und Weisfagung hingewiefen, und bier, wie auch 
fpäter nicht, in beiden Die doppelte Form der Offenbarungs⸗ 
thätigfeit gezeigt wird, wie fie auf die beiden großen Gegens 
fäße der Schöpfung, nämlich Natur und Geiſt ſich erſtreckt, 
und umgekehrt wieder aus ihnen, als ihr Zeugniß von der 
Offenbarung hervorgeht. 
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- So wie aber befagtes Berhältniß nicht gehörig hervors 
gehoben ift — ohne welches die Offenbarungsthätigfeit Got 
tes (welche in und an ſich wohl unbefchränft, aber doch an 
die Grenzen welche der Schöpfung durch Gott felbft gegeben 
find, gehalten ift), auch nicht in ihrer Totalität aufgefaßt 
werden kann — in aͤhnlicher Weife ift auch der Begriff von 
under felbft, wie derfelbe ©. 37 gegeben ift, nicht gend» 
gend. Wunder fol nämlich „eine in der Naturfphäre durch 
höhere Gaufalität bewirkte außerordentliche Grfcheinung ober 
Begebenbeit“ feyn. Hiezu einige Bemerfungen. Was außer⸗ 
ordentlich („wunderbar“) ift, ift noch Fein Wunder, wie ja 
gleich daranf der Herr Verfaffer felbft fagt. Dann aber fpricht 
er von der dabei tbätigen „höheren Gaufalität“ ohne daß 
beftimmt ift, ob es die fchlechthin höchſte, oder nur eine bed 
dingt „höhere,“ in concreto 3. B. eine englifche fey, und 
ohne jede bloß bedingt höhere vom Sunberwirten alö folchem 
an und für ſich auszufchließen. 

Ferner ift. der Herr Verfaffer in feinem Begriffe von 
Wunder ſich nicht felbft ganz treu geblieben. Denn ©. 36 
redet er von Wunder und Prophezie ald Gorrelaten; und 
©: 33 ſpricht er vom „Wunder der Wiffenfchaft CPropbezie)“ 5; 
wonach alfo dad Wunder, ald.der gemeinfchaftlide 
Hegriff, nicht bloß das foldyartige Wirken Gottes in ber 
Naturfphäre, fondern auch das in dem Geifterreiche in ſich 
befaßte. Hiernach wird auch S.45 die Prophezie zur „Mar 
nifeftation Gotted, ald des nad feiner Allwiffendeit und 
Macht zur Erfenntniß hebenden,“ und in fo fern zu. „nicht 
mehr und nicht weniger als einem wahren Wunder‘ gemacht. 
Nun ift aber Flar, daß eine derartige Auffaffung des Wun⸗ 
derbegriffes ald foldyen nicht mit der oben aus dem Herrn 
Berfaffer angegebenen Definition desfelben harmonire; daß 
vielmehr der doppelte und fchwanfende Sprachgebrauch des 
gemeinen Lebens hier an ganz unredhter Stelle und auf 
Koften der logifchen Präzifi on feine m. gefunden 
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habe. Denn ber Herr BVerfaffer wird doch ben Geift nicht 
ſo ohne weiters hin zur „Naturſphäre“ rechnen wollen; da 
nRaturfphäre” und Schöpfung faum als identifche Begriffe 
gefaßt, und darnach obige erfte Definition auch auf'die Weis⸗ 
fagung anwendbar gefunden werden bürfte. 

Um aber zur Hauptfache zu kommen, fo bat der Herr 
Berfaffer mit einer durch höhere Saufalität bewirften außer- 
ordentlichen Erfcheinung und Begebenheit nichts weniger ald 
den eigentlichen Grundcharafter ded Wunders bezeichnet. 
Bielmehr bleibt ihm hienach zur Unterfcheidung und Erkennt» 
niß eined folchen von jeder anderen Begebenheit nur noch 
. entweder ein rein Aeußerlichee, nämlich die Größe des Außer: 
ördentlichen, oder ein rein Inneres und in fo fern im ges 
meinen und objeftiv gültigen Wege nicht Erkennbares, 
nämlich die obmwaltende unmittelbare Urfache der außerors 
dentlihen Wirkung — Gott — übrig. Die Unterbrechung 
aber des und befannten Gaufalnerus, und die gänzliche Uns 
erflärlichfeit der Wirkung aus bloßen Naturfräften (mas 
doch etwas Anderes noc als ein fchledhthin Außerordentlis 
ches, und mit „höherer Gaufalität” gar nicht identifch iſt) 
erfcheinen hiebei nicht gehörig berüdfichtigt. Später ©. 41 
u. f. hat zwar ber Herr Verfaffer, wo er von der „Erkenn⸗ 
barkeit der Wunder redet, fich genügender erflärt; bamit 
aber ift die aufgeftellte mangelhafte Definition noch nicht 
felbft gerechtfertigt. 

Auf ©. 250, wo der Verfaffer gegen die Anficht 
fpricht, daß wohl die Kirche unfehlbar fey, nicht aber der 
Drimat, bemerft er zur Erbärtung feiner Sentenz: „daß das 
Ganze größer ift als feine Theile, aber nicht anders befchaf- 
fen als feine Theile,“ — alfo auch dem Primate, ald Theile 
ded Ganzen das gebühre, was jenem, An diefer Argumens 
tation haben wir aber Folgendes audzufegen. Wenn fie näms 
lichin ihrer ganzen Strenge gelten follte, dann würde für den 
Episkopat in ähnlicher, jedem einzelnen Gliede zufommenden 


Weife die Unfehlbarkeit gefichert feyn, wie für ben Primat; 
mad aber durchaus nicht behauptet werden fann. Es wers 
den alfo nach diefer Vorausfegung alle Theile ded Ganzen 
ald gleichartig und gleichgeeigenfchaftet angefehen. Deßwegen 
muß dieſes Argument dahin berichtiget werden: daß zwar das 
Ganze größer iſt als ſeine einzelnen Theile je für ſich; 
aber daß das lebendige Einheitsprinzip des Ganzen alles jenes 
weſentlich in ſich befaſſen muß, was das Ganze hat und 
erhält — alſo auch die Unfehlbarkeit der Kirche nicht ohne 
die ihred lebendigen Einheitspunktes möglich, oder vollkom⸗ 
men real und realifirt ift. 

Was num fchließlich diefe zweite Ausgabe im Verhält 
niß zur erſten betrifft; ſo hat die neue hier vorliegende Be⸗ 
arbeitung in Hinſicht auf Ausbildung der Sprache, wie Klar⸗ 
heit und Beſtimmtheit des Gedankens, und ſchematiſirende 
Ordnung der Darſtellung — auch wenn man von ben wide 
tigern und größeren Zuſätzen, welche diefe zweite Ausgabe 
um 62 Seiten ftärfer als bie erfte machen, ganz abfähe, 
und die namentlich alle treffend, tief gedacht und zeitgemäß 
find— fehr bedeutende Vorzüge. Man ſieht bei Vergleichung 
beider Ausgaben, daß der Herr Verfaffer mit aller Umficht 
und feltener Einficht verfahren iſt. Auch erfcheinen die in 
. der erften Ausgabe gewiß fchon nicht wenigen Zitaten bier 
‚wieder vom gelchrten Herrn Verfaffer vermehrt und gefichtet; 
fo daß man mit allem Recht dem Herrn Verfaffer und Pus 
blifum zu diefem Werfe gleich Glück wünfchen, und Gott 
danfen muß, daß er feiner Kirche ed nie an Männern feh⸗ 
len läßt, die in fräftiger, zeitgemäßer und ächt genialer 
Weiſe die Wahrheit bezeugen. 


Die gefammte Fatholifhe Lehre in ihrem Zufammenhange Bor: 
getragen in Katechefen an der Metropolitanfirche U. L. F. 
in München von Herenäus Haid, der Theologie Doctor, 
erzbifchöfl. geiftl. Rathe. Vierter Band. Won ver Kirche 
und ihren Geboten. München 1839. Bei Jakob Giel. gr. 
8. ©. XXXIL u. 476. 
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enthaltenen chriftlichen Lehren fonnte der Hochw. Herr Vers 
faffer weder dem römischen Katechismus, noch dem Petrus 
Caniſius, wie er früher gethan, folgen, da die Gebote der 
Kirche in dem römifchen Katechidmusd gar nicht, und im 
Ganifius nicht umfaffend behandelt werden. Dagegen hat 
der Herr Verfaffer, wie er in der Vorrede genau angiebt, fich 
an Pouget und einige andere geeignete Schriftfteller gehalten. 
Indeß fieht man aus dem reichen Inhalte des vorliegenden 
Theiles diefes großen fatechetifchen Werkes, daß der Herr 
Berfaffer aus dem großen Vorrathe der ganzen firchlichen 
Gelehrfamfeit, wie ein auserwählter Lehrer, Altes und 
Neues in Fülle hervorgezogen und zur Belehrung und Er: 
bauung mitgetheilt hat.” 

In der Behandlung der Lehre von der Kirche und ihren 
Geboten hat ber Herr Verfaſſer folgenden Gang eingehalten. 
Um zur Kirche überzugeben, beginnt er mit Darlegung des 
Chriſtenthums im Allgemeinen, von der Grihaffung und 
dem Galle der Menfchen bis zu deſſen Erlöfung durch Jeſus 
Chriſtus, und legt die Eigenfchaften ded Chriſtenthums, daß 
ed nämlic) eines, fatholifch, apoftolifch und heilig 
fey ‚.dar. Nach diefer Orientirung geht Herr Dr. Haid 
auf die Kirche über, deren Eigenfchaften, als identifch mit 
denen bed Chriſtenthums, in der Einheit, Katholicität 
Apoftolicität und Heiligkeit beftehend nachgewieſen werden. 
Wie der Herr Verfaffer diefed Alles verbindet, und Eined aus 
dem Andern ableitet, fol folgender, ©.125 u. 126, von ihm 
gebrauchter Uebergang anfıhaulich machen: 

„Ich bin von dem göttlichen Chriftenthumet) audges 
gangen, nämlich von ber Offenbarung Gottes in Jeſu Chrifto, 
welcher, dad ewige „Wort, der Eingeborne vom Bas 


1) Wiederholung deflen, was bisher von der Kirche abgehandelt 

- worden ift. Joan. I. 4. 14. — Ausgegangen von dem Chriſten⸗ 
tenthume und feinen Kennzeichen und Eigenfhaften, was Sn: 
halt des erſten Abſchnittes war. 
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ter, voll Gnade und Wahrheit“ unter und erfchienen 
ift. Sch habe euch den Inhalt des göttlichen Chriſtenthumes 
in wenige Sätze zufammengefaßt, und die untrüglichen 
Merfmale oder Kennzeichen desfelben nachgewiefen, und 
gezeigt, daß das wahre Chriſtenthum einzig und einig 
ift, daß dagfelbe ferner Fatholifh, apoftolifch und 
heilig ift. Daraus ergab fich die Lehre, daß das Chriſten⸗ 
thum notbwendig, höher als alle Weltweisheit 
(Philoſophie), und lebendig ift, und fomit äußerlich, 
und fichtbar ſeyn muß. Dieſe bleibend fihtbare Darftellung 
aber deg göttlichen Chriftenthumes, der Gnade und Wahrheit in 
Chriſto Zeju, dem fleifchgewordenen Worte, ift die Kirche.“ 

„Solcher Weife!) leitete und der Abfchnitt von dem Chri⸗ 
ſtenthume hinüber, zur Kirche Jeſu Ehrifti, welche bie 
gleichen Merkmale des Ghriftenthums hat, da fie ja nichts 
anderes ift, ald das Chriſtenthum in feiner bleibenden, forts 
beftehenden Sidhtbarfeit. Ich erklärte euch demnach, wie 
die Kirche einzig fey und einig, dann, wie fie father 
fifch und apoftolifch, endlid wie fie heilig fey. Sch 
habe aud) gelehrt, was aus diefen Kennzeichen der wahren 
Kirche hervorgeht, nämlidy daß die Eine heilige Fatholifche 
und apoftolifhe Kirche lebendig ift, nicht irren, noch 
feblen fann, alfo unfehlbar ift, folglich nothwendig 
und alleinfeligmadend ift, weldye eben darum die 
Sichtbarkeit zum Eigenthume hat, was Alles Gegenftand 
des zweiten Abfchnittes geweſen iſt.“ 

Nachdem nun aus der Schrift ?) und der ueberlieferung 
nachgewieſen war, daß es nur Eine wahre Kirche Jeſu 
giebt, in welcher allein das Heil gefunden werben kann °), 
und außer welcher Fein Heil ift, fo mußte nachgewiefen 


ı) Samen wir zur Kirche und ihren Merkmalen, die der Inhalt 
des zweiten Abfchnitted gewefen. 

2) Der Inhalt des dritten Abfchnittes war die Auctorität der Kirche. 

3) Extra Ecclesiam nulla Salus, 


werben, daß, wenn die Eine katholiſche Kirche die allein 
feligmachende ift, fie eine mehr ald bloß menſchliche Macht 
und Gewalt haben müffe, eine Auctorität, bie ihr von 
Gott verliehen worden, ein göttliches Anjehen, was 
im dritten Abfchnitte abgehandelt worden ift. Kraft göttlicher 
Auctorität ift der Kirche 2) eine dreifache Macht verliehen, 
bie Macht zu lehren, dann die Macht den göttlichen Dienit zu 
feiern und die Geheimniffe Gottes zu fpenden, endlich die 
Macht den kirchlichen Leib zu regieren. Ich bewies euch die 
Wirklichfeit der Auctorität der Kirche und zeigte euch 
ihre Befchaffenheit umſtändlich.“ 

„Damit aber diefe Auctorität 2), die dad Wefen und 
Leben der Kirche ift, Damit die dreyfadye Gewalt und Macht, 
und fomit die Einheit, Katholicität, und Heiligfeit der 
Kirche dargeftellt und erhalten werde, fo müffen in ihr 
Herrfchende, und unter biefen ein oberfter Herrfcher jeyn. 
Diefe geiftliche, göttliche, dieſe heilige oder priefterliche 
Herrſchaft hat einen eigenen Namen, ber griechifch lautet 
und Hierarchie beißt, davon nun in “einem eigenen Ab⸗ 
ſchnitte die Rede feyn fol.“ 

Mit der Lehre von der Kirche verbindet dann Herr Haid 
bie Lehre von der Hierarchie in ihrer ganzen Gliederung bie 
zu ihrem Gipfel im Primate, und weist befonders biefen 
legtern in feinem ganzen Umfange und durch die vielfachften 
Zeugniffe nach. Nach diefer Auseinanderfegung der Kirche 
in ihren leitenden Organen geht der Herr Verfaffer auf die 
Gebote der Kirche felbft über, nachdem er das Vorhergehende, 
die Kirche und dad Nadyfolgende, ihre Gebote in folgenden 


Zufammenhang gebracht hat. „Die Kirche?), fagt Herr Haid 


©. 211 u. f., in ihrer höhern Eigenfchaft ift die Hierardjie, 


1) In ihrer Auctorität liegt eine dreifahe Macht. 

3) Der Begriff der Auctorität der Kirche führte uns zur Hierarchie. 

3) Die Kirche ift unfere Mutter, wir ihre Kinder, die ihr gehor: 
hen müffen. 
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oder das geiftliche Regiment. Als Hierarchie iſt fle unfer 
aller geiftliche Mutter; die Priefter und befonderd die Bis 
fchöfe find unfere Väter, welche Alle in ihrem Gipfel, dem 
höchſten Priefter, fich einigen, im Papfte, der ber Water 
aller Gläubigen ift, durch den wir jur Kirche im Verhaͤlt⸗ 
niffe der Kinder ftehen. Wermöge biefed Verhältniſſes gift 
und dad Gebot des heiligen Geiftes, der dirrch den Mund 
Salomo's ſpricht (Prov. I. 8. — VI. 20. Epiphan. haeres. 
75): „Höre mein Sohn, die Lehre Deines Waters, 
bewahre deines Baterd Gebot, und verlap nicht 
das Gefek deiner Mutter,“ in welcher Worten der 
heiligen Schrift das vierte Gebot mir anf andere Weiſe 
gefagt iſt. Um daher Gott!) vollkommen zu gehorchen, müſſen 
wir auch der Kirche, unſerer Mutter, gehorſamen, und 
folglich die Gebote der Kirche beobachten.“ 

„Es frägt ſich nun: kann die Kirche etwas von neuem 
gebieten, und find wir verpflichtet, ſolches zu befolgen?" 

„Allerdings. Ich habe euch den Grund dieſer Gewälie) 
genugfam dargethan, ald ich von ber Hierarchie und von 
dem Primate geredet habe. Ich kann mich alſo hierlber 
in Kürze faffen. Die Kirche kann von neuem Geföge geben; 
denn diefe Gewalt hat fie von Shriftus, dem Sohne Gofteß, 
mit dem Nechte zu regieren empfangen, und fohin find wir 
ald Ehriften verbunden, die Kirche, wenn fie etwas gebie⸗ 
thet, zu hören und ihr zu folgen, Denn alſo ſpricht Jeſus 
der Herr (Matth. XVIN. 17): „Went einer die Kirche 
nicht hört, fo ſey er dir wie ein Heide und Pubs 
likan (ein Öffentlicher Sünder).“ 

„Wenn du frägft: mem in der Kirche?) dad Necht zu⸗ 
fomme, Gebote zu ‘geben? fo iſt die Antwort: den Hirten 


2) „Wer die Kirche nicht zur Mutter haben will, kann Gott nicht 
zum Vater haben.” S. Cypr. et 8. August, 

2) Die Kirche kann immer aufs nee Gebote geben. j 

s) Wer in der Kirche zu gebieten Watt und Wecht habe. 
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gebührt das Recht. zu gebieten. Denn diefe hat der Herr 
gefegt, die Kirche zu regieren. Diefe Hirten find die Biſchöfe, 
von welchen, eigentlicy zu welchen St, Paulus ſpricht (Act. 
XX. 28.): „Habet acht auf euch und auf die ganze 
Heerde, über welche der heilige Geift euch als 
Bifchöfe gefetzt bat, die Kirdye Gottes zu regie 
ren.“ Diefe Hirten, dieſe Bifchöfe redet Chriſtus der Herr 
in der Perfon der Apoftel alfo an (Luc. X. 16.): „Wer 
euch hört, der hört Mich; wer euch verachtet, der 
verachtet Mich.” Sind denn die Hirten von Gott zu 
Regenten, zu Fürften in der Kirche beftellt, fo ift ihnen 
mit dem NRegimente nothwendig die Macht verliehen, Geſetze 
zu geben, da ed ohne Geſetze feine Regierung, und ohne 
Regierung feine Ordnung geben kann. Und da, nad, Ehrifti 
Wort; „wer euch höret, höret mich,“ in den Hirten, 
in ben Regenten der Kirche der Herr felbit redet, verordnet, 
gebiethet, fo gebührt ung, daß wir darauf adıten und ihnen 
gehorchen. Es gilt das apoftolifhe Wort, wie in Betreff 
aller Obrigkeit, fo der geiftlichen indbefondere (Hebr. XII, 
17.): „Sehorchet euren Borgefetzten und unter 
werfet euch denfelben; denn fie wachen als die 
für eure Seelen Rehenfchaft geben müffen.“ 

„Haben wir einen Beweis in der Schrift und von ben 
Apoſteln felbft, daß diefe neue Geſetze gegeben haben, welche 
von den Geboten Gottes verfchieden find ?“ 

„Allerdings. Ich erzähle euch), wie folches wirklich im 
eriten Soncilium zu Zerufalem, dad die Apoftel felbft ge 
feiert haben, gefchehen ift, und dort von den Apofteln neue 
Gefege gegeben worden find. Paulus und Barnabas waren 
nad) Antiochia gefommen, wo fie eine nicht kleine Zeit vers 


3) Ein Beifpiel aus der apoftoliihen Zeit, daf die Kirche neue, 
von den Geboten Gottes verſchiedene, Geſetze gegeben habe. — 
Act. XIV. 25.27. — Act. XV. per totum. 
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meilten. Da famen Einige von Zubäa’ hinab und Iehrten, 
daß, wenn die Brüder ſich nicht befchneiden laſſen nad) 
Moſis Satung, fo können fie nicht felig werden. Dagegen 
erhoben ſich die beiden Apoftel gewaltig. Sie wurden wegen 
biefer Frage hinauf nad) Jeruſalem zu, den Apofteln und 
Aelteften abgeorbnet ?). Nach ihrer Ankunft ward ſogleich 
eine Verfammlung der Apoftel und Priefter alldort, das 
erfte Concilium, berufen und gefeiert, wo St. Petrus den 
Primat geübt hat. Es ward dad Gebot gegeben in biefer 
Form (Act... XV. 28. 29.): „Es hat dem heiligen 
Geifte und und gefallen, euch weiter feine Laſt 
aufzulegen, als diefe nothwendigen Stücke: Daß 
ihr euch enthaltet der Gößenopfer, und ded Blu— 
tes und des Erftickten und der Hurerei.“ 
„Aus dieſem Befchluffe 3) der erften, der apoftolifchen 
Kirchenverfammlung geht Far hervor, daß Allee, was die 
Kirche gebietet, von dem heiligen Geifte felbft geboten werde, 
folglidy) auch daß der Kirche das Recht zuftehe, neue Gefege 
zu geben, wo fie es für nothwendig erachtet. Soldyed er- 
weist fich nicht weniger aus der beftändigen Weberlieferung 
der Kirche ?), und aud den Sanonen, aus den Gefeken, 
bie die Kirche zu allen Zeiten gegeben hat. Selbft unfere 
von der Kirche getrennten Brüder, welche den Geboten ber 
Fatholifchen Kirche nicht gehorchen wollen, geftehen in ihrer 
Sonfeffion ein, daß die Kirche dad Recht habe, Gefetze zu - 
geben, welchen wir zu gehorchen verpflichtet find, und fie 
baben fich felbft Gefetse gegeben, die fie die Disciplin ihrer - 
Kirche nennen,” 
„Die Kirche ift alfo eine gefegebende Gemalt +), von 


1) Die erfte allgemeine und apoftolifhe Synode. 

2) Der heilige Geift ift es, der in der Kirche Geſetze giebt. 

2) Das Recht Geſetze zu geben bat die Kirche immer ausgeübt. 
Solches geftehen ihr auch die getrennten Glaubensbrüder zu. 

*) Die Webertretung der Kirchengebote eine ſchwere Sünde, 


90 


Gott ſelbſt geſetzt und auctoriſirt. Fraͤgt man daher: ob es 
eine ſchwere Sünde ſey, wenn man die Kirche, da fie ges 
bietet, nicht hört, wenn man ihre Gebote nicht achtet; fo 
ift die Antwort Mar und gewiß, weil felbft durch die Schrift 
gegeben: Es ift eine fehr ſchwere Sünde; denn Chriſtus 
fagt, wie ihr fchon gehört habet (Matth. XVII. 17.): 
„Wenn einer die Kirche nidht hört, fo fey er dir 
wie ein Heide und ein Publitan“ — ein öffentlicher 
- Sünder.‘ 

„Warum giebt auch die Kirche Gebote? 

„Sie giebt ſolche 2), damit fie die Beobachtung der gött- 
lichen Gebote fördere, und und dieſelbe erfeichtere. Sie 
ordnet Daher einige äußere Alte 2) und Werfe der Gottfeligs 
feit nach einer gewilfen Norm an. — Sie beftimmt die 
Zeit und Weife der Beobadjtung der göttlicdyen Gebote. 
Werfen wir nun einen flüchtigen Blick auf die Gebote der 
Kirche ®), welche zu betrachten wir nun vorhaben. Denn 
wir find verbunden, der Wohlthaten Gottes zu gedenken und 
daß wir felbft in und das Verlangen nach dem ewigen Leben 
erweden. Die Glorie der Heiligen muß und ein Antrieb 
feyn, in ihre Fußtapfen zu treten, und Gott für die Wohl 
thaten, bie er ihnen erzeigt bat, und für ihren Sieg und 
Friumpf zu danken. Damit wir diefed fromm erfüllen 
mögen, bat die Kirche die Feier der Fefte eingeſetzt.“ 

„Schon durch dad Gefegt) der Natur und „die zebn 
Worte,“ wie ihr wiffet, find wir verpflichtet, Gott durch 
einen äußern Dienft zu ehren, und in jeder Woche Einen 
Tag feinem befondern. Dienfte zu weihen. Um — un⸗ 





1) Der Zweck der Gebote der Kirche. 

2) In ihm hängen die Gebote der Am mit den götttigen" Ge⸗ 
boten zuſammen. 

2) Kurze Ueberſicht der Kirchengebote. — Zweck der Feier feſtlicher 
Tage. 

+) Deut. IV. 13, X. 4 — Der — Dienſt Gottes. 
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verbrüchlich zu erfüllen, gebietet die Kirche, jeden Sonn⸗ 
und Fefttag dem heiligen Mefopfer beizumohnen: denn feine 
Handlung der Religion ift vornehmer, Fein Dienft ausgezeich⸗ 
neter und Gott angenehmer, als die heilige Meſſe.“ 

„Zum ewigen Leben ift ed nothwendig!), daß wir das 
Fleiſch und Blut ded Herrn genießen. Denn er fagt aus- 
drücklich (Joan. VI. 54. 55.): „Wenn ihr das Fleiſch 
des Menfhenfohnes nicht effen und fein Blut 
nicht trinken werdet, fo werbet ihr fein Leben 
in euch haben. Wer aber mein Fleifh ißt und 
mein Blut trinft, der hat bad ewige Leben.“ 
Niemand aber genieße ed unmwürdig, damit er fih nicht 
ftatt des Rebend den Tod hineineße 2). Alfo darum und 
überhaupt ift ed nothwendig, durch das Gaframent der 
Buße fich wenigftend von den Todfünden zu reinigen. Damit 
bierin feine Lauigfeit eintrete, beftimmt die Kirche Gottes 
eine Zeit, zu welcher jeder Glaͤubige die beiden Saframente 
empfangen muß.“ 

„Damit wir im geiftlichen Leben gewinnen ®), fo müffen 
wir dad Fleifch zähmen, ertödten, unfern Leib züchtigen 
und in bie Dienftbarfeit bringen, darin und das Beifpiel 
des Apofteld (I. Corinth. IX. 27.) vorleuchtet. Dazu dient 
aber, daß wir bisweilen faften. Der Herk felbft deutet es 
vorher an, daß bie Geinigen faften werden. „Es werden 
aber Tage fommen,“ fagt er zu den Pharifäern (Matth. 
IX. 15. Luc. V. 35.), „da der Bräutigam von ihnen 
genommen werden wird, aledann werden fie fas 
ften.” Damit wir Ddiefer gottfeligen Uebung nachkommen 
mögen find von der Kirche gewiffe Faften verordnet und 
Abftinenzen geboten.” 

Daraus geht nun deutlid, hervor, daß die Gebote der 


1) Der nothwendige Genuß des Leibes Chriſti. 
2) Reinigung der Seele zu diefem Senuffe. 2 1. Corinth. XI. 27. 29. 
's) de⸗ der Faſte. 


Kirche nichts anderes find, ald gewiſſe Beftimmungen ber 
Zeit und Weife, die göttlichen Gebote zu halten). Wenn 
ich euch ein Kirchengebot nad, dem andern erflären werbe, 
fo werde ich nicht unterlaffen, zu zeigen, wie ed in ben 
göttlichen Geboten wurzle.“ \ 

Den größern Theil des übrigen Bandes nimmt dad erfte 
Gebot der Kirche ein: „Du folit die aufgefegten Feiertage 
halten,“ indem alle Feiertage ded SKirchenjahrd in dem 
ganzen Umfange ihrer Entftehung, ihrer Bedeutung und 
ihrer würdigen Begehung behandelt werden. Den übrigen 
vier Kirchengeboten ift verhältnigmäßig wenig Zeit gewidmet. 
Dieß füllt ſich jedoch dadurch wieder aus, daß der Inhalt 
des zweiten, vierten und fünften Geboted im folgenden 
Eheile, welcher die heil. Saframente in ſich faſſen wird, 
volftändig behandelt werden foll, 


Katholifches Gefang: und Andachtöbuch zur Feier des öffentlichen 
Gottesdienſtes in der Erzdidcefe Freiburg. Mit erzbiichöflicher 
Genehmigung. Karlsruhe, Ehr. Fr. Müller'ſche Hofbuchhand⸗ 
lung. 1839. 

Schon feit längerer Zeit hörte man von der Abfafjung 
eines Didcefan- Gefangbuches für die Freiburger Erzdiöcefe 
fprechen, mas der Hochw. Herr Erzbifchof mit allem Eifer 
betreibe, um damit einem allgemeinen Bedürfniffe entgegens 
zufommen. Referent muß nun freilich vor allem offen fagen, 
- daß ihm diefed Bedürfniß durchaus nicht fo dringend vors 
fam, befonderd da fo viele andere Bedürfniffe von weit 
wefentlicherem Gehalte die oberhirtliche Aufmerkſamkeit für 
befagte Didcefe in Anſpruch nehmen, und vorerft Abhülfe 
beifchen, bevor man Dinge in Ordnung bringt, die nachher 
fi) von felbft geben, und wozu eben unfre Zeit am allers 
wenigften geeignet fcheint. Wie kann in einer Zeit, welde 
fo ganz baar geworden ift an jenem einfach Firchlichen Sinne, 


1) Die Kirchengebote hängen mit den göttlichen Geboten zufammen. 
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an jenem Geifte des Gebetes, welcher als das unmittelbare 
Ahnen der Seele in ihrem höheren Lebendelemente, in 
Gott, wenn er ſich ausfpricht, auch aus jeder Seele heraus . 
und in jede bineinbeten fann, eine Zeit, in der auch der 
Beßte ſich unmwillführlich inftcirt findet — oft in den heilige 
ften Momenten — von den alle ſchwunghafte Andacht er 
tödtenden ſtarren Verſtandes-, Alltags- und Nützlichkeits⸗— 
prinzipien; wie kann eine ſolche Zeit ein auch nur fuͤr ein 
Decennium hindurch taugliches Buch liefern, das gleichſam 
als Volksritual der Träger feiner Andacht und feiner öffent 
lichen Gottedverehrung ſeyn fol? Thut man in folcher Zeit 
nicht beffer, mit gewiffenhafter Treue dad, was unfre Väter 
und der Brauch unferer einzelnen Kirchen und derartiges 
bietet, aufzubewahren, und dabei ed zu belaffen, bis eine 
hiefür geeignetere Zukunft mit mehr Bug und Gefchid die 
Sache ordnet 2)? Doc, gegen diefe und ähnliche Einwen⸗ 
dungen Fahn fidy das erfchienene Buch am beßten felbft 
rechtfertigen, und in diefer Erwartung nahm ed Referent 
in die Hand; — leider hierin, aber nicht in feinen früheren 
Befürchtungen, getäufcht. 

Schauen wir gleich das ——— Regiſter an, ſo 
können wir und über ‚den in ſechs Abtheilungen uns gebotes 
nen, ſich auf alle Feftzeiten und Fefte, und alle üblichen Firche 
lichen Berrichtungen des Fatholifchen Kirchenjahre erſtrecken⸗ 
ben vollftändigen Inhalt des Buches ganz befriedigt finden. 
Allein dieje Befriedigung überlebt faum die erfte Ueber⸗ 
fiht, indem mir allerdings das Buch feinem Titel 
entfprechend finden müßten, was die Vollftändigfeit bes 
trifft, aber eben als folches fehr ungenügend es finden. Jeder⸗ 


2) Um fo mehr, als in der Patholifhen Kirche die Hauptfache durch 
ihre allgemeinen und unabänderlich feftgefegten Ritusgefehe be 
reits geordnet ift; unfer Meßritus und unfre Sakramente⸗ und 

" Satramentalienliturgie geben hinlänglihe Einheit; das Uebrige 
kann man ſchon den einzelnen Kirchen überlaffen. 
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mann weiß, daß Landleute — und für biefe findet doch Dies 
fed Buch feine nächfte Anwendung — feine Freunde vom 
vielen Bücheranfchaffen find, und daß es auch gar nicht heils 
fam ift, wenn fie ed find. Man follte alfo von einem fol 
chen Bude billig fordern, daß ed nicht nur zum öffentlichen 
Gotteödienfte tauge, fondern überhaupt zum allgemeinen Ans 
dachtsbuch, damit Niemand nothwendig hätte, neben demfels 
ben noch ein eigened Gebetbuch ſich anzufchaffen. Die guten 
Leute müßten fonft 3.8. an ihren Kommuniontagen mit zwei 
Büchern in die Kirche fommen. Nun finden fih aber in 
dieſem Buche feine Morgens und feine Abendandacht, Feine 
Beichtgebete, feine Kommuniongebete, kein fogenaunter Beicht⸗ 
ſpiegel (fo viel man dagegen einwenden mag, immerhin ein 
nügliches und fehr oft nothwendiges Hülfsmittel), auch nicht 
die Bußpfalmen, bie in feinem Fatholifchen Gebetbuche feb- 
Ien dürfen. Man mwirb ferner doc; zugeben, daß nicht alle 
Leute gerade zum Singen aufgelegt, oder dazu geſchickt find 
auch beim öffentlichen Gotteddienft, und wo find nun Die 
Mepgebete? Dafür können doch nicht die zum Gefange bes 
flimmten Liederverfe dienen; höchftens vielleicht die zum Vor⸗ 
beten eingerichteten zwei Meßandachten S. 1041 — 120; ob» 
wohl auch diefe zu folchem Zwecke höchft ungefchidt wären 
und eben auch nur zum Borbeten taugen. Wenn man 
doc nahahmen wollte, mie man offenbar mit bem Buche 
gethan hat, fo hätte man bad Karlsruher Gefangbud für 
die vereinigte Konfeffion der in Baden lebenden: Lutheraner 
und Neformirten hierin beffer nachahmen follen, welches 
ſolche Privachtandachten in Menge enthält und ganz genüs 
gend den Bebürfniffen diefer Gonfeffion, ja fogar einen Beicht- 
fpiegel, was Referent, ald ihm das Bud) zu Gefichte kam, 
mit vieler Freude bemerkte, indem dieſe Aufforderung zur 
fpeziellen Selbftprüfung gewiß fehr heilfam wirken fann. 
Das Buch hat ſechs Abtheilungen. Die erfte enthält 
Mepgefänge für Das ganze Kirchenjahr. Referent wird. fidy 


freuen, wenn er erfahren follte, baß biefe vielfachen Texte 
‚mit den vielfachen Melodien, welche fie erforbern, wirklich 
gebraucht werben konnen. nad) der gegebenen Eintheilung. 
- Die Melodien konnte er natürlich nicht and dem Terte ent 
nehmen, der vor ihm lag; er hofft, baß fie lebendig find, 
in's Gehör fallen, ohne in Brofanität auszuarten; fonft wäre 
ed wirklich nicht möglich,. dieſe vielen Meffen einzuführen, 
und aud) für diefen günftigen Fall zweifelt Referent daran. 
Es finden fich unter diefen Meßgefängen indeß recht jchöne 
und erhebende; in allen ift die fatholifche Glaubenslehre vom 
dem Opfer ber heil. Meſſe treulich ausgeprägt; befonders 
freute ed Referenten ben beliebten: „Hier liegt vor beiner 
Majeftät” zu entdeden; daß dabei, obwohl es für einen 
Sonntag nach Pfingften beftimmt ift, fein Gloria beigefeßt, 
daß der Gefang zur Epiftel wo ganz anders hergenommen, 
alfo eine ganz andere Melodie hat, welche zu der des Gans 
zen (bekanntlich von Haidn) durchaus nicht paßt, -gehört zu 
den andern vielen Gedankenlofigfeiten, an denen bad Buch 
feinen Mangel hat und die wir nicht alle rügen wollen. — 
Zur Austheilung ded Weihmaffers fand man das „Asperges 
me‘‘ per annum und „Vidi aquam‘ tempore paschali nicht 
für zureihend; man hat dafür fünf Weifen für eben fo viel 
Zeiten ded Kirchenjahrs feftgefegt. Referent fieht feinen 
Grund ein, von einem im Wiffale vorgefchriebenen, alfo 
durchweg allgemeinen Gebrauche in der fatholifchen Kirche 
abzumeichen.— Am auffallendften für den Referenten war die 
Frohnleichnamsmeſſe. Da wird dem Priefter zugemuthet, die 
Sequenz, welche. bekanntlich mit den Berfen: Ecce panis 
Angelorum u. f. fchließt, deutfch zu fchließen, indem er, bie 
Monftranz in der Hand, fingen foll: „Chriſten feht die En» 
gelöfpeife, welchen Vers dann dad Wolf fortfegt, fo dann 
auch: „Laßt in Staub und niederbeugen;“ wahrſcheinlich 
foll a8 heißen: „in figuris praesignatur ;“ dann: „DO Lamm 
Gottes, Chrifte Jeſu,“ überfegt aus Bone pastor, panis 


vere. Die Rubriken des Meßbuchs verbieten jede Unterbre—⸗ 
chung der heil. Meffe vom erften Kreuzzeichen des Staffel 
gebeted an bis zum Deo gratias nach dem legten Evange⸗ 
lium; will man baher diefen fogenannten Engelfegen, den 
Referent fehr fchön findet, wenn er ald zur Sequenz gehös 
rig betrachtet wird, — es war ganz natürlich, daß der Pries 
fter bei den Worten Ecce panis angelorum dad Allerhei⸗ 
ligfte dem Volke vorbhielt — ald etwas von ber Meffe Ger 
ſchiedenes betrachten, fo ift er an und für fich nicht zuläffig; 
ift er aber, wie wirflidy, ein Theil der heil. Meffe des Tages, 
fo ift dem Priefter verboten, ihm dentfc zu fingen; denn 
die Kirche hat und auch nicht für einen Theil der Meffe 
eine andre Sprache, ald die lateinifche, erlaubt. Referent 
bat fchon Gelegenheit gehabt, ſolchen fogenannten Engeläm— 
tern, noch in den meiften Pfarrfirchen üblich, in Baden beis 
zumohnen; der Priefter fang lateinifdy vor; das Volk fang 
feinen Vers deutſch nad), und zwar eine ziemlic, wortge⸗ 
treue Weberfegung, welche der hier gegebenen wohl vorzu- 
ziehen wäre. — Ueber die Gefänge und Gebete der Frohn⸗ 
leihnamsprozeffton will Referent hier fchmeigen, da es ihn 
zu weit führen würde. Was noch in diefer Abtheilung zu 
tabeln ift, find Gefänge von proteftantifchen Verfaſſern nidyt 
bloß, fondern fogar ſchon in öffentlich proteftantifchen Ges 
fangbüchern befindlicdye, namentlidy in dem oben erwähnten 
Karldruher Gefangbuche. Ich appelire an jedes unbefangen 
fatholifche Selbftgefühl: wie fünnen wir uns dazu verftchen, 
im öffentlichen Gotteödienft von Anhängern häretifcher Sets 
ten verfaßte, wenn auch noch fo erbanliche, Lieder zu fingen ? 
Und gar ſolche, die fie felbft brauchen? Um vieler Miß- 
ftände und Folgen gar nicht zu gedenfen, müffen wir und 
nicht vor und felbit ſchämen, ald Kinder. der alten Kirihe, 
in der fchon die Apoftel Gott Loblieder fangen, von Häres 
tifern .unfre Andachtdergüffe zu erborgen? Zudem tragen 
alle diefe Lieder einen mebr oder minder hervortretenden 
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häretifchen Charakter, befonderd, und das find gerade bie 
fchönften, wenn fie von Leiden Ghrifti handeln, wo, wenn 
nicht gar rationaliftifche Vorſtellungen, die proteftantifche 
Rechtfertigungstheorie gar zu deutlich fih ausſpricht. Es 
finden fich foldhye Lieder weniger in diefer, als in ber fol⸗ 
genden zweiten Abtheilung, welche verfchiedene Ges 
fänge für Vor⸗ und Nachmittagdgottesdienft enthält. Da 
ſind die allerbefannteften fogar aufgenommen, von Gellert, 
Paul Gerhard u. A., und gerade foldhe, welche für Lieb» 
lingslieder bei den Proteftanten gelten und unzähligemal ger 
fungen werden, wie dad z. B.: „Wenn ich o Schöpfer beine 
Macht,” und „Befiehl du deine Wege,’ wo man das „Bes 
fiehl” in „Empfiehl“ umgewandelt hat. Sollen vielleicht durch 
diefed Anfangswort getäufcht, die Proteftanten ed nicht mers 
fen? Oder: „Allein Gott in der Höh’ fey Ehr,“ umgewans 
delt: „Bott in der Höh’ allein ſey Ehr;“ fo ferner M 72, 
für Inveſtitur eine Pfarrers, was auch durchaus nicht für 
einen Fatholifchen Pfarrer paßt, der doch wohl mehr ift ald 
Lehrer und Prediger u. f. f. zu feiner Gemeinde, und davon 
fagt das Lied natürlid, Fein Wort; ferner M 77. Ganz uns 
begreiflidy aber ift, wie M 79—82 Eingang finden fonnten: 
es find Gefänge für Begräbnifje, und enthalten feine Eylbe 
vom Gebet für den Entfchlafenen. Ja dad erfte läßt und 
den Himmel fo gewiß befigen, und heißt und, und ja recht | 
auf dad Sterben zu freuen, wie wenn wir die Vordergarde 
der Falviniftifchen Prädeftinatianer wären, und wie wenn weiter 
nichts zum Himmelbefig gehöre, ald eben fich hinzulegen im 
Glauben, und die Augen für diefe Erde zu fließen. M 81 
fanonifirt im erften Verfe den eben Begrabenen; weiß ganz 
gewiß, daß er fich verflärt zu Gott hinauf ſchwingt; es ift 
dad Bekannte, beinahe bei jedem proteftantifchen Leichenbes 
gängniß gefungene: „Begrabt den Leib in feine Gruft.“ 
Und zu diefen Liedern fagt eine Weberfchrift, fle könnten auch 
bei Seelenämtern gebraucht werden: was hat um Gottes 
Katholik. Jahrg. XX. Hft. IV. 7 


Willen mit folchen Gebeten von Seiten der Gemeinde das 
tremendum sacrificium gemein? Vergleiche man feinen Ins 
halt mit diefen! Wie wenig man nothwendig gehabt hätte, 
zu diefen proteft. Liedern feine Zuflucht zu nehmen, davon zeus 
gen bie trefflichen Fatholifchen Lieder, welche in diefer Abs 
theilung, 3. ®. NM 69, wortgetreu aus dem Brevier und gut 
überfegt find; oder andere, wie M.70 u. 71, oder 32u.34, 
fo wie die Lieder auf dad allerheiligfte Saframent und Die 
meiften zur allerfeligften Zungfrau. Die dritte Abtheis 
lung folgt mit Vespern für dad ganze Jahr. Diefe werden, 
fo weit ed Referent befannt ift, in einem großen Theile der 
Didcefe fo gehalten, daß der Geiftliche anftimmt: Deus in 
adjutorium etc.; dann die Gemeinde ihre dentfchen Palmen 
fingt; er betet indeß feine Vesper im Brevier, fingt dann 
das Kapitel; die Gemeinde darauf ein beutfched Magni- 
ficat; er fchließt dann ab mit der lateinifchen Oration, for 
wohl des Tages, ald zur marianifchen Schlußantiphon, ebens 
fal8 von der Gemeinde deutfch gefungen; fo hat er feine 
Pflicht gethan und die Gemeinde hat dabei einen redjt ers 
baulicyen Nachmittagdgottesdienft. Aber nun find diefe Veös 
yern ganz deutfch; der Priefter fängt an: „Mein Gott, hilf 
und beten,” muß dann deutfched Kapitel, deutfche Reſpon⸗ 
- forien und Orationen fingen, und fann. fo natürlich nicht 
feine Vesper babei beten. Man klagt darüber, daß ber 
Seelforger nicht Zeit finde zum Brevierbeten; warum fucht 
man ihm die Zeit fo noch mehr zu fchmälern? Diefed im Alle 
gemeinen über Einrichtung; wollte fid) Referent über die Sal» 
bungslofigfeit, Trodenheit und Unpoeſie, um ſich fo auszus 
drücken, ſowohl diefer Pfalmen, ald der für die Hymnen 
eingefchaltenen Lieder, der für das Kapitel gegebenen Lejuns 
gen der heil. Schrift, fo wie der Orationen, audfprechen, 
er würde an fein Ende fommen. Daß die Leute nur Augen 
haben und doch nicht fehen, wie fie mit alle diefem mäfferigs 
ten Zeug, mas dad Volk verfiehen foll, aber verfteht und 
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verachtet, weil es nicht dem katholiſchen Andachtsgeiſte ge⸗ 
mäß iſt, die. Gläubigen nur immer mehr aus der Kirche 
hinaustreiben, welche die bereits über taufendjährige Weiſe 
unfrer alten Besperfeier gewiß alle feffeln würde. Dabei 
iſt num wieder zu bemerken, daß man ftatt der vier in ber 
Kirche gebräuchlichen marianifchen Schlußantiphonen nicht 
weniger ald 13 gejegt hat, worunter neben einigen fehr 
trocknen auch einige wirklich fchöne poetifche Produfte, nas 
mentlidy die möglichft treu überſetzten aus dem lateinifchen 
Driginal, 5. B. M 133, 138, fo mie dad neue Mu 136: 
„D Mutter mit dem Himmelöfinde.“ Zu was eine foldye 
Abweichung? Diefe machen zugleich die vierte Abtheilung 
aud. Dann folgt die fünfte, welche Abendandachten ent | 
bältz; 3.8. für die Charwoche und die Frohnleichnamsoktav; 
wohl der gelungenfte Theil. Mit einem gefchicten Schuls 
lehrer laffen fidy wohl die für die Charwoche gegebenen 
Metten in einer Gemeinde einführen; ob aber dad Volk nicht « 
mehr Genuß und Erbauung hätte bei Abbetung des ſchmer⸗ 
zenreichen Roſenkranzes mit einer Litanei u. dgl., will Res 
ferent unentfchieden laffen. Der Priefter ift auch hiebei nicht 
erleichtert, daß man ihm möglich gemacht hätte, in Gemein. 
fchaft mit der Andacht des Volkes fein Brevier zu beten, obs 
wohl fich diefes recht leicht hätte machen laffen. Es fcheint, 
daß dad Ganze überhaupt nicht darauf berechnet ift, daß 
ein Priefter dieſes zu leiften habe. Referent will auch damit 
den Eifer deffen unangetaftet laffen, der einen ſolchen Gots 
tesdienft mit feiner Gemeinde hält, und dann doch noch für 
ſich fein Brevier betet; glaubt auch, daß er Zeit dazu hat; 
indeß dieſes fünnte doch gefchehen, wenn auch die Möglicys 
feit, es fich zu erleichtern, da wäre; und namentlidy in der 
Charwoche fönnte er die dadurch erübrigte Zeit auf heil 
fame Meditationen verwenden, um ein lebendiged Wort an 
die Seinen in foldjen Zeiten fprechen zu fönnen. Zudem 
follte in feinem fathol. Gottesdienſte die Tateinifche Sprache 
ganz verdrängt feyn. 
7* 


100 


Die legte ſechste Abtheilung enthält Pitaneien, 
morunter einige recht ſchöne und erhebende; nämlid, die, 
welche man aus alten Gebetbüchern aufnahm, wie „vom 
Namen Jefu und die beiden vom heiligften Altardfaframent. 
Die Allerheiligenlitanei hätte nicht aus ihrem innigen Zus 
fammenhang mit den Bußpſalmen geriffen werden follen; 
follte man diefen vielleicht gar nicht verftehen? Auch ift es 
eine Willführlichkeit, um fo mehr als diefe Litanei die Firdh- 
liche Approbation hat, von den darauffolgenden fo herrlichen 
und kraftvollen Gebeten nur die vier erften beizufegen, und 
bann andre infchiebfel zu machen. Sehr auffallend fand 
dabei der Referent, daß man zwifchen ein Gebet für ben 
Papſt und eines für den Erzbifchof, eined für den Landes 
fürften eingefchoben hat; fonderbar — will man zuerft für die 
weltlicdye und dann für die geiftfiche Authorität beten; warum 
geht dann dad Gebet für den Landesfürften nicht aud; dem 
für den Papft voran? Und wenn man dieſes für ein oͤce— 
gov Toorepo» anfehen follte, warum fchließt fid) dad Gebet 
für den Erzbifchof nicht unmittelbar an das für den Papſt? 
Oder foll wohl gar darin eine Sronie liegen für- die wirflich 
bie und da beftehenden Verhältniffe? Das wäre nicht löblich 
in einem öffentlichen Andachtsbuche, obwohl wir ed uns 
nicht anders erflären können. Referent vermißt. unter diefen 
Litaneien die lauretaniſche Muttergottedlitanei, weldye ebens 
falls kirchliche Approbation hat. Diefe und die integre Aller⸗ 
heiligenlitanei follte in feinem katholiſchen Gebetbuche fehlen, 
eben wegen dieſes Firchlichen Anſehens; und lettere ift fo 
poetifch, fo volksthümlich, fo beliebt bei demfelben! Warum 
nimmt man fie demfelben. Wenn viele unfrer Tagesgeiftlis 
chen fie nicht verftehen und würdigen können, fo laffe man 
fie wenigftend dem Volle, das verfteht fie und hat mehr 
ruht davon, ald von den trodnen und hausbaden einges 
“ richteten, wie die find, welche bier dafür geboten werden. 
Bir fliegen hiemit unfre etwas ausführliche Anzeige. 
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Das Buch hat und wenig Freude gemacht; fein Gutes ver 
liert fi unter der Menge ded Ungeſchickten, was ed ent 
hält. Einzelnheiten haben wir gar nicht erwähnt, wie z. B. 
ein „gleichfam” wenn von den Feffeln der Sünde die Rebe 
ift, damit das Volf, welches natürlich ganz abftraft und 
ohne alle Bilder denkt und redet, nicht in den Irrthum, als 
feßle und die Sünde äußerlich, mit Stricken und Ketten gerathe; 
oder unzähliche grobe und finnftörende Druckfehler, fo wie 
daß bei Vermweifung nie die Seitennummer angegeben ift. — 
In der Approbation wird dad Buch dephalb gelobt, weil ed 
hauptfächlich aus dem „vortrefflichen” Konftanzer Geſang⸗ 
buch feinen Inhalt genommen; wirklich das madıt auch feine 
Bortrefflichkeit aus, wenn es eine ift; wenn ed aber Feine 
ift, wenn das Konftanzer Gefangbuch, wie Viele behaupten, 
gerade das trodenfte, geiftlofefte und vom wahren Fatholis 
fhen Andachtögeifte am: meiften entfremdet ift, dann macht 
ed eben auch für diefed Buch feine gegentheilige Würdigung 
aus, und feine Vortrefflichkeit erſtredt ſich ſo weit, als es 
von jenem abweicht. 


Vollſtandiges katholiſches Gebet- und Geſangbuch zum öffentlichen 
Gottesdienſt ſowohl, als zur Privatandacht. Fünfte, durch— 
aus umgearbeitete Auflage. Herausgegeben von einem Vereine 
katholiſcher Geiſtlichen der Erzdiöceſe Coln. Mit Genehmi- 
gung des Hochw. erzbifchöflichen Ordinariats zu Cöln. | 
In jedem öffentlichen Blatt findet man neue Gebet- 

und Erbauungsbücher angekündigt; aber fo fchnell, wie fie 

erfcheinen, fo ſchnell find fie auch wieder verſchwunden. Nur, 
bie und da wird dad eine oder andere Gebetbuch wegen 
feiner beffern Befchaffenheit und größern Brauchbarfeit länger 

im Andenken und Gebrauch erhalten. Die Urfachen von 

diefer Erfcheinung dürfen wohl nicht weit zu fuchen feyn. 

Zuerft maßen fi) Manche an, Gebetbücher zu fchreiben, 

" die weder recht in den Geift der. Religion noch des Gebetd 

eingemweihet find, und eben fo wenig bie Bebürfniffe ber 
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wahren Beter kennen, empfinden und ausfprechen können. 
Als zweite Urfache kommt noch hinzu, daß man das Mater 
rial zu Gebetbüchern fucht, wo ed nicht zu fuchen if. Man 
glaubt gemeiniglich, fchöne Gefühle, (die manchmal fogar 
aus Romanen entftanden feyn mögen), oder einige gefuchte 
Betrachtungen über ein Fatholifche® Dogma oder Felt feyen 
alles, was ein Gebetbuch zu geben habe; und man glaubt, 
ein fchöned Gebetbuch gefchrieben zu haben, wenn man recht 
fentimental geweſen ift, wenn man auch, wie oft fogenannte 
geiftreiche Schöngeifter thun, Alles durcheinander geworfen 
hat, das völlig Entfernte und gar nicht mit dem Feſte Zus 
fammenhängende in ein Ganzed zu bringen bemühet war. 
Nach Findlichen Herzensgebeten, die in der größten Einfalt 
und Demuth zu Gott emporfteigen, fiebt man ſich daher in 
manchen Gebetbüchern vergebend um. Es fann darum ges 
wiß nicht wundern, wenn Geiftliche in ihrer Beſorgtheit 
um Acht religiofe Bildung des chriftlichen Volkes zufammens 
traten, um ein wahres Volksgebetbuch zu fchreiben, welches 
aus den einzig ächten Quellen der wahren Andacht, dem 
Miffale, dem Brevier und den Liturgieen und den heiligen 
Bätern gefchöpft if. So ift nun aud das vorliegende Ges 
betbuch entftanden. Die Berfaffer wollten, wie fie in der 
Öffentlichen Ankündigung diefed Buches ſich ausgefprochen,, 
den Gläubigen den Schat der firchlichen Gebete und Ger 
remonien auffchließen, damit der Chrift, wie er feine wahre 
Bildung einzig von der Kirche aus erlangen fann, fo auch 
von ihr feine @rbauung empfange. Wir wollen fehen, wie 
es ihnen gelungen ift. 

Das Gebet» und Geſangbuch ift in drei Theile getheilt. 
Der erfte Theil enthält tägliche Andachten für alle Zeiten 
bed Zahred. Wir finden darin fieben Meßandachten, die meift 
aus der heil. Schrift und den Vätern genommen, und pafs 
fend für dad Wolf bearbeitet find. Sonntagsmeffe, Vesper 
und Somplet find auch gut; denn es find ja wörtliche Ueber⸗ 
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feßungen aus dem Miffale und Brevier. Der zweite Theil 
umfaßt das Kirchenjahr. Mit einer ziemlich großen Ge 
nauigfeit find alle Fefte des Herrn und Marien’s und bie 
bedeutendern Fefte der Heiligen darin aufgenommen. In den 
Vorerinnerungen, welche. den heiligen Zeiten und Feſten vor: 
angehen, wird fur; und meiftend deutlich der Feftcharafter 
und das zu verehrende und zu betrachtende Dogma ausein- 
ander geſetzt. Für ben öffentlichen Gotteödienft ift faft jedem 
Feſte eine eigene Meßandacht und Vesper beigegeben wor: 
den; und die Verfafler fuchten ſich auch hierin fo viel, als 
ed gefchehen fonnte, an den vorhandenen Firchlidyen Gebeten 
zu halten. Die Lieder find&theild Ueberſetzungen von den 
fhönen Kirchenhymnen, theild aus den alten Gantioneg, 
theild aus dem allbefannten Pfalterlein genommen. Einige 
Lieder find wohl gelungen; mehkere würden durch Feine Vers 
befferungen auch für das Volk paflender werden; einige 
aber find zu fteif und zu matt, und könnten, ba fie wohl 
ſchwerlich ganz zn ändern find, ganz wegfallen. Die Pfal- 
men find meiftend gut überfegt; und freuen muß fich jeder, 
daß fo dem Volke Gelegenheit gegeben wird, mit dem find» 
lichen und zugleid tiefen Sinne biefer fchönen Gefänge. 
befannt zu werden. Immer wurde Referent ergriffen, wenn 
er dad Volk die herrlichen Loblieder des königlichen Sängers 
fingen hörte. Hie und da ift doch noch ein Wort eingeflofs 
fen, welches leicht mit einem mehr populären Ausdrude zu 
vertaufchen wäre. — Für die Privatandadıt ift bei jedem 
Feſte hinlänglich geforgt worden. Den verfchiedenen Feſten 
find Betftunden beigegeben, melde beftehen aus Gebeten 
und Betrachtungen über bad gerade von der Kirche gefeierte 
Dogma oder Greigniß aus dem Leben Zefu, feiner heiligen 
Mutter und fonftiger Heiligen. Die Betrachtungen find mei⸗ 
ftend aus den Zectionen des Brevierd genommen; daher auch. 
alfe recht Eirchlich gehalten; man fehe nur einmal die Bet⸗ 
ftunden am Schugengelfefte und Allerfeelentage. Hie und da 
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hätte zwar ber Ausdruck etwas geläufiger und weniger ger 
zwungen fein fünnen. Die Berfaffer haben ed auch begrifs 
fen, mie gut und nützlich für’d Wolf die Litaneien find. 
Daher findet man in ihrem Buche für jebed Felt paſſende 
Litaneien, die meiftend genommen find aus Merlo Horftius. 
Aber auch fonft haben die Verfaffer geeignete Gebete und 
Betrachtungen den einzelnen kirchlichen Feften anzureihen 
.. gewußt. Denn wie ſchön ift die Andacht von der Vorſehung 
zum Befchluffe des Jahres, dad Danfgebet für den Beruf 
zum wahren Glauben und dad Gebet für die Belehrung der 
Unglaͤubigen und die Ghriften in den Miffionen, zum’ Feſte 
der &rfcheinung bed Herrn, und dad Danfgebet für das 
Licht ded Glaubens am Fefte Maria Lichtmeß. Aber einis 
gen Fönnte die Stationenandacht, welche wir in unferem 
vorliegenden Buche in der heil. Faftenzeit finden, ungeeignet 
erfcheinen, weil ja nicht alle Stationen ftreng biblifch be> 
gründet find. Diefen fey bemerkt: Wenn fie auch nicht woͤrt⸗ 
lich in der heil. Schrift vorfommen, fo paffen fie doc, fehr 
fchön zu der und von den @vangeliften erzählten Leidensge⸗ 
fehichte ded Heilanded; und wir finden fchon fehr früh, daß 
bie Derter und Stellen, welche befonderd durch die Leiden 
bed Herrn befannt wurden, mit Kirchen, Kapellen und Bil 
bern gefchmückt wurden, wohin nun Ehriften aus allen Welts 
gegenden mit feuriger Andacht ftrömten. Da aber die Walls 
fahrt nach Zerufalem für viele unmöglid; war, fo gab der 
fromme Erfindungsgeift den Kirchenvorftehern ein Mittel ein, 
wodurch jene in etwas erfeßt wurde. Man errichtete an 
verfchiedenen Stellen im Felde ober fonftwo Bilder, die die 
verfchiedenen Leiden des Heilanded bdarftellten. Die Gläus 
bigen wurden hiedurch zur Betrachtung angeregt, und vers 
festen fich im Geiſte an jene Derter, wo der Heiland wirk⸗ 
lich gelitten hat. Die Päpfte begünftigten dieſes auf vielfache 
Weiſe, weil fie den Nutzen diefer Andacht einfahen. Clemens X. 
ließ in Rom um dad Amphitheater, beffen Boden von bem 
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Blute fo vieler heiligen Blutzeugen getränft war, vierzehn 
unbedecte Altäre zum Andenken an die Leibendgeheimniffe, 
und in der Mitte eine Fleine Kapelle errichten, die der barm⸗ 
berzigen Mutter geweiht wurde. Benedict XIV. fügte noch 


einige Verzierungen hinzu und bewilligte denjenigen volllom , 


menen Ablaß, weiche dahin Famen, den Kreuzweg zu halten; 
diefer Ablaß wurde aber fpäter auf alle Derter ausgedehnt, 
mo folche Stationen ſich vorfanden. Kein vernünftiger Menfch 
wird nun wohl daran Anftoß nehmen können, daß man biefe 
Andacht auch in dem vorliegenden Gebetbuche finder; Befon- 
derd wenn noch die Betrachtungen und Gebete in3 Auge 
genommen werden, die wirklich in ‚dem Buche ſchön und 
recht. findlich find; fo, daß wohl Me eben vorhergehenden. 
Betrachtungen über die Leiden Jeſu überflüffig erfcheinen; 
zumal da diefe im Allgemeinen ziemlicd, kalt, verworren und 
unpopulär gehalten find. — Sehr gut hat man am Pfingſt⸗ 
fefte eine Belehrung über die heiligen Saframentesder Fir 
mung und Prieſterweihe beigegeben. Befonderd verdienen 
no aud dem zweiten Theile erwähnt zu werben die außer 
den Kirchengebeten noch hinzugefügten Gebete über die bes 
treffenden fonntäglichen Evangelien; file find kurz und büns 
dig und legen den ganzen Inhalt der — Evangelien 
klar vor Augen. 

Der dritte Theil, „Andachten bei verſchiedenen Geles 
genheiten,“ ift im Allgemeinen den Privatandachtsübungen 
gewidmet. Aus dem Commune Sanctorum ded Brevierd find 
die Andacıten für die Fefte der Heiligen (Apoftel, Bifchöfe 
Märtyrer u. f. m.) genommen. Die aufgenommenen Leſe⸗ 
ſtücke find meift gelungene Weberfegungen der betreffenden 
Lectionen aus dem Brevier. Es wäre aber für die ſyſte⸗ 
matifche Ordnung ded Buches zuträglicher gewefen, wenn 
alle diefe Andachten noch zum zweiten Theile wären genoms 
men worden; denn dazır gehören fie der Natur der Sache 
nad. — Die Vorerinnerung über die Verehrung ber Schutz⸗ 
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patrone giebt eine are Einficht in den Sinn diefer Andachts⸗ 
übung. Die Rofenfranzandacht ift fehr gut und ganz ges 
eignet durch die damit verbundenen Betrachtungen über die 
einzelnen Gcheimniffe dad Volf vor dem gedanfenlofen Abbeten 
des Roſenkranzes zu bewahren. Die Verfaffer hatten es fich 
zum Zwede gefeßt, dem Volke eine Anleitung zu geben, 
wie ed fein ganzes Leben in dem fteten Andenfen an Gott 
zubringen fönne. Daher finden wir in dem Buche „Tages⸗ 
zeiten für Laien,“ welche ein Auszug find aus den Tages⸗ 
zeiten der Geiftlichen mit kurzen Betrachtungspunften aus 
dem Leiden Jeſu. Befonderd hat und gefreut die Ueberfeßung 
des fchönen Hymnus „Creator alme siderum““ zur Laube, 
obſchon fie noch geläuiger feyn Fönnte.- Daher haben fie 
auch Sprüche und Stoßgebete angegeben: „in Berfuchung, 
. Leiden, Glüde, vor einem Gefchäfte, beim: Mittagsläuten, 
Tiſchgebet u. ſ. w.“ Beim vierzigflündigen Gebete mag es 
oft vorfosnmen, Daß dad Voll, wenn es feine Anleitung 
in Händen hat, nicht recht die Zeit auszufüllen weiß. Das 
her haben die Verfaffer eine vollitändige Ordnung für's 
vierzigftündige Gebet angegeben. — Paſſend folgen nad) 
der Quatemperandadjt die Gebete für die öffentlichen Ans 
liegen der Kirche, den römifchen Pabft u. f. w., und Gebete 
in den verfchiedenen Drangfalen und Leiden. — Die Beichts 
und Kommunion» Andachten find mit befonderer Sorgfalt 
bearbeitet. Dem Gläubigen wird paffend, ohne, ein Sün⸗ 
denregifter anzuführen, durch einen bünbigen Unterricht 
Anleitung zu einer genauen Gewiffenserforfchung gegeben. 
Das erfte Kommuniongebet ift ganz nad) dem heil, Ambroflus. 
Man findet bei den Ablaßgebeten auch die wahre katholifche 
„Lehre von den Abläffen überhaupt Elar dargelegt. Die zweite 
Kommunionandadıt kaun aud als erfte Kinderfommunion 
dienen. „Sie kann aber, fo heißt es in ber dortigen Vors 
erinnerung, ja foll auch für’d ganze Leben dienen, und oft 
gebraucht werben, bamit du in fpätern Jahren nod) oft beim 
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Wiederbeten deiner erften Kommuniongebete auch die from⸗ 
men Empfindungen zurücrufft, die du damals hafteft.“ Ies 
der wird hierin gern mit den Berfaffern einftimmen. „Diefe 
Kommuniongebete,, heißt es ferner, fchließen fid) genau an 
die heil. Meffe an; fo foll ed auch feyn, daß die heil. Koms 
munion, wenn eine heil. Meffe gehalten wird, auch nicht 
von der Meſſe getrennt wird, da ja die Kommunion die 
eigentlichfte Sheilnahme an dem heiligen Opfer iſt. Cfr. 
Trid. Sess. XXII.“ Auch dieſes müffen wir von Herzen 
anerfennen und billigen. — Die Gebete find aus der findlich 
gläubigen und Liebenden Seele fchlicht berausgefchrieben. Bes 
fonderd verdient noch erwähnt zu werden aus der Nachmits 
tagsandacht an den Kommuniontagen das fchöne und recht 
firchlich gehaltene Gebet über die Taufceremonien. Das Ges. 
bet des heil. Thomas von Aquino „„Concede mihi quaeso“ 
ift treu und geläufig wieder gegeben. — Sehr zweckmäßig 
find den Gebeten für die einzelnen Stände die bezüglichen 
Kernfprüche aud der heil. Schrift vorgefeßt worden, Den 
Gebeten für Zungfrauen und Zünglinge haben die mit Recht 
fo fehr um die Unfchuld derfelben beforgten Berfaffer eine 
paffende Ermahnung beigefügt. — Aber warum ift das 
fchöne Gebet von Sailer (Gebet eined gottesfürchtigen Ge 
fchäftemannes) „nicht ganz unverändert abgedrudt worden? 
Die Zufäbe und Auslaffungen in demfelben möchten wohl 
manchen Kenner des menfchlichen Herzens beleidigen. — 
Bei der Bruderfchaft von der chriftlichen Lehre wird dem 
Bolfe durch die Worerinnerung der wahre Zweck aller 
Bruderfchaften kurz auseinander geſetzt. — Die Andadıt 
zum heiligen Aloyfins ift recht geeignet, bei der Qugend 
die Herzensreinheit zu erhalten und zu vermehren. — 
Dem heiligen Eheftande haben bie Verfaffer die diefem fo 
wichtigen Stande gebührende Sorgfalt gewidmet. Die Vor⸗ 
erinnerung fett die Wichtigkeit und Heiligkeit ded Sakra⸗ 
mented der Che auseinander, ermahnt zu einer gehörigen 
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Vorbereitung zu bemfelben und giebt bie geeigneten Mittel dazu 
an. Dann folgt ein pafjendes Gebet für Brautleute. Die 
Ueberfegung und Erflärung der kirchlichen Einſegnung der Ehe 
kann nur wohlthätig auf Die neuen Eheleute wirfen, wie auch Die 
Brautmeffe, die. aus dem Miffale genommen ift. Die Gebete 
einer gefegneten Mutter, qm Zauftage ded Kindes und bei 
den verfchiedenen Leiden bes Eheftanded beurfunden, wie 
febr die Verfaffer darauf bedacht waren, ben chriftlichen 
Eheleuten zu zeigen, daß nur von Gott in ihren fchweren 
Pflichten Hülfe und Troft zu fuchen fey. Bei der Erflärung 
der Geremonien der Ausfegnung der chriftlichen Mütter fanden 
die Verfaffer Gelegenheit, den Müttern doc; recht ernitlich 
die Pflicht an's Herz zu legen, ihr von Soft gefchenftes 
Kind im heil. katholifchen Glauben zu erziehen, eine Sadıe, 
welche befouderd in unfern Tagen der ernfthafteften Erinnes 
rung und Berüdfichtigung bedarf. — Bei den Andachten 
für Kranke finden wir auch eine fchöne und deutliche Bes 
lehrung über das heil. Saframent der heil. Oelung, wie 
auch Gebete beim Empfange derfelben. — Zebt folgen die 
firchlichen Segnungen und Weihen; es find dieß Ueberfegungen 
aus dem Benedictionale der Kirche. Die Gebete, welche 
die Kirche-hiebei gebraucht, zeigen din tiefen Sinn aller 
Segnungen, und widerlegen durch ſich felbft alle Einwenduns 
gen, die man dagegen gemacht hat und noch macht. Die 
Gebete bei der Segnung eined neuen Kreuzes und Bildes 
zeigen, daß nur grenzenlofe Bornirtheit und Bosheit den 
KRatholifen den Vorwurf machen fonnten, fie beteten bie 
Bilder an. Die furze Auslegung der Meßceremonien, bie 
manchen Katholiken nicht alle fo recht zufagen wollen, den 
andern Gonfeffionen aber oft unfinnig vorfommen, zeigt 
mehr ald zur Genüge, von welcher fchönen und tiefen Bes 
deutung auch die Fleinfte Seremonie bei der heil. Meſſe ift. 

ALS Refultat unferer Betrachtung über das vorliegende 
Buch ftelt fidy nun folgendes heraus: Dad Bud, ift ein 
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ächt katholiſches Gebetbuch, ſowohl für die öffentliche als 
Privat- Andacht. Diefed ift jedem. aus obiger Betrachtung 
klar geworden. Uber es ift auch ein Katechismus des far 
tholifchen, kirchlichen Lebens. Denn von den ganz unbedeus 
tend fcheinenden Segnungen und Geremonien (z. B. Kräus 
ters, Kerzen s Weihe u. f. mw.) bid zu den erhabenften bei 
der heil. Meffe und den heil. Saframenten werden fle alle 
‚ vorgelegt, erklärt und fo durch fidy: felbft gerechtfertigt. Auch. 
die heil. Saframente werden gehörig bewiefen und erklärt. 
Ganz befonderd wird bei Gelegenheit des Frohnleichnahms⸗ 
feftes die Eatholifche Auffaffung des heil. Altarfaframentes 
gehörig gewürdigt und als die einzige richtige dargethan. 
Leicht hätte fo auch die heil. Taufe behandelt werden 
fönnen 3.8. bei der Segnung des Taufbrunnens am Ofters 
famftage, obfchon dieſes durch die obenerwähnten Gebete 
über die Faufceremonien etwa erfeßt wird. Wie die fünf 
andere heil. Saframente berückſichtigt worden find, haben 
wir fchon im Obigen gefehen. — Es iſt aber fchmerzlich 
zu bemerken, daß die Vorerinnerung ©. 5 über das heil. 
Meßopfer aller Klarheit, Beftimmtbeit gänzlich entbehrt fo, 
daß fie leicht zu Mißverftändniffen Anlaß geben kann. Ein 
weniger fähiger Mann aus dem Vereine der Verfaffer muß 
diefed bearbeitet haben. Denn in der Vorerinnerung am 
Sharfreitage und Frohnleichnamsöfefte finden wir einen klaren, 
beftimmten Unterricht von der heil. Meffe. Ich bin aud) 
überzeugt, daß die andern Herrn VBerfaffer diefe Mangels 
haftigkeit felbft einfehen. In einer neuen Auflage, die ges 
wiß bald erfolgen wird, werden fie diefes auch wohl bes 
rüdfichtigen, wie auch die andern Mängel und Ungenauig- 
feiten, worauf wir aufmerffam machten. — Grammatifche 
Ungenauigfeiten wollen wir nicht anführen, wo fich deren 
eingefchlichen haben, werben die Verfaffer fie zur Zeit wohl 
berichtigen, Druck und Papier find ziemlich gut. Der Preis 
ded Buches, welches 34 Bogen nebft einem Titellupfer „die 
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Berflärung Ghrifti” mit dem Texte „ald er betete, ward 
er verflärt“ umfaßt, beträgt ſechszehn Silbergrofchen (in 
Partien viel billiger). v* 

Zum Schluſſe noch dieſe Bemerkung: Zu einer Zeit, 
wo ſich alles gegen den alten katholiſchen Glauben verſchwo⸗ 
ren zu haben ſcheint, ihn überall als vernunftwidrig oder 
als laͤcherlich darzuſtellen ſucht, iſt dieſes Buch eine höchſt 
erfreuliche und bedeutende Erſcheinung. Anſtatt alled frucht⸗ 
Iofen Demonftrirens, Raiſonnirens ftellt ed den Fatholifchen 
Glauben in feinem firchlichen Leben dar, wie er immer und 
überall war, ift und feyn wird. Und befonders erfreulidy ift 
ed, daß gerade Geiftliche aus der Erzdiöcefe Cöln, die ihres 
würdigen Oberhirten beraubt, traurig nach Hülfe ſich ſeh— 
net, die Verfaffung diefed Buches übernommen haben. Bon 
ihrem Bifchofe abgefchloffen, find fie auch doppelt verpflichtet, 
bei ihren Heerden den heil, Fatholifchen Glauben in feiner 
ganzen Reinheit zu erbalten und zu vermehren. Und beffer 
fonnte ed nicht gefchehen, als durch die Einführung diefed 
Buches. Möge der Herr zu diefem Bemühen feinen Segen 
geben; möge das Buch recht viel verbreitet werden! — Ja, 
möchten Ordinariate, die etwa ein Buch zum allgemeinen 
Didcefangebraudy einzuführen vorhaben, dem vorliegenden 
ihre Aufmerkfamfeit fchenfen! Die nach Inhalt und Form 
fireng kirchliche Haltung desfelben dürgt ihnen, daß es 
nicht eine bald vorübergehende Zeiterfcheinung fey, wie 
fchon fo mandye Diöceſan⸗-Andachtbücher waren, die dag 
Gepräge der Zeitgebrechen allzufehr an der Gtirne trugen, 
Ebenfalls wird ed bei dem körnigten Wefen, und der durchs 
gängig edlen Popularität ded Buches nicht zu befürchten 
feyn, daß der gefunde Gefchmad des Fatholifchen Deutfchs 
landed ed je unter die verbrauchte Waare bei Seite fchieben 
werde. — 6... 
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Gottgeweihte Stunden, ober Betrachtungen über die wichtigften 
Heildlehren des Chriftentgums. Gin chriftfatholifches Erbau— 
ungsbuch zum Gebrauch beim öffentlichen und häuslichen 
Sotteödienft; von A. Dörle, Pfarrer in Günthersthal bei 
Freiburgi.B. Mit Genehmigung des erzbiſchöfl. Ordinariats 
Freiburg i. B. und des bifchöfl, Ordinariats in Trier. Coblenz 
1839. Bel Jakob Hölfcher. 12. ©. 408. 

Der Hochw. Verfaffer diefes Erbauungsbuches hat fid) 
dem Fatholifchen Publikum bereitd durch mehrere Qugends 
ſchriften in der beliebten Chriftoph Schmid’fchen Manier 
bemerklich gemacht. Die günftige Aufnahme und Beurtheis 
lung, welche bdiefelben gefunden, haben ihn ermuthigt, 
Größeres zu unternehmen und feine eigenen Betrachtungen 
über die wichtigften Heildlehren der Fatholifchen Religion in 
ber Form einer Erbauungsfchrift dem Drude zu übergeben. 
Zu diefem Behufe bat er Alles unter dad Dogma von der 
allerheiligften Dreieinigfeit zufammengefaßt, und im erften 
Theile unter der Aufihrift: „Gott — Vater“ die Lehre von 
der Welterfchöpfung und Welterhaltung, von den göttlichen 
Eigenſchaften u. f. w. in fieben Abtheilungen betrachtend, 
beherzigend und betend abgehandelt. Auf gleidhe WXeife 
werden im zweiten Theile unter der Auffchrift: „Gott — 
Sohn“ die Hauptthatfachen aus dem Leben und Wirfen 
des Erlöferd, und im dritten unter der Auffchrift: „Gott 
— heiliger Geift” die Lehre vom heiligen Geifte, von 
der Kirche und den heil. Saframenten vorgelegt. Um fein 
Buch gemeinnügiger zu machen, hat der Herr Verfaffer bei 
jeder einzelnen der vier und zwanzig Betrachtungen die Tage 
und Reranlaffungen zum vorzugeweifen Gebraud; derfelben 
nahmhaft gemacht, und der zwanzigften Betrachtung „über 
das heil. Meßopfer” eine Meßandacht beigefügt. Nach des 
Referenten Dafürhaltend hätte wohl noch eine Schlußbetradhe 
tung über bie legten Dinge angefügt werden dürfen, um fo 
die ganze Defonomie bes göttlichen Reiches in furzen aber 
Fräftigen Zügen bie zu jenem Punkte hinzugeleiten, in welchem 
die Zeit in die Emwigfeit aufgenommen und Gott Alles in 
Allem feyn wird. iin 
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L’Universit catholique, recueil religieux. philosophiäue ; 
scientifique et literaire. Paris. Janvier, Fevrier, 
Mars, Avril et Mai 1839. 


Die fünf erften Hefte‘ der ausgezeichneten franzöflfchen 
Zeitfchrift, deren Inhalt wir ed und zur Pflicht gemacht 
haben den Lefern ded „Katholiken“ in ununterbrochener 
Folge mitzutheilen, enthalten die fiebente und achte Vorle— 
fung des Herrn von Salinis über die Religion in ihrem Vers 
hältniffe zu den menfchlichen Kenntniffen; drei Vorlefungen 
über die franzöſiſche Gefchichte, von Herrn Dumont ; drei 
andere 'über die chriftliche Hieroglyphik, von Herrn Cyprian 
Robert; zwei Borlefungen über die Staatswiffehjchaften, 
von Herrn de Sour. Die Herren Albert du Boys, Meirien, 
Desdouits, Steinmeß und Douhaire haben ihre angefangenen 
Borlefungen über SriminalsRecht, Arzneifunft vom religiöfen 
Etandpunfte aus betrachtet, Sternfunde, hriftliche Pſychologie 
und Geſchichte der chriftlihen Dichtfunft fortgefegt. Eine neue 
Arbeit ift von Herrn Gerbet begonnen worden, ein Curſus 
über Kirchengefchichte, wozu die Einleitung in dem Qanuarheft 
ſich befindet. Die ausgezeichneten Talente und der ächt-fromme 
Geift des Verfaffers läßt und etwas recht Gediegenes erwarten 
und es ift dieß um fo erfreuficher, da die Kirchengefchichte bie 
jest in Frankreich fehr vernachläßigt worden iſt ). 

Unter den literarifch kritiſchen Mittheilungen haben wir 
mit befonderm Wohlgefallen die vollftändige Weberfegung der 
legten von Görred über die Gölner Gefchichte verfaßten 
Schrift: Zur Erinnerung an den 20. November 1837 ges 
funden. Es ift überhaupt ein Unternehmen, bad nur Beis 
fall verdient, das Fatholifche Frankreich mit den Produften 
des Fatholifchen Deutſchlands näher und inniger zu befreunden, 
und diefen Zweck fucht die Universite catholique durch ihre 
Revue germanique religieuse zu erreichen. 


1) Aud Hr. Lo Bore hat Vorträge über den Pantheismus begonnen. 
— — — — 
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VI. 
Die Synodiker 


des 
Erzbisthums Freiburg. 


Wir theilen, unter den nachfolgenden Erörterungen, die 
Petition mit, welche, um die Abhaltung von Synoden zu ers 
zielen, vom babifchen Fatholifchen Klerus, d. h. dem kirchen⸗ 
ftürmerifchen Theile desfelben an die IH. Kammer der Land⸗ 
tageabgeorbneten übergeben worden if. Sie verdient als ein 
neue Dofument über den Geift, bie letzten Zwecke, und ben 
dermaligen Feldzugsplan jener antifatholifchen Partei die weis 
tefte Befanntmahung. Durch Publizirung und nähere Kom«- 
mentirung berfelben hoffen wir den Dank Jener befonders zu 
erndten, welche, in der Abficht katholiſch zu feyn und zu bleiben, 
aber doch aud mit ber f. g. Zeit und ihrem Geifte voran⸗ 
fohreiten zu wollen, arglos jener Partei und ihrem Gerede 
trauten, oder ſich für ihre Zwede bereitwillig fanden; ohne 
aud nur zu ahnen, wie weit vom ächten, geoffenbarten Chriften« 
thume jene, und mit benfelben fie abgewichen find. Denn wir 
zweifeln, ob je in frühern öffentlichen Aeuferungen diefer Partei 
der Abfall von der Kirche fo drohend, der Berrath des Glau⸗ 
bens fo augenfällig, und der Meineid an ihrem Amte fo offen 
und beftimmt, wie eben bier, fidh fund gegeben haben. — 

Es war wohl auch im Ganzen faum anders möglich. 
Denn in dem Maafe als diefe ganze Richtung fich entwidelt, 
als fie auf äußere Hinberniffe, oder von Seiten der Kirche eintres 
tende Hemmungen ftößt; muß ſich auch, ſelbſt wider Willen 

Kathotit. Jahrg. xx. Pft. Vv. 8 
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der Glieder, und vor der ihnen beliebigen Zeit bie 
wahre Senden; und das letzte Ergebniß — und fey diefes 
auch nur eine Monftruofität — beraußftellen. Darüber kann 
leider nach Leſung diefer Petition auch nicht der Ieifefte 
Zweifel mehr übrig bleiben. Mit diefem unkirchlichen Dokus 
mente, welches wir ald Bert hier folgen laffen, und mit 
unferen katholiſchen Nöten begleiten wollen, fteht Feboch noch 
eine andere lateinische Petition, die zu demfelben Zwede an 
ben Hochw. Herrn Erzbifchof gerichtet ift, in Verbindung. 
Diefe Petition, für welche die an der Spitze ftehenden Pars 
teimänner auch andere, fonft dem heillofen Treiben nicht huls 
dinende Priefter getvonnen haben, indem fie ohne Vorlage 
ver Petition felbft, vorläufig die Zuftimmung Mancher be 
gehrten und erhielten, wollen‘, wir nur nebenher berühren. 
— Aus eben diefem Verfahren läßt fich wohl auch zum Theile 
erflären, wie eine große Anzahl der Subfceribenten, oder viel 
mehr vorläufig Beiftimmender gewonnen werden konnte. 
Indeß dürfte ed aber auch, nachdem die fragliche, Petitio 
Cleri Archidioeceseos Friburgensis ad Reverendissimum 
ae Excellentissimum Dominum Metropolitam et Archie- 
piscopum Ignatium Demeter pro celebranda Synodo 
dioecesana, facta, jedem Einzelnen zur Kenntnißnahme zur 
aänglich geworden, als eine heilige Pflcht anzufehen ſeyn, 
daß die, welche von vornherein zu der Petition ihre Zuſtim⸗ 
mung nicht gegeben haben, dagegen ihre Stimme erheben, 
daß fie fidy ald Petitio Cleri Archidioeceseos Friburgensis, 
obgleich doc ein anfehnlicder Theil ihr fremd geblieben ift, 
geltend machen wolle. Noch mehr aber find diejenigen vers 
v&cchıet gegen dieſe Petition Einſprache zu thun, welche, 
o+ rich fie deren Inhalt und Faſſung nicht gekannt, dennoch 
meit fie an die oberhirtliche Stelle ald Ausdruck des Wuns 
ſcheß nach einer Synode gerichtet werden follte, und darum 
im Allgemeinen ihnen zuläffig ſchien, zum Voraus ihre Zw 
ſtimmung zu dieſer Bittſchrift gegeben haben; nun aber mit 
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manchen darin ausgeſprochenen Anſichten und Bchauptuugen 
nicht einverftanden find, Oder welcher wahrhaft Fatholiche 
Driefter wird nicht mit Wehmuth und Unmillen gleich im Eins 
gange deu Satz lefen, in welchem die Priefter ihrem Erz 
bijchofe gegenüber fagen, daß fie: „mira Dei prowdentia 
vocati et coordinati ad pascendum gregem‘ ſeyen. Wiffen 
denn die Herren nicht, daß der Priefter dem Bifchofe fu br 
ordinirt, und nie coordinirt, ift; und daß es Härefie jey, von 
einer Goordination in Bezug auf die Stellung der Priefter 
zu den Bischöfen zu reden? Eben. fo ift nach altfirchlichem 
Sprachgebrauch nur der Biſchof dei providentia vocatus; 
weil ſein, und nicht in gleicher Weiſe das pfarrliche Amt insti- 
tutionis divinae iſt. Und welche Anmaßung thut ſich nicht 
fund, wenn allda gleich darauf der Hochw. Herr Erzbiſchof von 
ihnen alſo angeredet wird: „ut nos adjuves, curae nostrae 
succurras.“ Go fpricht der Obere nur zum Untergebes 
nen; aber nicht umgekehrt. Will man deßwegen nicht ans 
nehmen, bie Pfarrherren hielten ſich gar nody über den Bis 
fchof erhaben; fo bleibt fein Ausweg übrig, ald die ganze Vor⸗ 
ftellung, wie fie auch wirklich ift, für dad Werf eined moder⸗ 
nifirenden Theologen zu erflären, der nur zu offen große Ber 
fchränftheit feines Wiffend nach allen Beziehungen verräth. 
Was foll man ferner von Grundfäßen halten wie folgende: „Si 
ergo genius (seculi) se mandari non patitur; hunc pro 
temporum rerumque conditione nostrum, in quantum 
nobis licuerit, faciamus oportet.“ Den Genius diefer 
Welt darf nie und nimmer der Priefter und die Kirche zum 
ihrigen machen. Und mad iſt von jenen Prieftern zu denfen, 
welche von den Gefegen und Vorfchriften über die gemifchs 
ten Ehen zu fagen wagen: „quorum adhuc sub judice 
lis est.“ Heißt das nicht die Gültigfeit der römifchen Ent—⸗ 
jcheidungen beftreiten? — Damit mögen mir genug mitger 
theilt haben, um den Leſer vom Geifte diefer Petition, wie 
von der Art, in ber fie viele Geiftliche zu Theilnehmern 
8* 
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erhielt, einen Begriff zu geben. Konnte wohl etwas anderes 
zu erwarten feyn, ald daß der Hochw. Herr Erzbifchof diefe 
Petition , wie auch wirklich gefchehen, abweifen werde? — 
Wir theilen nun den Tert der deutfchen Petition wörtlich mit: 
„Dad Bedürfniß der Wiederbelebung des in ber Grund» 
verfaffung der Fatholifchen Kirdye von ihrer Gründung an 
vorhandenen, aber im Verlauf ber Zeit durd ein Zufams 
menwirfen ungünftiger Werbältniffe erlofchenen ſynodalen 
Inſtituts ift von dem Klerus der Fatholifchen Landeskirche 
ded Großherzogthums nie lebhafter und fchmerzlicher empfuns 
den worden, ald in der dermaligen Zeit 1).“ 
zvielfältig wurde feit Jahren her dad Verlangen nadı 
Synoden laut und öffentlich ausgefprochen, ſowohl von ein⸗ 
zelnen Männern des geiftlihen Standes, ald wie auch von 
ganzen Landfapiteln 2). Diefer Wunfc wurde der Hochw. 
erzbifchöflichen Curie und dem Hochw. Erzbifchofe felbft, theils 
in den jährlichen PaftoralconferenzeProtofollen, in welchen 
ber Antrag auf Wicderherftellung ded Synodal⸗Inſtituts feit 
Sahren ein’ ftehender Paragraph ift, theild in eigenen ehr» 


1) Mir glauben dieß recht gerne. Denn da jedes Bedürfniß feine 
Duelle hat, und die ſchmerzliche Empfindung meift einer Krank: 
heit oder Wunde zu entfpringen pflegt — der katholiſche Klerus 
der Didcefe Freiburg aber noch nie war, was er jegt ift; 
fo mag auch) dad wahre wie falfche Bedürfniß, und der Schuerz 
über die Nichtbefrievigung deöfelben bei den Guten zur 
Beſſerung, bei ven Schlechten zur weiteren Ver: 
fhlimmerung lebhafter ald je vorhanden jeyn. 

2) Hier, wie in allen ähnlichen Verhältnifien, find es die Motive 

und der legte Zweck, nicht aber die vorgemandte Sache und 
Form, worauf ed vorzüglich ankommt. Da hätten nun aber 
Synoden jo wenig geholfen, ald wie dieß dort unter ähn— 
lichen, den dermaligen baden'ſchen Zuſtänden entfprechenden 
Verhaͤltniſſen zur Zeit der Arianer, und auf ihren und von 
ihnen verlangten und bejchieten Synoden je der Fall war. 
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furchtövollen Petitionen ausdgefprochen, allein leider! ohne 
ſich einer geringften Refolution erfreut zu haben.“ 

„Die in öffentlichen Blättern erfchienene Antwort des 
Hochw. Herrn Erzbifchofd anf die deßfallfige Petition des 
Landfapiteld Stühlingen im Jahr 1837, fchlägt alle Hoffe 
nung nieder, daß der von allen Geiten ded Landes her fo 
laut audgefprochene Wunſch um Einberufung einer Didcefans 
Synode von der oberften Kirchenbebörde werde erfüllet 
werden 2). Durch diefe ganz abmeifende Antwort bürfte 
‚aber nunmehr der gegenwärtige Schritt der Unterzeichneten 
gerechtfertiget erfcheinen, mit welchem fich Diefelben vertraus 
ungsvoll an die hobe II. Kammer der Lanbftände menden 
und Hochdiefelbe um Fräftige Verwendung bei der Hochpreißs 
lichen Landesregierung erfuchen, daß durch Höchftdiefelbe 
der Hochwürdigſte Erzbifchof veranlaßt werden möge, eine 
Didcefan » Eynode einzuberufen, und dad Synodal⸗Inſtitut 
in unferer badifhen Landeskirche wieder herzuftellen, nach⸗ 
dem endlich der gefegliche Weg zur Erfüllung dieſes Wun— 
ſches oft genug und jedesmal vergebens eingefchlagen wors 


3) Es hatte deßwegen der Hochw. Herr Erzbtfchof nur ganz volls 
fommen fein Amt, feine Prlicht, die Zeit und ihre DVerhält- 
niffe begriffen, als ex in befannter Meife vie beregte Petition 
abwied, und diefe im Grunde noch fo ſchonende Zurechtwei: 
fung dem Klerus mittheilte.e Denn es wäre ja bei ber 
von der Staatöbehörde einerfeitd fo befchränften, und ander: 
feitö nur zu oft von Seite der Würbdeträger ſelbſt nicht vecht 
in Anſpruch genommenen und exequirten bijchöflichen Gewalt 
mittel3 einer Eynode nichts Durchgreifendes und wahrhaft 
Tüchtiges zu hoffen; Dagegen von ber unter legitimem 
Grunde jtatthabenden Zufammenkunft fo mancher ſattſam 
notirter Herren (Cfr. Psalm 1, 1.) und der dann faum aus: 
bleibenden offnen Konftituirung ihrer Konfpiration gegen bie 
Kirche das Schlimmfte zu fürdhten geweſen. 
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ben ift*). Zwar bat das Landfapitel Stühlingen nicht in ur 
kundlich belegtem Einverftändniß mit den übrigen Landfas 
piteln der Erzdiöcefe, refp. Vollmacht derfelben, feine deßfalls 
fige Petition dem Herrn Erzbifchofe übergeben; aber dieſer 
Schritt ift ganz in dem Sinne der Unterzeichneten, und wie 
gar nicht zu bezweifeln ift, der Mehrzahl der Glieder des 
geiftlihen Standes der Erzdiöcefe getban worden 5). Die 
Abweifung der Bitte wurde daher audy von Allen um fo 
fchmerzlicher empfunden, je weniger die Gruüͤnde der Abwei— 
fung befriedigten, und je dringender feitdem das Bebürfniß 


+) Oanz natürlich; wer bei Gott Feine Befriedigung mehr findet, 


— 


wendet ſich der Welt und ihrer Macht zu! Nachdem man 
unter dem Schutz und Deckmantel der legitimen kirchlichen 
Auktorität feine unlauteren Zwecke nicht erreicht, war es nur 
eine ganz nahe liegende Folge, daß man ſich zu einer rein 
weltlichen, und hiefür nicht befugten Stelle wendete. Und ge— 
wiß, es muß uns als naives, von den Bittſtellern kaum recht 
überlegtes Geſtändniß erſcheinen, wenn ſie bekennen: nachdem 
der „geſetzliche“ Weg zur Erfüllung ihres nicht dem Weſen 
und der Sache an jich, fondern dem Zweck und ven VBerhältniffen 
nach ſchädlichen Strebeng vergeblich eingefchlagen worden; nun 
zu einem andern, d. 5. doch wohl zu einem ungefegliden 
ihre Zuflucht genommen zu baben. 

Es kann nur betrüben, wenn die Mehrzahl des Freiburger 
Diöceſan-Klerus mit den Gingebern einverjtanden ſeyn follte; 
wir fehen aber nicht ein, wie, wenn auch das Etühlinger 
Zandfapitel in optima forma von allen bevollmächtigt ge= 
weien wäre, dieſes den Stand der Sache irgendiwie ändern 
dürfte, und wie den Kapiteln von ihrem Grzbifchofe ein an 
derer legale Rekurs ald der nah Rom übrig bliebe, wenn 
und jo lange man Fatholifch ſeyn und bleiben, und die Sache 
der Fatholifchen Kirche nicht bloß vorgeblich, fondern in ver 
That vertheidigen will. 
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der Wiederherftellung. dieſes einſt fo wehlibaͤtig wirkenden 
Inſtituts geworden ift °). , 

Daß das Synodals Inftitut in dem Wefen der Verfaſ— 
fung der Eatholifche Kirche liege, fo mie der göttliche Stifter 
derfelben diefe in ihren Grundtypen hinterlegt bat, und wie 
fie von den Mpofteln und Süngern ded Herrn weiter quöges 
führt worden ift — folched vor der Hoben Il. Sammer hier 
meiter zu erörtern, halten wir für unnöthig 7). Wir erlaus 


6). Dringenver ift dad Bedürfniß allerdings geworden, aber freilich 
in doppeltem Sinne. Einerſeits wird ed für die Guten und dazu 
Berufenen immer dringlicher, dem unfirchlichen Sinne und ver. 
Unfittlichfeit ded Volkes und — jagen wir es geradezu — ven 
Unglauben und zuchtlofen Leben jo mancher Kleriker zu feuern; 
anderſeits aber drängt das Fleiſch und die wilde Luft, wie fie in 
Hochmuth, Gigendünfel, Ungebundenheit und Genußſucht fich aus: 
prägen, immer mehr bie von ihnen Bejefjenen zum erſehnten 
tantaliſchen Ziele Hin. 

7) Die Betenten haben bier gang recht; was Niemand beftreitet, 
bedarf Feiner weiteren Grörterung. Lägen die zur rechten 
Zeit zu haltenden Synoden nicht im Geifte und der Ver: 
faffung der Kirche, jo hätte in ihnen nie über vie höchſten 
Fragen entſcheidend verhandelt werden künnen. Wenn fie aber 
im Organismus ver Kirche gegründet find, und darin ihren 
Anhaltspunkt haben; fo liegt dagegen vie Frage um die Zeit, 
Form und Zweckmäßigkeit ihrer Abhaltung im Bereiche 
und Ermeſſen der Firchlichen Gewalt. Und bier eben erlauben 
wir und bie Herren Petitionäre ald Gegenftüd zu dem, wor⸗ 
auf fie die IL. Kammer binmweifen wollen, darauf hinzuwei— 
fen; daß nad) dem Zeugniffe ver Gefchichte, wie überhaupt 
dad Beßte, fo auch die Synoden in ungemein vielen Fällen 
zum Schlimmfien mißbraucht wurden, und oft nur ber geſetz⸗ 
liche Deckmantel aller Schlechtigkeit, Bosheit und felbft des ver- 
ſteckten Unglaußens ſeyn mußten; von ber Synode bed Syne⸗ 
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ben und nur darauf hinzumweifen, daß nad dem Zeugniß 
ber Geſchichte diefed Inſtitut in der Kirche immer geübt 
und ald dad bemährtefte Mittel erfannt und gehandhabt 





driumd an, In welcher Chriſtus verurtheilt warb, bis zum 
Nationalconcilium zu Paris, welches die Kirche hauptlos 
machen follte. Diefe Herren Haben vergefien — wenn man fich 
fo gelind und ſchonend ausvrüden will— daß vie Feinde der 
Kirche in ihrem Schooße wie außer ihr, gerade die Synoden 
oft ald dad „bewährtefte Mittel* angefehen umd benügt haben, 
die Verkehrtheit felbft zu fanktioniren und fanftioniven zu 
lafien; daß es alfo nicht vie Syoden an fi, fonvern ihr 
rechter Gebrauch und die Geifted- und Willendverfaffung ſey, 
womit man fie abhält, was über den Werth verfelben ent- 
ſcheldet. — Vielfach waren die Synoden die Quelle zu Zäns 
fereien, ftatt fie zu befeitigen; diefelben wurden von ben Un- 
tergeordneten ald Mittel gebraucht fi den Höheren gegen» 
über, forporativ vereint, als Auktorität zu konſtituiren, und 
fo alle Ordnung und rechte Gewalt zu zerftören. Iſt es aber 
nun der Fall, daß die allein rechtmäßig zufammenrufenven 
Kirchenobern aus triftigen Gründen, über die jie Gott und 
ihren geiftlichen betreffenden Oberen allein Nechenfihaft ab: 
zulegen ſchuldig find, etwas derart befürchten, oder gar übers 
zeugt find, daß foldyes fich gewiß ergeben werde; dann ift es 
fogar ihre Pflicht, eben fo entfchieden von vornherein Die Ber: 
fammlung von Synoden zu verhindern, als die kirchlichen 
Geſetze andernfalld das Gegentheil fordern. Denn, wie auf 
genügenden Grund Hin vie Ginzelnen vom Beſuche der Sy. 
noden nach den Fanonifchen Statuten diöpenfirt find; fo ſiſtirt 
suo modo für gewiffe befondere Bälle die Pflicht zur Abs 
Haltung von Synoden im Allgemeinen. Eben dadurch charaf: 
terijirt ſich ja die Firchliche Disziplin, daß in ihr nie ver 
ſtarre Buchſtabe Herr wird, die Kirche nie zu Grunde geht, 
wenn einzelne ihrer zeitlichen Disziplinargebote nicht mehr 


worden ift, die Ginheit im Glauben *) und: in der Disciplin 
zu erhalten, und da, wo foldhe geftört worden, wieder her, 


erequirt werden; ſondern daß der Geift fie und fi in ihr 
erhält, und. das zu dem zeitlichen Berhältniffen Geeignete ſchon 
in vechter Weife erzeugt. Die Kirche würde von ihrer. eige⸗ 
nen Hand flerben, wenn unter Verhältniſſen, wo die Boll- 
ziehung eines äußerlichen Disziplinarftatuts ihr mehr Schaven 
ald Nutzen bringt, fie dennoch daran gehalten wäre. Umge⸗ 
kehrt wird fie auch in ihrer Autonomie zu etwas derart von 
äußerer, fremder Gewalt nie gezwungen werden können; viel= 
mehr wird die Vorfehung ſchon dad Geeignete zur rechten Zeit 
ordnen, und werden ihre wahren Diener es vollziehen. 
8) Mahrlich, ed erfordert große Naivität — in chriftlicher Liebe 
wollen wir es nicht als Böſes intentivende Berfchmigtheit 
anſehen — vor einer Kammer, die etwa aus einem Drittheil 
Proteftanten und einer großen Zahl bloßer Namenskathos 
lifen beiteht, von „Slaubensreinheit" zu reden, umd fie zum 
Vorwande der gefuchten Synode zu gebrauchen; als ob fie 
(äußerlich) zerflört wäre, oder auch nur bei jenen, welche 
innerlich der Kirche entfremdet find, dadurch Hergeflellt wer: 
den Fönnte. Uebrigens läßt jih doch von dem gefunden Men- 
fäyenverftante der Petitionäre erwarten, daß fie dieſes often: 
fibfen Grundes vor Proteftanten und Indifferentiften fih nur 
darum betienten, weil fie zum Voraus überzeugt waren: die 
Kammer nehme von ihnen denfelben gerade nicht als Ernſt 
auf vielmehr wiſſe fie durch dieſes Gerede hindurch dieſes, fo 
mie die Abſicht wozu und den Grund warum ed geführt ward, 
ſchon gehörig zu würdigen. Sie verzeihe den Schreibern ſolche 
Worte, welche um ver unter Klerus und Volk etwa noch 
' vorhandenen, und wo möglich für die Petition doch auch zu 
flimmenten Schwachen willen, nur fo als leere Form, als 
Ueberbleibfel aus dem noch nicht ganz befeitigten, oder zu bes 
ſeitigenden vogmatifchen Kanzleiftgl va ftünden. . 


äuftellen; daß ferner die Pflege. dieſes Inſtituts von ben 
alfigemeinen Kirchenräthen von Conſtanz und. Bajel und zus 
legt von dem allgemeinen Kirchenrath in Trient den Bifchöfen 
nachdruͤcklichſt, felbft unter Androhung von Strafen anem⸗ 
pfoblen worden fey, wurde bereits in andern Petitionen 
nachgemwiefen 9%). Wo aber eine Pflicht ift, da ift aud cin 


2) Was es damit für eine Bewandtniß habe, wird Hoffentlich aus 
N 7 fo Har feyn, ald es gewiß iſt, daß nicht dieſe Herren, 
fondern der Papſt und die Bifchöfe die Executores cano- 
num find, und daß, fobalo diefe beiden Auftoritäten zu ber 
Nichtbeobachtung eines Disziplinarinftitutes ſchweigen, dazu 
vollkommener Grund vorhanden ſeyn muß, und von „Strafen“ 
gar keine Rede mehr ſeyn kann. Denn der Kirche bringt 
nicht die Erfüllung des7Wortlauts ihrer je gegebenen Dis- 
ziplinarftatute immer und allzeit Heil, ſondern der in benfel- 
ben und nad) venfelben waltenne Geif. Was würden dieſe 
Herren fagen, wenn man darauf dringen wollte, die Synoval- 

geſetze auf die Katholiken in China anzuwenden? Gewiß aber liegt 
am Tage daß da, wo Äußere Hemmnifje im Wege fteben, oder wo 
der Geift innerlich gewichen ift, dieſes Gebot zu einem eben jo 
wiberlichen und todten, ja wahrhaft gefährlichen Weſen werde, 
als das Schreien nad Synoden zur vorgeblichen Einſchärfung 
x der Kirchengefege im Munde geiftig oder moralifch verſun— 
kener Geiftlihen. Was würden biefe Herren fagen, wenn ihr 
Bifchof Die alten kirchlichen VBorfchriften für ihr klerikaliſches 
Thun und Laffen, bis auf die Hausführung und Kleidung hinab, 
an ihnen herftellen und vollziehen wollte? Was würden fie ſa— 
. gen, wenn ihr Biſchof die ganze Strenge ver alten Faften- 
gebote ihnen auflegen würde? Uno noch ‚beruht Die Aufitel= 
lung und Milderung derfelben aufieinem ganz ähnlichen Grunde. 
Auch bei den betreffenden kanoniſchen Borfehriften über Sy— 
noden wird vorausgeſetzt, daß fie frei feyen von weltlichen 
Ginfluße, frei von notoriſch unkirchlichen Gliedern, frei von 
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Necht, bie Erfüllung diefer Pflicht zu fordern, und wir find, 
wohl nicht ohne Grund, der Anficht, daß beide, Pflicht und 
Recht, bis jest noch unvermindert fortbeftehen, jene für Bis 
fhöfe, dieß für'den untergeordneten Klerus und dad Volf, obs 
wohl nicht wird geläugnet werden fünnen, daß alle gefchehen 
iſt, was gefchehen konnte, um beide zu verfümmern 1°). Die 
Disciplinarverordnungen des allgemeinen Kirchenrathd von 
Trient find bis jegt durch keinen fpätern allgemeinen Kirchenrath 
abrogirt worden, haben fo weit ihre volle verbindliche Kraft 


geheimen Ränken und verderblichen Plänen; wenn fie irgendwie 
heilfam feyn follen. Gäbe e8 aber num fein anderes ficheres 
Dokument wie es ſich hiemit in Baden verhalte, als dieſe 
einzige Petition; fo wäre fie allein ſchon ver triftigſte Grund 
zur Siſtirung derſelben, und das gültigfte Zeugniß für ihre 
Unräthlichkeit und Gefährlichkeit 2m ſolchen Prämiſſen und 
Veranlaſſungen. 


10) Liest man dieſe Stelle ohne andere Rückſicht für fich allein, fo 
foßlte man Wunder meinen, welche eifrige Priefter man vor fich 
Habe ; während dem fie in ver That — da ihre nicht Fleine partie 
honteuse weltbefannt it — im blinden Gifer auf einmal fo weit 
gingen, da felbft das Recht fire fich anzurufen, wo gerade der Budh- 
ftaben deöfelben fie, die Appellanten, Hart verurtheilt. Aber ein 
Met anrufen, und von Pflicht reden, um beide zu umgehen 
und zu vernichten, und dabei doch von SKeilighaltung oder 
Berfümmerung derfelben ſchwätzen; ift doch) kaum etwas ans 
deres ald eine Nieverträchtigfeit, welche jeder ehrliche Mann, 
weſſen Glaubens er feyn mag, tief verabfcheuen muß, deren 
man Niemanden, am wenigften aber Priefter, fähig: halten 
follte. Und doch iſt es ſo! Man fpielt die ſchmähliche Farge, 
da von Bewahrung von Recht und Pflicht mit der Zunge 
zu reden, wo Herz und Verſtand varanf ausgehen beide ab- 
zufchütteln und zu zernichten. 
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für alle Glieder des Firchlichen Leibes 22). Daß dieſes ums 
fere Bifchöfe anerkennen, erhellet daraus, daß fie und ihre 
Curien diefe Defrete als in ihrer vollen Kraft beftehend, 
ihrem untergeordneten Klerus ftetd vorhalten und darauf 
verweifen. Mit demfelben Rechte glauben aber auch wir 
die Erfüllung ded andern verlangen zu dürfen! ?), da nirgends 





11) Kür diefed Zugeftändnig find wir ben Herren PBetitionären 
ſchon Dank ſchuldig. Denn fie merden doch auch ald unter 
die „Ölieder des Leibes“ gehörig ſich noch anfehen wollen; 
damit aber nach eigenem Spruche anerkennen müſſen, zum 
Gehorſam gegen alle jene noch in voller Kraft ftebenden Vers 
orbnungen verpflichtet zu ſeyn, welche dieſes Goncilium über 
die Vita und honestas der Kleriker, über Kultus und Kirchens 
zucht gab. Es wäre doch gewiß in den Augen jeded reblichen 
Mannes nichts ald ein gemeiner, nichtswürdiger Rabuliſten- 
fniff, da von Geltung ded Triventinumd formal zu reden, 
wo man material dasfelbe geradezu zerftört. 

12) Bisher haben wir bei Forderung einer Synode ausfchlieglich nur 
auf die obſchwebenden Berhältniffe Nücdjicht genommen, und 
durch die in Bezug auf einen geveihlichen Ausgang höchſt uns 
günftigen Konflellationen ung beftimmen lafjen, geradezu. gegen 
fie und audzufprechen. Nebmen wir nun aber auf einen 
Augenbli an, es beftiinde von Seite der Petitionäre rin Recht, 
und des Hochw. Herrn Erzbiſchofs eine wirkliche und faktiſche 
Pflicht zu derſelben, und der höchſte Ausleger und Hüter 
ter Kanones, der Papſt, hätte damit, daß er weiß, ed werden 


3 


keine Synoden gehalten, und doch nicht ihre Abhaltung fordert, 


nicht ſchon ſtillſchweigend die Unterlaſſung derſelben gebilliget; 
vielmehr wäre er ſelbſt dabei läſſig geweſen. — Dann aber 
ſagen wir: recht, ganz recht, ihr ſollt eine Synode haben! 
Wie katholiſch jedoch ihr euch in ven formalen Gründen für 
ſie bezeuget, eben ſo katholiſch muß nunmehr auch der Inhalt 
und Geiſt eurer Synode ſeyn. Wiſſen denn aber auch die 
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ber eine gültige Diepenjation von ber Pflicht vorliegt, ganz 
abgefeben von dem üblen Eindrud, welcher aus der Nicht 


Herren, was eine katholiſche Syno de iſt? Man wird 
doch wohl weder die modernen Kammerverhandlungen, noch 
die jüngſte Pſeudoſynode zu Schaffhauſen als Muſter derſelben 
aufſtellen wollen? Da wir nun den gegründetſten Zweifel 
hegen, daß die eminente Mehrzahl jener Petitionäre, welche 
in ihrer kirchlichen Verkommenheit und theologiſchen Unbe— 
kanntſchaft mit den desfalſigen Verordnungen der Kirche eben 
ſo wenig ſich bisher hierüber unterrichtet haben mag, als die 
bei ihnen geltenden Auftoren davon handeln (die „Stunden 
der Andacht,” das „Katholikon”, vie „Ideale,“ die van Eſſiſche 
Bibel haben bekanntlich nichts davon); fo foll zu ihrer einft- 
weiligen Belehrung und Drientirung bier ein kleiner Auszug 
aus den betreffenden Borfchriften ſtehen: 
„Seliebtefte Brüder und Priefter des Herrn! fagt der 
Biſchof dort*), wir ermahnen und beſchwören euch mit brü- 
derlicher Liebe, daß ihr Alles, was Wir euch vortragen, eurem 
Gevächtniffe einpräget, und im Werke auszuüben euch be: 
müht. Vor Allem aber ermahnen Wir euch, daß euer Leben 
und Wandel unfträflih ſey und untabelhaft! In euren Woh⸗ 
nungen dürfen nicht auch Perſonen anderen Gefchlechtes ſich 
aufhalten. Zum nächtlichen Offizium erhebet euch zur bes 
flimmten nächtlichen Stunde. Beobachtet bei Abfingung eurer 
Tagzeiten die feftgefegten Zeitpunfte.... Keiner von euch ſey 
ein Trunkenbold oder ein Zankjüchtiger” (oder ein Beruntreuer 
des Kirchenvermögend ıc.) „Keiner darf Waffen tragen! Keiner 
darf die Eoflbare Zeit tödten durch Unterhaltung mit Hunden 
und Bögeln, Keiner in Wirthshäufern beim Trinfgelage ges 
funden werden. Jeder von euch hat die Pflicht, nad) feinem 
beten Wiſſen an Sonn= und Feſttagen feinem Volke das 
Evangelium zu predigen.... Schärfet eueren Pfarrfindern bie 
n Chr. „Das römifche Pontififal, von n Rilel Dritter Theis, ©. 186 u. f. 
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beachtung ber Defrete des allgememen Kirchenraths von 
Seite der oberften Kirchenbehörde für den untergeordneten 
Klerus hervorgehen muß. | 


Beobachtung ver Duntemperzeiten und ber übrigen Kirchen⸗ 
gebote ein!.... Keiner von euch darf rothe, oder grüne, oder 
weltliche Kleider tragen..... Mit Menfchen, die ſich im Kir: 
chenbanne befinden, habet feine Gemeinfchaft..... . Jeder halte 
fich firenge an vie vorgefchriebenen Kirchenformulare bei Aus: 
fpendung der Taufe, beim Verſehen ver Kranken, beim Cr 
theilen des Pußſakramentes, bei Empfehlungen ver Sterbenven, 
und bei Begräßnipfeierlichkeiten! Die Beſchwoͤrungen des Sal 
zes und Waſſers, wie auch ihre Segnungen lejet mit Ans 
dat... +— Das alfo fchreibt das römifche, für Die ganze ka— 
tholifche ChHriftenheit lateinifcher Zunge ausfchlieplich geltende 
Pontififale über Synoden, d. h. den Geift und Zweck ber: 
felben vor. — Es fey und nun noch geftattet, auf vie ehr: 
mürbigen Sagungen der gefeiertiten aller neueren Fatholifchen 
Didcefan: (Provinzial:) Synoden, welche die Kirche ftetd als 
Mufter betrachtet hat, nämlich auf die des heiligen Carolus 
Borromäus Hinzumweifen. Wir mollen vamit ven "Herren 
Synodifern einen Haren Spiegel vorhalten, worin jie nicht 
608 das Katholifche, jondern mitteld Anwendung veöjelben 
auf fich, auch fich ſelbſt — wenn fie, oder wer aus ihnen 
befien noch fähig — erfennen mögen. Es hat aber das vierte 
Provinzialconcilium von Mailand Part. III. unter Anveren 
folgende Vorſchriften. 

„Primo..., memores perpetuo estote vocationis, qua vos 
dignatus est Dominus noster. 

Et sicut sacro ordine a reliquis hominibus sejuncti estis, 
ita a communis fidelium vitae usu sejuncti, praecipuum quod- 
dam atque hoc praestantius vivendi genus sequimini, quo or- 


dinis dignitate praecellitis. 

Coelestem in terrıs vitam, tanquam angeli Dei, moribus 
vestris exprimere usque adeo studete, ut a vobis divinarum 
virtutum exempla ad caeteros emanent, 
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Wir erlauben und nun dieſes Hecht, welches und ver⸗ 
fümmern zu laffen wir für eine fträfliche Verlegung unferer 





Virtutes sanctorum patrum.... exprimere certatim contendite. 
Utque illi, sic vos abstinentiae, et jejuniis dediti, clericalis 
disciplinae, ac vitae castissimae studiosi, tum patriae caelestis 
sitientes, Deo servite assiduis divinarum laudum officiis et in 
ecclesia, quasi in perpetua vestra sacerdotali, clericalique statione, 
eontinenter versamini. 

Libros de rebus jocosis, ridiculis,'obscoenis, inanibus ad poe- 
sisque profanae studium pertinentibus, vulgari aut latino ser- 
mone conscriptos, procul abjicite, 

In incessu , statu, gestu, ita vos praebete, ut ab ordinis, 
quem suscepistis, nomine et ratione nullo sane modo discrepetis, 
proposito vobis beati Patris Ambrosii judicio, qui Clero adscribi 
hominem recusavit, propteres quod ejus gestus et incessus 

. dedeceret. 

Coronam, quod insigne est oridinis clericalis, pro ratione 
ordinis.... deferte, | 

Parca et frugali mensa contenti sitis, et supellectili etiam 

modesta. 

In omni vita a fastı, hıxu, ambitu, ambitioneve, et a vani- 
tate longe refügite. 

Nec verbis quidem‘praescriptum vitae modum pervertite. 

Temperantige clericalis disciplinam vobis praescriptam in 
reliquis etiam omnino tenete, 

Comessationes‘, compotationes, convivia publica, laicaliave 
tum maxime in quibus mulieres intersunt, evitate, 

Sic denique cor vestrum corroborate, ut inania $pectacula 
non appetat, a mundi Iudis atque ineptiis abhorreat. 

Sint.... casti omnes sensus. — Vitae et morum consuetudo 
casta et spiritualis, -- Suspectarum autem mulierum consortium 
omnino vitate, 3J 

Saecularihus vero negotiis, ut est sancti Pauli documentum, 
ne vos implicafe. | 

So weit ver Auszug aus befagter Synode. 

Seht, ihr Priefter, dad find die Synodalftatuten, wie fie 
die Kirche zum Heile der Priefter und des Volkes, und zur 
Wohlfahrt des Staates vorfihreibt, und wie fle ihrem 
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Dflichten ‚halten müßten un fo mehr nody darum anzım 
fprechen, weil es: 


Geiſte nah für immer, ihrem Wortlaute nad) aber fo 
lange und fo viel ald möglich viefelben erfüllt haben will. Nur 
in dieſem Geifte könnt ihr Eatholifche Synoden halten. Denn 
nur aud dem Geifte der Selbftverläugnung, der Weltentfagung 
und möglichften Abftreifung aller irvifchen Verhaͤltniſſe, hat vie 
Kirche die Gebote für ihre Priefter aufgeftellt, und in dieſem 
Geiſte allein kann fie in Zukunft und Gegenwart neue geben 
und alte modifiziren. Würde die Kirche diefen Geift verlaf: 
fen, fo verließe fie ſich feldft; ſie käme auf den Weg hin, auf 
dem ihr fchon wandelt, und der euch und die euch anvertrau- 
ten Heerden, wenn ihr ihm nicht verlaffet, zufammt ind zeit- 
liche und ewige Verderben führt. Mergleiht nun euer Sins 
nen und Trachten einmal mit dieſen Grmahnungen und bie: 
fen Geifte; mie weit feyd ihr davon durch euer Denken und 
Handeln entfernt! Ihr Ihoren, der Welt dient ihr, während 
jeder Tag euch den Tod vorhält; vom Himmel prebigt ihr, 
oder folltet ihr predigen, und euer Herz ift nur auf das 
Irdiſche gerichtet; ihr fuchet euren Himmel in weltlichem Ge: 
Lüfte, weil euer Geift nicht weiter als viefes reicht, in ihm 
gleihfam aufgeht, und fo des Apoſtels Wort an euch in 
Erfüllung fommt, daß ihr finnlich ſeyd und den Geiſt nicht 
habt. Gefteht es nur, diefem eurem Schritt nach zu urthei— 
Ien, gehört ihr felbft nur noch äußerlich zur Kirche; wie ihr 
auch außer ihr, außer der Wahrheit, außer eurer eignen Bei- 
ferung, außer der evangelifchen Vollkommenheit, für euere und 
eurer Gemeinden in dieſer Weife unbeilbare Wunden Hei— 
lung fuchet; und damit die Wunde felbft zu lieben und zu 
pflegen, fie geſchlagen zu Haben und immer tiefer fchlagen zu 
wollen, befennt. 

18) Die Petenten mögen einmal vor Gott dem Allwiffenden vie 
Sand auf dad Herz legen, und geflehen, mad fie gebadht, 


4. Thatſache ift, daß gerade feit der gänzlichen Vernach⸗ 
läßigung des Synodal⸗Inſtituts die Kirchenzucht immer mebr 
erfchlafft ift 4). Forfchen wir nämlich nady den Urfachen, 





was fie von fich ſelbſt gedacht haben, als fie dieſes fchrieben! 
Mußte ihr Rechts- und Ehrgefühl fie innerlidy nicht mit Schaam 
übergießen, ald fie cd wagten, das ald Recht in Anſpruch zu 
nehmen, das als Pflicht vorzuwenden, was ihr wahres Recht 
und ihre wahre Pflicht geradezu untergraben fol. Wir dächten, 
das wäre doch ein arges Stüd won Heuchelei, wodurch man 
fih als Mann ohne ehrenhafte Grundſätze und - Charakter 
hinftellt, oder es märe ein Zeugniß eines ganz frivolen Bur⸗ 
ſchengelſtes, ‘ver auch im Alter oft noch vorhanden ift: vie 
heitigften Dinge mit ſolchem hohlen, erfünftelten Ernſte oder 
zungenfertigen Geplauder für böſe Zwecke in den Mund zu 
nehmen. Trift da nicht ein, was Pſ. 49, 16. 17. fließt: „Dem 
Sünder aber fagt der Herr: warum verfimdeft du meine Mechte, 
and nimmft meinen Bund in deinen Mund; du aber haffeft 
doch die Zucht, und Haft meine Worte hinter dich geworfen 2“ 
26) Hier haben die Petenten wohl eitte volle Wahrheit audge: 
ſprochen; aber fie haben den Zufammenhang zwiſchen That: 
fache und Urfache dabei nicht erfannt. Denn nicht erfchlafft 
ift die Kirchenzucht Bloß, weil die Synoden aufhörten; ſondern 
die Synoden hörten zum Theil auf, weil die Kirchenzucht er— 
ſchlafft war, und nicht wenige aus dem Klerus manchmal 
geiſtig und moraliſch zu tief ſtanden, als daß ſegensvoll auf 
den Synoden und durch ſie hätte gewirkt werden kön— 
nen. Sammelt man von Dornen Feigen? ſagt Chriſtus, das 
mußte auch bier angewandt werden. Wie war es auch mög: 
lich; oft. tief gefüunfene Priefter zu einem erfprießlichen Wirken 
zu verfammeln, und War von ihrem Zufammentreten nicht 
eher Schaden und Schande, ald Ehre und Heil zu erwarten? 
Ließen fich nicht unter dermals wiederkehrenden Verhältniffen 
die Erneuerung von Seenen voraudfehen, wie fie die Synode 
Rarhotik. Jahrg. xx. At. V. 9 
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meldye. das Band, dad; den untern Klerus amd das Volf 
mit ſeinem kirchlichen Haupte, dem, Biſchof, verbinden fol, 
dermalen fo. locker gemacht haben, ſo finden wir fie haupt⸗ 
ſaͤchlich in der gänzlichen Vernachläßigung des Synodal⸗ 
Inſtituts 2%). Seitdem dieſes Inſtitut ohne aufgehoben zu 





von Erfurt vom Jahr 1074 darbot? Es war alſo mitunter 


das aug dem Zuſtande ſo mancher Didcefe ſich ergebende Ver: 


: hältniß, welches die Unterlaſſung der Synoden nicht bloß ent: 


fchuldigte, fondern fogar vechtfertigte ‚uud forderte; währen? 


ein apoftolifcher Biſchof auch ohne fie das ind Leben zu füh— 


ven im Stande war, mas fattfanı zum Heile der Kirche wir 
alten Canones vorjchreiben, und mad, ohne ‚zur Kreirung 
neuer Geſetze Zuflucht nehmen zu müflen, vollfommen ge: 
nügte, da. ohnehin nach Fatholifcher Lehre vie biſchöfliche 


Gewalt nicht im Mindeſten durch Synoden ermeitert wird. 


Hat ferner. nicht mancher Fräftige ‚und -apoftolifch wirkende 
Biſchof alles dieß verwirklicht, umd das Gute wahrhaft er: 
reicht, welches «ine Acht Fatholifche Synode gewährte, obne 
auf die Mipflände und inneren wieräußeren Hemmungen, 
welche jich bei Abhaltung einer Synode unfehlbar ergeben 


hätten, dabei geftoßen zu ſeyn. Und nun noch: die Frage: 


Wenn- sine Didcefe nicht rinmal im Stande, ift, eime Eräftig 
und apoftolifch wirkende ‚Glite aus ihrer Mitte zu erzeugen, 


was wird erſt von ‚einem ſoſchen Zuſammenkommen zu er- 


warten feyn ? erh 


| 19) Mir dagegen fehen vie flattfindende Wieheng von beſagtem 


Einheitsbande zwiſchen Volk und Klerus vorzüglich darin, daß 
der Klerus feine ihm durch Synodal- und allgemeine Kir— 
chengeſetze vorgejchriebenen Pflichten nicht erfüllt; ja daß er 


ſogar Synoden als Mitsel-fucht, nicht um die Gejege und 
das Leben der Einheit aufzufriſchen, ſondern vollends, in 


ſcheinbar rechtlicher Form, fie auch äußerlich umzuſtürzen. Wir 


erkennen die Urſache und den Antrieb zu / dieſem Beſtreben Darin, 


ec vhid a zu 7) 75 Bee Ten 
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ſeyn (mas aber nad) Fatholifchen Principien nie geſchehen 
darf) durch Nichtgebrauch in. Abgang gekommen ift, will 
man Durch bloße Befehle aus eigener Machtvollkommenheit 
die Kirche — nicht regieren, fondern beherrfchen 2%), da doch 





daß man das, was das Band innerlich knüpft, verloren Hat, 
weil die Liebe erlofchen und ver Glaube erftorben iſt. Diefe 
— innere Ginheit, welche vie Chriften ſtets auch in jenen Zeiten 
der Verfolgung, wo, Synoden ja ohnehin unmoͤglich waren, 
vereinigte, kann — wo fie ‚fehlt — durch Eeinen äußern Hebel 
erſetzt werben, Hätten deimegen fo viele Prieſter ſich nicht 
von dieſem inneren Bande losgeriffen, und ji mit: Aufgabe 
der geiftigen Einigung mit Gott und der Kirche im Gebet, Cultus 
u. dal. ſchon halb außer der allgemeinen Gemeinſchaft gefegt ; fo 
würden ſie gar Fein Bevürfnig nah einer neuen äußeren 
’; . Ginigung haben, welche ihnen ‚die innere verlorne erfegen — 
reſp. ſie mit der innen eingefehrten falfchen, unkatholifchen 
v; ;@inheit durch ein neu zu konſtruirendes äußeres, eben fo un 
katholiſches Band verbinden und Fonformiren foll, 
20). Dieß ift eben die Hauptſache, um Die es den Synobifern 
zu thun iſt. Die Priefter (Pfarrer) und Laien, von denen 
die erſteren nur auf geſchehende Autforderung eine beratbende, 
‚ Die zweiten aber gar feine Stimme in reinen Kicchmjachen 
haben, follen hierin nach Kopf und Stand mitentfcheiden. 
Denn dadurch hofft man chen das fich verichaffen, ‚oder 
jichern zu können, worauf ed bei der jo argen-Urgirung der 
zu haltenden Synode abgejehen iſt. Man findet die wenige 
—Gewalt, welche vie Biſchöfe zur Zeit haben — oder (va ihnen 
ihre, vein geiftliihe Gewalt nicht von weltlicher Seite beſchränkt 
werpen kann) exequiren — auch noch zu läflig, und, um 
ſich ihr ganz. zu entziehen, trägt man vor der. Hand auf Thel: 
- ung derſelben mittelſt der Synoden an. Wie in manden 
- Eonftitutionellen Staaten, vie, Gewalt zwifchen König und Kam: 
men getheilt iſt; ‚jo ſoll es auch Hier gehalten. werben. Bei 
9* | 
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bie ehrwürdigſten Satungen der Kirche ed denjenigen, denen 
die oberfte Leitung ihrer Angelegenbeiten anvertraut ift, zur 
Pflicht macht, nicht durch Mandate, fondern mit Zuftimmung 
der Aelteften, der Presbytern und Serlforger, ja, wo ed. nö⸗ 
thig befunden wird, aud nach Einholung des Gutachtens 
achtbarer Laien, die Heerde Chriſti zu meiden 17). Dieſes 





einem ſolchen Kammerfpiele könnte man freilich cher zum 
- Biele gelangen, und vermittelft der befannten dabei — 
Kunſt ſich gegen Alles ſchützen. 

Ar) Die „ehrwürdigſten Satzungen“ ver Kirche — es ihren 
Vorſtehern zur Pflicht, dieſe eben zu beobachten, d. h. doch 
auch auf Beobachtung derſelben von Seite ihrer Untergebenen 

zu dringen. In wie fern nun die Kirchenvorſteher auf Ge: 
horſam, Keuſchheit, Achten Glauben, Beobachtung des kirch⸗ 
lichen Ritus, auf Meidung der Wirthéhäuſer und Alles, mas 
bie vita und honestas elericorum in ten „ehrmürtigften 
Sahungen „negativ und pofitiv in fich begreift, dringen; in 
fo fern erfüllen fie ihre Pflicht, und „herrſchen,“ wenn fie 
dieſes fordern, nicht durch Mandate, ſondern eben durch 
die ehrwürbigften Gebote, welche freilidy den Synodaladſpiran⸗— 
ten das Käftigfte und Verhaßteſte find. Um alfo diefe wahr: 
haft ehtwürdigen Gebote zu umgeben, ergreifen unfere Her⸗ 
ren das unfatholifche Mittel, und jind theils unwiſſend, theils 
freh genug, zur Konflituirung ihres neuen Kirchenrechtes 
und Geſetzes, Priefter ihres Schlages und Laien, erſtere 
zur „Zuflimmung,* leßtere vor der Hand bloß zur Beratung 
zuzuziehen. — Wir fragen diefe Herren, wo fand je nach 
den ehrwürdigſten Saßungen der Kirche eine entſcheidende „Zu= 
ſtimmung“ von Seiten der PVriefter zu eben dieſen Sagungen 
ſtatt; und wer wagte e3 die Priefter in die Rechte der Bi— 
höre einzufegen, ohne damit die Kirche nicht ſelbſt verlaffen 

"zu haben, und fich mit echt vermerfen hören zu müſſen, 
daß er’ in feinen unfauteren Mund nur darum - bie Kirchen: 


‘ 
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Buftimmen und Gutachten wurde in den Synoden abgegeben. 


ſatzungen nehme, um fie zu fchänden? Befinden ſich biefe 
- Männer nicht im gänzlicher Miffennung der Sphäre einer 
Didcefanfonode, welcher weder Aufftellung, noch: Abänderung 
eined irgendwie wichtigen allgemeinen kirchlichen Konftitutes 
zufleht; fonvdern der weientlich und vorzüglich nur Kenntnißs 
nahme und Grläuterung ded von Seiten der bifchöflichen 
Autorität mit entfcheitender Stimme Beftgefegten zufommt *). 
Daher die Vorfchrift, Die Didcefanfynoden ſechs Monate 
nach der Provinzialfynode zu verfammeln, um das dort Gtas 
tuirte der Dideefe dann noch beftimmter und gemeffener an: 
zupaffen. Es fann deßwegen nicht einmal von einer ent: 
fiheidenden neuen Berathung des auf der Brovinziafiynode 
Feftgefegten bier mehr Die Rede feyn, und die berufenen und. 
zu berufenden Klerifer haben da nicht zu ſtimmen umd zu leh— 


*) „‚Episcopalis synoJus instituta est quatuor ex causis, heißt es bei 
Bened. XIV. (De Synod. Dioec. Lib.VI, cp. t.)... primo, ut depra 
vata corrigantur: secundo, ut jgnorantes instruantur? tertio, ut 
regulae morum statutaque formentur: quarto, ut quae in pro- 
vinciali Synodo decreta sunt, in Episcopali publicentur,‘* Im 
diefer Aufgabe einer fatholifhen Didceſanſynode ift nur 
das Gegenteil von dem enthalten, mas die Derren eigentlich 
wollen; und Öegenftände, mie fie am Schluffe der Petition 
in den Wirkungsfreis der erfehnten Synode eventuell gezogen 
werden, z. B. Glaubensverftindigung, find nicht einmal voll» 
kommen Sahe eines ‘Provinzialconcils; felbft dann, wenn auch 
diefe vorgeblihe Bereinigung im wahren Sinne, und nidt 
vielmehr (mie man doc offenbar beabfihtigt) uls Abfall von der 

Kirche zu erwarten wäre. Die Berhandlungen der Didcefun: 

- fonoden fhließen überhaupt fo fehr neue und eigene Entſchei— 
dungen über Gegenſtände der allgemeinen kirchlichen Disziplin 
aus, daß ſie nicht einmal der Approbation des Papfted bedürfen 
oder unterliegen; was doch mit den Provinziafconcilien durchaus 
der Fall ift. Gewiß das ſprechendſte Argument über ihre Sphäre. 
Cfr. übrigens Bened. XIV. l.c Lib. XIII. ep. 3. und Binterim: 
Deutſche Concilien Vd. 1. S. 220 u. f. 
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Daher famen dann und gingen die Alten. Disciplinar⸗ 


ren,. fondern bloß zu hören, in Rathsform unmaßgeblichft 
zu meinen, gefragt fich zu äußeren und zu lernen. Verneh⸗ 
men wir, was hierüber dad kanoniſche Recht jagt: „Decer- 
nimus, heißt «8 da, (Dist. XVII. cp. 17.) ut dum in 
qualibet provincia Coneilium agitur, unusquisque epis- 





eoporum admonitionibus suis intra sex Mensium spatia 
omnes Abbates, Presbyteros, Diaconos atque Clericos, 
seu etiam’omnem conventum eivitatis ipsius, ubi prae- 
esse dignoscitur, necnon et cunctam dioecesis suae 
plebem aggregare neguaquam moretur: „qualenus coram 
eis plenissime omnia referel, quae eodem anno in Con- 
cılio acta esse noscuntur.‘“ Oder wie ed nad) dem Cor- 
'rectorium Rom. beftimmter und ausführlicher heißt: „qua- 
tenus coram eis publice omnia reserata, de his, quae 
eodem anno in Concilio acta, vel definita extiterint, 
plenissime notiores efficiantur.“ So heißt ed in Synodo 
Lateranensi IV. von dem, was die Biſchöfe nach abgebal- 
tenen Brovinkialiynoden in ten Dideefanfynoven zu thun haben, 
'alfo: „en quae (synodi provinciales) statuerint, Taciant 
observari, publicantes ca in episcopalibus synodis an- 
uuatim per singulas dioeceses celebrandis *). 
®) Cone. Lat. IV. Can. 6. Cfr. Van Espen Jus Ecel. T.1, Tit,17, cp. 1, dann 
cp. 4. 49 1,2- Ueber den Sinn des indem Formular jur Didcefan- 
ſynode im römischen Pontifitale vortommenden „„Placer‘ jagt Be- 
ned. XIV. de Synod. Dioec, L. XIII. cp. 1, daß damit nit ein „vo- 
tum decisirum“* den Berufenen zugeflanden werte: Verumrem ali- 
ter se habere, fateri compellitur, qui,declinare velit errorem Adrii, a 
Calrino renovatum,‘*“ Er bezeichnet alio die Forderung der Pe: 
titionäre geradezu ald Häreſie; denn „ex eo porro (heißt es 
weiter I. c 6 8), quod Episcopi sint superiores Presbyteris 
potestate jurisdictionis, necessario consequitur, posse ab illis leges 
ferri, quibus presbyteri, etiam inviti et reluctantes teneantur 


obtemperare.“ Und As 10 führt. er dann die Entſcheidung Der 
Congreg. Card. $. Trid. Cuue. interp. an, welde lautet: „Epis- 
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Verordnungen ‚alle aus dem Leben des kirchlichen Leibes 


Was aber nun die Zuziehung und den Beirath der Laien 
betrifft, fo möchten die Herren gefragt werben, welche Laien 
fie als „achtbare“ charakteriſiren würden; ob etwa indifferen⸗ 
tiſtiſche ſ. g. liberale, oder wahrhaft lebendige Katholiken 
Die Zuziehung erſterer in Angelegenheiten der Sittenrefor— 
mation und Disciplin des Klerus würden wir uns natürlich 
eben fo ſehr verbitten müffen, als die Iweite Klaſſe und da⸗ 
bei nur erwünfcht feyn könnte. Denn wenn gleich ein Stim— 
menrecht den Laien nie in ſolchen Angelegenheiten weder zu⸗ 
ſteht noch zugeſtanden werden kann, und es ſchon traurig 
und verfehrt genug iſt um ein Gutachten biefelben fragen zu 
müffen, wie „die Heerde Chriſti zu weiden“ ſey; ſo iſt doch 
— zu zweifeln, daß Biedermänner z. B. wie v. Hornſtein, 

Andlaw, eu, ſolchen verſunkenen Klerikern gegenüber wie 
ee erfcheinen müßten. — Daß aber den Laien auf Pro: 


copum in synodo dioecesana per se constitutiones facere posse, 
absque consensu et approbatione Cleri; requirendum tameu 
consilium — licet id non teneatur sequi Episcopus, praeter- 
quam in casibas a jure öxpressis,“ wozu aber befanntlidy alle 
die hier berührten Punkte, als res fidei et morum, zuſammt 
: nicht gehören., Man fehe-überhaupt 1. c. dieſes und das fol: 
gende Kapitel nah, woraus ſich klar ergiebt, Daß nad Fatho- 
liſch⸗ kanoniſchem Rechte das Placet nur eine Höflichfeitsformel 
bier ift; deßmegen von einem Rechte und einer Pflicht um fo 
weniger die Rede feyn Bann, als zu Didcefanfonoden nur das 
Kapitel allein und nah ihn noch am nächſten die Archidiako— 
nen (und Dekane) zu erſcheinen ein Net haben. - Und zwar 
feloft die Camonici wie Bened.X1V, Le. Lib. XIII. cp. 2 fagt: „‚Tan- 
quam meri Episcopi consiliarii, non vero ut judicis partes ibi 
assument: quapropter non debent Synodo subscrihere.‘“ Bon 
den übrigen Pfarrern oder Prieftern haben aber nur jene zu 
erjbeinen, welche der Bifhof ruft und will, dann aber find 
fie sub poena per canones lata zu erfheinen ſchuldig. Man 
vergleiche noch Binterim: Pragm. Gef: der deutſchen Nat. 
Dres. und verzügl. Did. Eohrilien Bd. . ©. 125 u. f. 
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heroor 9), d. h. nicht blos des Bifchofs und feined Press 





vinzials und Didcefanjynoen tbeilweife nicht einmal die Ge⸗ 
genwart bei ven Verhandlungen, vielmeniger alfo das 
Stimmrecht geftattet war, ergiebt fich unter Anderem aus den 
beiden Formularen zur Abhaltung derfelben, welche Binterim 
in feinen beutfchen Goncilien Bd. I. ©. 190 und 200 mite 


u tbeilt, in welchen durch Formular J. ausdrücklich die Aus— 


weijung der Laien, und die Zulaffung nur jener Kleriker 
(Briefter, Diafonen) und die „einzelne Borlaffung jener Laien 
angeoronet ift, welche beliebt werden; und in Formular II. 


die Ginführung nur jener Laien, „deren guter Wandel be— 


fannt iſt,“ geſtattet wird. Und wie fonnte e3 auch dem Ber 
griffe und der hiftorifchen Geftaltung nach, welche die Diöce— 
fanfynoven erhielten, anderd ſeyn! Waren fie ja doch „an fich 


‚nicht eine förmliche Kirchenverfammlung , die aus Kirchenregen: 


ten befteht, fondern fie ftellen nur die Lehr: und Zuchtſchule 


des Biſchofs vor, und machen die von den Provinzial - und 


— 


anderen höheren Concilien feſtgeſetzten Satzungen bekannt, und 
ſetzen ſie in Vollzug.“ Binterim l. c. 219 220, — Die 


Forderung nach einer Synode in der Art, wie die Petenten ſich 


dieſelbe abgeſteckt, konnte deßwegen nur aus gänzlicher Unmil. 


ſenheit über die Sache ſelbſt und deren Rechtsverhältniſſe 


entſpringen; ſie kann wohl nah dem Schaffhauſer, nie 
aber nach katholiſchem Synodalinſtitut als in dieſer Weiſe 
realiſirbar gedacht werden. Denn eo ipso iſt alles das null 
und nichtig, was von Didcefan-Synobden den „juri communi 
et apostoelicis sanctionibus'" entgegen beflimmt; wird, mie 
dad Bened. XIV. 1. c. Lib. XII. cp. 1, näher zeigt. 


28) Die Herren fagen hier eine große Wahiheit; legen aber 


dabei einen bald noch größeren Irrthum an den Tag. Ja, 
aus dem wahren Leben aller Glieder des Leibes in rech— 
ter Bereinigung mit dem Haupte, ging vom Haupte dann 
dad Statut über dieſes Leben aus. Im Leben der Achten 
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byteriums allein, welche ja doch auch nur Theile des kirch⸗ 
lichen Leibes find *%); daher wurden fie aud willig befolgt, 


lieder der Kirche ift der Grund der Kanoned zu fuchen; 
fein bloßed Gebot brachte je im die Kirche etwas Fremdes 
hinein; die iſt unumftößlich wahr. Nun aber meinen wohl 
biefe Herren, wie ſich aus dem Ganzen ergiebt: daß Synos 
denhalten, Zufammentreten zum Räfonniren und Prote— 
ftiren mit Leben gleichbereutend ſey. Welch cin Irrthum! 
Da, wo Synoden dur Geſetze das wahre Leben gebieten 
müſſen, hat tiefes in einer Zahl von Gliedern felbft ſchon 
begonnen ambrücdig zu werden, und muß zur Firirung und 
Grhaltung beftimmt und vorgefchrieben werden. Diefed wird 
dann aber nur von jenen aus erflärt und ypromulgirt wer: 
den fönnen, welche einerfeit? das wahre Reben in fi, ans 
derfeitd die Miſſion zu dieſer Gejeggebung haben. Wie aber 
nun, wenn man weder die Mifjion, noch auch das wahre 
Leben in ſich ſelbſt Hat; wenn vielmehr das innerfte Mark 
des Lebens faul geworben ; wenn Heterovorie, Zuchtloſigkeit, 
Mißachtung der Firchlichen Oberen eingeriffen; wenn es fo 
weit gefommen, daß der Oberhirt bei der Weihe zum geift: 
lichen Dienfte e8 mit der damit verbundenen Pflicht des Bre— 
viergebeted am gerathenften findet, alfogleich auch eine allge: 
meine Dispenſation! davon audzufprechem — was, um von 
Anderem ganz zu ſchweigen, würde. dann ein ſolches Leben 
- für Diseiplinarverordnungen erzeugen ? 

19) Die Herren fcheinen gemäß ihres neuen veformatorifchen, 
oder etma weiland Amanniſchen Kirchenrechtes hier noch et. 
was Weiteres in petto zu haben. Denn haben fie oben bloß 
von. gutachtlihem Zuziehen der Laien geredet; fo möchte ihnen 
bier noch mehr zugeftanden werden wollen, da Biſchof und 
Preöbyterium Hier ald ein Theil bloß jenes Leibes angeſehen 
werden, aus dem bie alten Disciplinarverordnungen hervor: 
gingen, d. h. doch als ein Theil bloß der lehrenden Kirche. 
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weil. fie Ausflüſſe des Geſammtwillens des. Leibes waren, 
der, nicht beftebend aus einem Haupte mit bemußtlofen Glie⸗ 
dern #0), fein Bedürfnig wohl am Beßten Fannte. 





So wären alfo die Laien der andere, und ihnen hier, in freilich 
noch ziemlich dunkler Berfpektive, die Ausficht geöffnet, auch 
einmal über die Sachen. ver Kirche mit zu Gericht zu jigen! 
Daß wir aber hier nicht zu viel urgirten, zeigt ſich unwider⸗ 
fprechlich, wenn wir fogleih darauf die Disciplinaugebote ald 
„Ausfluf des Gefammtwillend‘ bezeichnet finden. Damit: macht 
man die Kirche zur Demokratie, d. h. man fällt, da jenes erfte 
nicht für fie möglich ift, fin fich von ihr ab; man hort auf Ka: 
tholif zu feyn, oder in jenem organijchen Leibe zu leben, welchen 
und wie ihn Chriftus für alle Zeiten georbnet hat. 

20), Wohl befteht und beftand der Leib nicht aus bewußtloſen Glie- 
dern; aber aus folchen, die gehorſam find dem: Haupte; 
welche wifjen, daß jie aus Pflicht und Stellung frei gehor- 
ſam ſeyn müſſen, fo wie daß, im Falle fie ungehorfam find, und 
fie mehr ſeyn wollen, als fie wirklich find, alles Leben geftört 
und verdorben ift. Und deßwegen find die gehorfamften Glieder 
gerade die bewußteften ; denn Ungehorfam fommt nur von Be: 
mwußtlofigfeit feiner und des Anderen, von Mißkenntniß feiner 
Stellung und Natur her. Dagegen weidt das erhöhte geiftige 
Bewußtſeyn nanıentlich zum tieferen Gehorſam an, in dem allein 
das Leben förderlich von Statten geht. Die Gmancipation des 
Fleifches von der geiftlichen Zucht erfcheint dann nicht als Be— 
dürfnig, fondern ald Tod ded wahren geiftigen Lebens, welcher 
durch Widerfpänftigfeit und nur äußeren oder erzwungenen 
Gehorfam, durch Nährung des Egoismus, der Räfonnirfucht 
und Räfonnirgelegenheiten, und Hegung bed freien ungebun— 
denen: Lebens ficher gerade am meiften befördert wird. 

(Schluß folgt.) 
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vi 
Mitwirken der Gläubigen 


zur 


Seranbildung der Priefter '). | 


Wenn der Herr in feiner Vatergüte die heil, Kirche 
geftiftet und fie mit einem fo reihen Gnadenfchage für Euch 
ausgeftattet hat, und wenn diefe Tiebevolle Mutter mit nimmer 
ermüdender Sorge ftetd nur Eure und der Eurigen Wohlfahrt * 
gründet und fördert; fo dürfen Wir, ald Euer von berfelben 
Kirche Euch vorgefester Bifhof und oberfter Seelforger, wohl 
die Frage an Euch ftellen: Wie entfprechet denn aber auch 
Ihr von Eurer Seite fo vieler Mutterliebe? — Die Kirche 
tbut fo viel für Euch, geliebte Didcefanen; aber was thut denn 
bingegen auch Ihr für fie? — Ihr vernehmet ihre Lehre durch 
den Mund Eures Pfarrers, umd befolgt fie; Ihr werdet durch 
fie in dem Glauben des Kreuzes unterrichtet, und haltet feft 
an ibm; fie feiert mit Euch die Sonn = und) Felttage des 
Herrn, und Ihr erfcheint mit Eifer im Haufe Gottes, und 
nehmt Theil an ihrem dort dargebrachten Opfer und an ihren 
Gebeten; ihre Hand bietet Euch die göttlichen Gnadenmittel, 
befonders in der heil. Faftenzeit, und Ihr tretet oft Hinzu, 


1) Daß unter der obigen Auffchrift Folgende if aus dem diehlährigen Faften: 
briefe des Hoch. Herren Biſchofs von Speyer entnommen. In den vorher: 
gehenden Belchrungen if die Gründung und Erhaltung der Kirche Gortes, 
herab durch die Jahrhunderte und die mütterliche Obforge diefer Kirche 
auch in unfern Tagen für alte höhere Bedürfniſſe und Verhättniffe, durch 
reichtiche Spendung alter Heitdmittel, dargefteitt. 
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befonders in den num wieder beginnenden Tagen der Befferung 
und Buße, und empfanget die Gnadenmittel in den heiligen 
Saframenten; Ihr achtet Eure Kirche, und Iehret aud die 
Eurigen fie achten; Ihr geht an ihrer Hand den Weg ber 
Tugend in chriftlicher Gefinnung und chriſtlichem Wandel, in 
Wort und That, Eurem Gotte und Eurer Kirche treu anhängend 
und ergeben mit Herz und Mund. — Wohl Eud, geliebte 
Diöcefanen, wenn Ihr Alles diefes thut — und Wir Toben Euch 
darum (I. Cor. XI, 2.). Aber Ihr thut Alles diefes denn doch 
nur zu Eurem eignen Wohle, thut es zulegt denn body nur 
für Euch. Ihr befolgt ihre befeligende Lehre, und Ihr thut 
wohl daranz aber Yhr befolgt fie denn doch nur zu Eurem 
eignen Heile. Ihr Fehrt in den heiligen Tagen, in welchen 
fie Euch zur Buße ermahnt, in Euer Herz ein, und tretet, 
ihrem Rufe folgend, befonders in der öfterlichen Zeit, zu den 
heil. Saframenten; das ift gut und chriftlich, und möchtet Ihr 
nur recht oft im Richterftuhle der Buße und am Tifche: bed 
Herrn erfheinen, und bejonders zur öfterlichen Zeit es nie 
unterlaffen; aber Ihr thut ja nur Buße zu Eurer eignen 
Miederverföhnung mit Gott, und hr empfanget ja die heil. 
Saframente nur zur Wiederbelebung und Stärfung Eurer 
eignen Seele. Ihr geht an ter Hand der Kirche in chriſtlichem 
Sinne und Wandel, und Gott gebe Euch, daß Ihr auf diefem 
Wege verharretz; aber im hriftlihen Sinne und Wandel findet 
und gründet Ihr ja nur das eigne Glück Eures Herzens und 
Eures Haufe. Ihr achtet. und ehret Eure Kirche, und ſeyd 
ihr treu ergeben mit Herz und Mund; das ift löblich und 
ebrenvoll; aber das Gegentheil müßte ja Schande und Schmach 
über Euch bringen, denn Ihr wäret Verräther an Eurer 
eigenen Mutter; Ihr wäret Abtrünnige, welche jedes füh— 
lende Herz verachten müßte; und wenn Ihr daher Eure Kirche 
achtet und chret, fo achtet und ehret Ihr ja dadurch zulegt nur 
Euch ſelbſt. Alles was Ihr thut, ift daher nur für Eure eigne 
Wohlfahrt, Ihr thut es nur für Euch; und darum müffen 


\ 
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Wir, als Ener Biſchof und: oberfter Seelforger, wiederholt 
Euch fragen: Wenn die Kirche fo unendlich viel für Euch thut, 
was, geliebte Diöcefanen, thut denn im Grunde hingegen 
auch Ihr für fie? — Mas Ihr thut, iſt Töblich, ift viel fogar 
— aber nicht genug; und: ed wäre wenig, wenn Ihr nicht 
mehr thuet. — Wenn Ihr Euch begnügt, die Lehre der Kirche 
zu befolgen, und ihre, Gnadenmittel zu empfangen zu Eurem 
eignen Heiler. feyd Ihr denn dadurch allein ſchon ihre pflicht⸗ 
treuen, . dantergebenen Söhne? Würdet Ihr jene ald gute 
und banfbare Kinder. erkennen, welde zwar die Mutter, 
welche fie gebar und heranzog, achten und ehren, ihrem treu⸗ 
beforgten Worte folgen, und fortwährend ihre. unerfchöpflichen 
Wohlthaten aus ihrer Tiebevollen. Hand empfangen, weil fie 
wiffen, daß alles. diefes zu ihrem eignen Glücke unentbehrlich 
ift; dabei aber um das Wohl und Wehe diefer MWohlthäterin 
fich nicht weiter fümmern ? Wo wäre das. Rabenfind, dem bie 
Wohlfahrt und die Ehre feiner Mutter nicht heilig, dem nicht 
vor Allem ihr Leben ein Toftbares Gut wäre, für beffen Er: 
haltung ihm fein Opfer zu theuer it? Wo wäre der Sohn 
fo entartet und berzlog, der nicht feiner Mutter, zur. Bers 
geltung der. unendlihen Sorgen und. Mühen, mit denen fie 
ihn vordem gepflegt und überwacht, jede ihm mögliche Unter- 
flügung darbrächte, wenn fie, deren bebürfend, an fein lindliches 
Herz fi wendet? — Und wolftet Jhr gegen tie heilige Kirche 
weniger lkindlich gefinnt feyn, als die leiblichen Kinder gegen 
Die, welche ihnen nur das leibliche Leben gab? ft fie nicht 
Euch mehr noch, als eine Teibliche Mutter, da fie Euch zum 
unfterblichen Leben wieder geboren, und. Euch ohne Unterlaß 
größere Wohlthaten darbietet, ald es Feine leibliche Mutter 
je vermag? Muß nicht. darum ihre Wohlfahrt Euer Glück, 
ihre Ehre Euer Stolz, ihr Gebeihen Eure Freude, ihre Aue 
breitung und Erhaltung Eure warme, thätige Sorge feyn? 
Muß nicht. darum ihr fegenreiched Beftehen und ihre, Euch und. 
die Eurigen beglüdende,“ Fortdauer Euch eine heilige Pflicht 
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feyn, für welche: Ihr, "wie für das theure Leben einer geliebten 
Mutter,: Fein: Opfer zu ſchwer finden dürft? -— Die heilige 
Kirche ift Euch und den Eurigen eine: treue, warmbeforgte, 
liebevolle Mutter geworden — fie ift es Euch: von der: Geburt 
bis zum Grabe; und würdet Ihr; wenn Die Stimme: diefer 
Mutter Eure Theilnahme und Unterſtützung anruft „wenn ſie 
Eure Hilfe zu ihrer: Erhaltung anflebt, fo-entartet ſeyn, ihrem 
Aufrufe Ohr und Herz und Handı zu werfchließen, und dieſe 
Hilfe ihr herzlos zu verfagen? — Wahrlich dann verbientet 
Ihr nimmer, ihr anzugehören; Ihr wäret nicht würdig, ihre 
Kinder zu fem! Die wahre Kindesliebe befteht ja nicht im 
gleichgiltiger Verehrung und in leeren Worten, fondern fie 
übt, wenn: ed Noth thut,. die Tebendige, freudige That. Wenn 
ed die Wohlfahrt und das Leben der Mutter gift, dann läßt 
fih der treue Sohn erkennen 5: und wenn in ber, Zeit ber. Notb 
die Mutter der Unterſtützung bedarf, dann bewährt ſich bie 
ächte und rechte Liebe des Kindes. Der Mutter Hilferuf iſt 
der Probierftein für das Kinderherz; und wäret Ihr im 
Stande, diefem Nufe taub zu bleiben, wahrlich, dann ‚hätte fie 
Euch umfonft an ihrem. Herzen getragen, und alle ihre Sorgen 
und Mühen und alle ihre Gnadenſchätze hätte.fie an Undank⸗ 
bare verſchwendet, die ihrer nicht werth find! | 
Dieſe Zeit der. Noth für Eure Mutter, die heilige Kirche, 
ift aber gefommen, geliebte Diöceſanen! und fie ift ihr. gefom- 
men nur wieder in ter Sorge für Euch. Die: heilige. Kirche 
bedarf der. thätigen Unterſtützumg Aller, Die ihr angehören, 
md ihr Ruf um Hüfe ergeht. an alle ihre Kinder. ‚Sie 
alte fleht fie an, ihr die. ſchweren Mutterforgen tragen zu 
helfen. — Zwar ift die göttliche Kraft, welche ihr der Herr 
bei ihrer Stiftung verlich, noch immer biefelbe, wie in jenen 
uranfänglichen Tagen. Noch immer. verkündet. fie, wie in 
allen vergangenen’ Zeiten, die Religion: der Erlöfimg, welche 
ſie, als koſtbares Erbtheil der Apoftel. und: ihrer Nachfolger, 
Hanz und lauter und rein bewahrt hat gegen: jede Verfälſchung 
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und Entftellung Noch immer iſt fie auf den ewigen Felſen 
gebaut, eine Säule und Grunbnefte der Wahrheit, und weder 
die Verfolgung der Feinde noch Die Treulofigfeit der eignen 
Kinder, weder der Drud der. Gewaltigen noch der Haß 
derer, die fich weile dünfen, weder Drohung noch Berlodung, 
weder offne Bekämpfung noch heimliche Untergrabung, weder 
Lüge noch Trug, weder Spott noch Afterreden, feine Macht 
der Hölle war im Stande, fie zu überwältigen! Noch immer 
durchfchneidet das Scifflem Petri unter ‘dem Kreuze,. dem 
Zeichen der Welterlöfung, den Steom der Zeiten, und trägt 
Alle, die ihm vertrauen, duch Wind und Wogen und Klippen 
fiher an's Geftade der Ewigfeit. Noch immer, walten in 
ihrer Hand die Schlüffel des Himmelreiches. auf Sanct: Peters 
Stuhl, zu binden umd zu Töfen, wie es der Herr ihr geboten. 
Noch immer, hütet fie den. nie. verfiegenben : Brunnen ber 
Gnaben,. und. fpendet ıhren Getreuen die heiligen Saframente 
zum ewigen Leben. Noch immer ift fie. bie jugendfräftige, 
ſtarkmüthige, unerfchrodene und dabei treubeforgte, liebevolle 
Mutter, die befehrt und .ermahnt, :die warnt unb tabelt, 
die läutert und erhebt, bie: tröſtet und flärft. Sie ift immer 
noch die ‚glaubensfräftige, boffnumgsftarfe und Tiebethätige 
Führerin der Vöfker; und in den neueſten Zeiten bat es fich 
ja wieder glänzend bewährt, wieder Herr bei ihr iſt in 
ihrer Bedrängniß mit: heldenmüthiger Stärke und: felfenfefter 
Treue, daran. alle feindlichen Gewalten zu Schauden werden, 
umd wie er nad feiner Verheißung bei ihr bleibt bis ander 
Welt Ende. — Aber diefe in ſich ſo gnadenbegabte, thatfräftige 
und Tebenöftarfe Kirche bedarf Eurer Unterſtützung, zum: Heife 
ihrer Getreuen; fie bedarf Eurer. Dilfe,: geliebte Diöcefanen; 
nicht für. fi, fondern für Eud. — Sie iſt immer noch 
die gnadenreiche und ſegenvolle Wohlthäterin; aber zu ihrem 
Schmerze fann fie nicht überallhin, wie ſie es winfcht, biefen 
Segen: werbreiten; denn es gebricht ihr nicht ſelten an auser⸗ 
wählten: Dienern, durch welche fie ihren Mutterſegen ſpenden 
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könnte. Ihrer göttlichen Sendung allzeit getreu, ift fie bereit, 
das Evangelium jeder Creatur zu verkünden; aber es fehlt 
ihr oft an berufenen Jüngern, welche fie in die Gemeinden 
fenden könnte, ihmen das Reid Gottes zu predigen. Es ge 
bricht ihr. an Prieftern, auf welche fie ihre Sorge für das 
Heil der Seelen übertragen fünnte, Damit fie in ihrem Namen 
den Gläubigen treue Hirten feyen. Ihr wißt es, geliebte 
Diöcefanen, in fa mancher Gemeinde unfers Bisthums ift die 
gläubige Heerde verwaiſtt; fie entbehrt des eignen Hirten, 
des GSeelforgers, des Führers auf dem Wege des chriftlichen 
Lebens. ine nicht umbeirächtliche Anzahl der Pfarreien ift 
unbefegt, mandje darunter fchon feit mehreren Jahren, und 
dabei: ohne Hoffnung, in: der nächſten Zeit wieder mit einem 
neuen Seelforger beglüdt zu ‚werben. Die Erndte auf dem 
Ader des Herrn ift reich geſegnet; aber es fehlt an Schnittern, 
den‘ Weisen zu fammeln (Luc. X, 2.); tie Schaar der 
Diener der Kirche reicht nicht bin, ihren Kindern überall 
nach ihrem mütterlichen Wunfche ununterbrochen ihre Segnungen 
mitzutheilen. Jene chrwürbigen, in priefterlicher Treue: er- 
grauten Geiftlihen, die ftarfmüthigen Zeugen einer trüben 
fiurmbewegten Zeit, weldhe die Kirche unfers Bisthums fo 
tief erfchütterte, find: meiftens nicht mehr. Sie fahen die alten 
Grundpfeiler der Gefeltfchaft unter den Stößen einer feind- 
lichen Ummwälzung zufammenbredhen, und auch die Kirche unter 
den einftürzenden Trümmern bis in ihre Tiefen erbeben. 
Ihre Prieftertreue wurde ſchwer geprüft; denn das uralte 
Evangelium follte durch eine neue Religion der Vernunft er- 
feßt, und an die Stelle ded umgeivorfenen Kreuzes der Baum 
undriftlicher Freiheit gepflanzt werten. Die beibnifche Zeit 
der Berfolgungen war wiebergefehrt, und Kerfer und Miß— 
handlung, Berbannung und Tod unter dem Beile drohten 
der Kirche und ihren Getreuen den Ilntergang. Aber die 
Kirche bewährte fi auch da wieder, daß fie nody die echte 
und rechte Kirche ſey; und ihre Priefter bewiefen, baß fie, 
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die rechtmäßigen Nachfolger der Apoſtel und Martyrer, aud) 
deren Geift und deren ftandhaften Muth geerbt hatten. Sie 
blieben ihrer Kirche und ihrem Berufe unerſchütterlich getreu, 
und ald der Sturm vorübergegangen war, fanden fie wieder 
Öffentlich mit neuem Eifer-an der Spige ihrer Gemeinden, und - 
trugen das DBeifpiel der Glaubens- und Berufotreue auch 
auf das jüngere Geſchlecht. Allein diefe befdenmüthige Schaar 
geprüfter und bewährter Priefter und Pfarrer ift bereits bie 
auf Wenige, welche noch hochbetagt im Weinberge des Herrn 
bes Tages Laft und Hige mittragen, in die triumphirende Kicche 
binübergegangen, den Lohn ihrer Treue zu erhalten; und die 
Lücken, welde ihr Heimgang zurüdfich, fonnten nicht immer 
wieder ausgefüllt werden, indem ihre Nachfolger nicht in 
ſolcher Anzahl fih vorfanden, als es der Dienft des Herrn 

and das Wohl der Gläubigen erfordert hätte. Jene Zeit der 
Umwälzung war ber Kirche und dem Priefterfiande mit feind- 
lichem Haffe zuwider, und dag Kreuz war ihr in ihrem heid⸗ 
nifchen Treiben zur Thorheit geworden. Die Pflanzftätten der 
chriſtlichen Wiffenfhaft waren im wilden Kriegsgetümmel 
zertreten, bie Stiftungen der frommen Vorfahren für die Fort⸗ 
bildung junger Prieſter fielen der Umwälzung zum Raube, und 
bie Erziehungshäufer für junge Geiſtliche ſtanden verödet. 
Nur wenige Jünglinge hatten in jenen trüben Tagen ben 
Math, fi dem Dienfte der daniedergebeugten und verlaffenen 
Kirche zu weihen, und mit ihrem Joche auch ihre Armuth auf 
fich zu nehmen. Mochte es ja doch fo Manchem fcheinen, als 
liege das Kreuz und feine Lehre für immer Danieber, und ale 
fey die Welt fortan aller Religion entwachfen, und bebürfe 
fernerhin weder des Unterrichtes noch der Saframente, weder 
der Kirche noch ihrer Priefter! Der nur der Erde und ihren 
Genüffen huldigende Geift des Leichtfinnes, um nicht zu fagen, 
ber Jrreligiofität, hatte auf dem Ader des Herrn nur allzu 
vielen Boden gewonnen, und auch fpäter, bei wiedergefehrter 
Ordnung, war er der Kirche und dem Priefterftande — dem 

Katholik. Jabra. xx. Sft. v. 10 


1436 


Stande der Opfer und Entfagung — nicht günſtig. Manden 

frommen Jünglingen aus hriftlich gefinnten Familien, welche 

den hohen Beruf zum Dienfte des Altares in ihrer Bruft fühlten, 

biieben die Gelegenheit und die Mittel verfagt, fich zu biefem 

Dienfte heranzubilden; fo manches Talent, welches die Sache 

Gottes wohl gefördert hätte, blieb unter mißgünftigen Ber- 

häftniffen begraben; und unter den Jünglingen, welden die 

Borfehung Gelegenheit und Mittel zur Ausbildung verlieh, 

fühlte nur die geringere Anzahl den Muth in fich zu dem 

fchweren Dienfte der Stiftshütte. Die Schaar der Geiſtlichen 

unfers Bisthums genügte nicht für die Menge der Gläubigen, 

fie verminderte fih von Jahr zu Jahr, und aud die Gegen: 

wart bietet feine beſſere Ausfiht. Ihr wißt es, geliebte Diö- 
cefanen, wie jo mande Pfarrei unter Euch des eignen Seel- 

forgers entbehrt, und wie fehr fie wünſcht, wieder einen eignen 
Hirten in ihrer Mitte zu fehen. Manche der ehrwürdigen 

Pfarrer, deren Kraft in dem mühevollen Dienfte der Kirche 
durch Anftvengung und Alter gebrodyen ift, bebürften eines 
anterftügenden Hilfpriefters; alfein der Mangel an jungen 
Geiftlihen macht es unmöglich, ihnen einen Gehilfen zur Seite 
zu geben. Nicht felten haben foldhe Gemeinden, welche ſchon 
feit Jahren verwaift ftehen, an Uns, ihren oberften Hirten, 
welchem die ſchwere Sorge für das Wohl Aller obliegt, die 
Bitte geftellt, ihnen wieder einen eignen Pfarrer zuzufenden; 
alfein Wir müffen ed mit Betrübnif fagen, Wir waren nicht 
im Stande, dem frommen Wunſche zu entfprechen, und faben 
Uns gezwungen, fie fortwährend an die barmberzige Aushilfe 
der benachbarten Geiftlichen anzuweiſen. An manden Orten 
fann der Unterricht der chriftlichen Jugend in der Wiffenfchaft 
des Heils nicht in jenem Umfange und jener Tiefe, wie es 
in ımfern Tagen Noth thut, ertheilt, und auch das Wort 
Gottes für die Erwachfenen nit mit jener Vollſtändigkeit, 
welche zu wünſchen ift, von dem heiligen Lehrftuhle gepreibigt 
werden, da auch dem eifrigen Seelforger, deſſen Wirffanskeit 
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zwei Gemeinden zugleich anvertraut find, an den Tagen des 
Heren, die Kürze der Zeit nicht erlaubt, Beiden die heiligen 
Wahrheiten in angemeſſener Bollftändigfeit vorzutragen. Diefelbe 
Kürze der Zeit verhindert auch nicht felten den obgleich fhätigen 
Hirten, feinen Pflegbefohlenen, wie es für das chriftfiche Leben 
fo hochwichtig ift, recht oft im Richterſtuhle der Buße feine 
väterliche Sorge zu widmen; und Manche erfcheinen bewegen 
feltener bei den heil. Saframenten, und entbehren dadurch ber 
Heilsmittel und der in ihnen ftärfenden Gnade. Mit mütter⸗ 
lihem Schmerze muß daher auch die Kirche diefen Mangel 
an Geiftlichen in Unferm Bisthum beflagen, und mit tiefer 
Betrübniß fteht fie fih in der traurigen Unmöglichkeit, allen 
ihren Kindern, wie fie es fo lebhaft wünfcht, in allen Ge⸗ 
meinden mit nie ermüdeter Sorge zur Geite fiehen, und ihre 
göttlichen Segnungen durch ihre geweihten Diener in jedes 
Haus und in jede Seele ohne Unterlaß tragen zu können. 
In welchem Herzen follte aber die Klage der Kirche und 
ihre Betrübniß, fo manche Gemeinde ohne eignen GSeelforger 
und dadurch fo Manche ihrer Kinder einer nähern geiſtlichen 
Führung entbehren zu fehen, einen tiefern Wiederhall finden, 
als in dem Herzen Eures, Oberhirten, geliebte Diöcefanen ? 
Iſt nicht der heil. Kirche Gedeihen und Aufblühen Unfre ſchwere 
oberhirtliche Pflicht, und die ftete Verkündigung des befeligenden 
Wortes Gottes und die ununterbrochene Ausfpenbung der 
göttlichen Geheimniffe durch Unſre ehrwürdigen Brüder und 
Mitarbeiter in allen Gemeinden Unſre bifhöflihe Sorge? 
Hat nicht der Herr, als er Uns zum Hüter feines Heiligthums 
berufen, Euer Aller Heil Uns auf die Seele gelegt, und iſt 
nicht die wahre Wohlfahrt aller getreuen Kinder der Kirche 
bis in die kleinſte Gemeinde des Bisthums Unſer Streben 
und Unſre Freude? Wir dürfen es offen vor Euch fagen, 
geliebte Diöcefanen, von dem erften Tage an, da der Herr 
den Biſchofsſtab in Unfre Hand gelegt, haben Wir das Ge- 
deihen unfrer heil. Kirche unter Gottes gnädigem Beiflande 
10 * 
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und Eure geiftliche Wohlfahrt nach allen Kräften zu wahren 
und zu fördern geftrebt, und insbefonvere haben Wir vie be- 
trübende Lage jener Gemeinden, welche aus Mangel an Priefteru 
einen eignen Pfarrer entbehren, tief mit ihnen gefühlt, und die 
Mittel erwogen, diefem Mangel mit Gottes Gnade abzuhelfen. 
Wir wünfchten von ganzem Herzen, die Zahl Unfrer Mitar- 
beiter im Weinberge des Herrn vermehrt zu feben. — Wir 
wünfchten e8 ja für Euch — und Wir fanden nad) reiflicher 
und wiederholter Prüfung aller Umſtände, daß eine ſolche Ber- 
mehrung nur mit Anftrengung aller Kräfte, nur durch gemein- 
fames Zufammenwirfen des Bifchofs, feiner ehrwürdigen 
Mitbrüder und aller Gläubigen des Bisthums herbeigeführt 
werben könne. Wenn es die Wohlfahrt der gemeinfamen Mutter 
gilt, dann find alle ihre Kinder verpflichtet, ihr beizufteben; und 
wenn die Zeit einer ungewöhnlichen Noth für die Kirche ge— 
fommen ift, dann tarf und muß fie auch die befondere und 
ungewöhnliche Hilfe aller ihrer Angehörigen fodern. Diefe 
Zeit ift aber gefommen. Der. ungewöhnliche, fehon beftchende 
und fi noch vergrößernte, Prieftermangel muß das Herz 
jedes Freundes der Religion betrüben, und feine thätige Mithilfe 
zur Abwendung dieſes Mangeld hervorrufen. Hiezu gibt ce - 
aber fein anderes Mittel, als die Gründung einer befontern 
Anftalt, eines befondern Erzichungshaufes, in welchem junge 
Schüler zu dem fünftigen Dienfte der Kirche herangebifdet werben- 
Noch fehlt es Gottlob nicht an Fünglingen, welche, wohlbegabt 
an Geift und fromm von Gemüth, bereit find, ſich mit ganzer 
Seele dem Dienfte Gottes zu weihen, und auch in Eurer 
Mitte iſt vielleicht ter Eine und Andere, welchen der Himmel 
ein fchönes Talent gegeben und ein reines Herz bewahrt hat, 
und welche, durch Fleiß und Frömmigfeit herangebilvet, dereinft 
dem Heiligthume eine Stüge und Zierbe werben würden. Noch 
fühlen Manche den Beruf zum geifllihen Stande in ihrer 
jungen gottesfürchtigen Seele; aber es fehlt ihnen an Gelegen- 
heit und Mitteln, fi) zu biefem hoben Berufe auszubilden, 
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und Die vielleicht mit der Gnade Gottes fegenbringende Ver⸗ 
fünder feines Wortes und treue Ausfpender feiner Geheim- 
niffe werden würden, fehen ſich für immer von dem heiligen 
Lehrſtuhle und dem Altare fern gehalten. Diefe Gelegenheit 
und Mittel zur Ausbildung für den geiftlichen Stand ſolchen 
frommen und mit Fähigfeiten begabten Jünglingen an die Hand 
zu geben, fie von früher Jugend fchon zu ihrem bereinftigen, 
fchweren Berufe zu erziehen, und ihnen dadurch den Weg zum 
heil; Lehrſtuhle und zum Altare anzubahnen, das foll die Bes 
ſtimmung der befonderen Anftalt, des Erziehungshaufes für 
junge Zöglinge des geiftlichen Standes feyn. In einem folchen 
Ergiehungshaufe — einem Knabenfeminar — follen die FJüng: 
Yinge, welchen Gott bei einem frommen Gemüthe unb hin— 
reichenden Geiftesgaben den Beruf zu feinem Altare in bag 
Herz gelegt, und deren Eltern nicht hinlängliche Mittel befigen, 
ihre Ausbildung in dieſem Berufe allein beftreiten zu können, 
nad) vorhergegangener Prüfung aufgenommen, und darin von 
frühen Jahren ſchon im Geifte ihres Fünftigen bochwichtigen 
Amtes zur Gottesfurcht und aller chriftlihen Zucht und Tu— 
gend erzogen, in ben nöthigen Wiflenfhaften gründfich unter: 
richtet, und vor Leichtfinn, Verführung und Berirrung bewahrt 
werden, und fo, unverborben an Leib und Seele, fromm und 
weife, zu ihrer höhern Berufsbildung übergehen, bis fie zulegt 
in Geſinnung, Wiffenfhaft und Wandel gereift und bewährt 
befunden, durch die Auflegung der bifchöflichen Hände im 
Saframente der Priejterweihe mit höherer Gewalt und Gnade 
auggerüftet, glei den Yüngern des Herrn, in Eure Mitte 
gefendet werden, Euch treue Hirten und GSeelforger zu fepn, 
als Eure geäjtlichen Väter immerdar Eure Wohlfahrt zu pflegen, 
und als Lehrer und Führer Euch vorzugehen auf dem Wege 
chriftlichen Lebens. Lange fhon, geliebte Diöceſauen, hatten 
Wir erfannt, daß ein folhes Knabenſeminar der cinzige Weg 
fey, dem drüdenden Prieftermangel Unſeres Bisthums für 
die Zufunft abzubelfen, und unausgefegt wendeten Wir Unfere 
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ganze oberhirtliche Sorgfalt dem Wunfche zu, eine folde 
Erziehungsanftalt begründen zu fönnen. Allein mit Betrübnig 
fahen Wir auch die Unmöglichkeit, indem es biezu durchaus 
an Mitteln gebrad. Ihr wißt es ja, geliebte Didcefanen, 
wie bie Kirche Unſeres Bisthums in einer ihr feindfelig gefinnten 
Zeit alte jene Hilfgquellen verlor, mit welchen fie einft bie 
frommen Borfahren zur Bildung und Erziehung fo reich aus⸗ 
geftattet hatten. Unſere einzige Hoffnung blieb fonach nur auf 
den wohlthätigen Sinn chriſtlicher Milde gerichtet, und indem 
Wir erwogen, daß, was dem Einem oder Wenigen unmöglich 
fey, den vereinten Kräften Bieler möglich, und dem guten 
Willen Aller fogar leicht werde, glaubten Wir zu einem ſolchen, 
für die Kirche fo hochwichtigen Werfe auch die thätige Mithilfe 
aller ihrer Kinder anfprechen zu dürfen. Im Bertrauen auf 
Gottes Beiftand, der feine Kirche nicht verläßt, und nachdem 
Wir von Unferm allergnädigften König und Herrn, 
dem großmüthigen Befchüger und Pfleger alles Guten und 
Edlen, die landesväterliche Genehmigung erhalten hatten, Tegten 
Wir daher Hand an das Gotteswerf, und gründeten mit 
dem Anfange dieſes Jahres ein Knabenfeminar oder Convict 
zur Bildung junger Zöglinge des geiftlichen Standes. Auch 
hat der Herr dieſer Anftalt bereits fichtbar feinen Segen zuge— 
wendet, und mit ber bereitwilligen Beihilfe der hochwürdigſten 
Mitglieder Unfers Domfapitels und der hochwürdigen Dfarr- 
geiftlichfeit Unferes Bisthums, welche mit Uns die Notbwen- 
digfeit eines folhen Erziehungshaufes wohl erfannt, und ihm ihre 
aufopfernde Theilnahme geſchenkt haben, ift es Uns gelungen, 
bereitd mehrere junge Zöglinge in dasfelbe aufzunehmen, und 
deren Erziehung zum geiftlihen Stande zu beginnen. Allein 
alles dieſes genügt noch keineswegs, ben hohen Zweck zu 
erreichen; es ift nur der Anfang eines, wie Wir hoffen, für 
die Ehre Gottes und das Wohl feiner heil. Kirche noch fegen« 
volferen Gelingend. Es findet ſich noch eine größere Anzahl 
junger Zöglinge, weldhe, dem geiftlichen Stande ſich widmend, 
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die Aufnahme in das Eonvict nachgefucht haben, und Mehrere 
noch bereiten fich vor, diefer Aufnahme würdig zu werben. Die 
Erfüllung ihres ſehnlichen Wunfches ift jedoch durch Die Mittel 
bedingt, welche der neuen Anftalt zufließen, und von den wohl- 
thätigen Beiträgen hriftliher Milde hängt es ab, daß Wir, 
wie es Unfer heißes Verlangen ift, in Stand geſetzt werben, 
fie in das Kinabenfeminar zuzulaffen, und fo in ihnen neue 
Arbeiter für den Weinberg des Herrn zu gewinnen, Das fromme 
Gedeihen diefer neuen, für Unfer Bisthum fo hochwichtigen, 
Auftakt kann daher nur durch die wohlthätige Theilnahme Unfrer 
geliebten Diöcefanen erzielt werden, und ihre Mithilfe durch 
milde Beiträge kann allein ihr den nöthigen Fortbeitand erhalten 
und ſichern. Hochwichtig iſt das Werf, welches bie Unter— 
ftügung aller Gläubigen anruft, und tief eingreifend und, will's 
Gott, von den fegensreichflen Folgen für das Fünftige Auf 
blühen unfrer beif. Religion fein glüdfiches Gelingen. Es 
gilt die Wohlfahrt unſrer gemeinſamen Mutter, die Noth der 
heil. Kirche; — an ihren Kindern liegt es, dieſe Noth durch 
gemeinſames Zufammenwirfen, nach allen Kräften, abzuwenden, 
und Keines wird ſeine Hilfe verſagen, in deſſen Herzen noch 
ein dankbares Gefühl für die leidende Mutter lebt. 

Im wohlbegründeten Vertrauen, daß dieſe kindliche Dank— 
barkeit für die heil. Kirche in den Herzen aller, Unſerer 
Hirtenſorge anvertrauten, Gläubigen nicht erſtorben ſey, ſon—⸗ 
dern ihr treues Gemüth recht lebendig erfülle und beſeele, 
wenden Wir Uns daher an Euch, geliebte Diöceſanen, mit 
der oberbirtlichen Aufforderung und Bitte, dem von Uns zur 
Bildung junger Zöglinge des seiftlichen Standes errichteten 
Knabenfeminar Eure Kriftlihe Teilnahme zu fehenfen; und 
Wir hegen dabei die frohe Hoffnung, daß Ihr in der nun 
wieder begonnenen Faſtenzeit, welche die Kirche, außer der 
ftillen Einfehr in fich felbft und der Wiederverföhnung mit 
Gott, vorzugsweife auch zur Ausübung frommer Werfe ges 
heiligt hat, diefes der Ehre Gottes und dem Heile der Seelen 
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‚ befonders gewidmete Werk durch milde Beiträge nad alfen 
Kräften unterftügen werdet. Gilt es ja doch in dem Gedeihen 
diefes Bildungshaufes, das Wir unter dem Beiftande Gottes 
und durch die aufopfernte Mithilfe der Hochwürdigſten Mit- 
glieder Unfers Domfapiteld und der Hochwürdigen Pfarrgeift- 
lichen Unferer Diöcefe gegründet haben, das Gedeihen unfrer 
Beil. Kirche; und gelten ja doch alle dieſe aufopfernden Ans 
ſtrengungen nur Eurer eignen Wohlfahrt. Was Wir thun, 
geliebte Diöcefanen, Wir thun es ja nur für Eu! — Wenn 
Wir, vom Herrn zum Hüter feines Heiligthums gefegt, und 
zum Wächter und Verwalter feiner göttlichen Lehre und feiner 
Gnadenmittel beftellt (Tit. I, 5. Coloss. I, 25.), das Auf- 
bfühen und Fortbeſtehen unfrer heil. Kirche mit warmer 
Sorge zu befördern fireben, fo gefchieht e8 ja nur darum, weil 
Mir Eure geiftlihe Wohlfahrt, welche der Herr Uns auf die 
Seele gelegt, mit glei) warmer Sorge im Herzen tragen. 
Wir vermögen aber nur dann diefe Wohlfahrt, wie Wir. es 
folfen und wollen, mit ſegensreichem Erfolge zu fördern, wenn 
Mir in Stand gefert find, Euch die Gnadenſchätze der Kirche 
in ihrer Lehre und ihren Saframenten durch auserwählte 
Diener, als Eure rechtmäßigen Hirten und Seelforger, ohne 
Unterfaß darzureihen. Nur wenn bie Kirche durch ihren gott: 
geweihten Priefter Euch immerdar nahe fteht, Euch Lehrerin 
und Führerin ift auf Eurem Lebenswege, fünnt Ihr das 
wahre Glück erringen und bewahren in Zeit und Ewigkeit. 
Es ift deßwegen auch nicht Unſere Stimme, welde Euch auf: 
fordert, das für die Kirhe in unferm Bisthum fo wichtige 
Werk durch Eure tbätige Mithilfe zu unterftügen, fondern es 
ift die Stimme diefer Kirche ſelbſt, welche Euch zuruft: ch 
habe fo viel für Euch gethan, und täglich noch tbue ich ohne 
Ermüten fo viel für Euch ımd tie Eurigen — was thut 
denn aber Ihr für mich? — Was thut Ihr zulegt für Euch 
ſelbſt? — Und folltet Ihr, geliebte -Diöcefanen, fo undanfbar 
und gleichgiltig feyn, diefer wohlmeinenden Stimme Ohr und 
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Herz zu verfchließen; folltet Ihr ungerührt bleiben können bei 
der Noth Eurer liebevollen Mutter, welche diefe Noth nur def» 
halb fo fehmerzlich empfindet, weil ihre Liebe fo groß iſt für 
Euch? Wie fönnte fie Teiden, ohne daß nicht alle ihre Kinder 
mitfitten; wie könnte fie hiffebebürftig ſeyn, ohne daß nicht alle 
ihr Hilfe brächten, nad ihrem ganzen Vermögen? Ihr nennt 
Euch Befenner der Religion des Kreuzes, Genoffen der Kirche 
Gottes — und welch einer Kirche! Wie ift fie fo erhaben 
und heilig, fo reich begabt und voll Gnaden, eine unbefledt 
frabfende Braut Jeſu Chriſti CEph. V, 27.), die glorreich 
Geſegnete des Herrn! Auf den Felfen hat er fie gebaut und 
ihr die Schlüffel feines Himmelreichs übergeben, damit fie, 
unüberwältigt von der Hölfe Pforten, eine Säule und Grundfeſte 
der Wahrheit, den Königen und Völkern eine Leuchte fey, 
und Alle in fein Neich führe, unter feinem Beiftande, bis an 
der Welt Ende. Die auserwählten Zwölfboten des Erlöfers 
haben fie, nad) feinem Befehl, aller Creatur verfündet und ihr 
Leben für fie eingefeßt, damit durch fie Alle, welche vor dem 
in Finfterniß waren, zu Kindern des Lichtes und der Gnade 
berufen, fortan in der Erfenntniß der Wahrheit, wie Kinder 
Gottes, wandeln (Eph. IV, 1— 18.). Die heldenmüthigen 
Martyrer haben für fie im freudigen Tode ihr Blut hinge- 
geben, damit durch fie die Neichthiimer der Herrlichfeit des 
von Gott geftifteten neuen Bundes unter den Heiden offenbar 
werden, und Alle durch das Blut feines Kreuzes Verſöhnung 
und Frieden finden (Coloss. I, 20, 27.). In ihrem unwan⸗ 
deibaren Mittelpunfte haben die Nachfolger der Apoſtel auf 
dem Stuhle des heil. Petrus die Himmelsfchlüffel bewahrt, 
damit fie dem theueren Schate apoftolifcher Erblehre eine 
treue Hüterin und der unverfälfchten Wahrheit eine fefte Burg 
fen, für alfe fünftigen Zeiten (Leo Hom. de Transfig. Dom.). 
Bon ihrem Geiſte durchdrungen, und aus aufopfernder Liebe 
für fie haben die erſten Glaubensboten, vor feinen Hinders 
niffen und Gefahren zurüdweichend, tie frohe Botſchaft vom 
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Reiche Gottes auch in unfre Gegenden gebracht und allent- 
halben das Kreuz, das Zeichen der Welterlöfung, aufgerichtet, 
damit auch in unſerer Gegend unter dem Schatten diefes 
neuen Lebensbaumes Friede und Eintracht in chriftlicher Bildung 
und Gefittung die Bewohner beglüde, für Zeit und Gwigfeit ; 
und von demfelben Geifte befeelt, haben ihre Nachfolger, bie 
Biſchöfe, in ununterbrochener Reihenfolge von Gefchlecht zu Ges 
fehlecht das Kreuz und feine Lehre in treuer Ueberlieferung bes 
wahrt und fortgepflanzt, und von ihnen ausgefendet, haben 
hinwieder ihre geweihten Schüler, die Priefter, fort und fort 
das Evangelium bis in die Fleinften Dörfer des Bisthums 
getragen, damit Alle überall feiner Segnungen theilhaftig 
werden. Alle vergangenen Gefchledhter haben fih die Hand 
geboten, diefe fo glorreiche und gnadenvolle Kirche, in welcher 
fie Frieden im Leben und Troft im Sterben fanden, aud für 
die Nachkommen zu erhalten, zu erhalten für Euch, geliebte 
Diöcefanen! Und Ihr könntet für ihre Gedeihen und ferneres 
Beftehen gleihgiftig feyn? Ihr wolltet nichts thun, diefe vom 
Herrn geftiftete, mit dem Leben der Apoftel befeftigte, durch 
das Blut der Martyrer verherrlichte, durch die Sorge fo vieler 
treuen Bekenner gepflegte und feit adhtzehnhundert Jahren 
erhaltene Kirche auch ferner zu erhalten? Blicket zurüd auf 
Eure frommen Boreltern und die Opfer, welche fie für tiefe 
Kirhe und ihre Erhaltung gebracht haben. Sie fammelten 
oft durch fange Jahre mit vereinten Kräften, um in ihren 
Gemeinden ein Gotteshaus zu erbauen, und es mit allem zum 
Dienfte des Herrn Erforberlihen auszuftatten, und fie boten 
Allem auf, eine Pfarrei in ihrem Orte zu gründen, und ihrem 
geiftlichen Bater eine Wohnung zu errichten, um einen eignen 
Geelforger in ihrer Mitte zu befigen, und fih des Glückes 
feiner väterlichen Führung erfreuen zu fünnen. Mit warmer 
Liebe für die Kirche befeelt, fcheuten fie feine Anftrengung, auch 
für ihre Nachkommen — für Euch — die Segnungen einer 
Religion zu überliefern, welche fie mit ganzer Seele umfaßten. 
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Die Opfer, welche fle bringen mußten, um ber Kirche treite - 
Kinder zu ſeyn, waren groß und ſchwer; aber fie brachten fle 
mit frohem Muthe, denn fie fühlten tief, welch ein Glück für 
die chriſtliche Erziehung ihrer Kinder und für ihre eigne Fort⸗ 
bifdung im chriftlichen Leben es fey, den eignen Lehrer, Hirten 
und Seelſorger in ihrer Mitte zu wiffen. 

Wie viel Teichter habt Ihr es dagegen in Euren Tagen, 
geliebte Diöcefanen! Das Haus desHerrn fteht in Eurer Ges 
meinde erbaut, und mit Allem zum Dienfte Gottes Erforberlichen 
ausgeftattet; die Pfarrei ift Tängft gegründet, und ein eigner 
Seelforger wohnt unter Euch — und alfes diefes, ohne daß 
Ihr befondere Opfer dafür zu bringen nöthig hättet. Ihr findet 
Alles ohne Euer Zuthun, was Eure Boreltern mit fo großer 
Aufopferung geftiftet haben; und von Euch fordert die Kirche 
die unendlich Fleinere Berpflichtung, nur das Gegründete für 
die Zufunft zu erhalten. Und dieſer geringen Verpflichtung 
wolltet Ihr Euch entziehen? Noch habt Ihr die Kirche mit 
allen ihren Segnungen, wie fie von Euern Vorfahren über- 
fiefert worden, unter Euch; und Ihr wolltet nicht dafür forgen, 
daf fie auch fernerbin für Euch und die Eurigen erhalten werde? 
Wenn Ihr bis jetzt noch fo glüdfich feyd, den eignen Hirten 
und Geelforger in Eurer Mitte zu befigen; wolltet Ihr nicht 
ebenfalls ein geringes Dpfer bringen, damit deſſen Hirten- 
forge auch in Zukunft Euch und den Eurigen erhalten bleibe? 
— Müftet Ihr, wie fhmerzlih es für eine Gemeinde fey, auf 
längere Zeit die Tröftungen ber heiligen Kirche und bie väter- 
liche Führung ihres Dieners entbehren zu müffen, und hättet 
Ihr jene traurige Zeit erlebt, welche unfer Bisthum, vor noch 
faum einem halben Jahrhundert, durch die Stürme einer alles 
zerftörenden Umwalzung fo ſchwer heimfuchte; gewiß, Ihr würdet 
mit Freuden nach allen Kräften die hilfefordernde Kirche unter: 
fügen. Noch find ja Viele unter Euch, welche jene unglüd- 
lichen Tage gefehen haben, und fie mögen dem jüngern Ges 
Schlechte erzählen, wie es damals war im Lande. Der hrifs 


liche Glaube war geächtet, fein altehrwürbiges Zeichen, das 
Kreuz überall niedergefchlagen, die Kirche Jeſu verbannt, der 
. Priefterftand verfolgt mit grimmigem Haſſe. Es gab feine 
Religion mehr und feinen Gottesdienft. Die Kirchen ftanden 
verlaffen, der Altar ohne Opfer, die Orgel verflummt, die 
Kanzel und der Beichtftuhl verödet; denn es fehlten die Pfarrer, 
bie geiftlichen Väter, Lehrer und Führer der Gemeinden. Sie 
faßen im Kerfer, oder irrten flüchtig in der Ferne umber, 
Freiheit und Leben zu retten. Es war eine traurige Zeit! 
Wenn der Sonntag fam, war es fein Tag der heiligen Freude 
und Erhebung, wie fonft; ed war ein Tag der Trauer und 
chriftlichen Betrübniß; denn die geraubten Gloden riefen nicht 
mehr zum Haufe des Herrn, fein Prieſter feierte die heil. 
Meffe, und man börte feinen Gefang der Gläubigen. Die 
Fefltage des Herrn gingen, glei den Sonntagen, vorüber 
wie gemeine Werktage, fill und tobt, wenn nicht das Getöfe 
der Waffen: und das Kriegsgetümmel die Stille unterbrad). 
Die Jugend blieb ohne dhriftlichen Unterricht und wuchs auf 
ohne firhlihe Zucht und Gottesfurcht in roher Vermwilderung, 
und and die Erwachfenen vernabmen nicht mehr die Lehre ter 
möütterlichen Kirche, fie blieben ohne Erbauung im Leben und 
ohne Troft im Sterben. Die heil. Saframente wurden nicht 
mehr gefpendet. Das Scönfte und Herrlichfte entbehrte der 
Menfch, die Religion, und des Lebens Weihe fehlte, der Got- 
tesdienft. In Wahrheit, c8 war eine traurige Zeit, und 
Danf dem barmbherzigen Gott, daß jene Tage eines verfebrten 
und verblendeten Geſchlechtes Tängft wieder vorüber find, geliebte 
Dideefanen! Aber wenn aud, will's Gott, jene Zeit nie mebr 
wieder zurückkömmt — wie, wenn fie dennocd durch unfere 
eigene Glleichgiltigkeit wiederfehrte, "wenn auch nur zum Theil 
wiederkehrte? — Und fie müßte zum Theil wiederfehren, wenn 
manche Pfarreien, wie bis jetzt fchon, audy fernerhin aus Mangel 
an Prieftern ohne Seelforger bleiben müßten, und wenn manche 
andere, welche bis jegt noch des eignen Hirten fich erfreuen , 
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fpäterhin bei Reigendem Mangel ebenfalls ihre Seelforger ver: 
lieren würden. Dann würde auch für Euch jene traurige Zeit 
zurüdfebren; denn Ihr würdet alsdann auch bei Euch wieder 
-an den Sonn= und Fefttagen des Herrn die Kirche verlaffen, 
den Gottesdienft verftummt, die heil. Saframente ungefpendet, 
Eure Kinder ohne dhriftfichen Unterricht verwildern, und Euch 
felbft ohne geiftliche Führung und ohne Erhebung im Leben und 
ohne Troft im Tode fehen. Dann würdet Ihr erft recht erfennen 
und fühlen, wie beffagenswertb es für eine Gemeinde ſey, 
den Hirten und Seelforger entbehren zu müffen. : Ihr aber, 
die Ihr diefes jetzt ſchon fühlt, die Ihr in den entferntern Filial- 
orten wohnet, Ihr würdet ed dann zweifach empfinden. Ihr 
wißt, wie hart es ift, entfernt von der Mutterficche zu ſeyn; 
wie befehwerlich für Eich, den weiten Weg zum Gottesdienfte 
zurüdzulegen, wie mühevoll für Eure Kinder, bei'm dhrift- 
lichen Unterrichte zu den heil. Saframenten zu erfeheinen. Wenn 
eine Kranfheit Euch oder die Eurigen befällt, welche Sorge 
und Angft, bis der Priefter aus dem fernen Dutterorte erfcheint, - 
und Euch die Gnadenmittel der Religion, Euch Verſöhnung, 
Ermunterung und Troft bringt. Aber wie, wenn auch in ber 
Mutterfirhe der Gottesdienſt aufhörte aus Mangel eines 
Priefters? Wenn Ihr und Eure Kinder noch einen größern 
und befchwerlicheren Weg zum Unterrichte, zum: Gottesbienfte 
und zum Empfang der heil. Saframente zurüdzulegen genöthigt 
wäret, wenn hr den Priefler aus noch weiterer Ferne an 
Euer Kranfenbett rufen müßte, und wenn zulegt ein folcher 
auch im größeren Umfreife umher nicht zu finden wäre? — 
Dann würde an unferer, in allen vergangenen Zeiten fo glor= 
reich beftandenen, Kirche jener vom Propheten fo fehmerzlich 
beffagte troftfofe Zuftand eintreten: Wie Tiegt doch das Hei- 
ligthum darnieder, und wie find feine Steine umbergeftreut! 
Die Zunge der Säuglinge lechzet vor Durft, aber tie Grau- 
famfeit meines harten Volkes reicht ihm feinen Trank; bie. 
Kleinen rufen nah Brod, und Niemand ift da, es ihnen zu 
brechen (Thren. IV, 1—4.)! — 
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Bor biefem trofilofen Zuflande möge der barmberzige 
Gott unfer Bisthum in feiner Gnade bewahren — und er wirb 
+8 bewahren, wenn nur wir felbft diefes wollen — ernſtlich 
wollen. Uns. felber ift die Zufunft unfrer beil. Kirche in bie 
Hand gelegt, und nur von ums hängt es ab, daß fie auch fer- 
merhin unter und gedeihe und beftehe zum Segen Aller. Sie 
bedarf nur der binreichenden Anzahl auserwählter Diener, 
frommer und tüchtiger SPriefter, um allen ihren Kindern allzeit 
in allen Pfarreien mit der ganzen Fülle ihrer Gnaden nahe 
zu ſtehen; und allen ihren Kindern muß es daher eine heilige 
Pflicht ſeyn, fie in der Heranbildung ſolcher Priefter nach ihrem 
- Bermögen zu amterftügen. — So möge denn die Bitte Eures 
Oberhirten bei Euch ein offnes Ohr und ein williged Herz 
finden, geliebte Diöcefanen! Die beiligen Tage, welde Die 
Kicche der, Buße und Nüdfehr zu Gott, der Beflerung und 
Abtödtung gewidmet hat, find wieber berangenaht, und in 
biefer gnabenweichen Zeit, welche fie vorzugsweife durch Ausübung 
guter Werke geheiligt willen will, ruft fie Euch nicht blos zu, 
vom Wege des Böfen durch Reue und Lebensbeſſerung, durch 
einen würdigen Empfang ber heil. Saframente, zu Gott zurüd- 
äufehren und durch chriftliche Barmherzigkeit an Euern armen 
Mitmenfhen Euch einen Schag für den Himmel" zu fammeln 
(Luc. XH, 33.); fondern fie tritt dieſesmal vor Euch, felber 
als eine bilföbebürftige Mutter, welche die Liebe zu ihren 
Kindern, die Liebe zu Euch, der Hülfe bebürftig madt, um 
Eure thätige Unterftügung anzufleben. Was fie von Euch ver- 
langt, ift in Wahrheit ein echtes und rechtes Gottesalmofen, 
denn fie verlangt ed zu einem wahren Gotteswerfe, zur Be— 
gründung und Erhaltung einer Bilbungsfchule, in welcher fromme 
und befähigte Jünglinge zu Dienern Gottes und der Kirche 
erzogen werben follen, damit fie einft, in Eure Mitte gefendet, 
als Eure Hirten und Seelforger, das Evangelium verkünden, 
die heil. Saframente ausfpenden, Euch und Euern Kindern 
Lehrer und Väter feyen, und fo die Religion. und ihren Frieben 
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unter Euch. befeſtigen und erhalten, und dadurch Eure zeitliche 
md ewige Wohlfahrt pflegen, zur Verherrlichung Gottes und 
feiner beil. Kirche. — So laſſet denn aber auch dieſe Bil« 
dungsanftalt, welche für das Fünftige Gedeihen der Religion 
in unferm Bisthum und die ununterbrochene Forivauer ber 
Seelforge in Eurer Mitte fo hochwichtig ift, Eurer ganzen Theil- 
nahme warm empfohlen feyn, geliebte. Diöcefanen! Schenfet 
dem neu errichteten Knabenfeminare Eure thätige Liebe und 
Unterftügung durd milde Beiträge nad allen Euren Kräftenz 
und möge Keiner ihm feine Gabe unter dem Vorwande ver- 
fagen, daß aud vielleicht in der eigenen Pfarrei noch Vieles 
zur Ausfhmüdung des Gotteshaufes und zur würdigen Feier 
bes Gottesdienftes abgeht, oder daß Biele unter Euch, felbft arm 
und hilfsbedürftig, Nichts zu geben vermöchten. Eure Sorge 
für die Ausfhmüdung Eurer Pfarrfirhe und für die würbige 
Feier Eures Gottespienftes iſt ehrenvoll und Löblih, und 
möget Ihr darin mit regem Eifer fortfahren ; aber was würbe 
fie Euch nügen, wenn Ahr vielleicht nad einiger Zeit, aus 
Mangel an Prieftern, feinen Seelforger hättet, und Euer Gottes- 
haus, wenn auch anftändig ausgeſchmückt, ohne fonn= und 
fefttägigen Dienft verlaffen flünde. Der lebendige Schmuck 
der Kirche durch nachkommende Geiftliche ift ed, was vor 
Allem und am Höchften Noth thut. Auch find wohl nur Wenige 
unter Euch, welche, felbft arın und hilfebebürftig, zu dem Got⸗ 
teswerle durchaus nichtd beitragen fönnen. Die thätige Liebe 
findet immerhin eine, ihren Kräften angemeffene, wenn auch 
nur geringe, Gabe. Die Wittwe im Evangelium war ja auch 
arm, und dennoch brachte fie ‚zwei Pfennige zum Gottesfaften ; 
und der Herr pried ihr Opfer als ein reichliches, weil fie 
von ihrer Armuth alles, was fie befaß, dahin gab (Marc. 
XH, 42—44.). So auch ift zu dem gottgefälligen Werfe, 
zu dem Wir Eure Beiſteuer evbitten, jede, auch die geringfte, 
Gabe willlommen; und wenn der Herr das Almofen, das 
Ihr Euern nothleivenden Mitmenfchen fpenbet, zu belohnen 


verſprochen hat (Matth. VI, 4), fo wirb Er, ber einen freu⸗ 
digen Geber liebt und mächtig ift, im Ueberfluſſe zu vergelten 
(I. Cor. IX, 7, 8.), die Gabe, die Ihr ihm felber zu Füßen 
legt, hundertfach fegnen. — Darum ſchließe Keiner fih aus, 
geliebte Diöcefanen, fondern unterftüget die Bildungsſchule junger 
Zöglinge des geiftlihen Standes durch milde Beiträge, jeder 
nach allen feinen Kräften. Laſſet Eure Gabe, nad) der Maps 
nung des Apofteld, nicht wie einen Geig feyn, fondern wie 
einen Segen, und bringet fie nicht in Traurigfeit und Zwang, 
fondern mit freubigem Herzen; denn nur wer reichlich füet, 
wird auch reichlich erndten (II. Cor. IX, 5, 7.). Was. Ihr 
beifteuert, ift ja ein Gottesalmofen; denn Ihr bringt ed zur 
Berherrlihung feines Namens, zur Erhaltung und Ausbreis 
tung feines Reiches unter den Menfchen, zur Befeftigung 
und Fortpflanzung feiner heil. Kirche. Der Herr hat in feiner 
Gnade fein Evangelium gefhügt, und unter feinem Beiftande 
haben es bie vergangenen Jahrhunderte ale ein foftbares 
Erbtheil überliefert; fo forget denn auch Ihr dafür, daß die 
Erbarmungen Gottes mit gleicher Treue auf die Nachkommen 
übertragen werben. Der Gnabenbrunn der heil. Saframente 
wurde von den frommen Vorfahren rein und lauter bewahrt, 
damit Ihr aus ihm die Erbarmungen Gottes fehöpfet; fo 
Iaffet denn aud Ihr Euch) angelegen ſeyn, tiefen Duell des 
ewigen Lebens dem fommenden Geſchlechte zu erhalten. Das 
wahrhaftige Licht, welches in die Finſterniß leuchtet, ift auch 
Euch aufgegangen, damit Ihr, in ihm wandelnd, Kinder 
Gottes werdet; fo forget denn aber auch, daß nicht, wenn 
hr weder kalt noch warm ſeyd, ber Leuchter von Euch und 
Euern Kindern genommen werde (Joann. I, 4—12. Apoc. 
II, 5. IN, 16.). Das Siegeszeichen, in welchem Chriſtus 
die Welt überwunden, das Kreuz, fteht noch unter Euch, und 
Ihr wohnt unter feinem Schatten im Gotteöfrieden; fo forget 
denn aber auch Ihr, daß es nicht falle, fondern, durch Euch 
geftügt, als immerwährendes Unterpfand der Welterlöfung auch 
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der Nachwelt den Frieden des Heilandes bringe. In ununter- 
brochener Reihenfolge haben die apoftolifchen Hirten auf Sanct 
Petri Stuhl, die Schlüffel des Himmelreihs bewahrend, die 
auf den Felfen gebaute Kirche gehütet und geleitet, und in allen 
Zeiten haben die Biſchöfe ihre geweihten Schüler, die Priefter,. 
unter die Gläubigen gefendet, ihnen Prediger und Ausfpender 
‚ber Geheimnifje Gottes zu feyn, damit die durch Chrifti Blut 
erfaufte (Act. RX 28), von ihm fo reich geſchmückte und 
gnabenbegabte Kirche bis zu Euch erhalten werde, und Ihr, 
in ihrem Schooße wiedergeboren, an -ihrer mütterlichen Hand 
Erhebung im Leben und, Troſt im Sterben. finden möget; fo 
unterftüget denn aber auch Ihr nun Ing, Euern Bifchof, in 
Unfrer fhweren oberhirtlichen Pflicht, damit Wir, durch Eure 
thätige Mithilfe mit Gottes Gnade in Stand geſetzt werben, 
diefe heilige, apoftolifche, ung allen fo hochtheuere und. hochehr⸗ 
würdige Kirche durch Heranbildung frommer und glaubenötreuer 
Diener, durch Erziehung junger, für ihren hohen Beruf begei- 
fterten. Priefter, auch auf die: fommenden Gefchlechter fortzu- 
Pflanzen, tamit alfo die Verheißung ihres Stifters in Erfüllung 
gehe: Seht, ich bin kei Euch alle . bie an der Welt 
Ende (Matth. XXXVIII, 20.)! | 

‚Ihm aber, dem ewigen Haupte der hei. Rirce, bem Ef 
gebornen aus den Todten, in dem alle Fülle des Lebens wohnt, 
und der ben Frieden in die Welt gebracht hat durch das Blut 
feines. Kreuzes, auf daß Alfe, als Glieber feines Leibes, durch 
feinen Tod verfühnt, heilig und unbefleckt vor. Ihm wandeln, 
feftbegründet im Glauben, unmanbelbar in der Hoffnung und 
eingewunzelt in der Liebe — Ihm fey Preis und Ehre in 
allen Zeiten und in allen: Geſchlechtern! — Gelobt fey Jeſus 
Chriſtus in Ewigfeit! (Eph. IH, 17— 21: Col. I, 18-—23.), 

Gegeben. zu Speyer amı Tage. de⸗ heil. kirchenlehrers 
Thomas von Aquin (7. März) 1840. 

— — Johannues, ag von Speyer. 
a SE 
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VIIL 
Schreiben 


, ‚eines 
Straßburger Seminariften aus der amerifanifchen 
Zur Mitfion an einen elfäffer Pfarrer. 


Bincennes, den 17. Rovember 1839. (Indiana-Staat.) 
Hochw. Herr! Ich babe mich am Anfange diefes Briefes 
über die Invollftändigfeit meines Testen Schreibens, das Ihnen 
durch N, N. wird zugefommen ſeyn, zu entſchuldigen. Dod 
war, bie gebührende Form ausgenommen, die Hauptfadhe 
darin enthalten, — unfere glüdfiche Seefahrt und Anfunft in 
New-Yorf’s Hafen, am Abend vor Kreuz-Erhöhung. Schon 
am Ende Auguſt's waren wir nahe an den -amerifanifchen 
Küften, aber ganz der nörblihen Spike von Terre -Neuve 
gegenüber; ‚mit günftigem Winde hätte man in zwei Tagen 
zuhig New-York's Höhen erreicht; aber nur mit dem mühe 
famften Hin- und Herlenten konnte dem hartmädig veibrigen 
Weftwinde etwas abgewonnen werden. Dazu fam nod ein 
Schwarzer furdhtbarer Nebel, der auf den Sandinfeln von Terres 
Neuve und New»-Schottland gewöhnlich herrſchet, aber doc 
felten fo gräulich finfter it, dag man nicht zehn Schritte vor 
fih her fieht, wie wir ihn 8 Tage lang hatten. Es war dem 
Kapitän öfters fo bange, daß er fid) weder Ruhe noch Nah- 
rung geftattete, bis er den mehrmals fehr nahen Sanbbänfen 
entwichen war: Ganze Stunden durch. wurben: Glockenzeichen 
gegeben, um Fleinere Schiffe, wenn etwa in der Nähe waren, 
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zum amsweichen zu ermahnen, um nicht von unferem Gebäube 
zerſchmettert zu werden. Alles Bemühen, Pläne und Manövre 
unſeres Kapitäns wurden durch den immer widrigen und ſich 
drehenden Wind vereitelt, um früher New-VYork zu erveichen. 
Es fchien, wie durch befondere Anordnung Gottes, fo gefügt 
zu feyn, daß wir gerade am Kreuz» Erhöhungsfefte anfommen, 
and am Feſte des füßen Namens Mariä unfer neues Bater- 
land "betreten mußten. Wirklich hätten wir unter feinem gün- 
ſtigeren Zeichen, als unter dem Schuge des heil. Kreuzes und 
‚der Mutter Gottes, ein Land befleigen Tönnen, wo Jeder 
beftimmt tft, nad feiner Gabe zur Verherrlihung des heil. 
Kreuzes und zur Verehrung Gottes in feinen Heiligen beizu- 
tragen. Diefer Gebanfe erfüllte mein Herz mit befonberer 
Wonne, und wir haben Gott um eine furze und höchſt glück⸗ 
liche Ueberfahrt zu danken, wenn wir fie mit der Reife des 
Hrn. Pellier, eines Eudiften- Priefters, vergleichen, der mit 
mehreren Seminariften aus der nämlidhen Congregation ung 
einige Zeit nad) Vincennes vorangegangen war, um bafelbft ein 
Collegium zu gründen. (Sie haben bereits das proteftantifche 
Collegium angefauft und die Schulen mit beftem Anfange 
eröffnet.) Diefe guten. Herrn ftreiften 53 Tage (zehn Tage länger 
als wir) auf dem Deere umher; wurben von heftigen Stürmen 
überfallen, in deren letzteren fie faft nur durch befondere Gnade 
Gottes gerettet wurden. Kugelfchnell ſchleuderte der tobende 
"Wind das Schiff zwiſchen zwei Felſen hindurch, und es frobs 
lockte alles, dem Schiffbruche entfommen zu feyn, als plöglich 
das Gebrüll Hochauftobender Wellen gerade vor ihnen eine 
‚ganze Klippenkette fund gab. Verwirrt, verzweifelt fällt der 
Kapitän ohne Bewußtfeyn, wie ſchon im Mecre verfunfen, 
dahin. Wie durch Eingebung ergreift der Officier das Com- 
mando, befiehlt tie .verwegenften Manövre. — Blitzesſchnell 
"find. Die Segel völlig ‚gefehret, und das Schiff Täuft unbeſchädigt 
durch den fhauderhaften Felfenpaß zurüd hinaus. Auf eine 
fo harte Probe wollte der Tiebe Gott niemals unfer Bertrauen 
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ſtellen. Die empfinbfichfte Heimfuchung ‚für uns war bie 


gefährliche Krankheit eines Diafons aus St. Sulpice. Er 


"hatte ſchon im Havre einige Fieberanfälfe, aber fo unbedentend, 
daß der Arzt ihm anrieth, die Seefahrt unerfihroden zu unter- 
‚nehmen, ‚Aber wer hätte vorfehen fünnen, daß wir bie in 
‚ ‚die froftigen Striche von Krönland hinunter‘ geftößen würden, 
und jo lange in dem Falt-naffen Nebel von Nordamerika 
-fireifen. müßten? Diefe ſchlimme Witterung übte auf alle feine 
‚Sinne fo heftig ihren ſchädlichen Einfluß, daß er Tängere Zeit 
‚ganz ohne. Bewußtfeyn dahin brachte und wir in ber größten 
‚Gefahr waren, diefen fofhäsbaren jungen Mann zu verlieren, 
Daſelbſt wurde und aber der füßefte Troft in ber mehr als 
‚mütterlichen Sorgfalt, womit ihn die mit und reifende Fräu- 
lein M. unaufhörlich verpflegte. In der ganzen Zeit der 
Ueberfahrt bat. diefe nicht bie geringfte Unpäßlichkeit erlitten; 
dagegen hat fie wie ein troftbringender Engel, zum Erftaunen 
beſonders der Proteftanten, allen Kranfen des Schiffes alle 
nur mögliche Hilfe geleiftet. An des Kapitäns Tiſche, wo fie neben 
‚ung faß, raffte fie ungehindert alles zufammen, was fie dem 
franfen Diafon für den Tag bindurd nützlich glaubtez> ber 
Kapitän und die übrigen Reifenden verziehen ihrem gutberzigen 
' Eifer gerne, der befiten Biffen beraubt zu werben. 
Ich habe Sie im letzten Briefe gerade wie mit verbundenen 
‘Augen in New-VYork eingeführt 2),- ohne Ihnen etwas von 
dem weltberühmten Seehafen zu zeigen. Es war am Freitag 
Nadmittag (13. Sept.), als wir zum erftenmale das fo 
lange erwünfchte Land erblidten. Wir waren zu weit über bie 
Bucht von: New-Yorf und über die große Infel, die davor 
liegt, gefommen; es waren die Spigen der Berge von Newjerfep, 
die wie aus ben Gewäſſern herauftauchten. 
Sie fünnen nicht begreifen, wie freubetrunfen. ein folcher 
Anblick macht; wie Tieblich ſchimmernd wir. die Sonne das 
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erfiemal: über: das ſchwarze Cypreſſen⸗Gehölz von Newjerfey: 
fich: neigen fahen; wie freundlich und anziehend und die weiten 
Kanäle vorleuchteten in der Nacht. Niemals hat eine: Gegend 
mir fo reizend, fo bezaubernd gefchienen, als die herrlichen‘ 
Ufer von Newjerfey, kängs denen wir am Samſtag Morgens 
hinabſchifften. Gegen Mittag wurde das Borgebirge um⸗ 
fegelt; New» York A Stunden Tange Bucht öffnet fich dent 
Auge; majeftätifch erheben. ſich beiderſeits die Feſtungen, - mit 
denen General Bernard den Eingang biefed wichtigen See« 
hafens befeftiget hat. Ungefähr 2 Stunden. vor der Stadt 
dehnen fih auf dem linken Meerufer bie weitfchichtigen Qua⸗ 
rantaine⸗Spitäler aus. Die ganze Woche hindurch hatte ber 
Kapitän alles reinlichſt aufwafchen laſſen; und wir. mußten 
alle fonntäglich gekleidet daftehen, bevor der amerikanische Arzt 
mit feinem gelben Pannier auf einem Kahn gefahren kam. 
Die Unterfuhung war bald gemacht und der. Durchpaß ohne 
Beſchwerniß gewährt, da alles das geſundeſte Ausfehen hatte; 
Nicht fo erging es dem Schiff Mberis (9), das in der näm⸗ 
lihen Stunde mit. und von Havre abgefegelt, und nur 3 
Stunden vor und angefommen war, Es lag am Anker in 
der Quarantaine und ſchon .. flatterte an den Strängen das 
frifch gewafchene Weißzeug. Es war ſchon Dunfel als. wir 
an der Stelle vorüber famen, die zur Aufnahme der Dreis 
maſter aus Frankreich beftimmt us die Segel wurben gerodit 
und der Anfer geworfen. 

Höchſt überrafhend und zu. den tiefſten Betrachtungen 
ftimmend ijt der feltfame Anblid von New⸗-NYork, wenn man 
die Stadt ſo, das erftemal, in der Stille des Abends vor 
ſich erblickt. Auf einer. Strede von beinahe zwei Stunden 
erfcheinen die hohen hellbefeuchteten Magazine wie die Zauber- 
ſchlöſſer der Kabel, der Glanz der, Lichter blicket durch einen 
unermeßlichen Wald von Maftbänmen und Thauwerk dem 
ſtaunenden Auge entgegen; das dumpfe Getümmel des auf 
dem. Strande wimmelnden Volles, der Schall von hundert 
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Glocken, die auf allen Punkten ber Stadt eben fo viele ver⸗ 
ſchiedenen Secten zum Abendgebet verſammeln, die unzählbaven 
feuerſpeienden Dampfboote, die, ſich nach allen Richtungen 


durchkreuzend, den ganzen Meerbuſen mit den wunderbarſten 
Kunſtfeuern beleben, dieſes alles bietet das getreueſte Bild 


der Verwirrung der Menſchenkinder am Fuße Babels dar. 
Am Sonntag frühe (den 15. Sept.) betraten wir nach 42tä-⸗ 
giger Seefahrt endlich das Land, und konnten gleich durch An⸗ 
hörung des. heil. Meßopfers und Empfang der heil. Kommunion 
dem lieben Gott unfere Dankespflicht zum Theil akftatten. 
Durd) Abwartung der Anlandung imferer Geräthichaften wurden 
wir bis zum. 20. in New=-Yorf aufgehalten. Auch da fam 
bie: gütige Borfehung allen unferen Hoffnungen zuvor. Wir 
hatten und berthätigiten Bermittelung eines Fatholifchen Herrn, 
Namens Gajot, zu erfreuen. Die befondere Sorgfalt, womit 
ſich Diefer fromme Mann um alle Angelegenheiten der ankom⸗ 
menden Priefter annimmt, verdient ihm das:ehrenvolle Zeugniß, 


das der heil. Johannes (III. Ep.) feinem. geliebten Gajus gibt: 


„Geliebteſter, du handelſt treulich in dem was bu an dem 


- Brüdern, und zwar an den Freunden thuft, bie das Zeugniß 


von deiner Liebe abgelegt haben. Du thuft wohl, wenn du 
ihnen das Geleite gibft, wie es ſich vor Gott gebühret; denn 


fie find um feines Namens Willen ausgezogen und haben von 


den Heiden nichts ‚erhalten. Zudem wollte das Glück, daß 


ber Douanebeamte, den Herr Gajot erhalten hatte, um felbft 


auf dem Schiffe unfere Effecten zu unterfuchen, ein guter kath. 
Srländer war; nachdem biefer Herr Martin, durch unferen 


Führer, und als Priefter erkannt hatte, ließ er auf deſſen bloße 


Berfiherung, daß wir feine Kaufmannswaaren hätten, faſt 
alle Kijten ungeöffnet durchtragen, und machte fi ‘zum Vers 


dienſte, eine ſolche Menge Kirchenornate zollfrei ung zu über- 


laſſen. So enigingen wir dem Ungemache des Hin- und Her⸗ 
ſchleppens und des Aus- und Einpadens fo ungeheuver Koffer, 
und brachten zollftei gegen 100 Meßgewander, gegen so Kelche, 
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Eiborien und Monſtranzen ein; ohne von der erflaunlichen 
Menge der Bücher und Kirchentücher zu reden. Daß ih 
Ihnen auch über den Zuftand unferer heil. Religion in New⸗ 
York eine genaue Lieberficht gebe, können Sie faum erwarten. 
Was ich während meines furzen Aufenthaltes dafelbft vernahm 
oder felbft zu beobachten glaubte, iſt, daß das Licht der Wahr- 
heit bier noch tiefere Sinfterniffe, ale wo immer fonft, AU 
durchbringen bat. Unter den 300,060 Einwohnern bilden die 
Katholifen die ärmfte und unbeträchtlichfte Klaſſe; weil die 
Reichern insgemein mehr um Geld ald um ihre Religion bes 
fümmert, ſich mit-den: Unfatholifchen,; im Getriebe des Handels 
verfunfen, vermifchen.. Daher hat die Kirche dort wenig dem 
böhnifchen und. ſtolzen Sectengeifte entgegenzufegen., . der nut 
da Recht und Wahrheit erblickt, wo Güter und Ehre prangen, 
und der feine groben Borurtheife mehr vor den Reichthümern 
ihrer Bekenner, als vor der Wahrheit feldft ableget. Da nun 
die angefehenften unter ven Katholifen die Macht und ben 
Einfluß, die fie durch ihr Anfehen für die Religion ausüben 
fönnten, nicht verwenden mögen: fo haben bie Sectenprebigen 
freies Feld, die rÜmifche Kirche immerfort zu beſchimpfen und 
zu verläumden, auch bisweilen auf alfe Art zu verfolgen. Die 
Katholifen befigen zwar in diefer Stadt nebft der alten ärm⸗ 
lichen Kathedrale vier neuere und geräumigere Gotteshäufer; 
aber ungeadytet aller Berzierung, die bei uns Verſchwendung 
wäre, bier aber notbwendig ift, um den verkehrten Zeitgeift 
nicht zu verlegen, und nicht der Verachtung. der höhnenden 
Serten ganz bioß zu ftehen; ungeachtet alles diefes Aufwandes 
muß; bis dahin die Fatholifche Kirche unter den unzähligen Tempeln 
ober Prebigtfälen der Sectirer fehüchtern, wie halb entblößet, 
daſtehen. Der entſetzliche Lurus, der Aufivand ihrer Muſik und 
des Gefanges, womit fie die Neugierigen anlocken, überfteigen 
alle, Begriffe; dieſe Tempel find der perfonifigirte amerifa- 
niſche Stolz. . (Schluß folgt.) 
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j eyf | VIII. * 
Die Suspenfion des Pfarrers Henle. 


Die gemifchten Ehen fördern bei uns Erfcheinungen zu 
Tage, welche unfere kirchlichen Zuftände nicht ſehr günftig 
darftellen, und fo ift denn diefe angeregte Streitfrage auch bei 
und das Schwert, welches bie Seele durchdringt, fo daß bie 
Geſinnungen vieler Herzen. offenbar werden. Die Entfernung 
bes: Profeffors Dr. Mad von dem theologifchen Lehrftußle an 
der Univerfität Tübingen; fo wie der Grund diefer Entfernung 
ift-befannt; aber fie fteht nicht mehr als einzelne Thatfache da, 
fondern fie war nur das Borfpiel der Dinge, die da kommen 
follen. Es war leicht voranszufehen, daß, nachdem eine ruhige 
und gründlich wiſſenſchaftliche Beleuchtung der Frage, ob cin 
fatholifcher Priefter 'eine gemifchte Che, in welcher die zu hof⸗ 
fenden Kinder in der proteftantifchen Religion erzogen werben 
follen , kirchlich einſegnen bürfe, die Entfernung von dem theo—⸗ 
logiſchen Lehrftuhle des Mannes zur Folge hatte, der fich die 
Beantwortung diefer Frage zur Aufgabe gemacht: hatte, man 
nicht minder fireng gegen jene verfahren werbe, die es wagen 
follten, diefe Frage von dem wiffenfchaftlichen Gebiete in das 
praftifche Reben zu sieben. Diefe Vorausſicht hat auch nicht 
getäufcht, denn nah glaubwürbigen Nachrichten wurde: unterm 
22. März dieſes Jahrs dem katholiſchen Pfarrer Werner 
Henle zu Poltringen ein. von dem Fatholifchen Kirchenratbe zu 
Stuttgart gefaßter Beſchluß durch den Oberamtsverweſer auf 
der Dberamtsfanzlei im Beiſeyn des Defanatsverwefers eröffnet, 
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des Inhalts: cd fey Pfarrer. Henle bis auf Weiteres ſuspen⸗ 
birt, und ihm alfe „pfarrlichen: Funetionen unterfagt, weil er 
ſich geweigert habe, eine gemifchte Ehe einzuſegnen. Zugleich 
wurde bemfelben: noch bebeutet, er habe fich in feiner Pfarrei 
Poltringen und in der Umgegenb aller: Aeußerungen fowohl 
über gemifchte Ehen im Allgemeinen, als insbefondere über - 
bie von ihm einzufegnende zu enthalten. Der Grund dieſer 
Berweigerung war die von dem Fatholifchen «Bräutigam geges 
bene Erklärung, daß alle aus feiner Ehe zu- hoffenden Kinder 
in der proteflantifchen Religion erzogen werben follten, wovon 
berfelbe weder durch Belehrung noch: Ermahnung abzubringen 
war. Die Sache wurde anfängiich vor dem Oberamte. ver« 
bantelt, vor welchem dann auch Pfarrer Henfe frei und offen 
erflärte, er könne die ehelihe Einfegnung nicht vornehmen, 
weil der Bräutigam bie katholiſche Erziehung der zu hoffenden 
Kinder nicht zufage, und er«fich verpflichtet halte, nad) bei 
Grundfägen feiner Kirche und nach den Befehlen ihres Ober: 
bauptes zu handeln. Al die Anzeige diefer Verweigerung 
dem Fatholifchen Kirchenrathe gemacht wurde, Tieß Diefer ſogleich 
den Pfarrer Henle vor das Defanat citiren, und ihm eröffnen, 
er werde des Einfommens feiner Pfründe verlufiig und für 
unfähig erflärt werden, fernerhin im Würtembergifchen geift- 
liche Dienfte zu verfehen, wenn er ſich nicht eines Beffern 
befinne, und die Ehe einfegne. Zugleich wurde Pfarrer Henle 
zu Protofoll ‚vernommen, ob er ſchon vor feiner’ Inveftitur 
das Staatögefer, nad welchem der Pfarrer des Bräutigams 
zu fopuliren habe, gewußt babe, und ob er fopuliven wolle, 
Pfarrer Henle beantwortete beide Fragen verneinend, und 
bezüglich der letztern erflärte ex noch, daß er ſtets der Obrig- 
feit Gehorfam gefeiftet, und auch Gehorfam ‚gegen biefelbe 
gelehrt babe, daß er aber dieſen Gehorfam nicht minder dem 
Oberhaupte feiner Kirche in geiftlichen, wie der weltlichen 
Obrigkeit in weltlichen Dingen ſchuldig fey, und darum bie 
Ehe nicht einfegnen Fönng,. ohne fein Gewiſſen ſchioer am 
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verlegen. Hierauf wurbe von dem Kirchenrathe die Suspenfion 

-über ihn ausgeſprochen, amb von dem Defanate als einſt⸗ 
weiliger Verwalter der Pfarrei: Poltringen, der Pfarrer Lindau 
von -Wendesheim: aufgeftellt, der auch die verweigerte Eheeins 
ſegnung in feiner Pfarrlirde vorgenommen hat. So oft diefer 
Pfarrer Lindau fih in die Pfarrei Poltringen begibt, wird er 
von einem oder zwei. Qandjägern begleitet, es befucht aber 
außer der Schuljugend faft Niemand den Gottesdienſt. 

Wir haben ung lange nach einem Rechtsgrunde umgefehen, 
welcher etwa das Verfahren. des katholiſchen Kirchenrathes 
gegen den Pfarrer Henle rechtfertigen könnte; aber wir müffen 
eingeftehen, daß wir einen baltbaren nicht aufgefunden haben, 
indem es ung nicht Far werben konnte, welches Gefeg denn 
Pfarrer Henle durch Verweigerung der ehelichen - Einfegnung 
verlegt habe. Wir können darum auch, abgefehen von der 
Gompetenzfrage, die jedoch ein weſentliches Moment der Be— 
urtheilung bildet, in vechtlicher Dinfiht das Verfahren des 
Fatholifchen Kirchenrathes nur als einen Act der unbefugseften 
Willfür bezeichnen, das einen um fo betrübenderen Eindruck 
auf die Katholiken Würtembergs machen mußte, als es nicht 
fowohl gegen Pfarrer Henle, ald vielmehr gegen. bie Tathos 
liſche Kirche gerichtet ifl. 

Bon dem Standpunfte der Fatholifchen Kirche, welder, 
da es fih um die Spendung eines Saframents handelt, der 
allein vichtige zur Beurtheilung iſt, erfcheint die Handlungs⸗ 
weife des Pfarrers Henle nicht nur nicht firafbar, fondern 
pielmehr Iobenswürdig; denn. es bat fich derfelbe fireng und 
gewiflenhaft an die Grundfäge feiner. Kirche gehalten, und 
einem »pflichtvergefienen Katholiken den Segen berfelben ver: 
weigert, deſſen er ſich durch die beharrlihe Erklärung, feine 
Kinder in der proteflantifchen Eonfeffton zu erziehen, unwürbig 
gemacht hat. Hätte Pfarrer Henke anders gehandelt, fo würde 
er die Grenzen feiner Pflicht überfchritten, und feiner: Kirche 
gegenüber fi ſchwer verantwortlich gemacht haben. Diefes: iſt 
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fo einleuchtend, und auch im der jüngften Zeit: im öffentlichen 
Blättern fo gründlich befprochen und dvargethan worden, daB 
wir es für überflüffig halten, bier in eine nähere Erörterung: 
diefes Gegenſtandes einzugehen, Auch zweifeln wir leineswegs 
daran, daß der Fatholifche Kirchenrath dieß alles gerne ein⸗ 
räumen werde, denn von einer ſich katholiſch nennenden 
Kirchenbehörde darf man’ wohl mit Recht erwarten, daß fie 
mit den Grundſätzen ber katholiſchen Kirche bekannt fey, und 
wir ‚berufen uns deßhalb nur auf das fatholifhe Bewußtſeyn 
des Kirchenrathes. Steht e8 nun aber feft, daß eine: Ehe, in 
welcher die zu hoffenden Kinder in der proteftantifchen Confeſ⸗ 
ſion erzogen werben follen, nad) katholiſchen Grundſätzen nicht 
eingefegnet werben könne, und dieß um fü weniger, als es ſich 
bei dieſer Einfegnung um ein Saframent der fathofifchen Kirche 
handelt, welches der Priefter nur nach den Borfchriften feiner 
Kicche fpenden darf; fo kann wohl auch nicht geläugnet werden, 
daß der fatholifche Priefter das Necht habe, die eheliche Ein- 
fegnung einem Katholifen in dem Falle zu verweigern, wo 
diefelbe den Grundſätzen der Fatholifchen Kirche entgegenftebt, 
und es kann eine folhe Verweigerung aus dem Grunde. nicht 
ftrafbar feyn, weil der verweigernde Priefter fih nur des 
Rechtes bedient, das ihm als Diener der Kirche zufommt. 
Diefes Recht ift ſchon in dem Weſen des yriefterlichen Amtes 
begründet, und wurbe felbft in der preußiſchen Denkſchrift 
vom 31. Dezember 1838 anerkannt, indem es in berfelben 
heißt: „Keinem Geiftfichen fol Zwang angethan werben zur. 
fichlihen Einfegnung einer gemifchten Ehe. Es erhält aber, 
in dem Rönigreiche Würtemberg einen neuen gefeßlichen Grund: 
in der Autonomie dev katholiſchen Kirche und in der Gewiſſens⸗ 
freiheit ihrer Glieder, welche beide verfaffungsmäßig garantirt 
find. Aber da fagt man: Wir haben ein Gefeg, weiches 
beftimmt, daß Ehen verfchievener Religionsverwanbten bev 
Pfarrer des Bräutigams zu Topuliven habe, und da num. 
Pfarrer Henle, als Pfarrer. des Sathotifchen Bräutigams, bie 
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ebeliche Einfegnung verweigert bat, fo hat er gegen bas 
Staatögefe gehandelt, und fich firafbar gemacht, Daß dieſes 
wirklich der Haltpunkt des katholiſchen Kirchenvathes fey, geht 
aus dem über Pfarter Henle aufgenommenen Protokolle hervor. 
Es wurde, nämlich, wie wir ſchon ‚oben erwähnt haben, dem⸗ 
ſelben in dieſem Protofolle die Frage geftellt: ob er ſchon vor 
feiner Inveftitur das Stantögefeg gewußt habe, nach welchem 
bei Ehen: verfhiedener Religionsverwandten der Pfarrer bes 
"Bräutigam zu Fopuliven habe? Wir flellen nicht in Abrede, 
daß ein folhes Geſetz wirklich beftehe, aber wir proteftiren 
feierlich gegen die Deutung, welche demfelben von dem katho— 
liſchen Kirchenrathe gegeben werben will, indem dadurch die 
verfaffungsmäßigen Rechte der Fatholifchen Kirche auf das 
Tiefſte verlegt werden, Das Neligionsedift vom 15. Detober 
1806. VII. und das Ediet vom 24. März 1809 fagt, daß die 
zur Gültigkeit jeder Ehe erforderliche Einſegnung bei Ehen 
verſchiedener Gonfeflionsverwandten von dem Pfarrer des 
Dräutigams zu geſchehen habe.: Daraus zieht nun der Kir- 
chenrath den Schluß, daß die ehelihe Einfeguung nicht ver« 
weigert werben dürfe. Faflen wir aber biefe geſetzliche Be— 
fimmung näher ind Auge, ſo werben wir ung leicht über- 
zeugen, daß diefe Schlußfolgerung ganz irrig, und von einem 
Zwange, auch ſolche Ehen einzufegnen, welche nad) ven Grund- 
fügen der Kirche nicht eingefegnet werben dürfen, nicht im 
mindeften bie. Rede fey. Das Gefeg ftellt nämlich nur bie 
Bedingungen feft, unter, welchen die Ehen vom Staate als 
gültig anerfannt werden, und beftimmt ferner, wer bei Braut- 
leuten verfchiebener Religion bie Einfegnung vorzunehmen babe. 
Hinfichtlich der Gültigfeit fordert es für alle Ehen bie kirch⸗ 
liche Einfegnung, und verordnet dann weiter, daß dieſe Ein- 
fegnung bei Ehen verfchievener Confeflionsverwandten von 
dem Pfarrer des Bräutigams zu gefchehen habe... Diefes find 
bie beiden Beſtimmungen, welche in dem Geſetze Har ausge» 
ſprochen find, und jede andere it demſelben fremd. Es veriteht 
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fih dabei von ſelbſt, daß dieſe eheliche Einfegnung von den 
Grundſätzen einer jeden der chriftlichen Confeffionen bedingt, 
und daß darum aud, da die Ehen der Katholifen ein Safra- 
ment find, bie Einfegnung berfelben von einem katholiſchen 
Priefter nur unter jenen Bedingungen zuläfftg fey, unter denen 
das Saframent ſelbſt gefpenbet werben darf. Diefe Anficht 
ſteht ganz im Einflage mit den Grundfägen und verfaffungs- 
mäßigen Rechten der katholiſchen Kirche, und wurde bisher 


immer feitgehalten. Dagegen aber verlegt die. Auffaffunge- | 


weife. des Kirchenrathes die Ölaubens- und Gewiſſensfreiheit, 
und führt in ihrer Conſequenz nothwendig dahin, daß ein fas 
tholifher Priefter auch einen Katholifen mit einer gefchiedenen 
Proteftantin, oder wem ein firchliches trennendes Ehehinderniß 
im Wege ſteht, kopuliren müſſe; ſie macht die Spendung 
eines Sakraments der katholiſchen Kirche von der Staats ge⸗ 
walt abhängig, und vernichtet ſomit auch die Autonomie ber 
Kirche. Wir wollen nicht glauben, daß die Königliche Regir- 
rung die vom fatholifchen Kirchenrathe dem Religionsedikte 
vom 15. October: 1806. VII. gegebene Deutung ale die vic- 
tige anerkenne; follte ed aber anch gefchehen, fo bliebe den 
Katholiken Würtembergs fein anderes Mittel übrig, als gegen 
die Verlegung der garantirten Gewiffensfreiheit zu protefliven, 
und die Prüfung mit Geduld zu ertragen. ' 
Wir fehen nun hieraus, daß Pfarrer Henle durd Ver⸗ 
weigerung der ehelihen Einfegnung in vorliegendem Falle 
weder gegen die Grundfäge feiner Kirche, noch gegen ein ®e- 


fe des Staates gehandelt habe, und erwarten darum auch 


mit Gewißheit, daß er von ber höhern Staatsbehörde in 
feinen Rechten als kath. Priefter gefhügt, und gegen das Ueber- 
ſchreiten der Amtsbefugniß und gegen jeden Eingriff des katho⸗ 
liſchen Kirchenrathes in feine Gewiſſensfreiheit werbe ficher 
geftellt werden. j 
Nehmen wir aber auch an, es hätte ſich derfelbe durch 
Verletzung eines Kirchen» oder Staatsgefeges wirklich rafbar 


gemacht, fo möchten wir boch fragen: Wer gibt denn dem 
katholiſchen Kirchenrathe das Recht, einen katholiſchen, kano— 
nuiſch inſtituirten Pfarrer von feinen pfarrlichen Verrichtungen 
zu ſuspendiren? Liegt dieſes Recht in dem amtlichen Wir: 
fungsfreife des katholiſchen Kirchenrathes? Die BVBerfaflunge- 
urfunde fagt $. 78: „Die Leitung der innern Angelegenheiten 
: ber fatholifchen Kirche ſteht tem Landesbiſchofe nebft dem 
Domfapitel. zu. Derfelbe wird in diefer Hinficht mit dem 
Kapitel alle diejenigen Rechte ausüben, welche nah ven 
‚Grundfägen des katholiſchen Kirchenrechts mit jener Würde 
-wefentlich verbunden find.» Herner fagt diefelbe: Die in ber 
Staatsgewalt ‚begriffenen Rechte über die katholiſche Kirche 
werben von dem Könige durch eine aus katholiſchen Mitglie⸗ 
dern beftehende Behörde ausgeübt, und beftimmt in $. 70 
Kap. VI: daß diefe Rechte fih nur auf das Schutz- und 
Oberaufſichtsrecht erſtrecken. Gehört nun aber die Spendung 
eines Saframents zu dem vonder Staatsgewalt angefprochenen 
Schutz⸗ und Oberauffichtsvecht, und nicht zu den innern Ange- 
degenheiten der Kirche? Welche Rechte. hat dem noch ber 
Bifhof, wenn ihm. auch diefed entzogen würbe? Zu ſolchen 
bedauerlihen Mißgriffen muß es num aber freilich in einem 
Lande fommen, wo die geiftliche Oberbehörde ohne Kraft und 
ohne feſten katholiſchen Haltpunft ift, und weder ihre eigenen 
Rechte noch Die Rechte der Pfarrer wahren will, und zu 
wahren‘ verfteht. Wie man fagt, foll zwar die bifchöftiche 
Stelle mit. der vom katholiſchen Kirchenrathe über Pfarrer 
Henle verhängten Suspenfion nicht einverftanden feyn, und 
gegen biefen Eingriff in die bifchöflihen Rechte Verwahrung 
eingelegt haben. Ob aber diefelbe durch treues Fefthalten an 
den Grundfägen ver Fatbolifchen Kirche den Grund zu ſolchen 
Eingriffen. befeitigen, und vie Pfarrer in der Befolgung 
diefer Grundfäge ſchützen werde, flieht nad dem Beneb- 
men, weldhes fie in dem vorliegenden Falle gegen Pfarrer 
Henle eingehalten hat, ſehr zu bezweifeln. Wir wollen ibre 
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zum Beweife mur einen in: der fraglichen Sache gegebenen 
Erlaß des biſchöflichen Drbinariats vom 5. März I. J. an 
das katholiſche Defanat zur Mittheilung an Pfarrer Henle 
anführen, woraus ſich von felbft ergibt, was von dorther zu 
erwarten fey. Derfelbe heißt: „Aus dem unterm a. I. DR 
anher erftatteten Berichte des Defanats haben wir mit großem 
Mißfallen erfehen müffen, daß Pfarrer Werner Henle in 
Poltringen — ſich aus nichtigen unhaltbaren Scheingründen. 
beftimmt weigere, das gegebene Berfprechen‘ wegen Tramıng 
des Franz Hagemann und der Agnes Frafch von: Entringen zu 
erfüllen. Wir hätten von dem Pfarrer Henle, als einem fa 
tholiſchen Priefter und Seelforger, mit:Rechte. erwarten bürfen, 
daß, als ihm das Anfinnen, obbenannte. Brautleute: ehelich 
einzufegnen, gemacht wurde, wenn er Anftände und Bedenk⸗ 
lichkeiten deßhalb gehabt hätte, er diefe feiner Firchlichen Ober⸗ 
behörbe, dem bifchöflichen Orbiriatiate, entweder auf dem vor⸗ 
gefchriebenen Wege durch das Defanat, ober auch ausnahme- 
weife unmittelbar. vorgetragen und um Belehrung gebeten 
haben würde. Statt beffen verweigerte Pfarrer Henle, feiner 
Privatanſicht folgend, den Braufeuten, auf eine nothwendig 
Auffehen erregende Weife, die Trauung. Selbſt als der Hochw. 
Bifchof ihn gnädigft beiehrte und zurechtwies, er auch die 
Proklamation und die Trauung, aus ſchuldigem Gehorſam 
gegen dieſen feinen Oberhirten und deſſen Ordinariat vorzu⸗ 
nehmen verſprach, erfüllte er nicht nur dieſes Verſprechen nicht, 
fondern brachte auch, wie wir vernehmen mußten, dieſen mehr 
feine Perfon berührenden Gegenftanb auf öffentlicher Kanzel 
zum Vortrage, vermehrte dadurch auf. eine unſchickliche Aut 
das Auffehen und fcheint felbft abfichtlich weitere Reibungen 
und Anftände dadurch herbeizuführen gewollt zu haben, daß 
er die Anzeige von feiner Weigerung, die Trauung vorzu⸗ 
mebhmen, bis auf den Augenblick zögernd hinausſchob, bis es 
urmögli war, vor dem Eintritte der gefchloffenen Zeit ander⸗ 
wwärtige Berfügung treffen’ zu konnen. Durch dieſes fein ganges 
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Betragen hat Pfarrer Henle feinen Lingehorfam und Unbot⸗ 

mäßigfeit gegen die ihm vorgefegte Tirchliche Oberbehörde auf 
eine auffallende durch nichts zu entfchuldigeride Weife an den 

Tag gelegt, zugleich andy ſich auf eine Art benommen, welde 
wir nach den Kirchengefegen und beftehenden Kanonen von 
feinem Seelforger. und Prieſter je hätten erwarten follen, und 
den wir auch: deßhalb ‚nicht ungeahndet und: unbeftraft Taffen 
fönnen. Indem wir und. vorbehalten, die kirchliche Beitrafung 
zu: verfügen, hat noch vorerſt der Defan den Pfarrer Henle 
. gu einer beſtimmten und fehriftlichen Verantwortung aufzufor: 
dern, ihm die am Sonntage Sexagesimae (23, Febr. L. 3.) 
abgehaltene Predigt abzuverlangen, fo auch feine Erklärung, 
ob er die Proklamation wirklich und. wie vorgenommen habe, 
und diefe in Bälde anher mit Bericht vorzulegen. Auch ift 
Pfarrer Henle ernftgenieffen zu bedeuten, fich aller Aeußerungen, 
fowohl bei öffentlichen Vorträgen, als auch gegen. Privaten, 
über die Trauung gemifchter Ehen, befonders im vorliegenden 
Falle zu enthalten, um allen Anlaß zu weiteren Aufregungen 
zu vermeiden.» Da biefes Aktenftüd für fich ſelbſt fpricht, und 
die Gefinnungen des bifchöflihen Ordinariats genugfam be: 
zeichnet, fo “halten wir es für. überflüffig, demſelben noch 
etwas hinzuzufügen, Nur auf die dem Pfarrer. Henle gemachten 
Borwürfe, als habe er die Verweigerung der. fraglichen Ehe- 
einfegnung .auf öffentlicher Kanzel befprochen, und gegen fein 
dem Hochw. ‚Herrn .Bifchofe gegebene Berfprechen, die Ehe 
einfegnen zu wollen, biefelbe Doch nicht eingefegnet, müſſen 
wir bemerken, daß die erfte Befchuldigung ungegründet, und 
die zweite nur in jo fern wahr fey, ald Pfarrer Henle Diefes 
Berfprechen dem Hochw. Herrn Bifchofe nur unter ver Be— 
bingung gegeben babe, daß ihm ein fchriftlicher in bem 
beftimmteften Ausdrüden abgefaßter. Befehl vom Hochw. Herrn 
Bifchofe oder deſſen Orbinariate zugefertigt werbe, daß er. bei 
dem Gehorfame, den er dem Biſchofe ſchuldig ift, Die frage 
liche Ehe einfegnen ſolle. Ein folder fchriftliche Befehl iſt 
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aber dem Pfarrer Henle nicht zugefommen. Uebrigens haͤtte 
der Herr Bifchof von Rottenburg, welcher. die unrühmliche 
Mühe übernahm, ſich felbft zu dem Pfarrer. Henle zu 
begeben, und ihn zu bewegen, bie fraglihe Ehe gegen die 
Grundfäge der Fatholifchen Kirche einzufegnen, bei welcher 
Gelegenheit er denfelben feines vermeintlichen Ungehorfams 
wegen einen Keger nannte, aus eigener Erfahrung willen 
follen, wie wenig ſolche ehelihe Verbindungen geeignet find, 
das häusliche und eheliche Glück zu begründen, inbem bie 
beiden von ihm felbft eingefegneten gemifchten Ehen bereits 
wieder aufgelöfet find. Es iſt höchſt fchmerzlih und betrübend, 
jedoch Teicht begreiflih, wenn eine kirchliche Oberbehörde 
einem Pfarrer, welcher ſich auf fein Gewiſſen, auf die Orund« 
fäse feiner Kirche, und. auf den Ausfprud ihres Oberhauptes 
beruft, welches den Biſchöfen und GSeelforgern die uralten 
firchlihen Satungen binfichtlich der gemifchten Ehen zur Be- 
folgung einfchärft, erwiedert, daß berfelbe fid) auf nichtige 
unhaltbare Scheingründe ſtütze. Aber bis in das Innerſte der 
‚Seele muß ed empören, zu vernehmen, daß diefelbe Behörde, 


welche taub gegen die Stimme des Dberhauptes der Kirche 


ift, und feigherzig die Grundſätze und Rechte ihrer Kirche auf- 
gibt, für welche zwei Erzbifhöfe im Gefängniffe figen, von 
Ungehorfam und Unbotmäßigfeit gegen die vorgeſetzte kirchliche 
Dberbehörde fpricht, und auf Kirchengeſetze und beftehende Kanones 
hindeutet, die nur gegen fie felbft ın Anwendung gebracht werden 
follten. Hoffen wir, daß das Beifpiel des Pfarrers Hente 
unter der Pfarrgeiftlichfeit Mürtembergs viele Nachahmer 
habe, und daß diefelbe um fo mehr einen Stütz- und Hals 
punkt in fih felbft und den Grundfägen ihrer Kirche finde, 
je mehr fie von ihrer unmittelbaren kirchlichen Oberbehörde 
verlaffen ift. Der Antheil, welchen das Fatholifhe Volk Wür- 
tembergs bei der obfchwebenden Frage über die gemifchten 
Ehen nimmt, bemeifet genugfam, daß noch ein fehr gefunber 
fatholifher Geift und ein fehr kräftiges Firchliches Leben 
Katholik. Jahrg. xx. Hft. V. 12 
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vorhanden 'fey, das nun um fo mehr erflatfen wird, je mehr 
dieſe Frage durch Vorfälle, wie bei Pfarrer Henle, angeregt 
und in das Leben des Volkes hineingezugen wird. In dieſer 
Beziehung haben wir die Suspenfion des Pfarrers Henle nicht 
zu bedauern, fondern wir fünnen fie vielmehr als ein erfreu- 
Tiches Ereigniß begrüßen, das den Wendepunft in unferm 
kirchlichen Leben bilden wird. 

Möge Gott dem Manne, welcher ſtark genug war, feiner 
Ueberzeugung ımd ver Stimme feines Gewiffens ımd feiner 
Kirche ein Opfer zu bringen, auch ferner die Kraft verleihen, 
in den Kampfe auszuharren. Wir hoffen jedoch, daß unfer 
allergnädigfte König, welcher die Gewiffensfreiheit und die 
Rechte der katholiſchen Kirche nicht beeinträchtigen will, Die 
Sache gerecht entfcheiden, und der trauernden Gemeinde ihren 
‚Seelforger bald ‚wieder zurüdigeben werde. Wir wollen baber 
nicht erinnern, daß, wenn der würbige Pfarrer Henle bei 
feinem Oberhirten gegen bie Eingriffe einer weltlichen Stelle 
in rem Tirchliche Rechte keinen Schuß finden, oder gar noch 
durch das bifchöfliche Ordinariat ebenfalls unrechtmäßig be 
drückt werben follte, er feinen Rekurs an die höhern hierar- 
chifchen Behörden, an den Erzbifchof oder zuleßt an den Papſt 
zu nehmen babe. Sollte diefer Fall eintreten, fo müßte es 
fich endlich zeigen, in wie weit wir nach wahrhaft katholiſch 
feyn dürfen. Als ein ſolches Merkmal hat in allen Jahrhun— 
derten der, nad) eingehaltenen Inftanzen, an das allgemeine 
Dberhaupt der Kirche zu nehmende Rekurs gegolten. 
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RL. 
Literatur 


Darftellung der Rechtöverhältniffe der Bifchöfe in der oberrhei- 
nifchen Kirchenprovinz. Cine von der Juriften - Facultät in 
Tübingen gefrönte Preisichrift. Bon Ignaz Longner, Doms 
Faplan an der Katherralfirche zu St. Martin in Rottenburg. 
Tübingen, Verlag der H. Lauppfchen Buchhandlung. 1840. 
XII. 536. gr. &. 

Bielleicht für feine Zeit war das Studium des Kirchen— 
rechtes nothwendiger, als dasſelbe für unfere Zeit es ift, wo 
in das firdhliche Leben eine neue Regung gefommen, und ind« 
befondere das Verhältniß der Kirche zum Staate von Seiten 
mander Staaten geflört worden und wo man von mancher 
Seite bemüht ift, über dieſes Verhältniß ganz nagelneue 
Grundfäge zu Tage zu fördern und denſelben die Herrfchaft 
zu fihern. Es thut deßhalb vor Allem in unferer Zeit Noth, 
einen richtigen und nicht bloß oberflächlichen» Blick auf bie 
Kirche, um die es ſich vorzüglih handelt, ihr -Wefen und ihre 
Einrichtung zu werfen, und zu ſehen, worin ihr Wefen und 
ihre Einrichtung beitehe, wie ſich im Laufe der Zeit biefes 
Weſen der Kirche entwidelt, wie ihre von ihrem Stifter ihr 
gegebene vrganifche Einrichtung nad ihren verfchiedenen 
Berhältniffen und Beziehungen ſich geftaltet und erweitert habe, 
welche Stellung die Kirhe an fi eben nach ihrem Wefen 
und ihrer organifchen Einrichtung dem Staate gegenüber ein- 
nehmen follte, und welche fie dann wirklich in den verfchiebenen 
Jahrhunderten zu den beftandenen Staaten thatfächlich einge: 
nommen hat und ihr allgemein zuerkannt worben tft; ferner, 
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wem die gefeggebende und ausübende Gewalt in der Kirche 
zuftehe, in welcher Ordnung dieſe Gewalten geübt werben 
follen und geübt-worben find, welches Verhältniß die hierar- 
fhen Gewalten und Perfonen zu einander und zu den übrigen _ 
Gliedern der Kirche haben, welche Nechte und Pflichten den 
letztern zuſtehen, und welche gegenfeitige Beziehungen unter 
ihnen ftattfinden. Alles diefes ijt aber entweder ausfchließlich 
Gegenftand der Wiſſenſchaft des allgemeinen Kirchenrechteg, 
oder es muß in ihr, als ihre dogmatifche und Firchengefchicht- 
liche Grundlage, wenigftens in allgemeinen Grundzügen, bes 
zeichnet und erörtert werben. Nur’ derjenige alfo, der die 
Doctrin des allgemeinen Kirchenrechtes ‚gründlich fich eigen 
gemacht hat, kann in den Wirren unferer Zeit ein Wort 
mitfprechen, und zwar ein Wort, das Sinn hat, nicht aber 
derjenige, der von diefer Doctrin fo viel als der Blinde von 
der Farbe weiß und nur darnach räfonnirt, was einige eins 
feitigen und von einer gewilfen Partei in Sold genommenen 
Tagblätter, oder ephemere Pamphlete als Grundfäge und 
Lehren des Kirchenrechted ausgeben. Daraus gehet die Wich- 
tigfeit und Nothwendigfeit bes Studiums bes allgemeinen 
Kirchenrechtes befonders für unfere Zeit von felbft hervor. 
Es ift deßhalb eine erfreuliche Erſcheinung, daß gerade für 
dieſen Zweig der Titeratur in unferer Zeit, befonders in der 
katholiſch⸗ theologiſchen Welt, eine neue Thätigfeit eingetreten 
-ift, und daß biefe Doctrin diejenige gründliche Aufmerffamfeit 
findet, die unfere Zeit vor Allem erfordert. Es ift jedoch nicht 
bloß die Kenntniß des allgemeinen Kirchenrechtd für Alle, die 
in den Fragen der Zeit Etwas mitzufprechen haben oder mit« 
fprechen wollen, unumgänglich nothwendig; fondern es bedarf 
insbefondere der praftifche Theologe und Zurift auch noch bie 
Kenntniß des befonderen oder Partifular » Kirchenrechtes des⸗ 
jenigen Landes oder derjenigen Kirchenprovinz ober Diöcefe, 
worin er feine praftifche Wirkfamkeit gefunden hat. Wenn 
zwar die Gefege und Einrichtungen der Kirche und ihr 


Verhältniß zum Staate im Allgemeinen biefelben find, fo 
finden doch im Beſonderen und in ben einzelnen Staaten 
mande Abweichungen flatt, die entweder freiwillig und gütlich 
von der Kirche mit den einzelnen Staaten je nad) den Bebürf- 
niffen und Forderungen der örtlichen und Zeitverhältniffe an- 
georbnet, oder die von den einzelnen Staaten, die eine feind- 
felige Stellung gegen die Kirche angenommen haben, eigen- 
mächtig und einfeitig gegen dieſe eingeführt wurden. Es mögen 
aber diefe Abweichungen von den allgemeinen Gefegen auf 
eine Weife eingeführt worben feyn, wie fie wollen, immerhin 
bleibt die Kenntniß derfelben für den praftifchen Juriſten und 
insbefondere für den Theologen unumgänglich nothwendig. Beide 
begegnen im Geſchäftsleben manchen Verhälmiffen, die nicht 
“ nah Mafigabe des allgemeinen Rechts bemeffen, fondern bie 
nur nach dem beſonderen oder Partikular-Kirchenrechte des 
Landes, der Provinz oder Diöceſe erörtert und erledigt werden 
können. Alſo auch die Kenntniß des Partikular⸗Kirchenrechtes 
iſt für Alle beſonders nothwendig, die in irgend eine dahin 
gehörige praftifche Wirkſamkeit eingetreten find. Es ift deßhalb 
gewiß ein Bebürfniß der Literatur, daß auch das. Partifular- 
Kirchenrecht der einzelnen Länder gründlich bearbeitet und fo 
bie Kenntniß desfelben einem Jeden mehr erleichtert werde, 
und wir müffen eine jede gebiegene derartige Erſcheinung in 
ber Literatur freudig begrüßen. 

As eine erfreuliche Erſcheinung der Fathofifch-theofogifchen 
Literatur müffen wir denn auch das oben genannte Buch 
bezeichnen, das, wie fein Titel befagt, die Nechtsverhäftniffe 
ber Biſchöfe, oder beſſer der katholiſchen Kirche, da dieſe von 
den Biſchöfen, ald den Trägern der Kirchengewalt, repräfentirt 
wirb, in ber oberrheinifhen Kirchenprovinz darſtellt. Die 
oberrheiniſche Kirchenprovinz begreift in fi das Erzbisthum 
Sreiburg und die Bisthümer: Mainz, Fulta, Limburg und 
Rottenburg. Das genannte Bud; macht uns alfo mit den 
Rechtsverhaͤltniſſen der Fatholifchen Kirche in mehreren deutfchen 


182 


Ländern befannt, nämlih in dem Königreihe Würtemberg, 
den Großherzogthlimern Baden und Heflen- Darmflabt, dem 
Ehurfürftentfum Heffen und dem Herzogthum Naffau, ferner 
in den Firrftenthümern Hohenzollern - Hechingen und Hoben- 
zölfern - Sigmaringen, auf weldye fi) der Sprengel des Erz- 
bifhofs von Freiburg noch ausdehnt, in dem Großherzogthume 
Sadfen- Weimar, welches zum Sprengel des Biſchofs von 
Fulda, und in der freien Stadt Frankfurt, welche zum Sprengel 
des Bifchofs von Limburg gehöret, und in welchen genannten 
Ländern und Staaten über zwei Millionen Katholiken wohnen. 
Da die oberrheinifche Kirchenprovinz alfo an Ausdehnung und 
Seelenzahl groß ift, und bie Firchenrechtfichen Berbältniffe der= 
felben das firchlihe Wohl fo Vieler betreffen, fo Teuchtet ein, 
daß das angezeigte Buch einen Gegenftand behandfe, der von 
großer Wichtigkeit und großem Intereffe nicht allein für die 
Bewohner dieſer Kirchenprovinz fondern für alle Katho- 
Yifen überhaupt, und insbefondere für die Geiftlichfeit ift. 
Indem wir deßhalb hiemit unfere Lefer auf das angezeigte 
Buch, das zugleich in dem Umftande, daß es eine von ber 
Juriften » Facultät in Tübingen gefrönte Preisfchrift ift, eine 
wichtige Empfehlung für fich hat, aufmerffam machen, erlauben 
wir ung zugleich, bier diejenigen Bemerfungen niederzulegen, 
die ſich ung bei gründlicher Durchgehung desfelben aufgebrungen 
haben. Wir beginnen damit, daß wir unfern Blick vorerft 
auf die Nechtöverhältniffe der genannten Kirchenprovinz, ohne 
Berüdfichtigung der Arbeit des Verfaſſers, über die wir ums 
nachher und befonders auöfprechen werben, werfen, wobei 
wir jedoch vor Allem bemerfen müſſen, daß wir hier nicht 
Alles berühren können, was eine Erwähnung nothwendig hätte, 
indem wir fonft die Gränzen einer Rezenfion weit überfchreiten 
und ein Buch von wenigftendg gleichem Volumen, wie das 
ung vorliegende, fehreiben müßten, fondern daß wir ung 
nur auf das Hauptfächlichite und Hervorftechendfte befchränfen 
werben. 
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Kirche und Staat find zwer Potenzen, bie hinſichtlich 
ihres Wefens fo ziemlich verfchieben find. Die Kirche als, 
ſolche bewegt ſich auf dem rein geiftigen Gebiete und beſchäftigt 
ſich mit den höchſten, ben. geiftigen Intereffen der Menſchheit, 
der Staat hingegen bewegt fih auf dem weltlichen Gebiete 
und befchäftigt fi mehr. und hauptſächlich mit den materiellen 
Intereſſen der Menfchheit. Obſchon aber das Weſen der Kirche 
und: des Staates und das Gebiet, auf welchem fie fich ber 
Natur der: Sache nad: bewegen follen, ziemlich verſchieden 
find, fo follen beide doch nur einem Zweck befolgen, nämlich, 
die möglicher Weife höchfte Vervollfommuung und Beglückung 
der: Menfchheit und deren geeignete höchſt mögliche Heranbils 
dung zur Erreichung des ihr angewiefenen ewigen Zieles. Die 
Kirche will diefe Aufgabe auf dem geiftigen Gebiete Löfen, und 
der Staat ſoll fie Iöfen auf dem materiellen. Der Geift if 
höher und: vorzüglicher als der Leib, und fo ift auch das 
Gefchäft der Kirche. höher und vorzüglicher als das des Staates. 
Sp wie nun aber nur derjenige einzelne Menfc die Aufgabe 
feines Lebens Töfet, und. diejenige Vollfommenheit feines In— 
nern, und damit feine höchſte Bejeligung, erreicht, Die jeber 
Menſch erreichen foll, der die materiellen Intereſſen den 
geiftigen umterorbnet, und der ben Leib. unter die Herrſchaft 
des: Geiftes bringt; fo fann auch nur die Menfchheit in ihrer 
Gefammtheit das obenbezeichnete Ziel erreichen, wenn eben 
biefe Geſammtheit ebenfalls nur nad) der Herrſchaft / des Geifteg 
ringet und nicht bloß den materiellen Intereffen huldigt. Die 
Aufgabe des Staates: ift alfo, durch Gefege und Anorbnungen. 
babin zu wirken, dag nicht bie materiellen Intereſſen als 
Göte auf den Altar geftellt, ſondern daß dieſe den geiftigen 
untergeorbnet werben, und daß das Streben nad; den erfteren 
durch Die flete Beziehung auf den Geift und das beffere Selbſt 
im Menfchen veredelt und gleichfam verflärt werde. Nur der 
Staat, der diefes thut, in dem alfo die Religion die Haupt⸗ 


fache ift, hat feine Aufgabe richtig erfaßt und löſet fie richtig 
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und verdient allein ein wahrhaft chriftficher Staat genannt zu 
werben. Der Staat aber, der feine Aufgabe nur darein fegen 
würde, die materiellen Sintereffen feiner Bewohner zu fürbern 
und zu ordnen, und der die Sorge für das eblere Selbft ganz 
unbeachtet Yaffen wollte: der wäre Fein chriftlicher und eben 
darım auch fein fultivirter Staat, wie eben auch derjenige 
Menfch fein gebifdeter ift, der zwar fchön gekleidet ift und 
feinen Simmen fröhnt, aber von etwas Höherem feinen Begriff 
bat. Es gehet hieraus hervor, dag Kirche und Staat feine 
Potenzen find, die ihrer Natur nach einander feindlich gegen- 
überftehen, fondern daß fie einander vielmehr gegenfeitig umter- 
fügen müffen; es geht daraus insbefondere hervor, daß bie 
Kirche die höhere biefer Potenzen fey, und baf nur derjenige 
Staat die wahre und richtige Stellung gegen fie einnehme, 
der ihr in die Hände arbeitet und fie als feine Wohlthäterin, 
ohne die er felbft nicht beftehen Fann, anerfennt. Wenn nun 
aber Kirche und Staat, obfchon ſie nur einen und ben näm- 
lichen Zwed verfolgen follen, dennoch ihrem Wefen nach ver- 
ſchieden find und jedes fein eigenes Gebiet zu feiner Wirffam- 
feit hat; fo Teuchtet auch ein und ift Mar, daß auch beide 
ihre eigene Gewalt befigen müffen, und daß feine in bie andere 
eingreifen dürfe, daß alfo die Staatsgewalt nicht in das 
Gebiet der Kirche und der Kirchengewalt, und bie Tettere nicht 
in das Gebiet des Staates und der Staatögewalt überzu- 
greifen habe, fondern daß die Kirchengewalt und die Staatd- 
gewalt zwei gefonderte und von einander umabhängige Ges 
walten find, zwifchen denen nad) äußerlicher Beziehung eine 
gleiche Rangftufe und feine Unterordnung ftattfinde. Es gebet 
daraus hervor, daß alfo die Kirchengewalt ihrer Natur nach 
ganz unabhängig von der Staatsgewalt fey, und daß bie 
erftere ſich deßhalb auch in jedem Staate ganz freithätig 
und felbftftändig foll bewegen dürfen. So follte es feynz 
diefes ift das wahre und richtige Verhältniß der Kirche zum 
Staat. 
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Wie aber jedes richtige Verhäliniß in der menfchlichen 
Geſellſchaft nur allzuoft geftört wird; fo ift es auch dem Bers 
hältniffe der Kirche zum Stante von jeher ergangen. Einer» 
ſeits eine unumfchränfte Herrfchfucht, die Feine Grängen ihrer 
Gewalt anerfennen will, und andererfeits eine alles Höhere 
niebertretende Sinnlichkeit haben biefes Verhältniß von jeher 
geftört und verlegt. Es gibt Staaten, welche die Kirche faft 
aller Autonomie berauben, nnd die auch im Gebiete ber 
legteren ganz eigenmächtig handeln und verfügen wollen. 
Gebietet nicht die Herrfchfucht, fo will die Sinnlichfeit regieren. 
Der Kampf des guten und böfen Princips zeigt fich auch. im. 
Staatsleben. Man will ungehindert und ohne Aufficht der 
Sinnlichkeit Huldigen, und es foll fich Feine Stimme hören 
laffen, die das Gegentheil fordert. Diefes war bad Prinzip 
der franzöfifchen Revolution. Diefe Revolution ald Thatfache 
in der Gefchichte ift abgegrenzt und vollendet, aber das Prin⸗ 
zip, das fie hervorrief umd Teitete, ift noch nicht untergegangen. 
Es hält noch immer feinen Umgang auf der Welt. Da, wo 
man diefem Prinzipe, um leider! die freiheit, diefen viel 
mißbraudten Namen, zu fürbern, buldigt, benimmt man den 
Repräfentanten der Kirche die Mittel, ihre Stimme zu erheben 
und ihre Anorbnungen in Ausübung zu bringen; ober man 
ſieht genau auf, baf diefe Stimmen nichts anderes rufen, 
als was ben weltlichen Machthabern beliebt, und daß fie es 
nur in der Art und Weife vernehmen laſſen, wie man es 
gern hören möchte, und man ift forgfältig darauf bebacht, 
daß auch diefes nicht in allzufirenge Ausführung fomme, denn 
fonft fönnte ja einmal die Herrfchaft der Sinnlichkeit ein Ende 
nehmen und jene Zeit wieder fommen, wo man nicht unge 
ſcheut nach eigener Luft verfahren durfte. Eines von beiden 
alſo — Herrſchſucht oder Sinnlichkeit — ift immer ber ge- 
heime Grund, wenn bie Kirche in ihren Rechten und in ber 
freien Ausübung ihrer rechtmäßigen Gewalt gefränft, wenn 
derfelben ihr altes und woplbegründeted Hausrecht genommen 
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und: fie nur mehr als eine geduldete Magd behandelt wird. 
Letzteres aber war in dem verſchiedenen Zeiten und Staaten 
intmer mehr oder weniger der Fall, fo wie: fich denn auch 
noch in unferer Zeit beſonders in einigen. Staaten das näm- 
liche Streben offen kund gibt. Denn alle diejenigen Anfein- 
dimgen der Kirche, welche nach äußerer Auffaffung zu Gunften: 
des: Proteſtantismus gefchrieben werben, laufen doch nur, fo 
wie er felbft, auf die befagtem zwei. legten Gründe hinaus, 
und vertheifen ſich unter dieſelben. 

Wenn wir nım das Gefagte auf bie Rechteverhältniffe 
der oberrheinifchen Kirchenprovinz anmwenben, fo müſſen wir 
allerdings eingeftehen, daß bie katholiſche Kirche in biefer 
Provinz — aus welcher Urfache, wollen wir nicht. unterfuchen 
— nicht ganz diejenige Stellung einnimmt, die ſie einnehmen 
ſollte; daß man ihr nicht allein faktifch manche an ſich unver⸗ 
aͤußerlichen Rechte entzogen, ſondern ihr fogar, wie in Wür⸗ 
temberg, in den Dingen, bie man noch unter ihrer Gewalt 
gelaſſen hat, nicht einmal die volle Freiheit der Berathung und 
Verwaltung geftattet. Zwar wurden die Berhältniffe der ge- 
nannten Kirchenprovinz durch die Bulle Pius VII. „Provida 
solersque‘ vom 16. Auguft 1821 und nachträglich durch die 
Bulle Leo's XI. „Ad Dominici gregis custodiam‘“ vom 
11. April 1827 geordnet. Die hierauf erfchienenen organischen 
Geſetze der einzelnen Staaten, woraus die Provinz beftebt, 
über die Einrichtung der katholiſchen Kirche, und befonders 
die Verordnung über das Schug- und Auffihtsrecht über die 
Kirche vom 30. Januar 1830 enthalten aber manche Beftim«- 
mungen, die in den genannten Bullen durchaus nicht ſtehen; 
fü daß in jenen Staaten mande Berhältniffe obwalten, die 
vom heiligen Stuhle wicht allein nicht gebilligt find, ſondern 
auch nie gebilligt werden können, und förmlich mißbilligt 
worden find. Es weht darin noch allzufehr der Geift, der die 
Unterhandfungen, die von jenen Staaten zum Behnfe des 
Abſchluſſes eines Concordates mit dem heiligen. Stuhle zu 
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Frankfurt vom 24. Mätz bis 3, October 1818 in 26 Sitzun⸗ 
gen gepflogen wurden, Yeitete, und deren Ergebniß vom Ober⸗ 
haupte der Kirche in einer Deklaration vom 10. Auguft 1819 
faft gänzlich verworfen wurde. Man pflog deßhalb zu Frank⸗ 
furt vom 22. März 1820 bis 24. Januar 1821 neue Unter⸗ 
bandlungen und gelangte endlich zu einem gelinderen Reſultate, 
auf deffen Ergebniß hin dann die oben genannten Bullen er= 
ſchienen. Da man in den neuen Borfchlägen, die dem heiligen 
Stuhle gemacht wurben, abfichtlich Alles unerwähnt ließ (pag. 
14 und 391), was Tegterem unangenehm hätte feyn, und 
auch diefe Ilnterhandlungen neuerdings hätte vereiteln können; 
fo ſchob man folches in jene foäteren organifchen Geſetze ein, 
und fo erlangte denm die oberrheinifche Kirchenprovinz ihre 
dermalige Verfaffung, die von den jofephinifhen Grundfägen 
nichts weniger als unberührt geblieben if. Das Folgende 
wird unfere Behauptung rechtfertigen, und für fie den Beweis 
fiefern. 

Bor Allem müſſen wir unfere Aufmerkfamfeit auf $. 10 
des. königlichen Fundationg » Inftrumentes für das neu erriche 
tete Bisthum Nottendburg vom 14. Mai 1828 werfen, ber 
alfo Tautet: „In der oberrheinifchen Kirchenprovinz ift bie 
Metropolitan» Berfaffung ihrer Beftimmung gemäß vollfommen 
wieder hergeftellt und fleht unter dem Geſammtſchutze der 
vereinigten Staaten.» Im Cingange des genannten Inſtru⸗ 
mentes beißt es alfo: „Für eines ber wirffamften Mittel zu 
diefem Zwecke (nämlich die firchlichen Verhältniſſe zu orbnen) 
haben wir eine nähere Vereinigung der mit ung in gleichem 
Falle befindlichen Staaten des. deutfchen Bundes, namentlich 
zur Erridtung einer eigenen Kirchenprovinz und fomit zur 
Wiederherfiellung der durch die Zeitereigniffe geftörten Metro» 
politan⸗Verfaſſung erachtet. Hierauf bezieht ſich auch ver 
$. 8 der oben angeführten Verordnung über das Schug- und 
Aufjichtsrecht, der alfo lautet: „Die ihrer Beftimmung gemäß 
wieder hergeftellte Metropolitan Berfaffung und die Ausübung 


der dem Erzbifchofe zufoınmenden Metropolitan -Rechte flehen 
unter dem Geſammtſchutze der vereinten Staaten.“ As wir 
diefe Artikel Iafen, fragten wir und, was man fid) denn bei 
Abfaffung derfelben gedacht habe? Denn dag man ſich dabei 
Etwas gedacht haben müffe, wird Niemand läugnen. Wir 
unfrerfeits wiſſen wohl, daß es in der Fatholifchen Kirche Erz⸗ 
bifchöfe und Metropoliten gibt, die einige Ehrenrechte vor den 
Biſchöfen haben und einige Jurisbictionsrechte über ihre Suff- 
raganbifchöfe ausüben, aber von einer Metropolitan-Berfaffung 
der Fatholifchen Kirche wiſſen wir Nichts. Jedermann wird 
mit und fühlen, daß. in dem Ausbrude „Metropolitan- 
Berfaffung« eine ganz eigene Bedeutung Tiege, Sollte 
man vielleicht die napoleonifche Idee eines Heinen Primas, 
alfo der oberrheinifchen Kirchenprovinz, im Kopfe gehabt 
haben? Wollte man vielleicht darin dag Mittel finden, vom 
apoftotifchen Stuhle, der fo Vielen ein Stein des Anftoßes 
ift, unabhängig zu werben, daß man feine weitere Täftige 
Unterhandfung mit demfelben bebürfe, fondern Alles hübſch 
fauber zu Haufe abmachen könne? Der heilige Bater merfte 
biefes recht wohl und verwarf deßhalb den bieber gehörigen 
Artikel der frübern zu Frankfurt gepflogenen Unterhandlungen 
(pag. 145), und Leo XI. fagt defhalb aud ausdrücklich in 
ber oben berührten Bulle „Ad Dominici gregis custodiam““ 
über die Rechte des Metropoliten: „‚Archiepiscopus in sua 
Dioecesi et Provincia ecclesiastica pleno jure archiepis- 
copalem jurisdictionem exercebit, quae juxta canones 
nunc vigentes et praesentem ecclesiae disciplinam eidem 
completit‘ (pag. 145). Wenn man aber in dem Metropo- 
liten einen kleinen Papft fich dachte, fo hat man dafür geforgt, 
daß nicht der Metropolit, fondern die weltlichen Regierungen 
diefeg feyen, denn der $. 7 der angeführten Berordnung vom 
30. Januar 1830 fagt: Da bie erzbifchöflihe Würde auf 
ben bifhöflichen Stuhl zu Freiburg bleibend übertragen ift, 
fo fleht der dortige Bifchof ber Provinz als Erzbifchof vor, 
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und derfelbe hat fich, bevor er in feine Amtsverrichtungen eine 


tritt, gegen die Regierungen ber vereinten Staaten in ber 
Eigenfhaft als Erzbifchof eidlich zu verpflichten.» Der $. 9 
der nämlichen Verordnung beißt alfo: Provinzial» Synoden 


fönnen nur mit Genehmigung der vereinten Staaten, welche 


denfelben Commiffäre beiorbnen, gehalten werden. Zu ben 
abzuhaltenden Synodal= Gonferenzen wird der Erzbifchof, fo 
wie jeder Bifchof, mit Genehmigung der Regierungen, einen 
Bevollmächtigten fenden.« In welche Stellung man ſich gegen 
Rom feste, beweifen ferner folgende Artifel derfelben Verord— 
nung, nämlich der zehnte: „In keinem Falle können kirchliche 
Streitfachen der Katholifen außerhalb der Provinz und vor auss 
wärtigen Richtern verhandelt werden. Es wirb daher in biefer 
Beziehung in der Provinz die nöthige Einrichtung getroffen 
werden“, und der neunzehnte Artifel. „Nur der Erzbifchof, 
Bifhof und der Bisthumsverwefer ftehen in allen, bie kirch— 
liche Verwaltung betreffenden Gegenftänden in freier Verbin- 
dung mit dem Oberhaupte der Kirche; jedoch müffen diefelben 
die aus dem Metropolitan - Berbande hervorgebenden Ber- 
hältniſſe jederzeit berüdjtchtigen. Alle übrigen Diörefan-Geift- 
lichen haben ſich in allen Firchlichen Angelegenheiten an ihren 
Bifhof zu wenden.» Der ftebenzehnte Artikel beftimmt fogar 
Folgendes: »Nad) erlangter Confefration tritt der Bifchof in 
die volle Ausübung der mit dem Episcopate verbundenen 
Rechte und Pflichten, und die Regierungen werben nicht zus 
geben, daß er darin gehindert werde, vielmehr werden fie ihn 
fräftig dabei unterftügen.“ Bei den Unterhandlungen in Franf- 
furt fheute man fi fogar nicht, im $. 13 sub Hit. g. dem 
Metropofiten noch folgendes Recht einräumen zu wollen, was 
natürlich vom Papſte gänzlich verworfen wurde, nämlich: 
„Namentlich aber (wird der Erzbifchof) feine urfprünglichen 
Eonfirmationgrechte und Pflichten ausüben, wenn bie päpft- 
liche Beftätigung eines neuen Bifchofes innerhalb der Zeit 
von ſechs Monaten, binnen welder bie biſchöflichen Sitze 
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wieder bejegt feyn follen, nicht erfolgt, es fey, daß feine 
Gründe der Verweigerung angegeben, oder daß die angege- 
benen, son dem Spnodalgerichte auf unrichtigen Thatſachen 
beruhend, oder unerheblich befunden worden, oder daß ber 
päpſtliche Stuhl felbft in diefer Zeit erledigt, oder gehindert 
feyn follte« Cpag. 148). Wir halten es für überflüffig, noch 
etwas Weiteres anzuführen, und glauben, daß aus ben bereits 
angeführten Artifeln deutlich bervorgehe, was man ſich von 
Seiten der weltlichen Regierungen unter „Metropolitan » Ber- 
faſſung / und unter den Rechten des Metropoliten dachte, fo 
wie dag man in Rom darunter etwas ganz Anderes verftand. 
Nicht minder bezeichnend find die angeführten Artifel für die 
Stellung, die man ſchon von vorn herein gegen Rom ein- 
nehmen wollte. Daß diefe Stellung aber nicht bie richtige 
fey, ift von felbft Har. Die Verwirrung der Begriffe ift in 
unferer Zeit fo groß, wie zur Zeit der Sünbfluth die Gewäfler; 
fo daß man fich wirklich nicht wundern darf über die Bor- 
ftellung, die man fid) von einer Metropolitan = Berfaflung« 
madte, und daß man dabei alles pofitive Recht und alle 
Geſchichte vergas. 

In dem nämlichen Geifte find denn auch die Artifel ver- 
faßt über dag Tandesherrlihe Placet und die freie Communi— 
sation mit dem päpftlichen Stuhle. Ueber Erfteres befagt der 
vierte Artifel der nämlichen oben angeführten Verordnung 
vom 30. Januar 1830: „Die von dem Erzbifchofe und den 
übrigen kirchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anord- 
nungen, Kreisfchreiben an die ©eiftlichfeit und Diöcefanen, 
durch welche diefelben zu etwas verbunden werben follen, fo 
wie auch befondere Verfügungen von Wihtigfeit, unterliegen 
der Genehmigung des Staates, und fünnen nur mit der aus- 
drücklichen Bemerfung der Staatögenehmigung CPlacet) Fund 
gemacht oder erlaffen werben. Auch ſolche allgemeine firdy- 
liche Anordnungen und öffentliche Erlaſſe, weiche rein geiftliche 
Gegenftände betreffen, find den Staatsbehörben zur Einficht 
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vorzulegen, und kann deren Kundmachung erſt alsdann erfolgen, 
wenn dazu die Staatsbewilligung ertheilt worben ift«, und 
der 8. 5 fagt: ‚Alle römiſchen Bullen, Breven und ſonſtige 
Erlaffe müffen, ehe fie fund gemacht und in Anwendung ge- 
bracht werden, die Iandesherrliche Genehmigung erhalten und 
felbft für angenommene Bullen dauert ihre verbmdende ‚Kraft 
und ihre Gültigkeit nur fo lange, als nicht im Staate durch 
neuere Verorbnungen etwas anderes eingeführt wird. Die 
Staatögenehmigung ift aber ‚nicht nur für alle neu erfcheinenden 
päpftlichen Bullen und Gonftitutionen, fondern auch für ‚alle 
früheren 'päpftfichen "Anorbnungen nothwendig, fobald davon 
Gebrauch gemacht werden will.» Man fieht daraus, daß in 
der oberrheinifchen Kirchenprovinz ‚alle Erlaffe, ſowohl des 
Papſtes als der Bifchöfe, dem Tandesherrlichen Placet unters 
worfen find, und es kann nicht entgehen, daß durch den $.5 
die Fatholifche Kirche einer gänzlichen Willfür der Staatsge— 
walt anheimfällt. Vor Allem müffen wir bemerfen, daß ber 
Staat in rein geiftlichen und dogmatiſchen Dingen ganz und 
gar Nichts zu fagen habe, und daß es als nichts Anderes 
denn ein «blößlicher Eingriff in die Autonomie der Kirche 
erfcheinen fünne, wenn der Staat dennoch für jene Dinge das 
Placet in Anfpruh nehme, und fich fo gleichfam in letzter 
Inſtanz zum Richter in Glaubensſachen aufwerfe. Nicht der 
Staat hat zu entfcheiden, was geglaubt werden und was in 
rein geiftlichen Sachen Rechtens feyn foll, fondern allein die 
Kirche; denn der Stifter der Kirche hat nicht die weltlichen 
Fürften und Regierungen zu Borftehern der Kirche eingefegt 
und beftellt, ‘fondern allein tie Apoftel, alfo auch allein die 
Nachfolger derfelben, die Bifchöfe, deren Oberhaupt der Payft 
iſt. Diefe Testern haben alfo auch allein über rein geiftfiche und 
befonders dogmatiſche Gegenſtaͤnde zu entfcheiden. Es kann daher 
auch nicht wundern, daß ein ftandhafter und muthiger Vertheidiger 
der Rechte feiner Kirche, der ſchon manchen priefterl. und biſchöfl. 
Höfling dadurch beſchämte, nämlich der edle Frhr. v. Hornftein,-in 
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ber zweiten Kammer der würtembergifchen Ständeverfamm- 
fung vom Jahre 1830 gegen die angeführten Paragraphen 
4 und 5 auftrat, fo daß der ftänbifche Ausfhuß in Betreff 
des erfteren Paragraphen ſich dahin erflärte: „Er hätte Durch» 
aus nichts dagegen zu erinnern, wenn in ber Verordnung 
der Grundfaß ausgefprochen wäre, den Firchlichen Anordnun—⸗ 
gen kann die Staatögencehmigung nur in dem Falle verjagt 
werden, wenn biefe Anordnungen etwas dem Staate Nach— 
theiliges enthalten“ (pag. 57), mit welder Erflärung fi 
dann auch die Regierung veinverftanden erklärte. Hinſichtlich 
des 8. 5. aber mußte die Regierung die Erflärung abgeben in einem 
Reſcripte vom 18. Juni 1832: „Dieſes Recht der Staatsge— 
walt könne — niemals dahin gehen, an die Stelle Firchlicher 
Berorbnungen eigene Anordnungen. der Staatögewalt zu fegen. 
Es befchränfe fih aber jenes Recht nicht nur auf neue der 
Staatögenehmigung erft zu unterftellende Firchliche Verordnungen, 
fondern erftrede fih nach der Natur der Sache auch auf ſolche, 
die bisher ſchon geduldet oder fürmlic genehmigt geweſen, 
fobald diefe wegen eingetretener wefentlicher Veränderungen in 
denjenigen öffentlichen Verhältniffen, welche bei ihrer Duldung 
oder Genehmigung vorausgefegt gewefen, die Staatözwede zu 
gefährden drohe, fo wie ältere oder veraltete, ober überhaupt 
nicht im Gebrauche gewefene Kirchenfagungen, fobald von die— 
fen nun Gebrauch gemacht werden wolle. Nur fönne dem 
Satze des 8. 5. „daß die Staatsgenehmigung auch für alle 
frühere päpftfichen Anordnungen nothwendig fei, ſobald davon 
Gebraud) gemacht werden wolle, der Sinn nicht unterftellt 
werben, daß auch für ſolche päpftliche Anordnungen, welche 
bisher im Gebrauche waren, jedesmal, fo oft fie angewendet 
werben wollen, bie Staategenehmigung erforderlich fei; fon= 
dern der wohlverfiandene Sinn jenes Satzes gebe Iediglih da⸗ 
bin: „daß frühere päpftliche Anordnungen, die bisher nicht im 
Gebrauche gewefen, der Staatsgenehmigung bedürfen, ſobald 
davon Gebraud gemacht werben wolle» (pag. 101. 102.) 


Unterm 16. Januar 1833 erfolgte dann noch ſchließlich von 
Seiten der Regierung die Erflärung: „daß dad, was das 
Fönigl. NRefeript von dem Nechte der Staatögewalt, bisher 
ſchon geduldete oder förmlich genehmigte Firchlihe Verordnun⸗ 
gen aufzuheben, enthalte, ſich feineswegs auf Glaubenslehren 
und wefentliche Religionshandlungen beziehe, indem folche nad) 
des Ausfchuffes eigener Aeugerung mit dem Staatszwede nicht 
in Widerfpruch geratben können, und es nicht in der Abficht 
der Staatsregierung Tiegen fünne, die Glaubens- und Reli— 
gionsfreiheit der katholiſchen Kirche irgend anzutaften« (pag. 
105). Obſchon durch die obigen Erflärungen Vieles in den 
Paragrapben A und 5 gemildert wurde, fo wurde doch da—⸗ 
durch nicht allen Eingriffen in die Religions- und Gewiſſens⸗ 
freiheit der Katholifen und aller Willführ von Seiten des 
Staates gefteuert, was bejonderd der Umftand beweifet, daß 
fogar noch bis im vorigen Jahre felbft das firchliche Direfto- 
rium nur mit ausdrüdlicher Bemerfung des erlangten Tandes- 
herrlichen Placet — in Würtemberg befannt gemacht werben 
durfte, (pag. 168). Wie mit dem Direftorium, fo mag es 
noch mit manchen andern Dingen gehalten werben, bie nicht 
fo öffentlich befannt find und werben, und es mögen deßhalb 
jene Erflärungen recht wohl auf dem Papiere ſtehen; allein 
wie es in der Praxis und mit der Ausführung damit ftehe, 
das ift wohl eine weitere Frage, die wir jedoch unbeantwortet 
Taffen wollen. Das allein ift und bleibt Wahrheit, daß in 
ber oberrheinifchen Kirchenprovinz das Tandesherrlihe Placet 
in fo großer Ausdehnung ausgeübt werbe, wie in feinem an— 
dern Staate, und daß alfo die Kirche in diefer Provinz fehr 
von der Gewalt der weltlihen Macht abhängig fe. Das 
Nämliche gilt von der freien Communication mit dem päpftli- 
hen Stuhle. Wir haben den hieher bezügfichen $, 19. der 
Verordnung vom 30. Januar 1830 fhon oben angeführt. 
Obſchon nun darin dem Erzbifchofe und den Bifchöfen oder 
Bisthumsverwefern der oberrheinifchen Kirchenprovinz bie freie 
Karhotit. Jahrg AX. Hl. V. 13 
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Communication und Correſpondenz mit dem Oberhaupte der 
Kirche garantirt iftz; fo müffen doch alle nad Rom beftimm- 
ten Schreiben, die, wie die Churheſſiſche VBerfaffnngsurfunde 
ſich ausdrückt, nicht etwa Tebiglich in Beziehung auf einzefne 
Bälle der eigentlichen Seelforge, oder auch gewöhnliche der 
römifchen Curie zufommenden Dispenfationen beabfichtigt wer- 
den möchten, noch bloß aus Glückwunſch- und andern bergleis 
chen Geremonialfchreiben beftehen», der Staatsregierung zur 
Einficht vorgelegt, und alle Schreiben ohne Ausnahme dürfen 
nicht unmittelbar von den ausgehenden geiſtlichen Perfonen, 
fondern müffen durch die Gefandtfchaften der betreffenden Ne- 
gierungen nach Nom befördert werden, und auf dem nenli= 
hen Wege gelangen auch nur bie Erlaffe des Oberhauptes 
der Kirche an die Bifchöfe (pag. 171). Daß auf diefe Weife 
die ganze Correfpondenz der Bifchöfe mit dem Oberhaupte der 
Kirche in den Händen der weltlichen Regierung Tiegt, gebt 
daraus unumftößlich hervor; fo wie auch, daß diefe Commu— 
nication feine freie genannt werden fünne. Daß aber aud) 
dieſes wiederum nichts Anderes als eine Beeinträchtigung der 
firchlichen Freiheit fey, braucht wohl nicht bewiefen zu werben. 
Es it dadurch der Lebendorganismus der Fatholifchen Kirche 
in feinem innerften Wefen verlegt. Mit Recht bat fich deß— 
halb auch der Bifchof und das Domfapitel zu Limburg gegen 
ein ſolches Verfahren feierlich verwahrt, nnd in feiner Prote— 
ftation mit Wahrheit gefagt: „die Borfteher der Kirche wer- 
den zur Erfchwerung und zum Nachtheile des freien Verkehrs 
unter einander wie Delinquenten bewacht, oder wie Böfes im 
Schilde führende Leute unter befondere polizeiliche Aufficht ge- 
fiellt, was fie herabwürbigt und ihre ypflihtmäßige Thätigfeit 
hemmt“ (pag. 95). Wenn wir nad dem Grunde eines fol= 
hen Berfahrens fragen, fo fünnen wir ihn nur in den wirfe- 
lich wunderlichen Anfichten und Meinungen finden, die fih in 
unferer Zeit in manden Köpfen über bas Oberhaupt der 
Kirche und die anderen Eirchlichen Perfonen und Gewalten ge— 
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bildet haben, wohin namentlich auch die total falfche Anſicht 
gehört, wonach man von dem Papſte ald von einer fremden 
Gewalt (pag. A5 und 519) oder von einem auswärtigen 
Richter (pag. 522) fpricht, wie wir diefe Sprache auch noch 
in der jüngften Zeit in einer befannten Kabinetsordre vernoms 
men haben. Der Papft oder das Oberhaupt der Kirche iſt 
für die Katholifen in feinem Lande eine fremde oder aus— 
wärtige Gewalt, fonder er ift bie ihnen von Gott gefette 
höchſte kirchliche Autorität. Der Papft als einzelne Perſon 
kann nicht in allen Ländern reſidiren, fondern er kann nur an 
einem Orte feyn, fo wie auch ein weltlicher Fürft nicht in allen 
Städten und Dörfern feines Landes zugleich refiviren Fann. 
So wie aber der Fürft dennoch über fein ganzes Land befiehlt 
fo erftredfet fi auch die Gewalt des Papftes über die ganze 
Kirche, die in fo vielen Ländern uud Staaten ausgebreitet iſt. 
Die Autorität des Papſtes kann alfo nicht von deſſen perfön- 
licher Anmefenheit in einem Lande abhängen, fondern fie bes 
ruht auf der ihm von Gott verliehenen Macht über die in 
allen Ländern auggebreitete Kirche. Der Papſt ift alfo auch 
für fein Pand, in dem Kathofifen wohnen, eben für biefe 
Katholifen, die doch auch zur Fathofifchen Kirche gehören, eine 
fremde oder auswärtige kirchliche Macht; fondern er ift für 
jedes Land das rechtmäßige Oberhaupt der in demfelben bes 
findfichen, und durch die in diefem Lande wohnenden Katho- 
liken mit allen übrigen Befennern des katholiſchen Glaubens 
auf dem ganzen Erdboden gebifveten fatholifchen Kirche, Dars 
aus gehet auch das Recht des Papftes hervor, für die ganze 
Kirche Gefege zu erlaffen, die fomit auch für alfe Länder ver: 
bindfich find, und daraus geht insbefondere die Nothwendig⸗ 
feit des freien Verkehrs aller Bifchöfe mit dem Oberhaupte 
der Kirche hervor. Wo alfo jenes Recht des Papſtes und 
diefer freie Verkehr mit ihm verfümmert oder gehindert wird, 
da ift die Kirche in ihrer Freiheit verletzt und an ihrem Lebens⸗ 
organismus angegriffen, da hat der Staat nicht diejenige 
13? 


Stellung gegen fie eingenommen, wie ed das wahre Berhält- 
niß der Kirche zum Staate, wie wir ed oben in allgemeinen 
Zügen furz bezeichnet haben, fordert. Möchten deßhalb doch 
endlich einmal alle falfchen und unyichtigen Anfichten über die 
Kirche aus den Köpfen fehwinden; möchte man doch endlich 
einmal ſichüberall die Mühe geben, nicht oberflächlih und 
bioß nad) Launen des Augenblidd zu urtheilen; fondern 
immer nur das Wahre und Richtige bis auf den tiefften Grund 
zu erforfchen, wobei insbefondere nie bie Erfahrungen ber 
Gefhichte außer Acht zu laſſen find. (Fortſetzung folgt.) 





Manuel d’histoire du moyen äge depuis la chute de l’em- 
pire d’Oceident jusqu’a la mort' de Charlemagne par 
J. Möller Docteur en Philosophie et Professeur d’histoire a 
l'universite catholique de Louvain. Louvain 1837. 


Wo immer in Kirche und Staat eine gewaltfame Erfchüt- 
terung oder Umgeftaltung der Dinge flattgefunden, ba ermangeln 
die Freunde der neuen Grundfäge niemals, ſich der Geſchichte, 
und zwar der jüngfivergangenen, zu bemächtigen, um durch 
ihre Fürfprache ihr Weſen legitim zu machen. Das bat zwar 
an fih feine Schwierigfeitz aber nicht für ſolche, die dag, 
was fie jagen wollen, bereits zur Thatfache gemacht haben. 
Mit einem Wort, die Gefchichte wird revolutionär oder pro= 
teftantifch gemacht. . 

Sp ungereht und gewaltthätig aber alte und neue 
. Proteftanten mit der Geſchichte des Mittelalterd umgegangen 
find, fo viel Umwille und Widerfpruch diefes erregt hat; ich 
meinestheild babe immer dafür gehalten, daß fie es nicht 
Schlimmer madhen, als der ungerecdhte Haushalter im Evan 
gelio. Sie follten Rechenfchaft geben von ihrem Wefen. Diefes 
hatte aber mit Unrecht angefangen, und fo mußte man 
natürlich ein zweites Unrecht begehen, um das erfte zu decken: 
und fie festen fi) hin und fehrieben 50 ftatt 100. Das hat 
wie bei jenem, fo auch bei diefen geholfen und Hilft noch. 
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Die proteftantifche Gefhichtfchreibung über das Mittelalter Hat 
aber auch Eigenfchaften, die ihren Einfluß auf die Menge 
nie verfehlen werben. Denn fte lehrt diefelbe erftend undanfbar 
zu ſeyn, zweitens ftolz auf mißverftandene Freiheit, und endlich 
reizt fie den etwas flumpfen Gefchmad, indem fie darauf 
ausgeht, recht pifant zu feyn. So Tange es einen Proteftan- 
tismus gibt, fo lange wird er die Gefchichte des Mittelalters 
mißhandeln, 

Hieraus ergibt fih für jeden Katholifen von felbft die 
Aufgabe, fih mit diefem Zeitabfehnitte befonders vertraut zu 
machen, und verdienftlich ift jedes Werf, welches vom katho— 
liſchen Standpunfte aus dieſe Periode beleuchtet. 

Ein folhes Werk ift dasjenige, beffen Titel oben ge: 
geben ift. 

Ein Grundfas lebt und webt durch das ganze Buch, es 
ift der chriftfathofifhe. Der Hr, Berf. hat fein Baterland, 
aber Religion hat er. Gefchichte ift ihm der Schauplag und 
die Entwidelung des Reiches Gottes; die Kirche Chrifti der 
Angelpunft, um den ſich Alles dreht, was da gefchehen ift und 
gefchieht, Geſetz und Richter der Gefchichte. Nicht durch trübe 
Scheiben, nicht durch täufchende Gfäfer; von Oben, vom lich- 
ten Himmel herabfallen läßt er die Beleuchtung auf die dunk⸗ 
Ien Tafeln der Vergangenheit, und erläutert fie nad) einem 
Geſetze, das fo alt ift, als die Schöpfung felber. 

Es darf daher nicht befremben, wenn er in Bielem von 
der hergebrachten Anfhauung und Behandlung der Gefchichte 
abweicht, ja bisweilen fi) ihr gerade gegenüber ftellt. Wie 
ganz anders erfcheinen und gewiffe Ereigniffe und Zuftände, 
wie nothwendig, was bei Andern zufällig, wie fireng gebuns 
den, was anderswo in Gefchichtbüchern vag und einzeln da—⸗ 
flieht! Das römifche Volk unterjocht ſich die ganze befannte 
Welt. Die Barbaren fommen, und zertrümmern und vernich— 
‚ten das große Reich. Das find allbefannte Thatfachen; man 
beflagt babei. fo manches Volk, das die Römer vertifgten, 
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und ber Sammer über den Untergang "römifchen Geiftes und 
römifcher Herrlichkeit will heute noch fein Ende nehmen. 
Die Barbaren, meinen fie ferner, hätten bleiben können, wo 
ſie waren, und nur zufällige oder unbedeutende Urfachen hät- 
ten ihre Wanderungen veranlaßt. Dem Chriſtenthum Taffen 
fie allenfalld das zweibeutige Verdienſt eine Aenderung in ber 
Welt bewirkt zu haben. Gegen das Oberhaupt der Kirche 
Chriſti auf Erden aber haben fie allerhand einzuwenden. Daß 
ein Papſt dem Franfenkfönige Karl die Kaiferfrone aufgeſetzt, 
und ihn dadurd zum Schüger der Kirche im Zeitlichen erho— 
ben, das fünnen fie weder dem, der e8 gethan, noch dem ver 
es hat gefchehen Iaffen, verzeihen. Diefe Krönung und bie 
Sacjfenfriege rechnen fie Karl dem Großen zum ewigen Vor— 
wurfe. Wie ganz anders erfcheint ung diefes Alles und noch 
Mehreres im Lichte des chriftfatholifchen Grundfages, welcher 
die Dominante in Hrn. Möllers Mittelalter if. Doch wir 
wollen ven Hrn. Berfaffer felbft vernehmen. 

Ein Abfchnitt der Gefchichte, fo fpricht Herr Möller in 
der Borrede fann nur dann wohlverflanden werben, wenn 
man bie Jdee feftgeftellt hat, die in jenem Zeitraum berrfchend 
war. Die des Mittelafters ift durchaus” katholiſch. Darum 
eben haben fo viele und darunter ehrenmwerthe Hiftorifer Die 
Darftellung diefes Zeitraumes verfehlt, weil fie philoſophiſche 
oder proteftantifche Ideen der Behandlung diefer Periode zu 
Grunde gelegt haben, die doch durch und durch katholiſch ift. 
Kathotif muß man feyn, wenn man bie damals berrfchenden 
Leidenfchaften und bie fie bändigende Gewalt in Wahrheit 
erfennen und darftellen will. Es war eine Welt, belebt und 
geleitet durch die Kirche. Die Kirche alfo ift der Mittelpunft, 
um den herum ſich Alles orbnet; und Zwede und Mittel der 
Kirche kann nur derjenige verftehen und würdigen, welcher 
ihr angehört. Darum hab’ ich gemwifle Thatfachen, die ich 
durch beinahe verjährte, der Eatholifchen Kirche ganz feinbfelige 
Serthümer entftellt fah, mit befonverer Sorgfalt behandelt. 


Schnell vorübergehend an den VBerwüflungs - Zügen ber 
Barbaren bin ich dagegen Schritt vor Schritt der Thätigfeit 
gefolgt, welche die Kirche in Veredlung der Sitten und Schafr 
fung äußerer Anftalten entwidelte, während fi die jungen 
germanifchen Staaten bildeten. Weiterhin habe ich die Anftren« 
gungen befchrieben, die fie machte, um ſich des wilden Tro⸗ 
es der nordiſchen Männer, andererfeitd des entnervten Sits 
tenzuftandeg der entarteten Römer zu erwehren. Darauf babe 
ich erzählt von jener Genoffenfchaft, die von Mohamed gebils 
det, mit der Kirche einen erbitterten Wettfampf fämpfte, wo— 
bei eben der jugendlich glühende Glaubenseifer unſerer tapfes 
ren Bäter feine fchönften Lorbeeren brach. So bin ich gefoms- 
men bis zu Karl dem Großen, dem Heros bes Chriftenthumg, 
dem die Fathofifche Kirche, was ihre äußeren zeitlichen Anges 
legenheiten betrifft, ihre Begründung verdanft, So weit bie 
Vorrede. | 

In der Einleitung fährt Herr Möller alfo fort. Gefchichte 
im weiteften Sinne ift die Biographie der Menfchheit. Einzelne 
Adfchnitte der Gefchichte Taffen ſich ohne die genauefte Kenntniß 
der vorhergehenden durchaus nicht richtig verftehen und beurs 
theilen; denn bier fteht alles im engften Gaufalnerus, und fc 
iſt denn endlich die Frage „vom erften Anfanges von felbft 
gegeben, deren Unterfuhung unerläßlich iſt. Sie führt ums, 
da alle Hypotheſen unzureichend find, zur Annahme der Dffen- 
barung. Diefe muß dem Menfchen feine Wiege, aber aud) 
feine Beſtimmmg und die Wege dahin zeigen. Des Menfchen 
freier Wille unter Gotted Regierung das ift das Grund-Axiom 
der Philoſophie der Gefchichte. Die Anwendung biefes Grund- 
fates auf die Summe der ungleidhartigften Thatfachen, woraus 
die Gefchichte der Menfchheit befteht, gibt den Schlüffel zur 
Conkordanz derſelben. Geleitet von biefem Prinzip erfennen 
wir in der Gefehichte der Meenfchheit zwei große Abfchnitte: 
erſtens Einleitung und Vorbereitung; zweitens Erfüllung des 
Werlkes der göttlichen Erbarmung. In dem erſten Abfchnitte 
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legt Gott den Grund zu feiner Kirche; im zweiten vollendete 

er diefelbe zur Ausdauer durch alle- Zeiten. — Ganz im Eins 

lange mit dem Prinzip feiner Gefchichte fteht auch die Ein- 

theilung derſelben in IV. Perioden. ‚Kirchliche Creigniffe von 
Bedeutung nämlich bilden die Jneidenzpunfte, 

I. Bon 476 — 800, bis zu Carl dem Großen, oder Grüns 

dung des germanifch-hriftlichen Reiches durch Carl d. ©, 

II. Bon 800 — 1073, bid zu Gregor VII, oder zur Res 

organifation der Fatholifchen Gefellfchaft durch denſelben. 

IH. Bon 1073 — 1303, bid zu Bonifaz VII; die kathol. 

Melt unter Regierung ber Päpfte bis zu Bonifaz VIIE 

IV. Bon 13038 — 1517, von der Gründung eines neuen 

gefellfchaftlichen Syftems in Europa bis zur entfchievenen 

Theilung der katholiſchen Welt durch die Härefien des 

16ten Jahrhunderts. 

Wir wollen aus der erften Periode, denn fo weit geht 
das Buch, gewiffe Punkte ausheben und näher betrachten. 
Zuerft die Zertrümmerung des weftrömifchen Reichs durch bie 
Barbaren. Das römische Reich hatte zwar die Religion 
Chriſti angenommen, Aber im Heibenthum groß geworben, 
nad heidnifhen Grundfägen geordnet und verwaltet, behielt 
e8 die Formen des Heidenthumes größtentheils bei, und legte 
dem jungen Chriſtenthum vielfache Hinderniffe in den Weg. 
Mit einem Worte: Es paßte nicht mehr zum Chriftenthume. 
Die Kaifer wollten hergebrachter Weife in Religionsfachen 
die Rolle des Pontifex Maximus fpielen, und indem fie der 
Kirche hiermit einen Dienft zu thun glaubten, verlegten fie 
diefelbe auf das empfindlichfte. Diefer Widerſpruch mit einer 
Fundamental-Anordnung Chrifti, mit ber Einfegung des hei- 
fign Stuhls, war zu fehr den Abftchten Gottes entgegen, 
und konnte nicht länger beftehen. Kurz, gleich wie ein neues 
Licht in die Welt gekommen war, fo mußte auch eine neue 
Geftaltung der. Welt fommen. Das Chriftenthum war ber 
Sauerteig zu ‚einer neuen Orbnung der Dinge im Bürgerli⸗ 
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chen wie im Geiſtigen. — Und fo wie wir fehen, daß bas 
Römerreich der Kirche wegen unterging , fo bildeten fich auch 
neue bürgerliche Vereine nad Gottes Rathſchluß, deren ſich 
die Kirche ganz bemächtigte , welche fie wie die Pulsader den 
Körper durchdrang und befebte. Nicht unbedeutend ober zus 
fällig waren alfo die Urſachen, welche die fogenannte Völfer- 
wanderung berbeiführten; als eine nothwendige, durch Gottes 
Rathſchluß verordnete, zum Aufblühen feiner Kirche weſent⸗ 
liche Sufzefjion erfchienen die rohen aber gefunden Söhne des 
Nordens. Diefem Kernftamme follte das Beredlungsreiß des 
Ehriftentbumes eingepfropftiwerben,, auf ihm follte die Kirche 
grünen und blühen. Hierin Liegt die chriftliche Anfchauung 
vom Untergange bes römifchen Reiches und von ber Bölfer 
wanderung. Hieran reiht fih die Schlußbetrachtung bee 
Herrn Berfaffers über letztgenannte Erfcheinung. 

Mit Ausnahme der Franfen waren die germanifchen 
Bölfer um diefe Zeit Arianer oder Heiden. Der Arianismus 
‘aber hatte weder Leben noch Kraft genug um die Barbaren 
zu zivififiven. Ja diefelbe Härefie trug eben die Schuld von 
dem Untergange des vanbalifchen und oftgothiichen Reiches; 
troß aller Bemühungen des weifen und gefeierten Theodo- 
richs. Eben fo hat die Feindfchaft der Longobarben gegen die 
fatholifhe Religion den Sturz ihres Reiches herbeigeführt. 
Nur in Gallien unter den, Franfen war eine Berfchmelzung 
der alten und neuen Bevölkerung möglich, Fraft der Fatholi- 
fehen Religion, welche die Lleberwinder angenommen. Aber 
das begommene Gute wurde wieder gehemmt durch die Schwäche 
und Lafterhaftigfeit der Nachfolger Clodwigs, ja die Schled- 
tigfeit nahm nachgerade überhand. Nur dem Mittelpunfte 
der Kirche, nur dem heiligen Stuhle verbanft das erfchütterte 
Europa die fefte Begründung der Zivilifation; nur der Kirche 
allein gehörte vermöge ihrer göttlichen Sendung das Gefchäft 
der neuen Gefellfchaft ihre Geftalt und Berfaffung zu geben. 

Der Heros biefer Zeit ift der heilige Gregor ber Große. 
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Da er fein Pontificat antrat, fand er die Kirche umgeben 
yon heibnifchen oder häretifchen Völfern, beunruhigt durch die 
Eingriffe der Kaifer im Dften, England unter den heidnifchen 
Sachſen, den gröfiten Theil des fränfifchen Clerus befleckt 
durch Simonie, die arianifhen Longobarden als Verfolger der 
katholiſchen Religion, ja felbft in den Waffen vor Nom, das 
Schwache Reich des Orients im Todesfampfe mit Perfern und 
Arabern, den Erzbifchof von Aquileja und mehrere Bifchöfe 
ungeborfam gegen die Entfcheidung des Conciliums von Eon« 
ftantinopel — endlich eine verrwüftende Peft in Stalien. Da 
berief die göttliche Borfehung den heiligen Gregor auf den 
Stuhl Petri. Mit unermeßlicher Thätigfeit erfaßte und Teitete 
dieſes Werkzeug Gottes alle Angelegenheiten der Kirche von 
einem Ende bis zum andern. Sein Palaft ward ein Klofter, 
er erbaute Hofpitäler, Waifenhäufer und Schulen. Er gab 
Borfchriften für das Klofterwefen und war der Schöpfer bes 
Kircchengefanges, den Kenner heute noch bewundern. Er war 
Berfaffer-mebrerer Schriften, die wir noch befigen und benügen. 
Mehr noh! Er berief gegen. die Schiematifer von Aquileja 
ein Concilium nad) Rom, er hemmte die Fortfchritte der do— 
natiftifchen Härefie in Afrıfa. Um die Simonie zu unterdrüs 
den, und die Kirchenzucht wieder berzuftellen, fehrieb er an 
die Bischöfe und Fürften in Gallien, veranftaltete Synoben 
daſelbſt, unterftügte feine Mahnungen durch Legaten. Den 
Anmaffungen des Joannes Jejunator zu Conftantinopel wider⸗ 
fegte er fi) mit beharrlihem Eifer, Befonders aber in feis 
nen Beziehungen zu dem. Hofe in Conftantinopel entwickelte er 
die ganze Erhabenheit feines Charakters und feines Amtes. 
Unermüdlich in feinen Verfuchen den Frieden in Italien zu bes 
wahren, mitten unter der berzbafteften Abwehr gegen die Lon⸗ 
gobarden, verfodht er bie Intereffen der Kirche gegen die fai- 
ferlichen Uebergriffe. Bei allem dem befchäftigte fich feine 
oberhirtliche Sorgfalt noch mit der Verbreitung des Ehriften- 
thums unter den Heiden, mit der Zurüdführung der Häretifer 
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in den Schooß der Kirche, mit der Belehrung ber Juden. 
Ihm verdankt England, ihm Sardinien feine Velehrung zum 
Chriftentbume. Er gewann den Longobarden König für den 
Fatholifchen Glauben. Unter ihm fehrte Reffared zur Kirche 
zurück. Gregor der Große war nicht allein das Oberhaupt, 
fondern auch die Seele der ganzen Kirche. 

Karl der Große, feine Kriege gegen die Sachen, feine 
Kaiferfrönung durch Papſt Leo II. 

Es ift eine lingerechtigfeit, Karl dem Großen feine Kriege 
gegen die Sachſen vorzuwerfen, und verrätb, wo nicht böfen 
Willen, doch mindeftens Unkenniniß mit der Lage der dama— 
ligen Dinge. Schon feit dem fechsten Jahrhundert hatten die 
Sachſen mit abwechſelndem Glücke unaufhörliche Einfälle in 
das fränfifhe Gebiet gemacht. Alle Verſuche, fie dur Bes 
fehrung zum Chriftenthume zu zivilifiren, waren ohne Erfolg, 
wegen ihres hartnädigen Feſthaltens an ihrer althergebrachten 
bürgerlichen und religiöfen Einrichtung, Ihre VBerfaffung 
nährte und begünftigte ihre Neigung zum Kriegführen, und 
fo eng und innig war Religion und Verfaſſung bei ihnen mit 
einander verwachjen, daß eines mit bem andern nothwendig 
ftehen oder fallen mußte, daß um die Eine zu unterbrüden, 
zugleich auch die andere befiegt werden mußte. Diefes ift der 
Schlüffel zu den Maaßregeln, die Karl binfichtlic ihrer Be— 
fehrung ergriff; fo wie es hinwieder den verzweifelten Wider: 
ftand erflärt, den die Sachſen der Ausbreitung des Chriften- 
tbumes entgegenfeßten. Wird nicht jeder Monarch Feinde 
oder Rebellen zu befiegen oder zu züchtigen ftreben, und wenn 
eben der ypolitifche Widerftand durch religiöfe Antipathie be- 
dingt ift, auch diefer Herr zu werben fuchen? Karl that es, 
und mußte es ſchon feiner eigenen Sicherheit wegen thun. 
Er war glüdlich, nicht allein hierin, ſondern in alfen Unter 
nehmungen: fein Reich erſtreckte fih vom Ebro bis nach Uns 
garn, vom Norbmeer bis an's abriatifche Meer. 

So ftand er da ald das wahre Oberhaupt der Epriften- 
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heit im Zeitlihen, und es fehlte ihm Nichte, als die feierliche 
Inveſtitur mit diefer unermeßlichen Gewalt durch denjenigen, 
bem Gott das oberfte Amt in geiftlihen Dingen anvertraut 
hatte, Als Patrizier der römifchen Kirche hatte er die Ber- 
bindlichfeit übernommen, fie zu fohügen und zu vertheidigen, 
fo wie denn: auch die Päpfte ihn um dieſen Schuß von Zeit 
zu Zeit anflehten. Zufest noch hatte er den Papft Leo IM. 
gegen eine rebellifche Faktion in Schuß genommen, war des⸗ 
halb nach Rom gefommen, hatte die Rebellen gezüchtiget und 
Ruhe geftiftet. Am Weihnarhtöfefte, als er im Gebete vor 
dem Grabe der Apoftel lag, da feste der Papft, wie getries- 
ben durch göttliche Eingebung, dem Könige der Franken bie 
faiferliche Krone auf. Karl ward dadurch feierlich geweiht 
und belehnt mit dem weltlichen Schwerte des Chriftenthums. 
Man hat in dieſer Krönung gewöhnlich nichts anders fehen 
wollen, ald die Erneuerung des abendländifchen Kaiſerthums, 
oder bie llebertragung der Faiferlihen Macht von den Griechen 
auf einen abendländifchen Fürften. Aber der Papft, indem 
er dem Könige der Franken mit dem Kaifertitel die höchſte 
weltliche Machtvollfommenheit übertrug, legte die erfte Hand 
an zu einer neuen Ordnung der Dinge, und ward der Schö— 
pfer des politifchen Syſtems des Mittelalters, In diefem 
Syſtem beruht Alles auf jener erhabenen Wahrheit des Chri= 
ftenthumes: daß alle Obrigfeit von Gott ift, und es geſchah 


- Fraft diefer Marime, daß der Stellvertreter Chrifti, Das ſicht⸗ 


bare Oberhaupt der. Kirche Chrifti als die einzige Authorität 
auf Erden angefehen wurde, die ihre Gewalt unmittelbar von 
Gott habe. Und gleichwie alle Völfer berufen find in die 
Kirche Chriſti einzugehen: ebenfo wurde der Papft, das Obers 
haupt der Kirche Chrifti, als das Oberhaupt der Menſchheit 
angefehen. Will man dagegen einwenden, baf bie ihm an- 
vertraute Gewalt zweifacher Natur fey, eine geiftige und eine 
materielle, fo wird entgegnet, daß, gleichwie der Papft einen 
Theil feiner Machtvolllommenheit in geiftlichen Dingen den 
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Bifchöfen anvertraut, welche biefelbe, abhängig von ihm, ſo⸗ 
dann ausüben, er ebenfo einen Fürften, dem er die Weihe 
als Kaifer gegeben, mit der Autorität in weltlichen Dingen 
beffeivet, welche diefer ſodann als fichtbares Oberhaupt ber 
Kirche in weltlichen Dingen, aber abhängig und unter Leitung 
des Papftes ausübt. | 

Die zwei Gewalten, auf das innigfte verfchlungen, kön⸗ 
‘nen nicht getrennt werben, und müfjen eine die andere unter: 
fügen. Eine der wichtigften Folgerungen, die fi) aus dieſer 
Theorie ergeben, eine Folgerung, welche das Mittelalter in 
ihrem ganzen Umfange angenommen hat, war jene ber ober- 
fien Jurisdiktion, die dem Papfte zufommt, und Fraft welcher 
derfelbe ald Schiedsrichter über Fürften und Bölfer ſprach 
mit Rüdfiht auf die Rechte, welche dem einen ober dem an- 
dern Theile zufamen. Der h. Stuhl bildete den oberften Ge- 
richtshof der Chriftenheit. Diefes war bie Grundlage des 
fozialen Syflems, das mit Karl dem Großen feinen Anfang 
nahm. 


Die Feſttage in der Fatholifchen Kirche. Nach ihrer Nangords 
nung und Reihenfolge. Gin Gebet-, Belehrungs: und 
Grbauungsbuh für alle Chriften, insbeſondere für die rei« 
fere Jugend. Mit Morgen:, Abend-, Meß-, Vesper-, 
Beiht:, Kommunionz und verfchiedenen andern Gebeten. 
Verfaßt von Fr. X. Nägele, Pfarrer in Auchfesheim, Mit 
Stahlftihen Mit gnädigſter Approb. des hochw. biſchöfl. 
Ordinariats Augsburg. Neuburg a. d. D. 1839. Verlag 
der Johann Prechtet'ſchen Buchhandlung, gr. 12.0 ©. IV. 
288. In drei Ausgaben: LA fl 12 fr IL 54 Er. 
III. 36 Er. 


Der Hauptzwed des Herrn Verf. wie er in der Vorrede 
andeutet, war: „bie Feſte der kath. Kirche zur Belehrung umd 
Erbauung des chriftlichen Volkes näher zu. beleuchten.“ Um 
jedoch diefes Buch für jeden Chriſten nüglich zu machen, bat 
Herr Nägele den Feften die erwünfchlichen Morgen«, Abend-, 
Meß-, Besper-, Beicht⸗ und Kommunion-Gebete vorangehen 
laffen. Bei dem Theile des Buches, welches bie Gebete 
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enthält, beginnend, bemerft Ref, daß fie ſalbungsvoll, 
verftändlich und umfaffend find. Befonders verdient die Aus- 
wahl von Pitaneien als zwedmäßig angerühmt zu werben, 
da diefe furzen Sätze durch ihre NReichhaltigfeit zur Erbauung 
‚ und Belehrung für den einzelnen Ghriften im befondern und 
für mehrere Ehriften im gemeinfchaftlichen Gebete nicht überalf 
fo gut wie hier benußt werden. — Was den Theil des Bu— 
ches, welcher die Seite behandelt, betrifft, muß Nef. anerfene 
nen, daß in bündiger Kürze dad Geeignete zufammengefaßt 
it, um mit ber erforderlichen Belehrung die entfprechende 
Erbauung zu verbinden. Nur erfcheint dem Ref. als Miß— 
griff, daß der Berf. die Citate, aus der heil. Schrift, aus 
- den Kirchenvätern oder andern Firchlichen Gefchichtöquellen in 
fateinifcher Sprache, wie dieß in gefehrten nur für Studierte 
beftimmten Werfen zu gefcheben pflegt, unter dem Terte an- 
geführt hat. Soll dadurd ein grünblicherer Unterricht erzielt 
werden, fo müffen bie Ehriften auch verftehen, was angedeutet 
wird. Oder was foll ein Unftubierter daraus erlernen, wenn 
in einer Note angegeben wird: S. Aug. Serm. 184 in Nativ. 
Domini, ec. 2. n. 2. Solche und andere Hinweifungen auf 
Duelfen fommen häufig vor. Es ift zu wünſchen, daß in 
einer zweiten Ausgabe der Herr Verf. der Verſtändlichkeit 
den gelehrten Schein zum Opfer bringe. 


Der Schulfreund. Münden, 1839. Bei E. A. Fleiſchmann. 

Es hat uns beim durchleſen des »Schulfreundes« faft be= 
dünfen wollen, als habe der Herausgeber beffelben das an 
fich gewiß höchſt nüsliche und zwedmäßige Unternehmen mit 
einem etwas zu großen Eifer begonnen. Man darf nichts 
erftürmen wollen. Alles will Zeit und Weile haben. Darum 
möchten wir ihm denn auch zurufen: Eile mit Weile. Man 
fann faft auf jevem Blatte erfehen, daß ihm das Schulmefen 
am Herzen Tiegt und daß er den Sinn ber Lehrer für ihr 
Amt fo viel möglich zu erhalten und zu beleben ſucht. Aber 
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muß denn auch gerade Alles, was man benft und ſpricht, 
gebruct werben.“ Hier hätte der Herausgeber mehr Umficht 
gebrauchen follen. Die Gegenftände, welche befprochen wer- 
den, find zwar intereffant und zeitgemäß, aber fie find nicht 
tief genug begründet und verarbeitet, Manches ift nur fo 
flüchtig bingeworfen und furz angedeutet. Auch auf den Styl 
und die Sprache iſt zu wenig Nüdjicht genommen. In den 
Auffägen hat man ſich meiftens an die Erfahrung gehalten; 
die Theorie darf man gleichfalls nicht vernachläfjigen. jene 
muß mit der Prarid Hand in Hand gehen. Die Sprade 
des Herausgebers möchte man fagen, zeichne fi) durch eine 
gewilfe natürliche Derbheit aus, die Alles fagt, wie fie es 
denft und es ihr eben auf dem Herzen liegt, die deshalb 
nicht viele Umſchweife macht, fondern friſch von. der Bruft 
weg redet, wie fie e8 eben meint. Das mag Vielen gefallen; 
aber auch Viele werden fih daran ftoßen und fo wird 
der Zweck, der erreicht werden fol, verfehlt. Dean thut in 
der Regel beffer, die Wahrheit in ein gefälliges Gewand zu 
kleiden, fo daß fie nicht beleidigt und doch gleich) mächtig ein- 
greift. Dies mag von den Schilderungen gelten, welche hier 
von den Fehlern mancher Lehrer gemacht werden. Sie mögen 
bei einzelnen nur zu wahr feyn; aber fchwerlich werden. viefe 
durch ſolche Zeichnungen nad) dem Leben ſchon davon geheilt, 
Wir finden es auch nicht gut, wenn alle Auffäge dem Drude 
übergeben werden; nur die beften und die gelungenften eignen 
fi) dazu. Der Herausgeber ſcheint gleichfalls noch zu fehr 
für fih allein dazuftchen. Wenn der Stoff auch reichhaltig 
ift, er geht zulest doch aus. Meferent will Herrn Gurats 
Beneficiat Richter durch diefe Bemerkungen feineswegs ent 
mutbhigen; er räth nur bemfelben, ſich mit vielen waderen 
Schulfreunden in Verbindung zu feßen, um dadurch das Fort⸗ 
befteben feines rühmlichen Unternehmens zu fihern, und dann 
tiefer in die Gegenflände einzubringen und zugleich in einer 
gefälligen Form fie darzuſtellen. 
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Introductio in Hermeneuticam biblicam. Auctore Pincentio 
Reichel, Professore studi biblici N. T. in instituto 
theologico Regn. Viennae, 1839. Sumptibus Caroli 
Doll. XI. u. 144. ©. gr. 8. 


Wenn das Studium der Hermenentif überhaupt für den 
Theologen ratbfam, für den Schriftforfcher nothwendig ift, 
fo ift eine gefunde Behandlung derfelben mit Rüdficht auf die 
wiffenfchaftlihen Anforderungen der Zeit eine wichtige Aufgabe. 
Denn eben dieſe Disziplin hatte mit andern Zweigen ver 
Theologie und Philofophie in den Testen Jahren das böchft 
bedauernswerthe Loos fowohl in thesi als in praxi mißhan— 
delt und entftellt zu werden, Die Refultate ihrer ftiefmütter: 
lichen Teichtfinnigen Behandlung Liegen fowohl in den neue 
ften Bibelcommentaren al8 auch in mandyen Handbüchern der 
Hermeneutif vor. Unfer H. Verf. entfchloß fih nun jener 
verfehrten Hermeneutif entgegen zu treten, und diefelbe wieder 
auf ihre gefunden Prinzipien, vor Allem auf den kirchlich-ka— 
tholifchen Dffenbarungeglauben, zurüd zu führen. Zwar 
fpricht er ſolches nicht ausdrücklich aus, dieß geht aber wohl 
aus dem Zufammenhange der ganzen Abhandlung, namentlich 
auch aus der Sectio VI. de Hermeneutica biblica hervor. 
Man könnte billigerweife wohl fragen — und dieſe Frage 
brängt ſich fchon bei Anfchauung des Titeld auf — wozu bie 
lange Einleitung in eine felbft nur einleitende Disziplin? Und 
biezu findet man fi) um fo mehr veranlaßt, wenn man den 
Inhalt des Büchleind betrachtet. Der Inhalt nämlich ift eine 
Miſchung von Lehren aus der höhern Grammatif, Rhetorik, 
Aefthetif und Pogif und umfaßt ſechs Seftionen: de signis, 
verbis et lingua; de significatione intenta et sensu lite- 
rali; de oratione; de stilo et figuris orationis; de intel- 
. Jigentia et interpretatione orationis; de Hermeneutica 
biblica. Begreiflich müffen wohl unter diefen Rubrifen, fo 
bald ihr Inhalt und Umfang nur einigermaffen erfchöpft wer 
den will, Dinge erwähnt und behandelt werden, die jedem 
angehenden Theologen längft befannt feyn fünnen, Dinge, bie 
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fehon in’ den mittlern Claſſen gelehrter Schulen der Student 
fi aneignet. Wozu aber folches wieder? Unter vielen nur 
ein Beifpiel: Sect. I. $. 8. verba dividuntur in nomina 
propria, quibus etc. et in nomina appellativa.. Nomina 
appellativa porro dividuntur in nomina substantiva; 2) 
nomina collectiiva; 3) nomina substantiata; 4) pronomina 
etc. Betrachtet man diefes und Aehnliches, worüber des 
Breiten im Buche zu leſen, fo will. es Ref. als Zeitverluft 
vorfommen, fich mit diefer Einleitung. in die Hermeneutif zu 
befaffen; es fey denn, daß in den auf das theologiſche Stus 
dium -vorbereitenden Schulen feine Grammatif, Nhetorif, 
Logif gelehrt, und diefes erft jegt nachgeholt werben müßte. 
Dann ift des Verf. Berfahren nicht blos zu entfchuldigen, ja 
fo gar fehr zu empfehlen, weil fo einigermaßen erfeßt wird, 
was man früher vernachläfiigt hat. Für tie Nothwendigfeit 
einer Einleitung in die Hermeneutif beruft fich der Herr Verf, 
auf die andern Wiffenfchaften, denen ebenfalls Einleitungen 
vorausgefchiet werden, und deßhalb babe auch er in diefer 
introductio die notiones et principia niedergelegt als Grund⸗ 
lage des bermeneutifhen Studiums. Allein man ficht Teicht, 
daß aus dieſem argumentum ex inductione nichts folge, und 
man weiß au, daß die Grundlage zur Hermeneutif aus frü- 
berer tüchtiger Bildung in den oben genannten Disciplinen 
und dann aus der echten fides catholica entiteht, und das 
nod Fehlende Teicht in einigen $. $. jeder wiffenfchaftlichen 
Abhandlung der Hermeneutif vorangefchiet werden mag. 

So viel über Abfiht, Inhalt und Zweck- oder Unzwed- 
mäßigkeit des vorliegenden Buchs. Speziell die einzelnen 
Punkte durchzugehen Tag theils außer dem Zwecke des Refe- 
renten, theils fand auch Ref., das Ueberflüffige und ſchon 
oben im Allgemeinen Angegebene abgerechnet, nichts zu erins 
nern. Was der Herr Verf, zu leiſten vermochte, bat er mit 
dem beften Willen gethan, und wenn fih auch manche Stellen 
finden follten, die entweder zur oberflächlich oder auch wört⸗ 

Kathotit. Jahrg, xx. Bft. v. 14 
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ich genau aus Morus, Glassius, Jahn, Lowth, Arigler, 
Unterkircher etc. ausgezogen find, fo geſchah dies nur, weil 
der Herr Verf. bel Ausarbeitung noch nicht an eine Heraus— 
gabe des Buches gedacht hat, So wenigſtens verfichert er und 
das ift Beruhigung für den Leſer. Sollte es dem Herrm 
Berf. gefallen in der Folge aud) die bibl. Hermeneutif felber 
zu bearbeiten, fo wünfchen wir ihm mehr Selbititändigfeit in 
der Auffaffung und Darftellung des Gegenflandes, fo wie 
auch ein größeres Bertrauen in die wiffenfchaftlihe Bildung 
feiner Zuhörer und Lefer; den katholiſchen Standpunft wirb 
er ohnehin unverrüdt einhalten, und ‚Ref. follte es herzlich 
freuen, ihm von biefem aus wieder zu begegnen. Md. 


Religion und Liebe. ine Original: Erzählung Wien, 1838. 
Herausgegeben von dem Bereine zur Verbreitung guter 
Eatholifcher Bücher. 

Die Hauptperfonen biefer ſchönen Erzählung find Tarneczky 
Janos, ein ungarifcher Edelmann und Pyrosfa feine Gattin. 
Er befennt ſich zur proteftantifchen, fie zur katholiſchen Religion. 
In der Ehe Ieben fie erträglih, bis einer ihrer Söhne, 
Istvan, fi zum Katholiciömug, der andere Lajos zum Pro- 
teftantismug neigte. Die verfchiebenen religiöfen Anfichten 
erzeugten Abneigung unter den Brüdern, und eine Zwietracht 
unter den Eltern, welche zur Folge hatte, daß Pyrosfa, um 
groben Mißhandlungen zu entgehen, in einem Frauenflofter 
Schuß ſuchen mußte, und Istvan zu einem Superintendenten 
geſchickt wurde, um in das Lutherthum eingeführt zu werben. 
Istvan erwarb fih durch die trefflichen Eigenfchaften feines 
Geiftes, wie feines Gemüthes bald die Liebe und das Ver— 
trauen der übrigens fehr freundlichen Familie des Paſtors. 
Dieſer felbft meinte den Katholicismus bei feinem Zöglinge 

ſchon befeitigt zu haben. Sein Töchterchen Amalie hatte be= 
fonderes Wohlgefallen an dem wohl unterrichteten und ſchmu⸗ 
den Edelmanns⸗Sohne. Die Eltern ſahen ed nit ungern; 


nur wollte fih Amalie noch überzeugen, ob ihr Jstvan auch 
vollfommen vom Katholicismug befreit ſey; aber wie jtaunte 
fie als fie in einer abſichtlich veranlaften Unterredung wahr- 
nahm , daß er aud noch fein Fünfchen Proteftantiomus anges 
nommen habe, Doc fie hoffte Durch ihre Ueberredungsgabe 
und ihre unumftößlichen Beweife dieſes einzige Hinderniß ihres 
Glückes leicht befeitigen zu können. Aber wie machte fie große 
Augen als fie ſich jedesmal von Istvan widerlegt jah und 
ftillfchweigend ihren Irrthum eingeftehen mußte, Sie nahm 
ihre Zuflucht zum Herrn Papa; aber auch diefer wußte nicht 
Rath, entſchuldigte fich immer, jegt nicht Zeit zu haben um 
ihr den Irrthum der Behauptungen Istvan's nachzuweiſen 
und gab ihr die Werfe der auegezeichnetften proteftantifchen 
Gelehrten, in denen fie zuverläffig eine Formel zur Beſchwö— 
rung des tief eingewurzelten Katholicismus finden werde. 
Aber fie fand diefelbe nicht; im Gegentheil immer mehr, daß 
Jstvan recht habe, Der feeleneifrige Vater fürchtete Gefahr 
und fchrieb dem Vater des Imverbefferlichen, feinen Sohn 
wieder zu fich zu nehmen, weil er nicht-burch Unterricht, fon« 
dern nur durch Ernft und Strenge zur Ordnung gebracht 
werden fünne. Der Bater hatte feinem entarteten Sohne 
Kerfer und harte Züchtigung zugedacht; doch diefer wußte zu 
entfommen, und wurde wieber zu Amalie geführt, nachdem 
auch diefe manderlei harte Schickſale erfahren hatte, welche 
ihren Entfhluß, dem Irrthume abzufhwören, vollfommen zur 
Reife brachten. Beide wurden durch das Band der Ehe en- 
ger mit einander verbunden und fanden durch Gottes wun« 
derbare Fügung Gelegenheit, auch ihre Bäter zu mildern 
Gefinnungen gegen die fatholifhe Kirche zn ſtimmen. 

Wie aus diefem furzen Abriffe hervorgeht, find in biefer 
Erzählung die ernfteften und beiligften Wahrheiten in einer 
Weiſe dargeftellt, worin fie bei dem größten Theile der Lefer 
und Leſerinnen wohl Eingang zu finden im Stande find, Die 
Literatur follte recht „wiele folder Schriften Haben, in denen 
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bie ewig unveränderliche Wahrheit feftgehalten und die äußere 
Form dem Gefchmade der Zeit entfprechen würde. Iſt ja 
doch in Chriftus ſelbſt die Gottheit in Knechtsgeſtalt erfchienen, 
um die Menſchen zu ſich binanzuzieben; warum follte nicht 
aud) die Literatur feinem Beifpiele folgen und das Himmlifche 

in einer ben Menfchen am meiften zugänglichen Geftalt aufs 
treten laffen, um Aller Herzen dafür zu gewinnen und vom 
Niedern zum Höhern, vom Bergänglichen zum Ewigen zu 
Ienfen. Der Mechitariften-Berein wird gewiß diefes Ziel un« 
ter Gottes Schuß erreichen, wenn er in dieſer Weife fort- 
fährt, recht viele Bücher unter dem chriftlichen Bolfe in Um— 
lauf zu bringen. 


41. Annuaire de I’Universit& catholique de Louvain. 1840. 


4e annde. Louvain chez Vanlinthout et Wandenzande. 
Pag. 245. 18. 


2. Quelques mots sur l’Universit# catholique de Louvain. 
Bruxelle. J. J. Vanderborght. 1840. Pag. 64. 8. 
3. Discours prononce a la Salle des Promotions le 22. 
Mars 1839, par P. F. X. De Ram, Recteur de 
- TUniv. cath. te Louvain , apres le service funebre 
pour le repos de l’ame de M. Charles- Joseph Min- 
dischmann ,„ Prof. ord. d’anatomie. Louvain, ehez 
Vanlinthout et Pandenzande. Pag. 22. 8. 


Das religiöfe und wiflenfchaftliche Leben, welches in dem 
jungen Nachbarſtaate fortwährend fih Fund gibt, darf ung 
deutfchen Katholiken nicht gleichgültig feyn. Die Kirche bewegt 
ſich dort mit der größten Freiheit, und diefe Freiheit benußet 
fie zur Wohlfahrt des Volkes und zur Förderung der Wiffen- 
fchaft und Künſte. Wenn hie und dba einige trübe Wolfen 
am belgifchen Horizonte ſich erheben, fo entftehen diefelben 
nicht aus dem Gebrauche diefer Freiheit von Seiten der 
Kirche, fondern aus dem Mißbrauche derfelben von Seiten 
der Feinde des Katholicismus. Die vielen menfchenfreund« 
lichen Smftitute, welche in Belgien durch den Eifer der Kirche - 
in den letzten Jahren aufgeblüht find, grenzen an's Unglaub⸗ 
fiche. Die berrlichfte Inftitution von dieſer Art iſt die Fath. 
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Univerfität zu Löwen, zu ber eigentlich der König Wilhelm, 
ohne es zu wollen, den Grundftein gelegt hat. Wie durch 
einen Zauberfchlag ift dieſelbe durch katholiſche Beiträge in's 
Leben geireten und jeßt ift fie fchon im fechsten Jahre ihres 
Dafeyns, und ftets im Wachſen begriffen. Im erften Jahre 
‚1834 — 35, wo erſt zwei Faeultäten (die philofophifche und 
theologifche) eingerichtet waren, zählte fie 86 Schüler; im 
zweiten, wo bie übrigen Facultäten hinzutraten 261; im brit- 
ten 362; im vierten A443; im fünften 590, und im laufenden 
Fahre foll die Zahl in derſelben Progreſſion begriffen feyn. 

Der vorliegende Annuaire ift reichhaltig und intereffant 

wie feine drei Vorgänger. Im Borberiht S. L.—LAXXIV, 
ftehen calendarifche, chronologifhe und meteorologifche Erör⸗ 
terungen; dann zerfällt das Ganze in zwei Abtheilungen, beren 
Erfte das Univerfitätöperfonale, die Vorlefungen, Nekrologie 
und Reden enthält; die Zweite die befondern Berfügungen 
in Bezug auf einzefne Imiverfitätsgegenftände, Anorbnungen 
u. dgl. liefert. Im Anhange ftehen einzelne wichtige Mittheiluns 
gen welche auf die frühere Geftalt der Umiverfität fich beziehen. 
Für den fünftigen belgiſchen Gefchichtfchreiber find diefe An- 

nuaires ein unvergleichlicher Schatz. 

Die Schrift, Nro 2,.verräth eine fehr gewandte Feder, 

- die das Gefagte gründlich aufgefaßt, und das tief Durchbachte 
und mit Thatfachen belegte anftändig, angenehm und gründlich 
nachweist. Beranlaffung dieſer gehaltvollen Schrift war 
der durch den Berwaltungsrath der freien Univerfität zu Brüffel 
befannt gemachte allgemeine Rapport, worin biefe fogenannten 
liberalen Herren, wegen bes geringen Erfolges ihrer Bemü- 
hungen, ihren Groll über die katholiſche Univerfität zu Löwen, 
entladen zu müffen glaubten. Die Antwort legt den Finger 
auf den faulen Fleck und.izeigt der liberalen Philantrophie, 
wie weit fie in Oefinnung, in Kraft und Edelmuth hinter ber 
katholiſchen Werfthätigfeit zurüdbleibt, und wie bie Löwener 
Univerfität mit ihren eigenen Fittigen fliegt, während bie 
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freie Brüßlerin ungeachtet ihrer günfligen Stellung faum ihr 
Leben zu friften weiß. Uebrigens gibt fich diefe das Anſehen, 
als wäre fie von ihrem Unvermögen felbft überzeugt, indem fie 
gegen ein Inſtitut zu Felde zieht, welches wie fie der Freiheit 
des Unterrichts fein Dafeyn verdankt. Allein es verhält fich 
dort mit der Piberalität wie mit der Toleranz bei ung, two, 
man biefe beftändig im Munde führt, und dabei die Hirten 
und Führer der Andbersgläubigen unter Siegel legt. 

Die Rede des Herrn Reftore De Ram ift ein rühren 
bes Denfmal, das er auf das Grab des feider! zu frühe 
verftorbenen gelehrten und frommen Karl Windifhmann, den 
viele unferer Lefer perfönlih gefannt, geſchätzt und geliebt 
haben, unter der tiefiten Trauer aller Anwefenden niedergelegt. 
Vater ımb Sohn haben fi) in demfelben Tovesjahr in einem 
beffern Leben wiedergefehen und werden Tiebende Schugengel 
feyn für die hinterlaffenen Verwandten und Freunde. 


Sit die katholiſche Kirche die alleinfeligmachenve Kirche: Beant: 
wortet von Br. ©. Riederer, mit einer Zugabe von 
Franz Geiger. Regensburg, 1839. Verlag von ©. Io: 
ſeph Mau. ©. 56. 


Borliegendes Schriftchen ift ein befonderer Abdruck ver 
Borrede zu Seb. Winfelhofers Predigten über das ganze apo— 
ftofifche Glaubensbekenntniß. Es hält fid) der Herr Berfaffer 
größtentheild an Zieglers katholiſches Glaubensprinzip und an 
einen Auffat über denſelben Gegenftand im Religions- und 
Kirchenfreunde vom Jahre 1838. Daß man in unferen Ta— 
gen, welche fo fehr zum Indifferentismus hinneigen, die allein» 
ſeligmachende Kraft der katholiſchen Kirche wider recht hervor⸗ 
zubeben fucht, verdient ficher alles Lob. Es ift hier zwar 
diefe Lehre in ein Fleines Büchlein zufammengefaßt, aber das 
Gefagte reicht doch hin, der Fatholifchen Kirche ihren allein= 
feligmachenden Charakter zu fihern. Die Sache ift auch fü 
far und einfach, daß man fih wundern muß, wie die Geg— 
ner fich deshalb in Schmähungen gegen die Fatholifche Kirche 


215 


ergießen können. Mehrere von ihnen, deren Zeugniffe bier 
mitgetheilt werben, urtheilen jedoch hierüber billiger und er- 
fennen die Wahrheit an. Die Neuferungen der Väter und bie 
Natur der Sache fprechen auch zu laut, als daß ein unbe- 
fangener Geift länger noch Zweifel hegen könnte. Geiger’s 
Worte, der auch diefe Wahrheit in der ihm eigenen Fräftigen 
und Haren Weife befpricht, find eine willkommene Zugabe. 
Und fo wird denn diefe Feine Schrift dazu dienen, wenn auch 
ber Proteftant es verfhmäht, fie in die Hände zu nehmen, 
den Katholifen in feinem Glauben zu befefligen und in 
der Treue gegen feine Kirche zu beſtärken. 





Die ewige Weisheit und Liebe in den Worten bes allerheiligften 
Erloͤſers am Kreuze, betrachtet in Paftenpredigten, von 
Anton Franz Sales Roft. Prag, Drudf und Papier von 
Gottlieb Haafe Söhne, 1839. ©. 112. 


Jene ewig dbenfwürdigen Worte, welche der Erlöfer am 
Kreuze ausſprach, find ſchon in mancherlei Weife bearbeitet 
- worben; bie Prediger Iegen fie häufig ihren Faften-Prebigten 
und Betrachtungen zu Grunde; viel herrliches ift bereits hier- 
über erfchienen, fo daß man bei Anfündigung neuer derartigen 
Betrachtungen wenig Neues erwarten kann. Doc müffen wir 
geftehen, daß und obige Betrachtungen fehr angeſprochen ha- 
ben. Der Berfaffer begnügt ſich nicht mit einer trodenen Er- 
zählung der Leidensbegebenheiten, noch auch begegnet man 
bier allerlei fogenannten Nutzanwendungen, welche oft in feis 
ner oder doch in einer fehr Iofen Verbindung mit dem Gans 
zen ſtehen. Er fucht in das Leiden des Erlöfers einzubrin« 
gen und bad Tiefe ſowie Göttlicherhabene jedes einzefnen 
Wortes hervorzuheben; er fucht dann diefe heiligen Worte 
aus dem inmerften Gemüthe des Herrn zu erfaflen, fie mit 
den übrigen Leidens» Ereigniffen in Verbindung zu bringen 
und nach dem DBorgange der Kirchenväter zu erfiären. Er 
hält fich dabei viel an Bellarmin's 7 Worte Chriſti. Beſon⸗ 
ders wird bie Liebe des Exlöfers, wie fie fih auf Golgatha 
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in ihrer unendlichen Größe fund gibt und in jenen fieben 
Worten fo rührend ausfpridht, dem betrachtenden Gemüthe 
überall nahe gelegt. Was uns jedoch minder angefprochen 
bat, ift das durch fat alle Betrachtungen ſich hindurchziehende 
Eifern wider die fogenannten Freidenfer, die er oft in den 
grellſten Farben ſchildert. Er nennt fie „bie vernunftftoßgen 
Seelentraumdeuter unferer Zeit, altkluge Weifen welche die 
Gcheimniffe des menfchlihen Herzens erfaßt haben wollen 
und durch Lehre und Beifpiel allein jeden Sünder in einen 
Heiligen umzuwandeln fich zutrauen, die wie Nachteulen das 
Licht des alfein wahren Glaubens foheuen, tie der Kirche nie 
ohne Vorbehalt gehorchen, die Gebote aus ihrer eigenen Ver— 
nunft ableiten wollen, fi hochmüthig das Anfehen der Ge— 
feggeber anmaßen und endlich widerfpenftige Seftirer, frech 
proteftirende Geifter werben.“ Ob der Berfaffer unter feinen 
Zuhörern ſolche Menſchen gehabt habe, ift uns unbefannt; 
felten wird man folche fogenannte ftarfen Geifter im Gottes- 
baufe finden; und dann möchten wir auch bezweifeln, ob fie 
fi durdy eine derartige Sprache würden zurüdführen laſſen. 
Das bezwedt der DVerfaffer auch nicht fo fehr, als vielmehr 
jene, die.den Glauben an unfern Herrn und Heiland bisher 
treu bewahrten, zu befeftigen und wider die Freigeiſterei zu 
verwahren, dann aber doch aud jene, welche angefangen 
haben, fich des Evangeliums zu ſchämen und bie Buße ver⸗ 
achten, zur Beſinnung zu bringen. 

Die Sprache‘ diefer Betrachtungen iſt ernſt und fräftig, 
die Darftellung ergreifend, die Anwendungen find paſſend; 
in ber dritten fpricht fi) eine innige Liebe zur Gottesmutter 
aus. Abgefehen alfo von dem etwas zu ftarfen Eifern wider 
bie Freigeiſter, welche ſchwerlich durch diefe Betrachtungen fich 
befehren laſſen, müflen wir dem Berfaffer einen richtigen und 
tiefen Blick bei der Auffaffung der Worte Jeſu zuerfennen 
und bedauern nur daß er nicht auch Das letzte fo bedeutungs⸗ 
volle Wort zum Gegenftande einer befonberen Betrachtung 
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gemacht hat. Einige Ausbrüde und Bilder, wie: faurer 
Eſſig, der Effig und die Galle. des Neides und Haffes dar— 
gereicht in dem Schwamme Yiebfofer Urtheile, Beſtie, und 
andere finden wir nicht paffend. Der Berfaffer hat überhaupt 
bag Eigene, daß er den Unglauben und die Zweifelfucht von 
ber fchwärzeften Seite auffaßt, wie fie wohl bei Einzelnen 
zum Borfchein treten, aber doch bei der Maffe des Volkes 
nicht Teicht vorfommen. Seine Worte find bier. manchmal 
etwas zu. fcharf und fchneidend und wir möchten faft glauben, 
er befämpfe bier zuweilen Anfichten und Grundſätze, wie 
fie wohl bei wenigen feiner Zuhörer. ſich hätten vorfinden 
mögen. Sonft empfehlen ſich diefe Betrachtungen fehr durch 
treffende Gebanfen, durch eine eindringende Sprache und Te 
bendige Darſtellung und ächt Firchlich- gläubige Haltung. 


Ueber dad heilige Saframent der Buße. Vorgetragen 
in ſechs Kanzelreven an den ſechs Sonntagen der Heiligen 
Baflenzeit, von Alexander Fürft v. Hohenlohe-Walden— 
burg: Schillingsfürft, infulirttem Abte, Domherrn ꝛc. 
zu Großmarbein. Regensburg, 1839. Verlag von ©. I. Manz. 
XIV. u. 146 ©. gr. 8. 


Schon das dritte Mal befchenft und der Hochw. Herr 
Berfaffer mit einer Gabe aus dem Leidensgarten der heiligen 
katholiſchen Kirche; und wie Ref. hofft, wird auch diefe fo 
mwohlgefällig aufgenommen werben, wie die beiden erftern. 
„Dieſe Predigten, fagt die Vorrede S. VI., floffen aus einem 
altfatholifchen Herzen“, und find darum fowohl von füßfröm- 
melnder Salbaverei, ald auch von fulminanten Verdam⸗— 
mungstiraden gleich weit fern; fie bezweden die Rührung und 
Erfchütterung des Sünders, rauben aber auch nicht den Muth 
und Das Vertrauen der Rückkehr zu Gott und halten Barm⸗ 
berzigfeit und Gerechtigfeit zugleich vor. Diefes nun ift nad) 
des Nef. Anficht die richtige Weife, in Faftenprebigten mit 
Erfolg aufzutreten. Der Herr BVerfaffer, welder der fehr 
lobenswerthen Sitte apoftolifcher Geiftlichen folgt und über 
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feine gefammte feefforgerliche Wirkfamfett ein Tagebud führt, 
fheint und jenen Weg mit Erfolg eingefchlagen zu haben, 
und mochte fich deßhalb auch bewogen finden, feine hier vor- 
liegenden und in der Duabragefima 1838 gehaltenen Faften- 
vorträge durch den Drud zu veröffentlichen, damit auch auf 
dieſe Weife der Segen des drift-Fathofiichen Predigtamtes 
‚ausgebreitet und vermehrt werde. Zwar ift eg um gebrudte 
Predigten etwas ganz Eigenes, indem fie viel von ihrem Ein- 
drud beim Leſer zu verlieren feheinen: allein, wenn ihr In—⸗ 
halt und ihre Haltung fo geartet find, wie es bei den vor« 
liegenden der Fall ift, fo werben fie dennoch manchen Nuten 
gewähren. Sie können dann entweder andern Predigern, umb 
befonders jüngern, zur Ermunterung in ihrem Amte, zur Be- 
lehrung und eignen Erbaumg dienen, oder mögen auch ben 
riftlichen Laien zur Betrachtung und Meditation, fo wie aud) 
zur Belehrung empfohlen werden. Das Iestere beſonders iſt 
ed, wozu dieſe Predigten gebraucht werben follen, theild weil 
fie einen vollftändigen, Haren Inhalt alles deſſen geben, was 
dem katholiſchen Chriſten rückſichtlich des Empfanges des bei- 
ligen Bußſakramentes zu wiſſen und zu glauben nöthig iſt, 
theils auch weil ihre Darſtellung durchaus deutlich und popu⸗ 
lär iſt, ſowohl für Wohlunterrichtete, als auch für minder 
Gebildete paßt. Darum wünſcht der Herr Verfaſſer, dieſe 
Predigten möchten mit Aufmerkſamkeit geleſen werden, und Ref. 
iſt überzeugt, daß ſie dann ihres Zweckes nicht verfehlen werden. 
Zum Schluſſe fügt Ref. noch eine ſpecielle Inhaltsüber⸗ 
ſicht hier an: 
I. Einleitung. 
a) Was war unfergbisheriges Leben? 
b) Wohin würde ein alfo fortgefegtes Leben führen? 
. U. Bon der Gewiffenserforfchung. | 
a) Was ift das Gewiflen? 
b) Wie muß bei Erforſchung des TERROR vorgegangen 
werben ? 
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II. Bon der Reue über unſre Sünden. 

a) Worin fie beftche, 

b) Wie ſich diefelbe in Morten und Thaten Fund gibt. 
IV. Bon dem Borfage der Befferumg. 

a) Worin befteht der ernftliche Borfag? 

b) Welches find die Mittel denfelben aufrecht zu erhalten ? 
V. Bon der Beicht. 

a) Die Beicht ift ein von Chriſto eingeſetztes Saframent. 

b) Wie follen wir fie zu unferm Heile ablegen? 
VI. Bon der faframentalifchen Genugthuung. 

a) Ueber den Willen der Buße. 

b) lieber die Werfe der Buße. Md. - 


Die Gebote Gottes und der Kirche,Ferläutert durch Beifriele. Aus 
dem Branzöfifchen. Wien, 1838. Im Verlage bei Carl 
Doll. 12. geh. 

Es umfaßt das vorliegende Büchlein eine kurze Erflärung 
des auf dem Titel angegebenen Theiles der chriftlichen Lehre, 
belegt mit Beifpielen, die, weil fie aus dem Leben der Großen 
und Kleinen in Kirhe und Staat hergenommen find, fonder 
Zweifel auch in chriſtlichen Vorträgen nicht ohne beilfamen 
Erfolg werden angewandt werben fünnen. Befonders in den 
fogenannten Chriſtenlehren, in der mehr vertraulichen Rede find 
biftorifche Beifpiele ein Hebel, dem Unterrichte Eingang zu 
verfchaffen, der manchmal mehr wirft als Stellen ber heiligen 
Schrift. Die meiften Erzählungen zeichnen ſich durch ihre 
Präcifion, ihre Klarheit, Kürze vortheilhaft aus vor vielen, 
die wir da und dort in ähnlichen Crläuterungsbüchern zu 
finden gewohnt find; und wir find der Meinung, daß diefelben 
befonders von Seelforgern zum drififichen Unterrichte zu ges 
brauchen feyen. Noch mehr, wir würben und gebrungen 
fühlen, das Büdlein auch der Jugend zur Lectüre anzu— 
empfehlen, wenn nicht hier und dort manche Ungenauigfeit 
mitunterfaufen wäre. Wir beziehen uns deßfalls zunaͤchſt 
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auf die ven Beifpielen jedesmal vorausgehenden Erpofitionen. 
So Iefen wir 3. B. S. 10 von dem erften Gebote Gottes die 
Ueberfchrift: „Du ſollſt allein an einen Gott glauben.“ 
Und diefes foll doch namentliche wörtliche Angabe des 
erften Gottesgebotes felbt ſeyn; ift das aber nicht. der Ueber— 
zeugung des Lefenden, namentlich des noch im Katechumenen- 
Unterricht ftehenden jungen Chriften nachtheilig? — Ferner 
handelt der Abfchnitt fofort nicht vom Glauben an Gott, dem 
einzig wahren, fondern von ber Anbetung, dem Aberglauben ꝛc., 
ber Verehrung der Heiligen und der Liebe zu Got. Warum 
ift nicht von der großen Glaubenspfliht an Gott auch die 
Rede? Nun, das ift vielleicht der Gang des Katechismus, 
ben der Berfaffer fi zum Leitfaden genommen. Wir wollen 
dieß jedoch nur als Inconſequenz betrachten, die bei Angabe 
bes 6., 9. und 10. Gebotes wiederfehrt, und die ohne großen 
Schaden für das fittliche Leben wohl auch beftehen mag, jedoch 
wichtiger ift Folgendes: „Wer Sonn- und Feiertags 2 Stunden 
arbeitet, begeht eine Todfünde nah dem allgemeinen Aus: 
fpruche der Gottesgelehrten. Andere fagen fogar, eine Stunde 
reiche dazu bin. Es handelt ſich hier nun nicht um die Rich— 
tigfeit diefer Angabe; wohl aber um den Zweck einer folchen 
Lehre? und welcher ift der? Ref. gefteht, er wife es nicht, 
was der Berfaffer hiemit gewollt; aber das ift gewiß, folche 
Aeußerung verbunfelt die Firchliche Auslegung des 3. Gebotes, 
die übrigens gut gegeben ift, verrüdt das Gebot ganz aus 
dem Gefichtsfreife des Volkes, und macht mande ſchwache 
Seele ferupulös und doch ſündhaft. Wir fragen nur: Wer 
Sonn= oder Feiertage nur 4 Stunde aus Frechheit, Hohn, 
Muthwille, oder fonft aus einer böfen Abficht arbeitet, begeht 
der nicht durch folche Entheiligung eine Todfünde? Und wer 
weiß nicht, Daß auch in 1000 andern Fällen durd eine feft- 
tägliche Arbeit von nur 5 Minuten ‚dem Gebote direct 
widerftrebt werden Tann? Solches und Aehnliches hätten wir 
aus dem übrigens fonft guten Büchlein weg gewünſcht, und 


dieſes möchte wohl bei einer allenfallfigen zweiten Auflage 
gefcheben, und dann tragen wir fein Bedenken, das Schrift» 
chen auch den chriſtlichen Laien zur Lectüre zu empfehlen. Md. 


Predigten auf die Fefttage der feligften Sungfrau. 
Zur Grbauung für Verehrer Mariend, von U. Bernard, 
Drei Jahrgänge Mit bifchöfl. Augsburg. Approbation. 
Augsburg, 1839. Verlag der Rieger'ſchen Buchhandlung. 
VI. u. 174 ©. gr. 8. 


Es hat unftreitig mehrfache VBortheile, wenn bie Prebiger 
des göttlichen Wortes auf den Dörfern ihre Vorträge dem 
Drude übergeben. Denn einmal können dann. auch die Abs 
wefenden Einficht von dem Vorgetragenen nehmen, lernen 
die Art und Weife wie auch den Inhalt deſſen, was da und 
dort in fremden Panden und-Gegenden als Fatholifche Lehre 
vorgebradht wird; andern Theil aber gewinnt auch der Ver⸗ 
faffer und Herausgeber für fih und feine Sache bedeutend 
aus dem Urtheile, welches compeiente und facherfahrne Mäns 
ner über den Inhalt, die Form u. f. w. feiner Vorträge fällen, 
Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, bedürfen gedruckte Pre⸗ 
digten keiner Rechtfertigung ihrer Herausgabe, ob ſie auch 
gleich von anderer Seite her als Ruhepolſter der Traͤgheit 
und Nachläſſigkeit dienen mögen, — dies iſt nur. Mißbrauch, 
der wohl ziemlich oft ſelbſt an den Hocfchulen” von 
den ordentlichen öffentlichen gelehrten Herren gemacht wird 
mit den BVorlefeheften oder Büchern anderer afademifcher Leh⸗ 
rer. Auch Fönnen wir bei den vorliegenden Marienprebigten 
ganz von jener Rechtfertigung abfehen, weil fie ſelbſt die 
Apologie ihrer Herausgabe in fih tragen. Denn fie find 
erfteng eine vollftändige theologia Mariana, und haben alfo 
einen recht entfprechenden, erbaulichen, echt katholiſchen Gegen- 
fand zu ihrer Behandlung; und zweitens erfcheinen ja auch heut 
zu Tage fo mancherlei Bücher von profaner Art, die 
häufig nur aus älterer heibnifcher Zeit berübergebracht find; 
warum follte nun nicht aud bie und da ein Erbauungsbuch 


erfcheinen, welches die ernflere Seite bes Lebens vorfehrt, zur 
Buße auffordert und das erhabene Beifpiel jener Jungfrau 
vor Augen ftellt, deren irbifcher Lebenswandel ein fo treuer 
Spiegel für alle Adamsfinder bleiben wird, Das bat nun 
unfer hochw. Herr Berfaffer gethan in den in Rebe ftehenden 
fünfzehn Predigten auf die Feſte Marien. Dit Recht hat 
er fie nicht Marienpredigten genannt ; denn nicht aller Gegen= 
ftand ift Maria. So handelt 3. DB. die 3. Predigt auf das 
Feſt der Empfängnig von der Würde der Jungfräulichkeit, 
die 1. auf Maria Verkündigung von der Barmberzigfeit, die 
3. auf denfelben Fefltag von der Würde der Ehe d. h. des 
Eheftandes, die 3. auf Marin Reinigung über des alten 
Simeon’s Glück. Zwar find die genannten Predigten nicht 
ganz unpaſſend für Marienfefte, aber die Predigt über die Pflicht 
ber Barmherzigkeit am Fefte der Berfündigung Mariens hätte 
Ref. weggewünſcht, weil fie mit dem Fefte in gar feinen Zufam- 
menhang gebracht ift. Uebrigens find die Themata im Ganzen 
gut gewählt und die Dispofition der einzelnen Predigten in 
ber Weife getroffen, daß Stoff die Fülle aus den einzelnen 
Sägen erwachfen mußte, wodurd die Rundung der Rede, fo 
wie der Bau ber einzelnen Perioden und Säge von felbft ſich 
entwidelte. Zuweilen fiebt man es der Rede aber an, daß fi 
ber Herr Berfaffer von feinem Stoffe bewältigen ließ und daher 
Inffen fich denn auch manche oratorifche Lebertreibungen erklären 
und entfhuldigen. Wir wollen beifpielsweife bios folgende 
Stelle aus der 3. Predigt: die Würde der Ehe am Feſte 
Mariä Verkündigung, wählen: „Der Fefttag, den wir heute 
begehen, ift der Grund unfers Heils. Da warb der Grund- 
fein zu unferer Erlöfung, Heiligung und Befeligung gelegt. 
Ohne dieſen Tag hätten wir feine Weihnacht, feinen Charfrei= 
tag, feine Oftern, fein Himmelfahrts- und fein Pfingſtfeſt./ S.98. 

Was die Farbe der Rede betrifft, d. b. ihr Glaubensbe- 
fenntnig — denn auch hierauf muß der Nef. mit der größten 
Genauigkeit achten — fo find fie gut fatholifch gehalten, worüber 


auch die biſchöfl. augsburgifche Approbation die hinreichenbe 
Bürgfchaft Teiftet. Sie werben zur Erbauung, wozu fie laut 
Titel beftimmt find, das Ihrige um fo mehr beitragen, als fie 
ziemlich verftändfich find und meift fehon befannte Lehren und Thats 
ſachen natürlich geordnet, einfach und doch anziehend vortragen. 
Ein ſchönes Kupfer: Maria Heimfuchung der Eliſabeth dient 
dem Titelblatte ald Gegenftüd, dem Buche zur Zierde. Md. 


Sehaftien Winkelhofers zufammenhängenvde Predigten über 
das ganze apoftolifche Glaubensbekenntniß auf alle Sonn 
und Fefttage des katholiſchen Kirchenjahres. Cine vollftändige, 
leicht faßliche Glaubens- und Gittenlehre für den Kirchenz, 
Schul= und Haudgebraud. Herausgegeben von Franz Seraph 

KRiederer, Pfarrer zu Rottenburg. In drei Bänden. Zweiter 

Band. Mit Avyprobation des Hochw. biſchöfl. Ordinariats 
Regenoburg. Regensburg, 1839. Verlag von G. Joſeph 
Manz. ©. XLVIII. 311. 

In einer umfaffenden Vorrede hat Herr Riederer die den 
Irrgläubigen und manchen inbifferentiftifhen Katholifen vers 
baßte Lehre von der alleinfeligmahenden Kirde 
deutlich auseinander gefegt und bündig bewiefen. Er glaubte 
diefes darum thun zu müffen, weil in dieſem Bande der 
Predigten des feligen Winfelhofers mande hierauf bezügliche 
Sätze vorfommen, welche der Prediger nicht erſt weitläufiger 
erörtern brauchte, um nicht mißverftanden und mißdeutet zu 
werben. Damald war man in dem Indifferentismus noch nicht 
fo weit gefommen, daß man als Religionsfymbol den Sag 
hätte auffiellen mögen: Wir glauben Alle an einen’ 
Gott. Diefem alle Religion und Wahrheit zerftörenden In- 
differentismus kann nicht eifrig genug, unter Erhaltung und 
Bewährung der hriftlichen Liebe, entgegengewirft werben. Für 
die von Herrn Riederer verfaßte Borrede werben alle Lefer 
biefer Predigten ihm Danf wiſſen, weil eine fo oft und vielfach 
beftrittene Wahrheit auch oft und vielfach vertheidigt werden muß. 

Mas nun die in biefem zweiten Bande enthaltenen Pres 
digten betrifft, fo fchließen fie fi an die im erflen Bande 
mitgetheilten in ihrer ganzen Darftellungsweife an, und ums 
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faffen von Predigt XXXVU—L ben vierten bis einfchlieffend 
den neunten Artifel des apoftoliichen Glaubensbefenntniffes. 


Die guten Werke der fatholifchen Kirche: Beten, Faſten und Als 
niofengeben ald Befdrverungsmittel des zeitlichen und ewigen 
Heiled der Menfchen. Non dem. ehrwürkigen Water Ludwig 
yon Granada, aus dem Dominifaner-Orden. Aus dem 
Lateinifchen überjegt. Landshut, 1839. Druck und Verlag 
der Joſeph Thomann'ſchen Buch- und Kunfthandlung (Job. 
Mey. Attenkofer). 12. ©. XXVII. 250. 

In der Borerinnerung gibt der Ueberfeger die Gründe 
an, welche ihn bewogen, diefes Bud) des großen Geiſtes— 
mannes Ludwig von Granada, herauszugeben. Unfere in 
. vielfacher ea leichtfertige, von Gott abgewendete und 
den irbifhen Genüffen zugefehrte Zeit macht es allerdings 
erwünfchlich, daß ernfte Ermahnungen an fie ergeben, um 
vor gänzlihem Verſinken in die Niebrigfeit und Gottfofigfeit 
fie zu verwahren und unter on Beiftande zu dem Himm- 
lifchen fie emporzurichten. Dazu tft unftreitig die chriftliche 
Vebung des Gebets, des Faſtens und des Almofengebeng 
vorzüglich geeignet; denn fie fieht dem dreifachen Uebel entges 
gen, der Hoffart des Lebens, die ohne Gott beflehen und 
glücklich ſeyn zu können fidy einbifvet, der Fleifchestuft, die in 
niedern Genüffen und Lüften die Glüdfeligfeit des Menfchen 
fucht, und der Augenluft, die blos nach den Gütern der Erde 
trachtet, und dadurd die Sehnfucht der Seele zu ftillen beab» 
fichtigt. Referent wünfcht, daß Geiftliche und Laien dieſes 
- Büchlein ernftlich Tefen und in deſſen Tiefe eindringend, ihr 

Denken und Thun darnach beftimmen. 
— —— — ——— 


Beiträge. 
Für die auswärtigen Miſſionen: 
Bon Hrn. B. Pf. in B..550 Thlr. 
Von N. im Rheingau A nr 


Für dag ‚heilige Grab: 
Bon Hrn. B. M.in® . . 22.20.20. 10 Ihe 
Für die Katholifen in Schweden: 

Bon Hrn. B. P.inB . 2.2.22 20. 1 Thlr. , 
Für. das Inftitut der barmh. Schweftern in Orb: 
Don Fun Ch. . 2 2% .12 Piſtolen. 
Zu Möhler's Grabftätte: 
Don Hrn. K. W. Pf. in . . 2... 1 fl. 20kr. 
Von Hın. P. Ch. K.in 9:. . .... 1 fl. 20 kr. 


225 


X. 
Die Synodiker 


de 
Erzbisthbums Freiburg. 


(Schluß.) 
Da man nun ſeit Langem her die zeitgemäße Erneuerung 
dieſer Disciplinarverordnungen unterlaffen hat 21), fo find fie 


24) Dieſes Geſtändniß iſt freilich in den meiſten Beziehungen 
wahr, und eben fo ſchmerzlich als für Manche gravirend; 
nur ift unter: „zeitgemäß” nicht eine förmliche Abſchaffung ver 
alten Zucht und Disciplin, fondern die Erhaltung und Ans 
paffung verfelben auf die Gegenwart zu verftehen. Doch ift 
es auch wieder nur theilmeife wahr. Denn, um nur einen 
Punkt anzuführen, hat man mirflich die Disciplin des Fa— 
fiend ver „Zeit“ anzupafien unterlaffen? If man nicht viel: 
mehr darin fo weit gefommen, daß man faum mehr als 
Namen und Gedächtniß der Abflinenz erhalten bat, und 
vom Faften bei vielen Chriften wohl wenig mehr in allge: 
meiner Prarid übrig feyn dürfte; da man weiß, wie fehr 
auch der beſſere Menfch (namentlih im Lande, wo die Mo: 
ral der „Stunden der Andacht“ ſo große Geltung hat) ſtets 
geneigt iſt, eine Entſchuldigung hierin für ſich aufzufinden. 
Das „Veraltet und Unpaſſendgewordenſeyn“ gift alſo nur in 
dem Sinne, ald man noch nicht genug der firdhlichen Ge— 
fege, fowohl jener über die. allgemein = hriftliche Zucht, als 
derer für den Klerus, und bier vor Allem jened des Göli- 
bated ſich entlevigt Hat. Daß aber die Kirche nicht gegen. 
die Diöcefanjynoden in der Gegenwart ſey, ſondern auch 
hier nur vom wahren Geifte die Entſcheidung abhänge, 

geht genügend 3. B. aus ver Ennode hervor, welche der 
Erzbiſchof von Genua anno 1838, den 11., 12. und 13. 
Sept. hielt, und aus der Weife, wie die gedruckten Synodalbe— 
ſchlüſſe derfelben in Abbate Lucas zu Rom erfcheinenden Annali 
delle Scienze Religiose (1. Heft von 1840) angezeigt find. 
Karholit. Jahra. xx. Hft. VI. | 15 





veraltet und unpaffend geworden, und ba man weiter bie 
Eindolung der Zuftimmung und des Gutachtens des Klerus 
und des Volks beharrlich von, der Hand weifet.22), fo fonnte 
feine andere Folge hervorgehen, als die, welche nun offen 
vor Jedermanns Auge Tiegt, das Band, welches den ganzen 
Leib, Volk, Clerus und Biſchof, zufammen halten foll, mußte 


22) Mie weit müſſen Priefter doch fchon vom Eatholifchen Reben, 
von katholiſchen Rechts- und Glaubensgrundſätzen abgefom: 
men feyn; wenn fie, dem Bifchofe und der Stellung. desſel⸗ 
ben in der Firhlichen Hierarchie gegenüber, e8 wagen Fönnen, 
zur Abfaffung von Disciplinarvorjchriften vom Biſchofe die 
„Zuftimmung und dad Gutachten des Klerus und Volkes #)' 
als Recht zu verlangen, und noch gar von einem „Beharrlich 
von der Hand Weifen” veffen zu reden, was ihnen doch nicht 
im Minveften ald Recht gebührt. _ Synodos Dioecesanas 
praecipuam suam auctoritatem, ac vim obligandi mu- 
tuare ab Episcopo qui illis per se aut Vicarium suum 
praeest; illarumque statutis obstringi omnes, qui epis- 
coporum decretis ac mandatis subjecti snnt, indubita- 
tum est: quandoquidem ambigi nequeat, quin ut. minus 
tantae sint auctoritatis Synodorum Dioecesanarum 
sanctiones, quam Episcoporum decreta,“ fagt 1. c. von 
Eipen, und drückt hiemit gewiß Har genug aus, was von dem 
hier arrogirten Zuftimmen und Gutachten zu halten iſt. 

*) Weber Zulaflung von Laien zu Provinzial» und Didcefanfynoden, 
welcher nach Bened. XIV. de Synod. Dioec. L. III, Cp. 9, das 
jus commune entgegenfteht, und die nur dann nicht verboten 
it, in fo fern die Laien nit als NRäthe — von Stimmenden 
Pann ohnehin gar keine Rede ſeyn — fondern nur als Zubdrer 
eriheinen (was dazu.nod ganz vom Willen und Gutachten des 
Biſchofes abhängt), vergleihe man überhaupt befagtes Kapitel 
in Benedict’s XIV. Werk, Dort kann man die Stellung der 
Patholifhen Laien zur Diöcefanfynode recht Pennen lernen, von 
weicher nie in der Kirche abgegangen werden kann, 
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‚ immer Toderer werben 2%). Die Disciplinarnerorbnumgen ber 
Kirche find noch immer diefelben, wie fie vor Jahrhunderten 
- waren **), fie find daher im Berlauf der Zeit bei der immer 


23) Soll in der Freiburger Didcefe ein Band beftehen, welches 
den Biſchof den ganzen dermaligen Klerus und dad Volk 
vollfommen, d. h. in homogener Art in ſich faßte; fo müßte 
e3 ſo weit werben, daß jeber offene Rationalift und notorifche 
Concubinarius darin Pla fände Wir wüßten daher zur 
nothwendigen Herftellung des jest allerdings ſtark geloderten 
kirchlichen Bandes kein anderes und beſſeres Mittel, als das 
innerlich Losgewordene, wenn es ſich nicht neu und wahr⸗ 
haft anſchließen will, auch äußerlich zu entfernen; um ſo 
wieder eine nicht bloß numeriſche, ſondern organiſche Ein— 
heit herzuſtellen. Dazu aber dürfte das Band nicht lockerer, 
wie man ſtrebt, ſondern umgekehrt viel enger, und zwar ſo 
eng beſonders für das klerikaliſche Leben gemacht werben müf- 
fen, wie die alten, aus ver Zeit wahrer Einheit herrührenven 

Statuten es vorfchreiben. | 
24) Die Petitionäre finden darin einen Gegenftand der Klage, 
daß die Kirchendisciplin troß ded neuen Umſchwungs ver 
Ideen, Induftrie und Gultur dieſelbe geblieben fey wie vor 
Sahrhunderten. Wenn wir nun zuerft fragen, nicht was un: 
ter Disciplinarvorfchriften im Allgemeinen, ſondern was be: 
fanntlich von den Petenten hiemit verftanden merbe; fo wif- 
fen wir, daß darunter ver Colibat, und was damit im Leben 
des Prieſters zujanmenhängt, die Iateinifche Sprache und 
noch Anderes im Gultud, die Subordinationsweiſe des Prie⸗ 
fterd unter den Biſchof, und die des legteren ımter den Papft 
(in fo fern man den Biſchof freier will, auf daß aud er 
die Prieſter freier gewähren lafle, und man ihm vor ver Sand 
vie päpftlihen Rechte zutheilt, um jich die biſchöflichen zu: 
nächft, und endlih, wo möglich auch, jene noch beizufegen) 
vorzüglich gemeint ſey. Nun aber fragen wir: heißt es nicht 
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weiter fich verbreitenden Kultur und bei einem gänzlichen Um⸗ 
ſchwunge aller Ideen, ver fih auch bis auf die unterften 
Stände ausgedehnt hat, veraltet 23), haben nicht mehr und 

fönnen nicht mehr haben die frühere, aus dem Leben bes 





die. Kirche mit der Welt, ihre Sittenviscipfin mit dem bürz 
gerlichen oder Staatöleben , ihren Gotteövienft mit der Zeits 
Mode verwechjeln, d. 5. ihren Grundcharakter ald Dffenbas 
rung, und daher ihren Beruf ald Sittenrichterin über das 
weltliche Leben nicht einmal ahnen; das Verhältnig zwiſchen 
Weltcultur und irdiſchem Ideenumſchwung einerfeits, und der 
für das zw jever: Zeit wefentlich fich gleich bleibende menſch⸗ 
liche Leben gegebenen chriftlichen Sittendidciplin anderfeitd ges 
vabezu umkehren — wenn man barüber Hagt, daß die Dis— 
ciplinarvorfhriften wie vor Jahrhunderten noch viefelben 
jeyen? 

25) Diefe Phrafe entipringt einer groben Selbſttäuſchung. Nicht 
ſolche Disciplin der Kirche ift veraltet, fie ‚veraltet nie; das 
gegen find jene, welche äußerlih und innerlich ſie an ſich 

‚ und. Anderen üben und ind Werf fegen follten, zufammen: 
geichrumpft. Was ihnen gilt, tragen fie auf jene über. Die 
Disciplin der Kirche, namentlich in befagten Punkten, grün- 
det jich auf das Ewige; und mie dieſes ift und bleibt, fo 
hierin jene. Diefe Menfchen aber find zu Fein geworben. für 
den großen Geiſt der Kirche, ihr Herz zu irbifch für Himm: 
liche Gefühle; ihr Verſtand zu gemein für höhere Wahrheit 
der Offenbarung; ihre Auffaffung des zeitlichen Lebens geht 
nicht weiter mehr ald auf materiellen Genuß und Gemwinnft, 
und perjdnliche Gemächlichkeit. Sie, die Priefter der Kirche, 
Diener des ewigen, über die ganze Welt und ihr Treiben 
durch alle Jahrhunderte unverändert erhabenen Inſtitutes — 
wollen nun, nachdem früher das geiftliche materielle Gut — viel: 
leicht zu vielfachem Glück — fäfularifirt ward, auch ven Geift felbft 
moch und das Leben nach ihm durchSchrift und Siegel fäkularifiven ! 
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chriſtlichen Leibes gequollene lebendige Kraft 20). Diefe innere 
Kraft läßt fi aber nimmer durch bloße bifhöflihe Mandate 
bei einem in geiftiger Kultur vorangefchrittenen Volke erfeßen, 
dem gerade durch die unterbliebenen Synoven fein Bifchof 
ganz fremd geworden ift, und das benfelben kaum einmal im 
Sabre aus feinem Faften- Mandate ſprechen hört?"). Nur 


20), Warum haben fie dieſe Kraft nicht mehr? Weil fle felbft 
nicht mehr das Leben in fich tragen, welches dem Eirchlichen 
Leibe ſtets neu entquillt, und bei dieſer fittlichen Leere, bei 
diefer argen intellektuellen und moralifchen Verwilderung 
drückt fie dann hart das im Geiſte der Kirche etwa erlaſſene 
bifchöfliche „Mandat," mie die Luft ven leeren Raum. Denn 
vielleicht eben in dem Grabe, als fie in ber niederen Welt: 
„Cultur“ vorgefchritten, hat fich das höhere Licht ver Dffen: 
barung Ihnen entzogen. 

a7) Mir fragen, wird das Volk feinen Bifchof mehr hören, 
wenn man ihn etwa alle Jahre in fo einer Art geiftlich- 
fländifher Kammerverhandlungen zu fehen, und von ihm 
zu Iefen befommt? Wird der Glerus vor Allem feinen Bi: 
hof mehr Hören, wenn er ihn überflimmen, und zum frafts 
Iofen Werkzeuge und Deckungsmittel feiner unfirchlichen Um: 
triebe benügen Fann? Wird man dem Bifchofe näher kommen, 
wenn man Gelegenheit Hat alle geiftige Schwächen desſelben 
— denn auch Bifchöfe bleiben Menfchen, und wir erinnern 
deßfalls nur an die mwürtembergifche Ständefammer und 
Dortiged — zu erfpähen; und ſchwerlich befliffen ſeyn wird 
fie zu mildern, oder auch nur mit frommer Pietät zu be: 
decken! Wird man mit ven perjünlichen Schwächen Anderer 
und dem Gonverfiren über fie nicht vielmehr das eigne Ge: 
brechen glatt verhüllen, und mit Ironie über Andere fein 
eigned mahnendes Gewiſſen übertäuben? Wir fragen ferner: 
wenn im katholiſchen Kirchenverbande vie bifchöflichen Man- 
date als folche Feine Kraft mehr Haben, vielmehr vie Perſön— 


Gewohnheit oder Zwang verfhafft Ihnen noch Hier und da 
äußerlichen Gehorfam, ber aber alles moralifchen Werthes 
ledig iſt 28). Solches zeigt ſich bei dem Clerus wie bei dem 


lichkeit. des Bischofs vorzüglich diefe befigen und geltend machen 
fol — Hat man damit nicht ſchon innerlich den Glauben an vie 
Wahrheit und Unfehlbarkeit der Kirche aufgegeben, und fich 
von der proteftantifchen Anficht befchleichen laffen, nach welcher 
die Auctorität von der Perfönlichkeit, von der Previgt und 
dem Worte überhaupt abhängig if, nicht aber von der fafra- 
mentalifchen Weihe und hierarchifihen Würde? Allerdings 
kann ein „bloßes" biſchofliches Mandat die innere Kraft nicht 
erjegen: aber warum nicht? Nicht weil ihm an und für 
fih, im Vereine mit der hierarchiſchen Gentralgewalt, vie 
faframentale Weihe, Kraft und Wahrheit abginge; fondern dep: 
iwegen,. weil jene, an welche dad Mandat ergeht, die wahre innere 
Empfaͤnglichkeit und geiftige Weihe für dasſelbe nicht mehr haben. 
Da man alfo ſelbſt zu tief flieht, kann nun das Gebot fo 
wenig ernfteren Erfolg haben, ald ver Funke Feuers, wo er 
das Waſſer anzunden folltee Denn was find häufig die auch 
bier gerühmten Voranfchritte in der geiftigen Cultur anders, 
ald Abfall vom Chriſtenthum mittelft Sittenlofigkeit und 
falicher Bildung % 

35) Mir find den Synobifern für dieſes Geftänpniß, welches fie 
wohl aus eigner Erfahrung genommen haben werben, und 
traurig genug! allerdings keine leere Phrafe ift, Dank fchul- 
dig; denn es läßt und einen tiefen Blick in das Verderben 
jener Heilloß verkehrten Partei werfen, welche zu ihrer und 
Andrer vorgeblichen Reformation ſich verfammeln will, Wenn 
irgendwo, fo wird und gewiß ‚hier das chaotiſche, anarchiſche 
und wahrhaft revolutionäre Glement — nach eigenem 
Geſtändniß der Betheiligten — offenbar, aus welchem garin direc⸗ 
ter Linie ein neues Leben geboren werden ſoll. Was kann aber, 
fragen wir, non Männern, welche von ſich und ihrer Umgebung 


Volke. Vergebens ift der Biſchof mit Titeln und Wuͤrden 20), 
verliehen von dem Landesfürften, umgeben; dieſe vermögen 
nicht, das zu erzeugen, was da feyn follte, damit das Band, 
welches die Glieder, Clerus und Volk, mit dem Haupte zus 
fammen halte, recht feft und lebenskräftig fey 2%), jene ver- 
trauende gegenfeitige Liebe des Hirten zur Heerde und ber 
Heerde zum Hirten, dieſe entfpringt nit aus ber, 
Herrfchaft, fondern ans der Regierung 92), Wohin aber 


unumwunden ſolch ein Geſtaͤndniß ablegen, zu erwarten feyn ? 

Wird derjenige, welcher auf Mofes und die Propheten nicht 
hört, auf den Todten achten, welcher ald Gefpenft auffteht? 
Oder wird der Geift Gottes, wie e8 zum Guten nöthig wäre, 
dabet Wunder thun, wie dort einft, als er über dem Chaos 
der erften Schöpfung ſchwebte? 

29) Diefer zeitliche Flimmer mag wirklich ven Neid mandher Synos 
diker erregen, und ſchon oft in den Zirkeln der Treuen (na= 
mentlih wenn man vor der Zeit mit dem Gehalte auskommt, 
ober über feine glänzende Zukunft träumt, und der Ehrgeiz 
fih doch nur getäuſcht fieht) Stoff zu trauten Klagen gege: 
ben haben. Hieß ed doch einmal bei einer gewiſſen Gelegen: 
beit: „für 20000 fl. würde ich noch mehr beſchwören!“ 

80) Sehr wahr! 

1), Woher beide entipringen, fehen wir an ben verherrlichten 
Erzbiſchöfen von Coln und Pofen. Nicht aus der „Regierung“ 
und Reformirfucht, auch nicht aus ber Konfpiration der Bi- 
fchöfe mit dem von der Kirche abgewandten Staate, ober dem 
reformirfüchtigen Clerus; fondern aus dem lebendigen, mit 
eigenem Beifpiel vorangehenden Grfüllen der alten und ewig 
jungen Kirchendisciplin, und der beharrlichen Grequirung 
ihrer Saßungen. Daraus dag man die von ven Synobifern 
ver Veralterung befchulvigten und zur Abſchaffung verur: 
theilten Satzungen Tebendkräftig beobachtet, entfpringt für 
ven Biſchof wie den Pfarrer das innigfte Vertrauen beim 
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folches immer Lockererwerden des Bandes zwiſchen Bifchof, 
Elerus und Volk führen werde und führen müffe, ift unſchwer 
voraugzufehen. Die Gefchichte der nicht gar fernen Borzeit 


befieren und (Gott ſey Dank! wohl noch) größeren Theile 
des Volkes. „Segenfeitige Liebe" ift alfo dort zwifchen Wolf 
und Clerus zu fuchen, wo der Clerus fih für das Volk in 
jeder Weife aufopfert, und nicht umgekehrt bloß vom Marke 
der Heerde zehrt; wo er nicht ein jo freied Reben als nur 
immer möglich fucht, nicht das Volk durch feandaldfe Auftritte 
ärgert, und deſſen Religiojität damit eben in der Wurzel 
zerftört. Nur vom Leben und Benehmen der hoben und 
niederen ©eiftlihen, und nur vom firengen und im Geifte 
der Kirche gehaltenen Grequiren gerade deſſen, was hier zur 
Abſchaffung offen oder verfteckt vorgetragen wird, hängt es 
ab, daß die Klerifei auf das Volk gehörig wirfe und in fich 
ein innigered Leben erhalte. Jede weitere Abweichung vom 
alten Geifte und Gefege führt unfehlbar zu noch größerer 
gegenfeitigen Entfremdung, zu tieferem Erſterben des reli— 
giöſen Lebens und Geiſtes. Egoism, Intriguen, Genuß und 
Ehrſucht konnen wohl befördert werden durch eine Verän— 
derung im Geiſte der Petition; aber nicht moraliſches und 
glaubensinniges Gedeihen bei Clerus und Volk. Beide 
finden hierin vollends ihr Grab. Wahres Vertrauen ents 
fpringt fo wenig aus der „Negierung”, wie aus der „Herr: 
Schaft"; fondern allein aus ver Liebe Diefe aber fließt 
lauter nur aus der Selbftverläugnung, der Hingabe des Ginen 
an und für den Andren; nicht aber aus Befeitigung und 
Zosfagung gerade von Dem, was zum Opfer ver Liebe am 
fchwerften, aber auch bedeutungd- und werthoollften, wie er— 
folgreichiten if. Wie fehr aber der Clerus den Bijchof, und 
dad Volk den Clerus bei ſtatthabender Priefterweiberei — 
was natürlih innerhalb ver Fatholifchen Kirche für immer 
als eitle Hoffnung und berufswidriges Begehren erfcheinen 
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weifet darauf hin 92). Darum ift nach unferer Anficht eine 


wird — lieben, und felbe einander gegenfeitig vertrauen würz 
ben, fann man an der englifchar Hochkirche praftifch fehen. 
22) Ganz an der rechten Stelle wird hier auf die aus dem der⸗ 
maligen Zuftande der Erzdidceſe zu erwartenden Folgen Hin- 
gewielen. Aber verkehrt genug wird biefen Herren bie Ge— 
ſchichte, worauf fle ſich berufen, doch nicht zur rechten Xehr: 
meifterin. Denn in ver That, der religiöfe und moralijche 
Zuftand Frankreichs unmittelbar vor der Revolution hat in 
mancher Beziehung Verwandtſchaft mit dem vermaligen von 
Baden, wie auch dieſes die Abfaffer ver Petition im Auge 
gehabt zu Haben fcheinen. Aber eben diefe analogen Ber: 
bältniffe lehren und auch, mie, wenn felbft von der Geiſt- 
lichfeit auf diefem irren Wege fortgefchritten wird, und auch 
fie no zur Vollendung des Ganzen den deutſchen liberalen 
Schwindlern und parfamentariichen Egoiſten die Hand bietet 
— unfer Baterlanp unaufbaltbar Heute oder 
morgen bei erfter ſich ergebenden Gelegenheit 
einer Kataftrophe entgegengebt, welche jener der 
franzöfifhen Revolution ganz analog feyn wird. 
Wenn namlich der noch einzig übrige legte und, Eräftigfte 
Damm, welcher dad Volk vor Berführung und Schwindel, 
vor falfcher Unzufriedenheit und Aufruhr wahrhaft {hüten 
fann und foll, — jener nämlich der Geiftlichfeit — auch 
durchbrochen it; wenn er fogar von denen, welche ihn bilden, 
dem Feinde geöffnet, und zum Schutz- und Sammel: 
plag der Feinde felbft gemacht wird: was foll dann noch 
“bei erfter befter Gelegenheit der wirklichen Realificung der 
Pläne jener Schwindler entgegenftehen? Bekanntlich aber 
helfen Waffengemwalt und politifche Macht nicht zu jeder Zeit; 
fo wenig ald fie auch immer zu Gebote fiehen. Und doch 
ift es gerade Aufgabe der chriftlichen Religion dort, wo bie 
weltliche Gewalt momentan ſelbſt in ihrer Sphäre nichts 
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aus dem ganzen kirchlichen Leibe hervorgehende Erneuerung 
ber Disciplinar-Berorbnungen ®*), ein höchft dringendes Be⸗ 
dirfniß für unfere Kirche, die jedoch nur **) durch Synoben 
nad und nad) erzielt werben kann. 





vermag, vikarirend für biefelbe einzutreten, bis jene wieder 
zu ih und zu Kraft gekommen. Die treue Vollführung 
diefer Aufgabe durch die Fatholifche Kirche hat bekanntlich 
im Mittelalter allein die europäische Kultur erhalten, um 
und af dad Hohe möglih gemacht, was wir in unierm 
Pürgerliäjen und Staatenleben jegt bewundern. Die Religion 
ift jenen zähen, biegſamen Clement in ben Gewächſen ver: 
gleichbar, welches macht daß fie nicht brechen, ſondern fich nur 
beugen, wenn ber Sturm über fle bingeht, und ihnen van 
wieder nad) vergangenem Unwetter bie Kraft gibt, neu m 
unbeſchadigt ſich aufzuriähten. Ohne dieſe Zaͤhigkeit mir 
aber jedes Beugen zum Bruch und Verderben. 

Be Dies iſt in doppelter Hinficht irrig. Ginmal Hat ver uns 
tere Leib, Volk und Priefter, wie wir oben gehört haben, 
gar kein Recht und Feinen Beruf Disciplinarverorpnungen 
zu erneuern; dann aber kann zu ſolch einer allerdings höͤchſt 
dringlichen Erneuerung auch nicht von Beiziehung ded „gan: 
zen Firchlichen Leibes“ die Rede feyn, fondern nur von jener 
bes gefunden Teiles am Leibe. Aus dem frommen Leben 
und Gebet des Volkes, aus dem Gehorfam und Serleneifer 
der Priefter, aus der Höheren Erleuchtung und ber bebarr- 
fichen Stanphaftigfeit bed Bifchofs muß die wahre Befferung 
ausgehen. Diefe Herren aber, welche Synoden halten wollen, 
gehören ja Faft Alle zu ben Kranken ober Todten; fie felbft 
bebürfen deßwegen fremder Heilung, ihre Heilungsthätigkeit 
verbreitete nur Gift! 

a, Mie es ſich mit biefem „jedoch nur“ verhalte, wie theo— 
retiſch irrig und unfatholifch an ſich, wie unräthlich und vor: 
ausſichtlich verderblich es feh, Haben wir ſchon oben gefehen, wo 
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2. Wir Halten und noch weiter für verpflichtet und berech⸗ 
tigt, auf die Wiederherftellung des Synodal⸗Inſtituis anzutras 
gen, wenn wir einen Blick werfen auf den Kultus unferer 
Kirche. Daß auch diefer den Zeitverhältmiffen nicht mehr anges 
meſſen fen, und feine lebende Kraft größten Theils verloren habe, 
iſt nicht nur fehon oft und ausführlich dargethan worden, ſondern es 
zeigt ſich ſolches jedem unbefangenen und ruhigen Beobachter 
des kirchlichen Lebens unter den Katholilen **). Vergebens 





über die Stellung des Biſchofs zu den Prieſtern in ven 
Spmöben bie Rebe war. 

35) Nun kommen die Synodiker einmal auf den erften Pumkt 
ihrer ernftlichen Abſichten, jene nämlich mit ven katho⸗ 
fifchen Cultus. Daß derſelbe geiftlofen, craffen Männern, 
welche für das wahrhaft Ideale und ven rechten Gebrauch 
der finnlichen Symbole eine falſche Idealnnat und niedrige 
Sinnlichkeit ſich ins Recht geſetzt Haben; die vor lauter 

Welttreibereien keine Luſt und Zeit Haben, den Sinn und 
Geiſt der Ceremonien und des ganzen katholiſchen Cultus 
zu erforſchen, ſondern ihn ſo behandeln wie ein Wilder, 
welcher ihn angafft (nur mit dem großen Unterſchied, daß 
jener mit Ehrfurcht, dieſe dagegen in ihrer falſchen Cultur 
mit and Unwiſſenheit und Beſchraͤnktheit entſpringendem Spott 
und Verachtung dem ihmen Unverftändlichen begegnen) — 
daß er ſolchen Männern, troß aller geiftreichen Bearbei⸗ 
tungen der Gegenwart, umangemeffen und hochſt mangelhaft 
erſcheine, dieß darf nicht befremven. Es märe vielmehr fehr 
gefehlt won unferer Geite, hierüber ein weiteres Wort zu 
serlieren. Mur die einzige Frage: wie Tönmen jene, welche 
dem katholiſchen Leben fo erftorben find, bie häufig genug 
mit ihrem Betragen das Volt da, mo es noch nicht audges 
rgert und zur geiftigen Roheit ihrer Bührer herabgefommen 
iſt, ſcandaliſiren und erbittern — wie Können fie, fragen wir, 
Gieräber auch nur ein für ſich gültiges Wort vorbringen? 


wird an bem Gebäude des äußern Kultus, das bie Spuren _ 
bes Baugeſchmacks aller Jahrhunderte feines Beſtehens an ftch 
trägt, ausgebeffert und übertündt. Seine Umgeftaltung ober 
befjer feine Erneuerung wird nur dann dem. Zeitbebürfniffe 
angemefjen ausfallen, wenn fie unter Mitwirkung derer vor⸗ 
genommen wird, die das Bebürfnig der Zeit durd lange Er- 
fahrung und Beobachtung unter dem Volle felbft fennen gelernt 
haben, d. 5. wenn fie auf Synoden berathen und bejchloffen 
und fo ing Firchliche Leben eingeführt werden. Man hat nun 
diefes bisher immer als unnöthig erachtet, und unterlaffen und bei 
allem Mühen ven beabfichtigten Zweck verfehlt. Die Lauig— 
feit in der Ausübung und Feier des Kultus ift daher immer 
weiter eingeriffen und bei gar zu Vielen in Kälte übergegan- 
gen6). Wie die deffallfigen Verordnungen der Firchlichen 
Dberbehörben von Geiftlichen und Laien aufgenommen wurben, 
liegt feit Jahren am Tage. Auch fie fonnten in unferer fo 
allzeitig an= und aufgeregten Zeit fein anderes Schickſal er- 
warten, als fie getroffen bat. Nicht aus dem Leben des 
firchlichen Leibes, des Clerus und des Volkes hervorgegangen, 
wurben fie ald Mandate, bie aus eigener Machtvollfommen: 
heit erlaffen worden, angefehen und aufgenommen, haben als 
folhe auch in der Zufunft eine andere Aufnahme nicht zu ers 
warten, die Verwirrung wird auch bier fortdauren und ber 


20) Aber nicht aus Schuld des Eultus, der in feinem fuccefftv 
Hiftorifchen Entſtehen gerabe einen großen Vorzug hat. Denn 
man ſehe nur, wie eben verfelbe bier fo verworfene Gottes: 
bienft in anderen veutfchen Gauen, melche wahrlich Baden in 
nichts nachſtehen, gerade das Gegentheil von dem 
bewirkt, weſſen viefe Herren ihm hier anfchuldigen. Nein, 
nicht der Gultus; die irreligidfen, moralifch und intelleftuell 
verrobeten Diener desſelben, und der durch jie erſt verdo r⸗ 
bene Theil des Volkes find die Urfache, daß die Frier des 
Heiligen. dort jo Falt, eindruckslos und mangelhaft erfcheint. 
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Riß immer fi) vergrößern 25). Biden wir bin auf bie 
kirchlichen Wirren in andern Provinzen unferes beutfchen Bas 
terlandes, die daraus entftanden find, daß man bie hierardhis 
ſchen Grundfäge des Mittelalters in unferer Zeit wieder auf 
‘ die Spige treiben will; fo finden wir und durch die Unruhe, 
welche dadurch in ſchwachen Gemüthern fowohl unter dem 
Glerus als dem Volke entflehen Fann, 

3. bewogen und veranlaßt, auf die Berufung einer Diö⸗ 
cefan» Synode anzutragen #2). Glaube man doch ja nicht, 


97) Damit ift wohl vor Yllem ‚die neue erzbifchöfliche Agende 
und ihr Schickſal gemeint. Gewiß iſt es aber aufs tieffte 
betrübend, wenn der kirchliche Gehorfam und der Geift des 
Kriftlichen Prieſterthums, welcher nur im Gehorfam lebt und 
webt, fo weit verfchmunden ift, daß das ausdrücklichſte Gebot 
des Grabifchofes, und die Anprohung von Genfuren nicht mehr 
die durchgängige Einführung der im Ganzen fehr guten Agende 
hat bewirken fünnen. Es zeigt, wie tief das Kifchöfliche Ans 
ſehen gefunfen, wie tief aber dann auch der Klerus gefunfen 
iſt. Es ift das ficherfte Zeugniß, daß auf ſolch einem Boden 
gar nichts Acht Katholifches mehr aufwachſen kann; daß Alles, 
was ihm frei entjproßt, nur Unkraut ifl, und daß er, um 
gute Frucht zu trägen, vorerſt geradezu umgeftürzt wers 
den muß. 

38), Die Herren find wohl klug, aber doch noch nicht genug! 
Sie haben hier in Ma 3 ihren Köder, aber aush zugleich ihre 
letzte Tendenz gezeigt. Der Deputirten-Kammer, deren reli: 
giöfe Elemente fehr gemifchter Natur find, und dem Staate 
gegenüber, deſſen Haupt, fo wie die oberfte Leitung des Gan- 
gen bei allem gewiß ſehr anzuerfennenden Billigkeitsſinne denn 
doch einmal vorherrfchend proteftantifch find, bringen fie num 
zur Erlangung ihres Zieled den Grund vor Allem vor: wie 
‚fie den „hierarchiſchen Grundſätzen des Mittelalters" fo ganz 

entgegen feyen. Wahrlid, ein gewichtiger Grund, wenn man 
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daß das Volk von biefen Wirren gar nicht Notiz nehme, gar 
nicht Partei ergreife, obgleich wir bis jegt weber von Unruhen 
etwas vernommen noch bie bürgerliche Eintracht unter ben 
verfchiedenen Confeſſions = Verwandten: auf irgend. eine Weife 
geftört worden ift. Jene im Finftern fchleichenbe Partei, welche 
die Reaktion hervorgerufen bat, arbeitet unaufhörlih offen 
und in Geheim darauf hin, das Licht der Aufflärung zu un— 
terbrüden, und unter dem magifchen Helldunfel ber mittelalter- 
lichen Ideen die unbedingte Oberherrfchaft der Hierarchie wieder 
herbeizuführen 39), 


bedenkt, daß dieſe bannale Phrafe gemeinhin identiſch mit: 
romifch-Fatholifchenm Leben und Glauben ift, und die Feinde 
des leßteren auch die der erfteren jeyen, und umgekehrt, Sollte 
fol ein Grund bei einer proteftantifchen Regierung, Die wohl 
auch wünfchen mag, daß ihre Unterthanen desſelben Glau: 
bend mit ihr feyen, nicht viel Gewicht befigen? — Um deſto 
mehr Ghre aber der badiſchen Regierung, als fie ihre Peti- 
tionäre und die Folgen folcher Schritte wohl zu würdigen 
weiß, und darnach unzweifelhaft verfahren wird. Aber auch 
Schmach und Berachtung über Fatholifhe Priefter, melde 
ihre eigne Kicchengemeinfchaft (in umd von welcher fie geiftig 
und materiell leben), und in derſelben mur ſich jelb mit 
verächtlichen Prävifaten an den Pranger ftellen! 

39) Noch mehr, wenn etwa (wovor, fo Gott will, durch bie 
gerechte und erleuchtete großherzogliche Regierung die Petitio: 
näre freilich behütet feyn werben) die Regierung jelbft in ven 
jegigen religiöfen Zuftänden ein- und zugriffe, und dadurch 

_ Unruhen entftimden, fo verfpricht man auch für diefen Fall 
— freilih in ganz zarten Andeutungen — bei jich hinreichende 
Garantie. „Iene im Finfteren fchleichende Partei" wird näm— 
lich unter folhen aufgellärten Geifllihen, und mit Hülfe 
der Synoden nicht mehr auffommen; und von einer „Ober: 
berrfchaft der Hierarchie," welche die „unbevingten” Gebote des 
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Wer aud nur etwas in der Litteratur unferer Zeit, nicht 
ber theologifchen allein, ſich umgefehen hat, und die Beſtre⸗ 
bungen in berfelben mit den neueften Ereigniffen und offiziellen 
Erklärungen zufammenftellt, wird die Wahrheit unferer Behaup⸗ 
tung nicht in Abrede ftellen 4%). Solfte aber dieſer dermalen 
beftehende Kampf nicht auch hier und bort einige Tropfen. zur 
Fermentation in die Gemüther des Fatholifchen Volkes nieder⸗ 
fallen Taffen +)? Aus kleinen Anläffen haben ſich ſchon gar 
zu oft bie wichtigften Ereigniffe in: der menſchlichen und bürs 
gerlihen Geſellſchaft entwidelt, wie uns die Gefchichte ber 
Entwicklung und Bildung der Menfchheit zur Genüge lehrt. 
Wir weifen bier. nur. zurüd auf die Entftehung und Entwick⸗ 
lung der Kirchen-Reformation im 16. Jahrhundert. Sollte 
nun die hochpreisliche Qandes-Regierung hierin feinen gewich— 
tigen Grund finden, das Einberufen einer Diöcefan - Synode 
zu veranlaffen, damit die. gefammte Fatholifche Geiſtlichkeit 
bes. Landes nach den Grundſätzen eines geläuterten Kirchenrechts 
und des reinen Katholicismus gegenüber der protefantifchen 
Kirche des. Baterlands über die im Streit liegenden Disciplis 


Staates beanflanden, und damit eine f.g. Reaktion her: 
vorrufen" würde — von einem geifligen Anhaltäpunfte 
gegen die Beeinträchtigungen der Religion. und Gewiflenss 
freiheit foll bei ihnen, und mitteljt ihrer feine Rede mehr 
feyn. Ueber folche. Kleinigkeiten find fie hinaus! 

69) Ganz richtig; denn gerade alle f. g. Aufgeklärte, von. Alers 
ander Müller und Ernſt Münch an bis zu Gllenvorf, Pflanz 
und. dem jungen Deutjchland herab, beweiſen ja hiefür! 

22) Dover in katholiſcher Verſion: „Sollte beim Verſuch das 
Volk zu dekatholiſiten, zu welchem wir unter, gewiffen Be: 
dingungen gehorfamlichft unfere Hand bieten, nicht auch da 
und dort noch von Geiten des Volkes felbft Widerſtand flatt 
haben ? Dagegen haben wir nun auch ein probates Mittel 
Welches wohl? Man Höre im folgenden, Nummer. 
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nar= Gegenftände ſich gegenfeitig verftändigen und ausſprechen 
können, zur Beruhigung des Volkes und der Regierung felb- 
ften «37? 

4. Wir nehmen endlih, was ung Niemand verübeln 
fann, das Recht der Gleichheit bei unferer Petition um Wie— 
derbelebung des Synobal-Inftituts in unferer Fatholifchen Lan— 
desfirche hiermit feierlih in Anfprud 49). Das Synodal- 


#3) Diver in gemeined Deutfch übertragen: „Hätte bie hochpreiß⸗ 
liche Landesregierung die Abſicht, das Land zu defatholfiren, 
fo berufe felbe nur eine Synode; die Verfunfenheit eines nicht 
Heinen Theiles des Landesklerus wird ihr ſchon treulich hiezu 

‚ dienen. Willig wird man gegen Oeftattung einer Frau und 
die Belaffung in der lieben Pfründe Hand bieten, nach den Grund⸗ 
fügen eines vom Katholicismus geläuterten, d. 5. geleerten 
Kirchenrechtes, und mach einem, außer dem Namen nidhts 
weiter mehr von der Sache beſitzenden Fatholifchen Ofauben, 
die der proteftantifchen Kirche gegenüber im Streite liegenden 
Dieciplinarpunfte aufzugeben. Denn man hat ja bei ung, 
nicht minder al3 drüben von Seiten der Rationaliften gefchah, 
denen wir — dieſe Herren — fo ziemlich parallel ftehen, ſchon 
längft die meiften Glaubenslehren ald Albernheiten und Aber- 
glauben über Bord geworfen; fo daß nun (bei uns) durch den 
„Kleinen Anlaß" einer Synode das bewerfftelligt werben Tann, 
was zu erreichen von proteftantifcher Seite fett 300 Jahren 
mit Lift und Gewalt vergebend war vielfach verfucht worden. 
Hätte man alfo dieſe Abficht für die „proteftantifche Kirche des 
Baterlandes," fo ift die Synode das befte Mittel hiezu; das 
Volk aber zu bethören und einzufchläfern, falls „einige Tropfen 
der Fermentation“ darüber in dasſelbe fallen follten, nehmen 
wir Schon über uns! 

48) „Denn wie follte und auch bei diefer unferer guten Inten- 
tton gegen Die evangelifche Lanvesfirche die Synode nicht ge- 
währt werden mögen"! Geben wir doch hiemit „feierlich” vie 
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Inſtitut ift in der Verfaſſung der Fatholifchen Kirche gegründet. 
Die evangelifch yproteftantifche Kirche ift aus der katholichen 
bernorgegangen, und hat aus biefer jenes Inſtitut mit hin 





Erklärung ab, welche „und Niemand verübeln kann,“ daß mir 
der proteftantifchen Landeskirche und, als ſ. g. Katholiken, 
vollfonmen gleich flellen. Denn da nad unferem Meinen 
der alte Glaube als hierarchifche Grundſätze, ald bloßes „But: 
befinden der Hierarchie" und erfchien, und in fo fern bei und 
privatim entfernt ward, fliehen wir ja nicht mehr bloß bür- 
gerlih, fondern auch religiös den Proteftanten ganz gleich. 
Dem Staate ficht ed deßwegen ganz zu, über folches hierar- 
chiſche Gutbefinvden hinaus, uns auf gleichem Fuße mit ben 
Proteftanten zu behandeln. Sollte nun unſer „Durdlauchtig- 
fler Großherzog" fortwährend die inneren Angelegenheiten der 
Kirche dem „Butbefinden der Hierarchie überlaſſen,“ und nicht 
vielmehr felbit einmal unfere Landesficche regieren wollen ? 
Daß aber der „Schirmherr der Fatholifchen Kirche“ vie Be— 
fugniß habe, vom „Butbefinden“ der dabei interefjirten Hie— 
varchie abzugeben, und den „Landesbiſchof“ zur Ginberufung 
einer Synode „zu Fommandiren, bevarf bei Leuten unferes 
Schlages Feiner weiteren Beweisführung! — Auch lege man 
alle Furcht ab, daß draußen fol ein Staatöverfahren und 
„mildes“ Verichmelzen als Gingriffe in die katholiſche Religion 
verfchrieen werben koͤnnte. Dagegen haben wir jchon ein gutes 
Mittel. Haben wir doch einmal einen Eid geſchworen nichts 
“:  berart zuthun, und fönnen wir nun eben dieſen unferen Gid Se: 
dermann vorhalten, und falld es Noth wäre ihn dem, wel- 
her an unſerer Haltung desſelben zweifelte, an den Kopf 
werfen, und damit ad oculum demonſtriren, daß wir fo 
mas zu thun nicht fühig ſind. An Kedheit und Unverfchänt- 
beit fehlt es und ja nicht, das beweist bisher das Betragen fo 
Mancher aus und faktiſch; auch Hier dürfen wir nur recht frech 
dad Schwarze weiß nennen, und nennen laflen — man wird 
Katholik. Jahrg. xx. Hft. VI. 16 


⸗ 
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weggenommen. Die Fathofiiche Kirche befteht aber mit dem⸗ 
felben Rechte gefeglich in unferm Vaterlande wie bie proteflan- 
tifche. Die Fatholifche Kirche zählt mehr ald 800,000 Befen- 
ner in unferm Baterlande, während die evangelifhe, obgleich 
der Randesherr, unfer Durchlaudtigfter Großherzog, ihr ange 
hört, deren nur 300,600 zählt. Diefer Letztern nun iſt bag 
Synodal⸗Inftitut in ihrer KRonftitutiond = und Unions⸗Urkunde 
nicht nur garantiert, fondern auch bie Uebung faktiſch gewährt 
worden. Der Tatholifchen Kirche iſt das Fortbeſtehen des 
Synodal⸗Inſtituts zwar ebenfalls in der Urkunde über Die 





es und fchon glauben: ‚wer frifch wagt, erlangt das Ziel!— 
Zudem meinen ed doch auch nicht alle von und Unterſchriebene 

fo böfe. Eine Mutter zieht jiebnerlei Kinder; fo verhält «8 
ich auch bei und Gebt und nur Weiber, laßt uns bie 
Pfründen, und machet daß wir nicht mehr fo lang gottes: 
dienſtlen müffen, fondern ohne viele Geremonien, im Schlaf: 
ro, unmittelbar aus dem Boudoir heraus unfer Amt ver- 
fehen können, und da agirm und plädiren wie e8 und eben 
der Humor, unſere oder der theuren Ehehälfte Laune eingibt. 
— Dann fan unfertbatben das Volk glauben was ed mill, 
vie katholiſche Kirche kann beftehen wie fie will: wir find 
dann feine Feinde mehr, und laffen fie gewähren, wenn jie 
nur auch uns in Ruhe läßt. Denn der von unferer Mutter, 
der ehemaligen ReichlinMelveggifchen Albertina überfommene 
fpießbürgerlih liberale Hausverftand, umfere Neigung und 
ſchwache Seite bringt «8 einmal jo mit ih; und das find 
doch wahrlich die „Forderungen der Zeit" und die eine „tei= 
nen Katholicismus.“ Hierin wird man wohl fchwerlidh „Berz 
vätherei" und Verlegung „beſchworner Pflichten," wad Furcht 
erregen koͤnnte, zu wittern im Stande feyn; denn was iſt 
doch unfchuldiger, als fo ein fanftes Wefen wie eine Frau!“ 
So Tantete etwa von katholiſchem Standpunkte die Paraphrafe 
über ven Schluß dieſes Machwerkes. 


.— — — en 
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Gevichtung, der oberrheiniſchen Kirchenprovinz in ben 8. 8. 9 
und 18 garantirt, jedoch die Ausübung dem Biſchofe heimge⸗ 
ſtellt. Sollte min unfer Durchlauchtigfter Großherzog, deſſen 
Regentenhandlungen überall nur Weisheit und Gerechtigkeit 
aus ſprechen, ben kirchlichen Stand der Mehrzahl, feiner. Unter⸗ 


thanen, obgleich biefen, ‚wie wir zur Genüge nachgewieſen zu 


haben glauben, die ‚Wiederbelebung des, Spnodal« Inftituts 
dringend erheifceht, fortwährend dem Gutbefinden der Hierarchie 
überlaffen wollen, welche aber, dieſe Rothiwendigfeit nie aner- 
feımenwill, weil pie Wiederbelebung dieſes von den allgemei⸗ 
nen Kirchenverſammlungen als höchſt nützlich anerkannten und 
als: nothwendig anewpfohlenen JInſtituts jetzt nur Gefahren 
für die Kirche befürchten laſſen ſoll, eine Furcht, der wir 
leicht eine andere Quelle nachweiſen könnten, die wir aber 
jedenfalls für ganz ungegründet erklären müſſen, wenn wir 
uns und die geſammte katholiſche Geiſtlichkeit unſeres Vaterlan⸗ 
des nicht als offenbare Feinde unſerer Kirche und des Vater⸗ 
landes / und als Verrätber an unſern gegen beide beſchwornen 
Pflichten anſehen amd erklären wollten, wenn wir dieſe Furcht 
für begründet halten müßten. Daß ader dem Landesherrn, 


als Schirmherrn der katholiſchen Kirche die Befugniß zuſtehe, 


den Vandesbiſchof zur Einberufung derSynode —————— 
bedarf wohl keiner ee ne Ä 
— — 

— Ueber das ER welches — theolegiſchen 
ESrüũmpern. — wie wir Die Abfaſſer dieſer Schrift zum Hoͤch⸗ 
— ſtemklaſſiſiziren käͤnnen — fo ganz ohne alle „Ausführung“ als 
nr und geſetzlich vorkommt, můſſen wir uns nad fa- 
ctholiſchen Grundſätzen noch efwas weiter verbreiten. Wir 
—köonnen dieſes aber nicht beſſer thun, als weun wir bie Worte 

Binterim's *) zu unſern eigenen machen, „Die Divoefanjynode, 
ſagt er; beruft jeder Biſchof, oder. bei erfedigtem bifchöfl, Sige der 
; iGemenafeikar; der die Stelle des Biſchofs vertritt. Hiervon braucht 


He Neuico⸗ Mat ad Prov. und Diöz. Coneilien Bd. 1. ©. 12338, 
| 10° 
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"Hiermit glauben wir nun unfere Bitte vor einer hoben 





er weder den Erzbiſchof noch den Landesfürften in Kenntniß 
zu fegen ober ihre Zuftimmung einzuholen, weil folde- 
Berufung ein reiner Aft der bifhöflihen Juris: 
dietion iſt. Hat der Oberhirt nicht dad Recht, feine von ihm 
beftellten Unterhirten aus gewifjen Urfachen zufammenzurufen ? 
Man darf Hier‘ Feine Schluffolge von ven National- oder 
Provinzialfynoden auf die Didcefanfgnoven machen, weil dieſe 
überhaupt minder wichtig find. (Episcoporum coheilia. 
sunt invalida ad definiendum ef constituendum , ‘non 
autem ad corrigendum. Gratian. Praefat. ad I. Part. 
decreti.) und im uneigentlidyen inne Goncilien genannt 
“werden, und weil die Gewalt, dergleichen Goncilien oder 
Synoden zu Halten, eben fo wie das Viſitationsrecht mit 
der Didcefanapminiftration wefentlich verbunden ifl...... In 
der ganzen Kirchengefchichte ftellt ich kein Beifpiel bar, 
daß irgend ein Biſchof oder eine Didzefangeiftlichkeit bei dem 
Landesfürften oder den Provinzialfländen um Berufung einer 
Synode eingefommen fei, oder um die Erlaubniß, eine Dis: 
cefanfonode halten zu dürfen, gebeten habe. — Nur die 
berücdtigte, aus der Werkſtätte des Febronius hervorges 
gangene Kirhenpragmatil der obercheinifihen 
Kirhenprovinz ftellt fefl...... II. $. 23. mDiözefanfy: 
noden fönnen vom Bifchofe, wenn fie nöthig erachtet werben, 
nur mit Genehmigung des Landesherrn zufammenberufen, 
und im Beifeyn landesherrlicher Gommiffarien gehalten: werben. 
Die darin gefaßten Beichlüffe unterliegen ver Staatögeneh: 
migung nach Maafgabe der in den $.$. 4 und 5 feflgefegten 
Beflimmungen.”" Wir haben den Beruf nicht, dieſe Säge 
zu beleuchten, aber jever wird Leicht einfehen können, daß 
bei der jegigen verkehrten Staatspolitif, und dem Umftande, 
dag noch viele Bifchöfe unter evangelifchen Lanvesfürften 
ftehen, die Berufung einer Provinzial: oder Dibceſanſynode 
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I. Kammer hinlänglich motivirt zu. haben, und geben uns 
dem Bertrauen hin, Hochdiefelbe werde unfer Geſuch 
„bei der hochpreislichen Landesregierung fih kräftig zu 
verwenden, daß Höchſtſie ven Hochwürbigften Erzbifchof zur 
Einberufung einer Diöcefan= Synode veranlaffen wolle 
Hochgeneigteft würdigen, — | 





fehr erfchwert, ja faft unmöglich gemacht wird, und daß bie 
Freiheit derfelben, wenn fie irgend zu Stande kommen follte, 
gänzlich geſchwächt ift. Und wozu der landesherrliche Kom: 
miffär bei den Synoden? Soll er, wie unter den fränfifchen 
‚Königen der Missus dominicus, für den Vollzug und die Aus- 
‚ führung der Synobalbefchlüffe forgen? Oder foll er ven 
politifchen Grplorator abgeben, und wachen, daß das arme 
Prieftertfum dem reichen Adler die glänzenden Federn nicht 
audrupfe? Soll er ald MWiverfacher in der Verſammlung 
der Religionsviener fliehen, um vie Berathung fo zu leiten, 
daß die Kieblingstochter unferer Zeit, die gepriefene Toleranz, 
nicht verlegt werde? Im erſten Falle verehren wir fein 
Protektorat und reichen ihm mit beiden Händen bie vom 
ECpiscopate verfoßten Befchlüffe; im zweiten bedauern wir 
feine Aengftlichkeit, indem die Kirche nicht dahin zielt, bie 
fönigl. Macht zu ſchwächen, fondern an dem Anker des gött- 
lichen Glaubens zu befeftigen und zu verberrlichen; im dritten 
Fall müßen wir feine Gegenwart abweifen, denn ed ſteht 
gefchrieben: Gin Gott, Gin Herr, Gin Glaube. Eph. 
4, 5. Den Vätern des vierten Concils zu Konflantinopel 
vom Jahre 870 ſchien die Behauptung, ein landeöherrlicher 
Commiſſaär müße den Synoden beimohnen, verabfcheuungs- 
würbig und ben kanoniſchen Sagungen zuwider; auch fey e# 
nicht ſchicklich, daß weltliche Fürften Zufchauer jener Sachen 
feyen, die unter Prieftern Gotted vorfallen. — 
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Dieß ungefähr Wäre der kalholiſche Kontmentär zit diefem 
merhvürdigen Aftenftüce, welches nur eine einzeme Stelle in 
der ganzen Reihe jener Erfcheinungen einnimmt, bie das un= 
katholiſche und mitunter wahrhaft unchriſtliche Leben und Trei- 
ben in jenem Lande ſchon zu Tage gefördert bat. 

Mit Prieftern, welche fich nicht ſcheuen auf den Titel ih— 
res Prieftertbums hin die Kirche felbft auf das Aergſte zu mip- 
bandeln, welche — dem Judas ähnlih — in ihrer geiftlichen 
Würde nur Mittel und Vorwand zum Verrathe an der Kirche 
haben; welche von Punften, bei denen es das göttliche Geſetz 
betrifft (5. B. die oben in der Petition ohne Zweifel gemein⸗ 
tert’ Eheangefegenheiten) fogar als von bierardhifchen Untrie— 
ben des Mittelalters zu ſprechen wagen; welche die faft bei- 
ſpielloſe Unverfchämtheit haben, ihrer Regierung, 'bie nad) deuts 
ſchem, dermals gültigem Rechte an ſich Feiner Religion ange 
Hört, als Preis ihrer Wunſcheserhörung bie Ueberantwortung 
der ihrer Hit anvertrauten Seelen an den Proteftantismus 
anzubieten; die felbft fo niederträchtig find, ihre gewiß in mans 
cher Beziehung alles Lobes würdige Landesregierung einer 
ſolchen Korruption, wie fie zum Eingehen auf ihre Dffer- 
fen nöthig wäre, anch nur fähig zu halten; welche zum Theile 
vielleicht ſelbſt nicht einmal wiffen, was fie mit diefer Petition 
fonfequenter Weife wollen — mit diefen kann bei foldhen vor« 
Tiegenden Enormitäten aud) fein Wort mehr darüber verloren 
werden: wie fie eg mit Pflicht und Gewiſſen vereinbar finden 
fonnten, in einer fo rein kirchlichen Sache fih an die Land— 
tagsfammer zu wenden. J 

Betrachtet man aber die ganze Petition genauer, ſo ſieht 
man leicht, daß ihr Wortlaut ſich in einem ungeheuren Wider- 
ſpruch bewegt. In der einen Hälfte nämlich verlangt fie, angeb- 
lich zur Belebung der chriftlichen Disziplin im Allgemeinen, in 
einer fcheinbar ganz Fatholifhen Form die Wiederabhaltung 
der Synoden; in der anderen aber ift dann gerabe von der 
Abſchaffung der alten Kirchendisciplin die Rede. Den Haupt: 
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zweck der ganzen Machination, die Abfchaffung des’ Cölibates 
auch dießmal ausdrücklich zu nenmen, und. in den Borbergrund 
wie früher zu ſtellen, muß man ſich wohl geſchämt haben; 
benn immer auf das. alte Lied zurückzukommen, könnte zuletzt 
doch ſelbſt die wärmſten Freunde ihres Treibens überdrüßig 
machen. Die als Verhandlungsobjekt der petitionirten Sy: 
node bier: angeveutete Aufhebung der katholiſchen Ehegeſetze 
ift ohnehin ſchon bezeichnend genug. Deun, wenn man bie Ehe 
“nicht mehr mit dem katholiſchen Ernſte betrachtet, mit dem bie 
Kirche fie auffaßt; verfteht fich dann bie Priefterehe nicht ſchon 
— aus bier nicht zu entwidelnden — — und Gründen 
— wie von felbft +)? x 

Was eine katholiche Synode ſey, wie * Vornahme 
formell, und wie inhaltlich beſchaffen ſeyn müſſe, wenn ſie eine 
katholiſche, und feine ſchismatiſche oder häretiſche ſeyn ſoll, ha⸗ 
ben wir geſehen. Vergleichen wir nun aber damit das hier expo⸗ 
nirte Verlangen nach einer Synode; ſo ſehen wir: daß die Reali⸗ 
ſirung dieſes Strebens eine kath o li ſche Synode geradezu aufhebt, 
und ihr entgegenſteht, weil es auf das Gegentheil derſelben gerichtet 
iſt. Und welche Gedankenloſigkeit, welcher unverſchämte Ra— 
buliſtenſinn, welche Verſunkenheit in Auswahl der Mittel zum 
Zwecke gehört dazu, mit ſolch einem Verfahren ſich vor der 


2) In Beziehung auf dieſen wichtigen Gegenſtand des priefter- 

Sich kirchlichen Lebens, verweiſen wir auf bie vortreffliche 
Abhandlung des feligen Profeſſors Möhler, melche zuerft im 
Katholiken”, dann aus dieſem beſonders abgedruckt erfchien, 
und nun it den „gejammelten Schriften und Aufſätzen“ des 
Berftorbenen, herausgegeben von Herrn Profeffor Dr. Döl⸗ 
finger, Regensburg bei Manz, I. Bd., ©. 177 von Neuen 
witgetheilt if Die fragliche Abhandlung ift überfchrieben: 
„Beleuchtung der an vie Ständeverfanunlung in Carlsruhe 
eingereichten Denkjchrift für die Aufhebung des den Fatho- 
liſchen Geiſtlichen vorgejchriebenen Cölibats.“ 
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ganzen recht = und geradedenkenden Welt an den Pranger zu ftellen! 
Wolfen diefe Herren das, was fie ald Hauptabficht in ſich herum⸗ 
tragen, wirflich und ernftlich, d. h. über und vorallem Anderen, als 
ihr unabwendbareg Lebensbedürfniß: nun gut, fo mögen fie ohne 
weiters die Kirche verlaffen, Amt und Pfründe aufgeben, umd 
anderswo ihr Glück fuchen. Denn fie follen willen, daß bie 
katholiſche Kirche fich nie fo tief erniedrigen wird, ihren Grund 
und Eigenthum zu derartigen Wühlereien, zum QTummelplage 
ſolchen ſchmählichen Treibens herzugeben. 

Nach unferen oben gegebenen Andeutungen über die der⸗ 
malige Zwerf= oder Unzweckmäßigleit einer Synode, nad) dem, 
was hierüber von Drey in der Duartalfchrift von 1834, Binte- 
rim in feinem öfters angeführten Werfe S.244 u. f. und einige 
Andre fhon fo treffend gefagt haben, wäre es überflüffig folchen 
Männern gegenüber noch in weitere Erörterungen einzugeben. 
Würde defwegen der Hochw. Herr Erzbifchof zu einer Synode 
die Hand bieten, von der es ſchon ganz im Voraus gewiß 
wäre, daß fie zur Nieberreißung ber Kirche, und nicht zum 
Aufbau derfelben geſucht warb und gehalten werben foll; 
fo würde er felbft ber erfte Kirchenzerftörer ſeyn. Es ift allbe- 
fannt, daß das Höchſte und Beßte auch dem ärgſten Mifbrauche, 
gerade im Maße feiner Trefflichfeit unterworfen iftz in ähnli- 
cher Weife würde es auch nur zu gewiß mit jenen Spnoden 
ſeyn, denen entweder ein ſchwacher, oder in Fräftiger Amts⸗ 
thätigfeit gehemmter Bifchof präfldiren, und eine mitunter ver 
fehrte Priefterfchaft mit verderblicher Anmaßung und Wider⸗ 
ſpänſtigleit beiwvohnen würde, 

Sollten wir deßwegen vor dem Hochw. Herrn Erzbiſchofe 
unſere Anſicht in dieſer wichtigen Angelegenheit ausſprechen, 
was wir wohl nicht minder offen zu thun werden wagen dürfen, 
wie mit ihrer eben nicht muſterhaft lateiniſchen Bittſchrift 
jene Synodiker, welche fih mit Gewalt zu Räthen ihres 
Erzbifchofes Hindrängen wollen, und bazu fogar noch das 
brachium saeculare in Anfpruch nehmen: fo würben wir 
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Ihm rathen einmal gerade mit ven Parteihäuptern der Reihe 
nah fanonifhe Unterfuhung anzuftellen, : wie ſolche 
Pflicht und Recht vorfchreiben; Glauben, Sitten, Amtsver- 
waltung von jedem Einzelnen nad den alten Synodalſtatuten 
gu perquiriren und dann auch einmal nach dem tenor der kano⸗ 
nifchen Gefege zuverfabren. Sufpenfion ohne weiteres 
über Jeden zu verhängen, ber fie verdient; damit 
das vberhirtlihe Amt nicht durch allzu großes Nachfehen 
felbft an den Sünden der Cleriker Theil erhalte. Dann aber 
auch vor Allem Defane zu fegen (melde in einer fo weits 
fhichtigen Diöcefe, wo der Bifhof unmöglich felbft Alles fehen 
kann, das Auge desfelben doppelt feyn müffen) die gar nichts an 
ſich felbft Fanonifh Tadelhaftes übrig Taffen, vielmehr des 
‚ volleften Zutrauendg würdig find. Denn nur fo vermag ber 
Bifchof über jenen Theil der Verantwortung, welche er hierin 
mit feinem Stellvertretern getheilt hat, im Gewiſſen beruhigt 
ſeyn können. 

Geſetzt aber nun ein apoſtoliſcher Biſchof fürchtete weder 
das Geſchrei verkehrter Cleriker, noch die etwa von politiſcher 
Seite ſich ergebenden Hinderniſſe, und ſagte, im Vertrauen auf 
Gott, fein Gewiſſen und feſtbeſtimmtes Recht, eine Synode an: 
was wäre wohl das erfte Ergebniß einer folhen? Ohne Zweifel 
müßte fih in Baden vor unferen Augen nun dasſelbe Schaus 
fpiel vor allem ereignen — fofern fie katholiſch feyn follte — 
welches einft im Jahre 305 Cyrtha fah, wo die patres 
conscripti fih auch zuerft ihre Schul als traditores 
befamnten. Welche Zahl von Frregularitäten, nothwendigen 
Sufpenfionen und fonftigen Tanonifhen Strafen würde fi 
aber nicht aus fo einem‘ Sprecdhfaal voll Synodalpetitionären 
ergeben? Und käme Ehriftus wieder, und thäte fund ihr Herz, 
und redete Worte, welche ihr Inneres fo träfen wie einft das 
ber Pharifäer, die das ehebrecherifche Weib zur Steinigung 
ihm brachten — ſpräche er; wer von euch ihr Priefter ohne 
Schuld ift, ber rede das erſte Wort zur Synode, der fomme 
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und berathe hier: wie viele ber Schreien; wirben nach wenigen 
Augenblichen noch: an der Stätte übrig feyn?! 

Dieſes iſt alfo das Wichtigfte, und‘ bald müchten ‚wir 
fagen das Ganze: der Hochw. Herr Erzbifchof: reinige. eimmal 
ernftlich feine Heerbhüter; beffer feine als verfebrte Hirten. 
Dann erſt fann von fegenreicher Zufammenfunft die Rebe ſeyn; 
fonft aber theilt füch durch das Berfammeltwerben die Anſteckung 
auch noch. den Gefunden mit. Denn das Böfe.verbreitet ſich, nach 
der jegigen Befchaffenheit der Menſchen, viel- mehr als das 
Gute. Darum fperrt man bie. einzelnen mit phyſiſchen Uebeln 
Behafteten ab. Eine. gleiche Vorſicht iſt auch für’s Geiflige 
erforderlich, Ä 

Wir haben bisher bloß das Unkatholiſche, ja in Beziehung 
auf das dabei eingehaltene Verfahren der Petitionäre, Unmo⸗ 
raliſche dieſes Schrittes erörtert, und berührt, was ſich in kirch⸗ 
licher Beziehung ergeben möchte, falls dieſem Geſuche Folge 
gegeben würde. Das Beginnen hat aber noch eine andere 
Seite, nämlich eine politiſche. Daß dem ſo ſey, ergibt ſich 
ſchon daraus, wenn man erwägt, an welche Verſammlung 
dieſe Petition gerichtet iſt. Deßwegen müßen wir auch noch 
von dieſer Beziehung aus das antikirchliche Unternehmen be 
rückſichtigen. Es kommen hiebei vor Allem der Zweck und 
die Folgen des Beginnens in Betracht. — 

Abgeſehen von der hier ganz in den Hintergrund geſtellten 
Cölibatsfrage, und den Veränderungen im Kultus, welche we⸗ 
nigftens bei dem noch befferen Theile des Volkes Unruhen zu 
‚erregen ganz geeignet, und infofern aud für den Staat bon 
praftifcher Bedeutung find — ift der bier offen ausgeſprochene 
‚Zwed und das Mittel zu ihm fein anderes als: daß die Pfarrer 
Theil erhalten follen an der bifchöflichen Gewalt, abſtimmend 
über das, was die Disciplin im vollen Umfange des Wortes 
betrifft. Um diefes num zu erreichen, fihließen fie fih mit Der 
Petition am die IE. Ständefammer an; nicht ohne tieferen 
Grund der Wahlverwandſchaſt, welche fie zu finden hoffen. : 
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Wir verkennen es nicht, die Siandelammern "Haben eine 
Bedeutung und“ Wirkungsſphäre im Staatsorganism, welche, 
in ihren Schranken bleibend, manchfach förderlich auf das 
Wohl des Ganzen wirken kann, und wit würden ſie unter ges 
gebenen Verhaltniſſen nicht entbehren wollenz ſie find ein hoher 
Schutz gegen Willführ. Sie ſchließen jedoch zugleich das der 
Willkührherrſchaft des Einzelnen wohl entgegengeſetzte, aber 
auch wieder nur ihr entſprechende, als Extrem nicht minder 
verwerfliche, demokratiſche Element in-fihz und es iſt nicht 
zu läugnen, daß ſelbſt in Deutſchland in dieſer oder jener 
Kammer dasſelbe ſchon überwiegend ſich momentan geltend ge⸗ 
macht habe. In dieſer Beziehung iſt es nun ſehr bedeutſam, 
daß Die conſpirirende Partei‘ des Clerus ſich an bie 
Kammer gewendet hat: Bringt man aber noch das Streben 
biefer verſunkenen Partei: mit in Rechnung, welches wir oben 
als Zweck derferben begeichnet: fich naͤmlich vom Biſchofe förm⸗ 
lich zu emancipiren, und ihre eigenen Geſetzgeber und Richter 
zu werden; vann wird ung nicht entgehen, daß das ganze Be⸗ 
ginnen mr auf eine Demokratiſirung der Kirche hingeht, und 
dieſer kirchliche Demokratismus als Bruder des politiſchen er⸗ 
ſcheint, und ſich ihm im jeder Beziehung anſchließt. Darnach 
aber iſt es kaum bezweifelbar, daß der kirchliche Demokratis⸗ 
mus auf den politiſchen Monarchis mus nicht minder 
feindſelig als auf den kirchlichen rückwirken werde. 

Blicken wir zurück in die Geſchichte der jüngſten Vergangen⸗ 
heit, ſo begegnet und in Franukreich in der Chambre consti- 
fuante eine ganz verwandte Erſcheinung. Auch dort machte 
ein großer Theil des Klerus - anfänglih mit dem tiers 
tat gemeinſchaftliche Sache; die Folgen aber diefes An— 
ſchluſſes liegen in den Ereigniſſen jenes Landes uns nım Far 
vor Augen. Ebenfo iſt es auch fehr unwahrſcheinlich, daß 
eine einmal fo monftrös conſtituirte Synode bloß bei einzefnen 
irreligiöfen und unkatholiſchen Reformen ftehen bleiben, und 
richt vielmehr das ganze Fatholifche-Kirchenregiment umzulehren 
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fireben werde, Wer bürgt aber ferner, daß jene bekannten 
Männer biebei ftehen bleiben, und nicht dem Bifchofe bloß, 
fondern felbft dem Stante gegenüber eine ganz eigene Stellung 
annehmen würden? Geſetzt aber auch, die Synode bewährte 
fih ganz geborfamft gegen die Staatswünſche und Befehle, 
und würde nur dem Bifchofe gegenüber geftreng feyn: müßte 
bie politifche Regierung durch die Verringerung, oder eigent« 
liche DBefeitigung der bifhöflichen Gewalt nicht fchon genug 
‚verlieren? Geſetzt, es entftünde ein offener Conflikt zwiſchen 
dem Bifchofe und der befferen Minorität einerfeits, und der 
fonodaliter verfammelten verfunfenen Majorität des Clerus 
anbererfeitd — würde biefe Spaltung ohne Wirkung auf das 
Volk bleiben, würden nicht, wie unvermeidlich jenes im Clerus 
eintreten müßte, fo auch ‚bier fih Partheien bilden? Kann 
aber ein Staat damit gewinnen, daß er Parteien hegt, daß 
fich folhe in ihm offen bilden; und gewinnt berfelbe in Wirf- 
Lichfeit dadurch an, innerer Kraft, baß er, die Schwäde der 
entgegengefesten Parteien benügend, fie allefammt in fih auf 
nimmt, fie einzeln unterbrüdt, und die ihnen vorber zufom: 
mende, ihm an fi fremde Wirkungs⸗ (Lebend-) Sphäre ald 
die feine erflärt und behandelt? Wird nicht vielmehr ber 
Staat auch gerade in dem Maafe ſchwächer, als feine Glie- 
der und Korporationen ſchwächer werden? Und ift die Kraft 
und Selbfiftändigfeit, welche er den in ihm beftehenden Ge- 
nofjenfchaften abnimmt und ſich zueignen will, nicht mit dem 
Blute vergleichbar, das ein wahnfinniger oder dem Hunger« 
tode naher Menſch feinem Leibe entzieht, um fi Damit den 
Hunger zu flillen? Geſetzt, es ereignete ſich wieder einmal 
der Fall, wie er fchon fo oft da war, daß momentan ber 
Staat ſich felbft nicht mehr helfen fönne: wo wird er da Nef- 
furcen hernehmen, wenn er früher ſchon alles eigenthümlich 
forporative Leben verfchlungen hat? Wie wird ſich in folchen 
Krifen die Gefellfehaft Halten, wenn die Kirche fie nicht hält? 
Gehe man doch einmal von jenem heilloſen Machiavellismus 
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des: Divide et impera ab, und gewinne die Ueberzeugung, 
welche fo oft fchon bitter fich geltend gemacht hat, daß man 
mit Begünftigung folcher, befonders religiöfer Wirren, und mit 
Einmiſchung in fie, nicht irgend eine verhaßte Religion — am 
wenigften gewiß die katholiſche — fondern nur- fich felbft, den 
ganzen Staat untergräbt; und daß auch nicht der Proteftan« 
tismus dadurch gewinnt, fofern man nicht Unglaube ald mit 
ihm identifch nimmt. So kann aud auf das politifche Leben 
jede Schwächung der bifhöflichen Auftorität nur höchſt nach— 
theilig, näher oder entfernter rückwirken. 

Diefe gewichtigen Gründe, welche wir eben angeführt 
haben, behielten für die badifche Regierung auch dann noch 
immer ihre volle Kraft, wenn wir vorausfegen bürften, daß 
diefelbe ed mit der katholiſchen Kirche nicht aufrichtig meine; 
fondern dahin arbeite, die eminente katholiſche Mehrzahl 
ihrer Untertanen zur proteftantifchen Minorität überzus 
führen. Da und aber nun nichts ferner liegt als biefe Mei—⸗ 
nung, und wir vielmehr zuverfichtlich glauben, daß die badifche 
Regierung die befte Abficht für die katholiſche Kirche habe, 
weil fie überzeugt ift: nur im religiöfen Wohle, im allgemeinen 
und unverfümmerten Walten der Fatholifchen Disciplin beim ' 
fatholifchen Volk und Clerus fünne dad Staatswohl gebeiben; 
fo dürfen wir fon, abgefehen von den ausbrüdfichen Ver⸗ 
pflichtungen, welche die Regierung für die katholiſche Kirche 
übernommen hat, als einen triftigen Grund, welcher die ba- 
difche Regierung beftimmen muß gegen die Synodifer ent- 
ſchieden aufzutreten, auch der weltlichen Gewalt gegenüber 
die Folgen bemerflich machen, welche eine aus folhen Elementen, 
wie fie der badiſche Clerus in ſich birgt, gebildete Synode, 
son jeher in der Kirche hatte. Dan erinnere ſich an bie aria- 
nifchen Zeiten. Wozu führten alle die vielen, von dem ver 
fehrten Clerus jener Partei den Kaifern immer ale das 
einzige Heilmittel angepriefenen Synoden? Sie dienten nur 
dazu, die Glaubenswahrheit oft noch mehr zu verfinftern, bie 
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Kirche und einzelnen Menſchen tiefer. zu verwirren, dem Haſſe 
und: den Intriguen größeren Spielraum: zu verſchaffen, und 
den politiſchen Staat ſelbſt mit ins Verderben hinabzuziehen. 
Wenn wir auch gar nicht von den Unkoſten reden wollen, 
welche mit ſolchen Verſammlungen unvermeidlich verbunden 
ſind, und zur arianiſchen Zeit ſo groß waren, daß ſie einem 
heidniſchen Geſchichtſchreiber Veranlaſſung geben konnten, zu 
ſagen, der Kaiſer habe mit den Synoden den Staat arm 
gemacht; fo bleibt Doch die andre wichtige, oben ſchon berührte 
Frage immer ſehr zu beachten: ob. der Staat nicht durch 
fein Einmiſchen in ihm heterogene Dinge, in dem Magße als 
er es thut, ftatt zlı gewinnen, perliere. Daß in den arianir 
fhen Streitigkeiten. für dem römifchen Staat dieß ber. ‚Fall 
war, iſt offenkundig. Daß aber aud in unſeren Tagen, mg 
zum alten Arianismus des Denkens nun nod ein Arianicmus 
des Lebens zum öffentlichen Durchbruch gefommen,. und. zur 
geferlichen Geltung fogar gelangen ‚will, der Staat dieſelben 
Früchte einerndten, und über fur; oder lang von ben durch 
ihn gebegten Kirchen-Sreibeitlern eben fo belohnt werben würde 
— welcher Einfichtige könnte dieß bezweifeln? Es will ſich 
heute inner der Kirche ein Abfall vom ſittlichen Leben des 
Chriſtenthums und der idealen Höhe desſelben ebenſo wieder 
geltend machen, als dieß einſt zur beſagten Zeit vorzüglich 
mit dem Glauben ſich bethätigte. Denn wie dort piele Mens 
ſchen geiftig zu tief fanden, die Erſcheinung Chriſti ‚als des 
Gottesfohnes in feiner ganzen Fülle zu erfaſſen, und Darum 
Chriſtus nur als Geſchoöpf ihnen begreiflich war: ſo kehrt dieß 
auch heute in analoger, nur geſteigerter Weiſe wieder zurück. 
Nachdem einmal der Glaube in jenen Prieſtern erſtorben, 
(wie es ſo bei den Schulen und Lehrern, welche man 
ihnen gegeben, gar nicht wohl anders ſeyn konnte, und geiſt⸗ 
liche und weltliche Dbrigfeit heute nur bie Früchte. deſſen erndten, 
was fie. vor noch wicht langem ſelbſt gefüet oder geduldig füen 
liegen) fo find fie mit ihrem ganzen Dichten und Trachten 


zu tief gefunfen, um bie idealen Forderungen des‘ Chriftens 
thumes ans Leben im Cult und in der Disciplin noch ferner 
rational und pflichtmäßig finden zu können. Um num dieſem 
Zwange ſich zu entheben, möchten ſie gern die yolitifche Staates 
gewalt mit in den Streit ziehen. - Was tiefe aber eigentlich 
bavon tragen würbe, brauchen wir nicht weiter darzulegen, - 

Wir haben abfichtlich andre, uns noch viel ‚näher Tiegende 
biftorifche Parallelen Hier micht berührt, und find, wie gefagt, 
von. der badifchen Regierung zum Voraus überzeugt, daß fie 
zu weife und gerechtift, als daß fie auf ein ſolches Geſuch einer 
geiftig und moralifch verdorbenen Priefterpartei, felbft wenn 
die II. Kammer es aufnehmen würde, auch nur’ im mindeften 
eingehen möchte. Dazu muß unter den: jegigen politifchen und 
religiöfen Afpecten fie fchon das Wohl ihrer: felbft bewegen, 
wenn auch Das geiftliche Wohl ver ihrer weltlichen Hut anver⸗ 
trauten 800,000 Katholiken gar nicht zu berückſichtigen wäre, | 
welches. aber eine fid) und ihre Unterthanen fchügende Regie- 
rung- der ernfteften Pflege werth halten muß. : Denn der Staat 
kann heutzutage, wie auch ſonſt immer,‘ fein Gedeihen wohl 
auf Unfoften der Kirche ſuchen; wer nie wird er es fo in 
Wahrheit finden. 

Und mun zum Scluffe noch ein ernfles Wort an die 
antifirchlichen Parteihäupter und manche ihrer Anhänger ſelbſt. 
Glaubt ihr, geiftlihe Männer, in Wahrheit an einen Gott, 
an den Allwiffenden ; nun fo antwortet felbft: was hält euch 
noch in der katholiſchen Kirche zurück? Iſt e8 bei Vielen von 
euch nicht ausfchließlich die Pfründe; md würdet ihr von 
der Kirche nicht ſchon Tängft abgegangen feyn, wenn auch diefe 
mitgegangen wäre? Laßt es vor Gott und eurem. Gewiffen 
euch klar werben, ob überhaupt ihr zur Kirche gehört, ober 
nicht; wie weit noch und wie weit nicht. Fragt euch ſelbſt, 
wohin euer Wille euch treibt, ‚ob von. der Kirche weg, oder 
zu ihr pin; und darnach entſcheidet euch, damit ihr nicht als 
innere Feinde und äußere Diener der Kirche nicht bloß euch, 


fondern noch eure Gemeinden zugleich verderbet. Wollt ihr 
nicht innerlich werben, was ihr äußerlich feyd, fo tretet lieber 
ganz aus, als bürgerlich ‚rechtichaffene Männer; und wenn 
ihr die Kirche nicht achtet, ſo ehret doch die Menfchheit, welche 
über eine folche zweideutige Stellung, die ganz füglich den größten 
Widerſpruch in.fich faßt, erröthet, und fie nur für Ausge— 
burten der unnatürlichften Ueberbildung erfennen fann. Höret 
auf den Heuchler_ zu fpielen, und gebet alle Hoffnung auf 
Erreihung eures Zwedes auf; denn;nimmer findet ihr inner 
der Kirche Gehör. Im Augenblide, wo euer nur zu guter 
und viel zu fehonender Erzbifchof euch willfahren würde, hörte 
auch er auf ein wahrhaft fatholifcher Hirte zu feyn. 

Doch wir beten zu Gott, daß er euch das Heil finden 
laſſe, zu welchem allein nur die.aufrichtige Rückkehr zur Kirche, 
und bie innerliche und äußerliche treue Beobachtung ber von 
Gott in und durch die Kirche feſtgeſetzten Ordnung führen fann. 
Verlaſſet daher die bisherigen Wege, deren Ende Berberben ift 
für euch und die eurer Obhut anvertrauten Seelen. Machet 
gut die Aergerniffe,. wodurd ihr die Gläubigen verwirrt, euere 
Mitpriefter betrübt, die katholiſche Kirche berabgemwürdigt, und 
‚die außerhalb der Kirche Stebenden im Irrthum beftärft habt. 
Befonders ihr, Parteihäupter, beberzigt die Folgen eurer bie: 
berigen Beftrebungen und bie fchwere Verantwortung, deren 
ihr euch im Angefichte der Erde und des Himmels fhuldig 
gemadt habt. And ihr, andere Priefter, die ihr unbedachtſam 
in die verderblihen Wirren euch hineinziehen Tießet, bedenket 
das Ende der antikirchlichen Verfuche und Bemühungen. Der 
Geiſt Gottes, welcher der Kirche für alle Zeiten verbeißen tft, 
um fie in alle Wahrheit einzuführen, offenbart fich allenthalben 
in den tröftlichften Erfcheinungen und bereitet eine neue Verherrli— 
hung der Kirche vor. Widerftehet auch ihr nicht Tänger feinem neu 
befebenden Hauche, jondern laßt euch heiligen in der Wahrheit, damit 
Chriſtus in euch, als Gliedern feiner Kirche, verberrlicht werde, und 
Keiner von denen verloren gebe, die der Vater ihm gegeben bat. 

— — — —— — 
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| ‚Xl 
Schreiben 


eines | 
Straßburger Seminariften aus der amerifanifchen 
Miſſion an einen elſäſſer Pfarrer. 


Schluß.) 


Am 20. verließen wir das unruhige geräuſchvolle New⸗ 
York, fuhren auf einem Dampfboote über die ſüdliche Bucht; 
und da wir eine Erbzunge von ungefähr 8 Stunden: auf der 
Eifenbahn überflogen hatten, fuhren wir wieder auf einem 
Dampfboote den Delaware- Fluß hinauf nad Philadelphia; 
in 6 Stunden war 'diefe Strede von mehr als 30 Stunden 
zurückgelegt. Diefe Stadt ift zwar ihrer Lage nad. nicht fo 
vortheilhaft für den Handel als New-Yorf, übertrifft aber 
diefe .umenblich an Ruhe und Reinlichfeit. Die Delaware ift 
tief genug, am von den größten Dreimaftern befucht zu werben, 
und fft fo Philadelphia der Mittelpunkt nicht nur zwiſchen Penfyl- 
vanien und dem York-Staate, fondern fteht mit den ausländischen 
Seehäfen in :unmittelbarer Verbindung. Ihre Gaſſen und. 
Quartiere find alle pünktlich, regelmäßig und bis ins Kleinſte 
iſt firenge Symmetrie beobachtet. Um jeden Biere herum find, 
12 Oasleuchter auf den geräumigen Nebenftraßen aufgepflanzt. 
Ale Wohnungen ‚bis in die oberften Theile haben biefes bequeme 
Beleuchtungsmittel, ja fogar in den Kirchen wird das Licht 
mit Gas unterhalten. Cbenfo hat diefe Stabt durch eine. 
befondere Erfindung den unfhäsbaren Vortheil, Laufbrunnen 
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bis in die höchſten Stockwerke zu befigen. Philadelphia dehnt 
fih auf einer ungefähr 3 Stunden langen Ebene längs der 
Delaware aus, welde Ebene auf der Gegenfeite von einer 
etwa eine Stunde entfernten Hügelfette begrenzt ift. Aus dieſen 
Anhöhen ber fließt ein Strom, der ſich an einem Ende der 
Stadt in den Fluß wirft. Dut ch die künſtlichſte Einrichtung 
iſt darauf ein hoher Waſſerfall gebildet worden, worunter ſich 
8 rieſenmäßige eiſerne Räder wälzen, die Tag und Nacht 
fort durch angebrachte Röhre Waſſer auf ein nahes einſames 
Bergchen ſprudeln, wo 8 tiefe Waſſerbehälter, einer höher als 
der andere, und nur. durch Mamern unterſchieden, in den 
Fels gegraben find, Bon dem niederften diefer Seen, der 
hoch über die höchſten Dächer der Stadt raget, leiten unzählige 
eiferne Rinnen das fünftlich gereinigte Waffer in alle Bier- 
ecken der wohl eine. Stunde breiten und noch längeren Stadt. 
Seder kann nah Bequemlichkeit für. jedes Zimmer feines 
Hauſes einm. Hahn ‚anbringen, Philadelphia beſitzt, nebſt 
einer ſehr ſchönen Domkirche, noch fünf andere, ziemlich 
anſehnliche Kirchen. Die Zahl ver Katholifen ſteigt über 
30,000 , faft den fünften Theil der Stadt, und find alfo 
zahlreicher als jede Sefte insbefondere. Sie genießen großes 
Anfehen und haben da großen Einfluß auf die Staatsgefrhäfte, 
durch dem obern Richter des ganzen Staates, eine Stelle, die 
die erfte und bie einzige Tebenslängliche ift. Ein fowohl durch 
feine. Srömmigfeit als Wiſſenſchaft allgemein. geehrter Katbolif 
ift feit einigen Jahren zu biefem wichtigen. Amte erboben 
worben. Die. hartnädigen alten Vorurtheile find da zum 
größten: Theile verſchwunden. Die Sekten ſcheinen täglich 
günftiger gegen unfere heilige Religion geftimmt, auch ift die 
Zahl der Bekehrungen feit einigen Jahren fehr beträchtlich. 
Auch die Prebiger äußern da mildere Gefinnungen und sollen 
bin und. wieber, obfchon wider ihren Willen, ver katholiſchen 
Kirche die verdiente Achtung. Philadelphia beſitzt zwar feines‘ 
folder . riefenhaften Gebäude, die unfere alten europäifihen 
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Städte auszeichnen; hingegen. kann ihm. feine europäifche 
Stadt an Eleganz, bequemlicher und geſchmackvoller Anord⸗ 
nung. verglichen werben, Die meiften Straßen find: mit: auf 
rechten Baumſtützen gepflaftert; die breiten Trottoirs mit Bad 
fteinen oder Granit. Der größte Theil der Stiegen in bem 
erften Stod, fo wie die Vorderſeite der meiften Häufer, find 
von weißem Marmor; die Häufer faft alle gleih hoch, von 
drei Stockwerken; die Rez-de-chausses find alle ganz in ber 
Erde, um die Einwohner gegen die Sommerhige zu bewahren, 
Unter den merfwürbigften öffentlichen. Gebäuben_ zeichnet: fi 
das: Collegium aus, das vor drei Jahren Gerard, ein Banquier 
aus Frankreich, durch Teftament. gegründet, mit der fatanifchen 
Clauſel, daß darin nie der. Name Gottes bürfte ausgefprochen 
werben; das Werk naht feiner Vollendung, und ift aus dem 
fhönften weißen Marmor. Wir wurben bis am 3.. October 
in Philadelphia, verfchiedener Urfachen halber, aufgehalten; 
einige-waren im Seminarium, anbere im: bifchöflichen. Haufe 
und bei den werfchiedenen Pfarrern vertheilt. Ich brachte 
die angenehmſten Tage bei den Jeſuiten zu. Von dieſer 
Geſellſchaft find bisweilen nur zwei in dieſer großen Stadt, 
fie ſtehen der heiligen Joſephslirche vor. Aber in Kurzem 
wird fie ein Collegium daſelbſt aufrichten, um dem obengefagten 
Gerards-Collegium, Das die Proteftanten unter Der abſcheu⸗ 
lichen Bedingniß übernommen: haben, ſich entgegen zu. ftelfen, 
Am 3. October, nachdem wir vom Hochw. Herrn Biſchof 
Kenrick den biſchöflichen Segen empfangen halten, beſtiegen 
wir die Eiſenbahn, um über die Alleghenny nach Pitzburg und 
von. dort den Ohio hinab nach Cincinnatti und Louisville zu 
fahren. '-Die erfte Nacht brachten wir in dem Dampfinggen 
zu; am Morgen frühe befanden wir uns am Bord. eines: 
Kanales;, der Tängs ber Susguahna dem Alleghennpgeblege: 
zuführt, Wir beftiegen ein Poſtſchiff, das von zwei Pferden 
gezogen, die, wie die Poſten in Frankreich, regelmaͤßig abge⸗ 
ldet werben, dann liefen wir in die dickwaldigen Gebirge 
| 17? 
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Penſylvaniens hinein. Diefe Reife war ung bie reichfte Duelle 
von Belehrung und füßefter, Unterhaltung. Bald überrafchten 
das ftaunende Auge die malerifchen Ausſichten, die ſich zwifchen 
den faſt ununterbrochenen Bergfetten, worurd; die Susguahna 
rollt, in der wunderbarften Abwechslung unaufhörfich: folgen, 
bald die niedlichſten Heinen: Randfchaften, die bin und wieder 
zerftreut die finftern Waldungen erheitern; da begegnet mit 


+ Schreden der Blid einem ımtergrabenen ſchwarzen Schieferfelg, 


unter deffen drohender Maffe der Kanal durchführt; bort iſt 
man. von Erſtaunen ergriffen über bie rieſenhaften Arbeiten 
diefes Kanals; ungeheure Brüden .über Abgründe, worüber 
Kanal, Schiffe und ‚Pferde laufen; Brüden über den breiten 
Strom felbft, an Orten, wo der Kanal auf dem andern Ufer 
mußte gegraben werden; Durch burchgefehnittene Berge, wo 
jeder eine Viertelſtunde lange Höhle hat, muß gefahren werden. 
Jenſeits dem Alleghennygebirge fteigt man durch eine weniger 
wilde und mehr bewohnte und intereffante Gegend, laͤngs 
einem andern Strom,. der unter Pigburg in den Ohio fällt, 
hinunter. Das fühnfte Unternehmen ober wenigſtens bie fon« 
derbarfte Art zu reifen ift die Ueberfahrt der fünf Alleghenny- 
Hügel, welche die zwei Ganäle trennen. Zu ihrer Verbindung 
wurde auf dem Rüden jeder diefer Anhöhen eine Dampfme; 
chanik angebracht, welche vermittelft eines umgeheuern Stran- 
ges, der um zwei große umten und oben unter der Eifenbahn 
fpielende Räder läuft, die Eifenwägen hinauf. und hinab rol- 
Yen. Diefe Arbeiten durch. eine Strecke von beinahe 200 
Stunden Landes, und befonders durch ein fo gebirgiges. und 
wildes Land, tie biefer Theil Penſylvaniens ift, find unbegreiflich. 
Einige Stunden vor Pitzburg ift das Canal⸗Ufer mit. einer faft 
ununterbrochenen Reihe von Salzpfannen bebedt. Die Salz- 
quellen finden fich häufig und find unerfchöpftich faft an. jeder 
Stelle, auf dem rechten Ufer; das linke Ufer ift ein ganzer 
Berg von Steinfohlen, die ah ausfieden bed Mineral⸗Waſ⸗ 
fers dienen, Das einzige was mich betrübte, war, daß auf 


251 


biefer langen Reife nur zwei einzige Kirchen zu finden waren; 
auf denen das. Kreuzzeichen ſich ſchüchtern erhebet. In Pig: 
burg ift eine deutfche ziemlich niebliche Kirche, jene der eng- 
liſchen Katholiken ift ein fehr ſchönes Gebäude; es find da 
genug Katholifen, um mehrere Priefter zu beichäftigen. Im 
nächften Kirchenrath der das fünftige Jahr in Baltimore foll 
verfammelt werben, wird wahrfcheinlich das ungehener große 
Bisthum Philadelphia getheilt, und Pigburg zu einem neuen 
biſchöflichen Sige gewählt werben. Pitzburg durch feine Rage 
am Ohio treibt einen ziemlichen Handel, ift.aber in ſich die 
gewerbhaftefte Stadt vielleicht von . Amerifa. Auf allen 
Punkten dampfen allerlei Mechaniken, dadurch ift aud 
alles. höllenſchwarz und überall läuft man. bis über bie 
‚ Schuhe in Steinfohlenftaub. Ich fand’ da zwei junge Män⸗ 
ner, einer Namend Strub aus Liebenswiller bei Marin- 
ftein, und einer von Sepp; fie üben die Fabrifation von 
Stärfe. Den 9. den Tag nah unferer Anfunft fehifften wir 
von da den majeftätifchen Ohiofluß hinunter , nach Cincinnati. 
Ich will Ihnen nichts von den herrlichen. anziebenden Land⸗ 
ſchaften fagen die der Ohio burchfirömet, noch von allen 
Städten und lieblichen Landgütern die allerorten wie durch 
Zauber fi. erheben, 'noch von ber Menge iwilder Gänfe, 
Enten und anderem Geflügel von denen der Fluß wimmelt. . 
Diefe Reife nach Eincinnati, dauerte acht Tage, anftatt daß 
fie bei gewöhnlichen Waffer in 2 Tagen zurüdgelegt wird; 
aber durch die unerhörte Trodene die letzten Sommer bei- 
nabe fämmtliche Unitätsftaaten verheerte, waren die Waſſer 
fo nieder, daß unſer leichtes Dampfboot überall auf Sand» 
bänfen bangen blieb. Zu Cincinnati nahmen wir faum die 
Zeit den hochw. Herrn Purcell um feinen bifhöflihen Segen 
zu bitten; nad) Anhörung der h. Meffe, und ſchleunig genom- 
menem Frübftüde bei dieſem hochw. Oberhirten, beftiegen wir neıt= 
erdings ein Boot und nad) vielem Stoden langten wir am 17. 
in Louisville an. In diefer Station liefen wir einige Gefahr, 


das Fahrzeug ſtieß gegm Nacht auf einen: Sanbräden, bie 
Mechanik wurde fo heftig gefeuert; daß jeden Augenblick zus 
fürdhten war, das Schiff möchte zerfpringen. * Endlich kam 
ein anderes Boot von Lousville gefahren das ebenfalls im 
diefer Klippe bangen blieb, zuletzt fiel es dem Gapitän ein, 
Waaren und Reifende abzuwechſeln; faum hatte ich mich einen 
Augenblick zur Ruhe begeben, als dieſer den Befehl er- 
ließ, alles auszupacken; jenes Schiff lief nachher ruhig feinen 
Weg zurüd, Louisville foll der Bifchofsfig von Kentufi wer 
den; ber hochw. Herr Flaget erwartet täglich die Bevollmäch⸗ 
tigung vom h. Stuhl. um feinen Sis von Barbstowe nach 
Louisville zu verfeßen,: weil letzte Stadt, die vor 25 Jahren 
noch Wald war, beute bereits 20,000 Seelen zählt, umter 
denen fehr viele Ratholifen, die täglicy ungeheueren Zuwachs neh⸗ 
men, : und in jeder Rückſicht fehon die wichtigfte von Kentuki 
iſt. Es find darin zwei Fatholifche Kirchen, 

Am 20. Dftober verreisten wir zu Fuße nad — 
weil die Canäle unſchiffbar geworden ſind, und die Eilwägen 
darum entſetzliche Preiſe forderten; der geneſende Diacon und 
die drei Frauenzimmer, benutzten allein dieſe Gelegenheit; 
am 23. Abends waren dieſe letzten 50 Stunden zurückgelegt. 
Wir kamen alle in Vincennes, zwar ziemlich müde, aber in 
beſter Geſundheit an. Auf dieſer Pilgerſchaft waren wir bes 
Händig durchs befte Wetter begünftigt; am einigen ‚Stellen 
erlitten wir großen Durft, weil die Quellen faft an alfen Drten 
verfiegt waren; für die Nahrung forgten wir vor, wo wir 
wußten daß wir Feine antreffen fünnten. Man muß fih nur 
mit Vorſicht Durch diefe hie und da noch wilden und under 
wohnten Wäldereien wagen. Wildbrett findet fi auf jedem 
Schritte; auch Schweine haufen häufig, die im Nothfall die- 
nen dürften; aber Brod findet fi ich mandmal auf 20 — 30 
Stunden nirgends, Die Priefter haben daher die Gewohn- 
heit fi damit zu verfehen, wenn fie fi auf Miſſion bege- 
ben. Einige finden feines felbft in. ihren Stationen, weil die 
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Amerifaner öfters nicht vom Brod, ſondern bios von Fleiſch 
leben. In unferm Bistbum, find gegenwärtig ' gegen 28 
Prieſter; täglich ‘aber wird unfer Bischof mitt Anfuchen um 
Prieſter beftürmet, Die Eongregationen vermehren fich wun⸗ 
derbar; einige Priefter haben mehrere auf Streden von 50 
bis 60 Meilen zu verfehen, daher müffen fie Tag und Nacht 
auf der Reife feyn, richten mehr Pferde zu Grunde, als fie zu be= 
zabfen wiffen, und büßen ihr Leben ein. Dies wäre aber 
das geringſte; wenn nicht durch diefen ſchrecklichen Mangel 
an Hirten viele Seelen ohne Saframente dahin fterben,, oder 
in die Schlingen der Seetenprebiger fallen würden. Beſon⸗ 
ders groß iſt die Noth an deutfchen Prieftern; Congregationen 
von zwei bis drei hundert deutfchen Familien ſchmachten forg- 
los dahin; Herm Schäfer’s große deutfche Congregation 
zu Chicago hat big dahin noch feinen neuen Hirten. Drins 
gend erfuchte mich unfer ehrw. Bifchof, ich möchte mit den 
dringendften Borftellungen jene jungen Priefterdes Elfaffes erfu- 
hen und aufmuntern, den gefahrlaufenden Seelen zu Hilfe 
zu eilen, bei denen id) einigen Muth und guten Willen vor: 
ausfegen dürfte, Es braudt. da feines Bourdaloue’s noch 
Maflilion’s, nur Männer von Herz und Eifer. Das Loos 
der, Priejter wird täglich erträglidher, wäre nur ihre Zahl 
größer. . Ich kann Ihnen nicht fagen, was aus mir gewor⸗ 
den feyn wird, wenn Sie diefes Schreiben erhalten werden ; 
ich empfehle mic, Ihrem und aller guten Seelen frommem 
Gebet. Seyen Sie, wo Sie fünnen und für gut finden, der 
eifrige Dolmetfcher der Wünſche und Sorgen unfers neuen 
Biſchofs. Die Didcefe Straßburg hat Ueberfluß an Prieftern; 
viele müffen ihren erften Eifer in Erwartung der Sendung 
erkalten ſehen. D wären fie hier! wie viele arme Seelen 
fönnten fie dem Untergange entreißen ! 

Ich. werde» felbft an einige meiner alten — ſchrei⸗ 
ben, und ſie zu einem fo verdienſtvollen Unternehmen ermu—⸗ 
thigen. Die größten Befhwerden find Bereits für die Pries 
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fter überwunden, ihre Lage ift unvergleichlich beffer als fie 
unfer, diefen Sommer verewigter, Bifhof Brute gefunden. 
Wo nur ein Priefter fich zeiget, bieten bie ‚guten Deutfhen 
alles auf, um ihm Kirche und Wohnung zu bauen, O trach— 
ten Sie nach dem DVerbienfte, einen eifrigen jungen Priefter 
für unfer Bisthum zu beftimmen. Die Reifebefhwerden follen 
einen Priefter nicht abfchreden, da geldfüchtige Kaufleute weıt 
mübfamere Reifen täglich unternehmen, Die nöthigen Unter- 
weifungen würden bei Herrn Räß und Piquet zu finden fern. 
Ueber die Weihe unfers neuen Biſchofs de la Hailandiere 
werben Sie in den franzöftfchen Blättern genugfam unterridh= 
tet ſeyn. Er Tangte zu Vincennes am. 13. November an, 
von einem franzöfifchen Miſſionäre M. Bach begleitet, und 
von zwei Srländifchen Seminariften. Hear Bach, nachdem 
er uns. die ‚Cingange-Netraite, fürd Seminarium gebalten 
hatte, it nah NewsDrleang verreifet, um ben Advent mit 
Herrn Biſchof Forbin Janfon dort zu predigen. Die Inftal- 
Iations:Ceremonie hatte ftatt am 17. September, fie wurde 
mit aller möglichen Feierlichfeit begangen, und durch den hochw. 
Herrn Rofati, Biſchof von ©. Louis, geleitet. Ich werde 
alles diefes, und anderes was Gie intereffiren dürfte, 
bei nächiter Gelegenheit mittheilen. Ich befinde mid glüd- 
ih, weil ich ganz zufrieden bin, nur gereut e8 mich, daß 
ich nicht mehr Kleider und Bücher mitgebracht habe. O wie 
angenehm würden Sie mid überrafchen, wenn Sie mir bald 
fönnten ein deutſches Leben der Heiligen zukommen laſſen; 
auch Ihr Dorfpfarrer, oder fonft für meine Lage dienliche 
deutſche Prediger, Homilien und dergleichen Werfe; Examens 
de Tronson, Evangile medit@ par Duquesne, die zwei 
Bände Meditations de Ponte etc. Ich möchte Sie auch 
erfuchen, Alben, Chorhemder und andere Kirchenornate fo 
viel Sie fünnen, und zuzufertigen. Wir find arm, und 
ich möchte, fo viel ich Fan, unferm armen Bifchof nicht zur 
Laft ſeyn. Unſere Effeften mit den Bücherfiften von Herrn 
Räß, und wie ich glaube mit den Ornaten des Herrn Supe- 
riors Mertian, find ben A. dieſes glüdficy angefommen. 


Vincennes am 8. Dezember 1839. 
a $ 
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XI. 
Neber den 


Zuftand der Kirche in Spanien. 


Man fann fi nichts — denken, als die 
wirkliche Lage der ſpaniſchen Bisthümer. Sechsundzwanzig 
Biſchofsſitze ſind durch den Tod ihrer Oberhirten erledigt, 
und die von der Regentin zu ihren Nachfolgern ernannten 
Geiſtlichen haben Feine fanonifche Inftitution. Sieben Bifchöfe 
find aus dem Reiche verbannt, und Ieben in fremden Landen.’ 
Neun halten fi im Reiche auf, ‚find aber von ihren Sitzen 
verdrängt. Nur zweiundzwanzig refidiren in ihren Diöcefen, 

Die verwaiften Site find: die Erzbisthümer Toledo, 
Granada, und Valencia; die Bisthümer Albarazin, Alme— 
ria, Avila, Kanaria, Ciudad-Rodrigo, Gerona, Jean, Lugo, 
Malaga, Mondonedo, Osma, Oviedo, Segorve, Segovia, 
Siguenza, Solfona, Taragona, Teruel, Tortofa, Vich, 
Zamora; Las Bisfhum Porto-Rico in den Antillen, und bie 
Eolfegial-Kirhe von San-Jldefonfo und tie von fa Granja, 
deren Abt Biſchof ift, und eine fo zu fagen biſchöfliche Juris— 
Diction in feinem‘ Gebiete übt. | 

Die Regentin bat den größten Theil der erledigten Sike 
befett, und zwar Tofedo mit Pedro-Gonzalez Vallejo, der 
früher Bifhof von Mazortha gewefen; Granada, mit Johann 
Joſeph Bonel, Bifhof von Cordova; Balencia, mit Anton 
Pofada Rubin de Celis, ehemaligem Bifhof von Carthagena. 
Für das Bisthum Almeria, wurde Don Vinzenz Ramog 
Garzia ernannt; für Canaria, Judes Joſeph Romo; für 
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Ciudad⸗Rodrigo, Pebro-Alcantara Gimenez, Biſchof von 
Gina (in partibus); für Gerona, der Auguftiner Joſeph de 
Ya Canal; für Jaen, Anton-Martinez Velasco; für Malaga, 
Balentin Ortigofa; für Osma, der Biſchof von Ceuta; für 
Oviedo, Joſeph-⸗Joachim Perez, Necoachea; für Segorve, 
Anton Lao; für Taragona, Rodrigo Valdes Busto; für Te— 
ruel, Marian Linan; für Vich, Gregor Sanz Villavieja; 
für Zamora, Emanuel: Jogchim Tarancon, „Domberr von 

Ballatolid, und für Porto-Nico, Michael Laborda, Venefisiat 
von San-Gil zu Sarragoffa. 

- Unter. den erledigten Stühlen find neun, von denen wir 
nicht -wiffen, wen bie Regierung die Berwaltung derſelben 
aufgetragen; nämlich, Albaracino, Avila, Lugo, Mondonedo, 
Segovia, Siguenza, Solſona, Tortoſa, und. San⸗-Ildefonſo. 
Die aus dem Reiche verbannten Praͤlaten find, die HH. 
Caballero, Erzbiſchof von Saragoſſa; d'Echanove, Erzbiſchof 
yon Tarragona; Fort⸗p⸗Puig, Biſchof von Barbaſtro; Abarca, 
Biſchof von Leon, Alonzo, Biſchof von Lerida; de Guardiola, 
Biſchof von Urgel, und Cyrillo Ulamede, Erzbiſchof von Cuba. 
Mehrere dieſer Prälaten befinden ſich in Frankreich. Sarra— 
goſſa hat einen eingedrungenen Verweſer, in dem Domherrn 
Emanuel de la Rica. 

Die von ihren Sitzen verbrängten Praͤlaten, die Spanien 
noch nicht verlaſſen haben, ſind: der Cardinal von Cienfuegos, 
Erzbiſchof von Sevilla; und die HH. Abella, Biſchof von 
Calazorra; de Azepetia Saenz di Santa-Maria, Biſchof von 
Carthagena; de Irias, Biſchof von Majorca; Merino, von 
Minorca; Herrero Valverde, von Orihuela; Laborda, von 
Palenzia; Varela, von Plazenzia, und Aberca, von San- 
tander. 

Die einzigen noch reſidirenden Biſchofe find: der. Erz 
bifchof von Burgos; die Bifhöfe von Aftorga , Badajoz, 
Barzelona, Cadir, Ceuta, Cordova, Corcia, Cuenza, Gua- 
dir, Ibiza, Jaca, Orenſe, Pamblona, Salamanca, Tene- 





267 


riffa, Tudela, Tuy und: Valladolid, nebſt dem Abte von 
Alcala Ta Real, der einen gewiſſen Sprengel. hat. mit 
vielen Privilegien; dem Bifchof Prior. von San Marco Mi 
Leon, und dem Bilchof Prior von aa bie .. BER 
Gerichtsbarkeit ausüben. 2 

Vorſtehende Nachrichten erhielt ber Ami de 1a Religion 
von einem: fpanifchen Geiftlichen. Andere merfwürbige Nach⸗ 
richten über die Kirche Spaniens findet man in ber feit dem 
1. März in Madrid erfcheinenden Zeitfehrift: EI Catolico, 
bie ſowohl den pofitifhen- als Eirchlichen Angelegenheiten Spar 
niens gewibmet if. Die Thatſachen, welche fie — 
find für die Freunde der Kirche höchſt betrübend. 

Die Diöceſan Junta von San-Jago di Compoſtella hat 
den 23. verwichenen Februars, bei den Cortes Vorſtellungen 
eingereicht über den äußerſt traurigen Zuſtand des Gottes⸗ 
dienſtes und der Geiſtlichkeit in der Diöceſe. Die Geiſtlichkeit 
befindet ſich in der größten Noth, den Kirchen mangelt alles, 
die Hoſpicien und Spitäler, vie Erziehungs- und Wohlthätig- 
feits-Anftalten, find außer Stand, dem Zwecke ihrer Stiftung 
zu entfprehen. Man hat fie auf den fechsten Theil bes 
Zehnten "herabgefegt und dadurch ‚ihrer Hilfsquellen gänzlich 
beratibt. Schon haben die Männer: und Frauenorden-Klöfter 
bereits. in den Jahren 1838—39 große Opfer bringen müſſen. 
Was wird jest erft gefchehen, wenn der befchlofiene Verfauf 
des fechften Theiles der Kirchengüter bewerfftelligt wird? Die 
Kirchen werben in. Trümmer zerfallen, die Geiftlichen Hun— 
gers fterben; zum Betten gezwingen, werben fie in ven 
Augen tes Bolfes. die. ihnen ſo nöthige Achtung verlieren. 
Wer dürfte fortan noch daran —— in den geiſtlichen Stand 
zu treten? 

Die Cortes werden dieſe Vorſtellungen höchſt wahrſchein⸗ 
lich nicht beachten, da ſie von ganz audern als religiöſen 
Angelegenheiten in Anſpruch genommen find. Alle Kirchen 
Spaniens find heute: gleicherweife. allen Nöthen preis: gegeben, 
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und man vdenft nicht fowohl darauf, die Klagen anzuhören 
und den gerechteften Forderungen zu entfprechen, als vielmehr 
fie. noch des Wenigen, das ihnen übrigt zu berauben. 

Die Diöcefan Junta von Sevilla, bat ebenfalls an die 
Negentin eine Darftellung der Lage des dortigen Bisthums 
. gerichtet. Es mangeln der Kirche alle Mittel, um die drin- 

gendften Bedürfniſſe des Gottesdienſtes zu beftreiten. Die 
Weltgeiftlichkeit, bie Ordensleute, Männer wie Frauen ſchmach⸗ 
ten im größten Elende. Die Yunta geht bierüber in fehr 
betrübende Einzelheiten ein, und fchließt mit ber Bitte: die 
Königin möge im Einverftändniß mit den Cortes Anorbnungen 
treffen, um die tiefen Wunden der Kirche von Sevilla zu 
beiten. Diefe Bittfchrift ift vom 20. verwichenen Februars, 
und von Joſeph Cisneros, Secretär, und Raphael Garay 
unterzeichnet. | 

Das Bisthum Sarragoſſa befindet fih in einer nicht 
minder beunruhigenden Lage. Der Erzbifhof wurbe zur 
Flucht gezwungen. Bon den Behörden war ihm der Befehl 
eingefhärft, nad) Barzelona zu ziehen, angeblich, um fein 
von den Aufrührern gefährbetes Leben zu fichern. ..Seit dem 
bat fi der Prälat nad Frankreich begeben, unb wohnt in 
Bordeaux. In einem Schreiben an den Ami de la Reli- 
gion, vom Monate November beflagt er fih, daß man fei- 
nen Generalvifar gezwungen fich zurüdzuziehen, und ein vom 
Kapitel Delegirter, das Bisthum ohne Vollmacht verwalte, 
Neulicd hat der Prälat an feine Diöcefanen ein Rundfchreiben 
erlaffen, woin er den Kanonicus La Rica, den- auf den Befehl 
der Regierung ernannten Capiteld:Berwefer, einen Eingebrun- 
genen nennt, und alle Arten bifchöflicher Gerichtsbarkeit, welche 
er fid) erlaubt, als nichtig erflätt. Die fpanifchen Journale 
haben jein Schreiben aufgenommen und einge ſich erlaubt es 
zu tabeln. Das Eco verübelt es dem Erzbifchofe, daß er 
Herrn La Rica nicht anerfenne, und nur Herrn La Rofa 
das Recht der Didcefan-Berwaltung zugeftche. 


Als der Kanonicus fa Rica von dem Paftoral-Schreiben 
des Erzbiſchofs Kenntnig erhielt, Tegte er in einem Briefe 
vom 9. März an das Kapitel, fein Amt nieder. Gleichzeitig 
erließ er ein Rundfchreiben an die Diöcefe, nm. feinen Ent- 
ſchluß befannt zu machen. Das Schreiben dn das Kapitel 
fteht in dem Catolico yom’16. März. Diefes Journal er⸗ 
fennt, daß ‚dem Erzbiſchofe allein. die Gerichtsbarkeit zuftehe, 
beren ihn feine gezwungene Abweſenheit nicht verluffig machen 
fonnte. Es führt den obenerwähnten Brief des Prälaten an, 
fpeint aber. zu fürchten, ſich zu offen für ihn auszufprechen, 
Es meint, der Erzbifchof, wohl wiffend daß Herr Rofa fein 
Generalvikar ſich zn den Carliſten geflüchtet, ſollte ihm einen 
Nachfolger geben, wenigſtens für den Theil der Diöceſe, der 
Iſabellen unterthänig iſt. Uebrigens ermahnt es die Regierung, 
die geiſtliche Freiheit zu ſchützen und alles zu vermeiden, was 
die Gewiſſen beunruhigen könnte. 
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.. Der baden’fche Klerus und der 
„deutſche Prälat“ 
über die gemiſchten Ehen. 
(ULB Beitrag zur Geſchichte des lirchl. Lebens in Baden.) 





(Bortfegung.) 


Videns autem turbas miserlus est eis, quia 
erant vexati et jacentes sicut oves non ha- 
bentes pastorem. Matth. 9. 36. 


Befteht alfo Todfeindfchaft zroifchen dem neumodifchen, dem 
fogenannten „ächten, reinen und aufgeflärten« und zwifchen 
dem römifchen Katholieismus, und iſt wirklich der Proteftan- 
tismus der Vater dieſes pfendofatholifhen Neuglaubeng und 
diefer nur eine Ueberſiedelung oder Einfhmuggelung des protes 
ftantifchen Principes auf Fatholifhem Boden, find demnach 
beide blutsverwandt, ja weſentlich iventifch: fo befennen diefe 
Apoftel des purificirten Katholicismus ja felbft die Unwahrbeit 
und Nichtigfeit der von ihnen aus Unwiſſenheit behaupteten 
Uebereinftimmung ber verfchiedenen Kirchen in der Hauptſache!“ 
— Kann man aber eigentlich auch von einer proteftantifchen 
Kirche reden? Kann man einer Gemeinfchaft diefen Namen 
beilegen, die durch Feine pofitive, fondern blos durch eine 
negative Einheit verbunden ift, die ihren Halt nicht in ſich 
felber, fondern in ihrem Gegenſatze — in der Fatholifchen 
Kirche — hat, und eben dadurch unbewußt felbft deren Einheit, 
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Wahrheit und Centralität auch für ſie (die fogenannte 
proteſtantiſche Gemeinſchaft) faltiſch anerkennen: muß? Es 
bildet daher die Fatholifche Kirche in einem gewiſſen Sinne 
ſelbſt für die akatholiſchen Confeſſſionen den Einheits⸗ und 
Mittelpunkt, inſofern nämlich dieſe, unter ſich in die vers 
ſchie denartigſten, oft. entgegengeſetzteſten Doctrinen auseinander 
gehend, nach Innen durchaus uneins — nur nach: Auſſen 
dann eins ſind, ſo bald es gegen die katholiſche Kirche in 
dieſer oder jener Form eiwas zu proteſtiren gibt. Auf dieſer 
ihrer gemeinſamen Zielſcheibe, von deren Gründer geweiſſaget 
worden, daß er Vielen ein Ziel des Widerſpruches ſeyn 
werde, treffen ihre Pfeile zuſammen, und dieſes Zuſammen⸗ 
treffen bei einem gemeinſamen Geguer, dieſe gemeinſame Ne⸗ 
gation der göttlichen Poſition, iſt daher ihre: einzige Gemein⸗ 
ſchaftlichleit. Wird Daher zum: Angriffe: gegen bie katholiſche 
Kirche getrommelt, dann findet man: ſich von ‚allen ‚Seiten 
bier ein; nus alferlei Stand und Rang, von verfchiebenem 
Glauben, mit mandherlei Tracht und Farbe bildet ſich urplötz⸗ 
lich ver Landſturm, das große Freicorps: da eilen Paulus 
und Neander, Krug. und Tholud, Röhr und Marheinede, 
Strauß und Leo übereilig in die Schlachtreihen; gilt es ja 
ven endlichen Sieg über. „papiſtiſches Heidenthum und Wahns 
glauben, über Gögendienft und Pfaffentrug⸗Ob aber die 
unbefcwänfte Lieenz: den bibliſchen Coder, die opera, quae 
restant Apostolorum sder ſonſtiger frommer Dichter: und 
Autoren in der Hand, oder auch unter. ben: Füßen alles 
Mögliche, nur nicht fatholifcy zu ſeyn, ob, :fage ich, diefe 
viefen Individuen gemeinfame Lirenz unter ihnen. felbft irgend 
eine pofitive Einheit und dadurch eine Kirchliche Gemeinſchaft 
begründe, "möchten wir fo Tange bezweifeln, als manı une: 
nicht nachweist, daß alle diejenigen, weldel irgendwie — 
gleichgültig auf was immer. für eine Weiſe, wemn nur: auf! 
eine; mit gewiffen Leuten nicht übereinſtimmende,  fondern: 
vermeintlich durchaus unabhängige, freie und höchſt eigene — 
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mit: dem jedem zufommenben Willen!» und Freiheits- Inftrus 
ment banbdiren, daß alle diefe ſchon deßwegen zur Gemein- 
fhaft der Heiligen gehören; ober bis man nachmeist, daß 
alte, welche wie und wo immer mit ihrem Privatvernunft- 
lichtlein — der Allen angebornen Denffraft — berumzündeln, 
und was immer für einer Wahrheit Weihrauch opfern. und 
opfern laſſen — wenn es nur nicht die gewifler Leute iſt — 
fhon darum allefammt der Gemeinde der Weifen, der Ins 
telfigenz, der Erleuchtung und Bernünftigfeit beizuzählen feyen, 
db. 5. bis mannadmweist, daß die Wahrheit nicht Eine, noch 
der Gegenſatz der Lüge und Unwahrheit fey, oder bis man 
des Heilandes Ausſpruch: man. kann nicht zween Herren dienen 
— gründlich widerlegt. Wenn wir .alfo dem Proteftantismus 
den Charakter der Kirchlichfeit, einer Firchlichen Gemeinfchaft 
— diefe felbft nur xar avdowrror aufgefaßt — abſprechen, 
fo glauben wir hiezu allen Grund zu haben und von dem aus⸗ 
gehen zu müffen, daß, wo immer eine größere ober Fleinere 
Anzahl von Judividuen auf jenen Charakter Anfpruch machen 
will, ſelbe durch einen gemeinfamen pofitiven Gehalt 
wefentlich zu einer innern und äußern religiöfen Einheit 
verbunden ſeyn müffen, daß aber da, wo dieſer Eine, Alle 
yereinigende, weil Allen gemeinfame religiöfe Lebensgehalt 
fehlt, nothwendig auch die Gemeinde, bie Kirche fehlen muf- 
Es müßte denn nur feyn, daß dazu auch binreichte: eine Ein- 
heit in der Uneinigfeit, Einheit in dem Princip, Fein Princip 
zu haben und Einheit endlich in der Drbnung, feine Ordnung 
zu dulden. Wir dürfen daher kecklich den evangelifchen Gan- 
bibaten, Bicaren, Paftoren, Docenten, Profeſſoren, Doctoren, 
Superintendenten und Confiftorialräthen eine. gtoße Prämie auf 
eine gründliche, ‘obige Behauptungen widerlegende, Löfung der 
Frage ſetzen: „Welches ift ver authentifhe Mund, 
durch den fih die proteftantifhe Konfeffion als 
eine wahrhaft kirchliche Gemeinfhaft ausfpridt 
und ein einiges Zeugniß vom ewigen Rogosablegt?« 
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Steht ed demnach ſchon übel um die ſchöne Uebereinftim- 
mung des fatholifhen und protftantifhen Glaubens: 
befenntniffes ‚in der Hauptfaches, was wird es mit biefer 
fchönen Uebereinftimmung erft in dem Falle. für eine Bewandtniß 
haben, wenn der weite Mantel unferd ‚Spreders des Schaff- 
haufer Meetings etwa gar aud die jüdischen Religionsgenoffen 
been follte, da er fo allgemein und ohne nähere Ein- 
Ihränfung oder Beftimmung von dem Religiongeifer des ganzen 
aufgeflärten badifhen Bolfes und von verfhiedenen 
Slaubensbefenntniffen fpricht, während es fonft in Baden von 
den hriftfichen Confeffionen nur Ratpoliten und Re 
hau?! — . 

Sehr naiv flingt der zulegt angeführte Grund feines 
Staunens, daß nämlich fogar viele Wohlmeinende in den 
gemifchten Chen zugleich daß wirffamfte Mittel zu einer Kirs 
chenvereinigung erbliden.« Wir wollen nicht weiter unfer 
Staunen über die Möglichfeit ausprüden, wie derjenige, der 
mit dem Tiebevollen und bilfigenden Gefühl‘ eines freudigen 
Behagens ſich über die eigenthümlichen Borzüge der verfchie- 
denen in der Hauptfache einigen Confeflionen ausfpricht, mit 
jenen »Wohlmeinenden« nad) einer Berwifchung biefer fo buns 
ten und ſchönen Strahlenbredhung des chriftlichen Lichtes, d. h. 
nad einer „Sirchenvereinigung« fich ſehnen kann. Nur will 
es ung bebünfen, es habe mit diefem angeblich wirffamften 
Mittel zu einer Kirchenvereinigung« diefelbe Bewandtniß, wie 
wenn man fagen wollte, bei einer feindlichen Belagerung fey 
das wirffamfte Mittel zur Bereinigung beider Parteien, wenn 
die Belagerten durch Berrath fih, die Feftung fammt Boll 
werf an den Feind übergeben. Haben ja befanntlich ftatiftis 
fche Berechnungen aufs evidentefte nachgewieſen, daß haupt 
fächlich in Folge der laxen Obſervanz bei gemifchten Ehen die 
Zunahme beider Confefiionen z. B. vom Jahre 1822 — 1833, 
alfo in dem furzen Zeitraum von 11 Jahren faft gleich ift, 
obgleih zwei Drittel, alfo bie Aberwirgenbe — der 

Kathotik. Jahrg. xx. Hft. VI. 
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Devöfferung der fathol. Eonfeffion zugethan if. Faſt hand⸗ 
greiflich aber zeigt fi das Mißverhälniß in Preußen, 
wo daher die Reaktion auch zuerft und am ſtärkſten und für 
alle Zufunft folgenreih bervortrat ). Alſo auch an jener 
rvohlmeinenden« dem aufgeflärten Clerus fo geläufigen An— 
ficht offenbart fich feine proteftandelnde, verräthe riſche 
Gefinnung nicht weniger, als in ben bereite ee Aus⸗ 
ſprüchen ſeiner Vorkämpfer. 

Nachdem unſer Decan alſo ſeinem Staunen über die 
mehrerwähnte erzbiſchöfliche Erklärung Luft gemacht, ſchreitet 
er nun zur Erörterung der neueſten Schritte gegen die gemiſch— 
ten Ehen. Und ta findet er denn jenein der nagelneuen Erflä- 
zung, „daß man, mit den Leiftungen der neuejten Zeit in 
firchlihen Dingen unzufrieden, die Einrichtungen der Kirche 
im Mittel-Alter wieder bervorziehen wolle, und daß baber 
bie fo lange befämpfte Firchlihe Bollgewalt und Allein- 
berrfhaft des Papftes ſich wieder geltend zu machen 
fuche und daß die Bifchöfe der Kirche damit zu dienen glau— 
ben, wenn fie mit Hintanfegung ihrer Rechte diefer Herr— 
ſchaft fih unbedingt unterwerfen.“ Hätte er aber nun ftatt 
die 9999 Mal abgedrofchenen Phrafen von »„päpftlicher Allein- 
herrſchaft, VBollgewalt« und wie die phantaftifchen Schredge- 
ftalten alle heifen — zum zehntanfendften Male aufzutifchen, 
unbefangen über die Gründe nachdacht, warum „man 
mit den Leitungen der neuern Zeit in firdlichen Dingen um- 
zufrieden ſey,/ und warum daher wjeßt die firchlichen Ange- 
legenheiten eine von der bisherigen verſchiedene Richtung ge- 
nommen haben; fo hätten ihm unmöglich die wahren und 
wirffihen Urfachen entgehen dürfen, und nicht im Traum 
hätte ihm feine Phantafte jenen Singfang vorleiern fünnen, 
‚der den „Neinherren⸗ diesſeits und jenfeits zur firen Idee 
geworben iſt. Biel weniger aber hätte er fih jenen »Gut» 


1) ©, d. Beilage zu Nro. 144—147 Allg, Zeitung dv. 1838, 
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denkenden / beizähfen fönnen, deren aller Augen nım (bei der 
Schlichtung des Streits über die gemifchten Ehen) mit Recht 
auf die bedachte Regierung gerichtet ſeyen,/ nod hätte er 
fi mit diefen gefragt: „was wird Die Regierung thun 2 
Denn einem aufmerffamen Nachdenken über die Begebenheiten 
und Zuftände der neuern Zeit Fann wohl nicht entgehen, daß 
eben durch den Berrath der Kirche an den Staat, 
des Ewigen an das Zeitliche, die Völker allbereitd wieder 
auf die grünen Matten des Heidenthums überfiedelt wor- 
den wären, wenn nicht der, welcher feine Kirche auf einen 
Fels, nicht in den Sand gebaut, die Angriffe der Hölle abers 
mals vereitelt, ja wie immer feinen eigenen Zweden fogar 
dienftbar und förderlich gemacht hätte. Was bie Reformation 
bereits praftifch und theoretifch Durchgemadht oder noch durch— 
macht, das möchte eine Fraktion treulofer oder unbefonnener 
Kathofifen auch auf katholiſchem Boden wieder neu experimen- 
tiren. Auch bier alfo ertappen wir fie wieder an ber alten 
Liebhaberei, ihr Thun dem proteftantifchen anzuvettern, vol 
lends ihrem längſt Iutherifirten Innern konform zu machen. 
Es ift der alte Tanz: Diefelben, tie unabläflig von Freiheit, 
Recht und Selftitändigfeit fhwagen und die Kirche wie ihre 
Diener der Alleinherrfchaft befchuldigen, fommen heute flehend 
und dankend und ypreifend vor den Staat und bringen fei- 
ner Omnipotenz Gold, Weihrauh und Myrrhen und — 
morgen appeliren fie gegen diefe an biefelbe Omnipotenz bes 
„mündigen Volkswillens,“ wenn ihre unlautern Zwecke 
e8 gerade erheifchen. Das Traurigfte aber ift, daß ſich der 
alte Spruch wieder bewähren muß: will Gott ein Volk züch— 
tigen, fo fchlägt er feine Obrigfeit mit Blindheit. 

Man follte nun glauben, Einer der Hauptfprecher und 
Vertreter des nationalen und zeitgemäßen »Katholicismus« in 
Baden und bedeutendes Mitglied des Schaffhaufen’fchen-Vereing, 
der fih ja von wegen feines wiffenfchaftlichen Charafters den 
naturhiftorifchen und philologiſchen Vereinen an die Seite 
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fegen wollte, werde, bevor er e8 wagt, feinen kirchlichen 
Dbern Angefihts des Fatholifchen Volkes zu widerfprechen, 
aus den Waffengattungen, welche die Dampffabrifen feit dem 
Beginne des gegenwärtigen Streites angefertiget, neugefchmie- 
det oder gar aus alten Zeughäufern feil geboten, — ſich we- 
nigftend die befferen und tauglicheren ausgewählt haben. Dies 
hat er nun aber entweder nicht getban, oder wenn er es ge- 
than und den Inhalt der zahllofen Gegenſchriften ꝛc. auf den 
fürzeften Ausdrud gebracht hat, fo fonnte natürlich den aus— 
gepreßten Tiraden nur fo viel Saft entfließen, als fie in fi 
bargen — aus Nichts wird Nichts. Daher fehen wir ihn 
gleih anfangs an einer allgemein genügenden Löfung der 
Frage über die gemifchten Ehen“ verzweifeln, „weil man es 
bier mit feiner ausgemachten Sade zu thun habe, wobei 
man von einem feften Standpunfte qus zeigen und beweifen - 
fönnte, daß entweder der Staat oder die Kirche ihre Befug— 
niffe überfchritten habe — !« Wer aber bergeftalt vornberein 
in einer firchlichen und fo wichtigen Streitfrage feinen feften 
Standpunkt, alfo feinen Mafftab zu fennen gefteht und ven- 
noch urtheilt und verurtheilt, und wem „bie ragen über 
Natur und Wefenheit des Staates und ber Kirche und. über 
ihr Verhältniß zu einander überhaupt und über ihre gefchicht- 
liche Stellung und die darauf ſich gründenden pofitiven Rechts— 
verhältniffe noch flreitigs find, wer da von einem »badifchen 
Landesbifhofu wie von einer babifchen Landestracdht und ge: 
genüber der römifch Fathofifchen Kirche von einer „Deutjchen 
Kirche und deutfchen Biſchöfen-/ fpriht, wem überdies ‚in 
der Fatholifchen Kirche, das Kapitel von der Ehe noch gar 
nicht gefchloffen iſt,/ nicht einmal fo, daß er daraus die wirk— 
lich flreitige Frage löſen könnte, und wer deßhalb die Frage 
wegen ber Kindererziehung vin das Bereich der noch nicht von 
der allgemeinen Kirche und fomit noch nicht endgültig ent» 
fchiedenen und folglich für Katholiken noch nicht verbindlichen 
Gegenftände« verweist: ber dürfte fich hoffentlich nicht beſchweren, 
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wenn felbft eine geiftliche Prüfungscommiffion, welche bes 
Leſens unfundige (sic) Kandidaten der Theologie, und folche 
in ein geiftliches Seminar aufnahm, die bei ordnungsmäßiger 
Prüfung den dogmatiſchen Fragen die Ueberfchrift: Aus der 
Dofmadigs gaben, — wenn, fage ich, felbft eine folche 
Commiſſion Anftand nehme, ihm die Reception in eine katho— 
liſche Pflanzfchule zu gewähren. Ja wir beforgen fogar, biefe 
Beweiſe einer fo fraffen Ignoranz fönnten einer /Strauß'ſchen⸗ 
Critif Anlaß geben, den Urſprung jenes Artifeld — wenn 
nicht des ganzen, doch eines Theiles — nicht unfrer helfen 
und erleuchteten ‚» fondern jener „finftern und verbummten« 
Zeit zuzufchreiben, in ber ein Herrlein ganz inbrünftiglic) 
mulorum mularumque memento gebetet haben foll. 

Wenn nun aber unfer Vorkämpfer ber guten Saden, 
obgleich er nach feinem eignen Geſtändniß an einem feften 
Stanbpunft zur Löfung der Streitfrage verzweifelt, ſich den— 
noch auf einen ftellt, fo brauchen wir über besfelben Feftig- 
keit und Sicherheit auch fein Wort zu verlieren. „Am ficher- 
ften nämlich und unverwerflichften Taffe fich beftimmen, was 
in der vorliegenden Sade ohne Berlegung irgend eines 
Nehtsverhältniffes gethan werben fann, wenn man 
yon der Erwägung ausgehe, wie tief Die genannte Forderung 
Over fath. Erziehung der Kinder ꝛc.) in den gefeslichen Zu— 
ftand des badifchen Volkes eingreife, und wie ftörend dies 
felbe in. die bisherigen bürgerlihen Verhältniſſe ein- 
trete,a — Wie fehr auch die ſüddeutſchen »Volfsfreundes den 
fogenannten „preußifhen Pfiffen» abhold find und es merf- 
würdiger Weife feit den 20. November 1837 mit vielen 
Andern noch weit gründblicher geworden find, fo begegnen fich 
doch bier, wie wir feben, beide auf demfelben Tiberal-befpoti- 
fhen Wege. Oder ijt etwa der Stanbpunft unfers Gegners 
ein andrer als der, ben Preußen in feinen Erklärungen fefts 
gehalten? Beide fagen, und einfacher läßt es fich nicht fagen: 
Unfer Landesrecht widerfpricht “eurem Kirchenrecht, wer aber 
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jenes verlegt, verfällt dem Arm ber Gerechtigkeit — ergo 
find eure Bifchöfe und Priefter, die, duch Befolgung eures 
Rechts und eurer Satungen den unfrigen entgegenbandeln, 
als ſolche, die die Fadel der Zwietraht am Altare anzünden, 
die Untertanen zur Empörung anreizen, den Landesgeſetzen 
Hohn fprechen und dem Fürften den gelobten Gchorfam ver— 
weigern d. h. die fich „ftörende Eingriffe in den gefeglichen 
Zuftand und in die bürgerlichen Berhältniffe» erlauben — den 
Strafen deffelben Landrechts verfallen. Nebenbei wird aber jener 
fo wenig als diefe Bedenfen tragen, mit demfelben Munde 
zu verfihern: Wir Taffen euch indeffen in der Ausübung eurer 
Glaubens⸗ und Gewiffensfreibeit ungeirrt, find weit entfernt, 
diefe euch zu befchränfen. — Wer erfennt aber in ſolchen Re» 
bensarten den ſchon von den Heiden gegen bie Kirche erer» 
eirten Gedanfen nicht: Der jeweilige Staat und feine Lands 
rechtsparagraphen, und follten dieſe auch erft von geftern 
feyn, find über Recht und Glauben der Fatholifchen Kirche, die, 
fo alt das Menfchengefchlecht, diefes dur ewige Wahrhei-⸗ 
ten ewig an Gott anfnüpft, mit einem Wort: Das Ewige 
und Unwandbelbare muß fih knechtiſch dem Zeitlichen, Ber» 
gänglihen und Wandelbaren, Gott der Welt, ihren Mächten 
und Herrfchaften unterwerfen. 

Mas nun unfer Wortführer auf folhem Grund und 
Boden für Heu, Stroh und Stoppelwerk aufgeführt haben 
wird, fann fi die an die Leipziger Allgemeine und andere 
derartigen Zeitungen gewöhnte Phantafie unferer Leſer felbft 
ausmalen. Nur das fey und noch anzuführen vergönnt, wie 
er auch dadurch endlich feine Abftammung und Blutsverwandts 
fchaft mit den Gegnern der fatholifchen Wahrheit beurfundet, 
bag er gleich diefen des den Jeſuiten von berfelben Partbei 
fo gern angedichteten Grundſatzes — ber Zweck heilige das 
Mittel — praktiſch fich nicht ſchämt, daß er Lüge und Ver— 
läumdung nicht verfhmäht, wenn es ailt, bie Wahrheit zu 
verbunfeln.« Er fcheut fi) nämlich nicht, in- den Augen des 
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badifchen Volkes das Oberhaupt feiner Kirche und die demfelben 
treuen Bischöfe mit den Worten zu verbächtigen: man müßte 
das Verfahren ver römifchen Kurie nicht fennen, wenn man 
in dem Breve des Papftes Pius VIII. vom 25. März 1830 
nicht — zugleihh einen Offenſiv⸗-Verſuch der päpftlichen 
Aleinherrfhaft zur Wiedereroberung bes verlorenen 
frühern Einfluffes in die Angelegenheiten der Staaten 
und in den übereinftiimmenden Schritten der Biſchöfe (1838), 
deren Anzahl immer größer wird, das päpftlihe VBorpoften- 
gefeht erfennen wolltes — während natürlich nidyt eine 
Sylbe zur Begründung einer fo fehamlofen und öffentlichen 
Befchüfdigung angeführt wird, noch viel weniger angeführt 
werden fann. Gewiſſe Gefchöpfe find aber von Anfang nicht 
in der Wahrheit beftanden. — 

AU das Angeführte, wie wir bereitd erwähnt, aus dem 
Munde eines Mannes gefloffen, der, obwohl als gelehrter 
und wiffenfchaftlicher Theolog nicht über die Grenzen feiner 
Parodie befannt, dennoch einen nicht unbedeutenden Theil 
unſrer frauenholden Geiftlichen aus guten Gründen zu Ver— 
ehrern hat, fo zu fagen alfo als deren Gedanfen felbft geoffen- 
bart — foll Tediglich dazu dienen, auch unfrerfeit3 in dieſen 
Blättern einige Steine zu dem Mofaifbilde, einige Karben zu 
dem großen, die Folgen des zweiten Sündenfalles barftellenden, 
Fresfogemälde zu liefern, das die Gefchichte mit dem Pinfel 
eines Angelo bereits begonnen hat. 

Kaum war alfo der Fehdehandfchuh auch in Baden aus» 
geworfen, als fich gleich in einem andern Blatte kampfesluſtig 
ein Gegner einfand. Ob fchon fein erftes Zielen getroffen, 
fann daraus gefchloffen werben, daß der zuvor mit fo gewal- 
tigem Lärm Angreifende, uneingedenf des kaum geſchwornen 
Kriegseives, plöglich den Rücken bot, und, die Wunden fehlau 
verbergend, nur durch bes Herolden Mund dem Gegner ent: 
bieten ließ: man finde ſich nicht veranlaßt, das Feuer zu 
erwiebern. Das Schmachvolle ſolch feiger Flucht eined Haupt- 
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. mannes des meufirchlichen Landſturmes fcheint fofort einer 
der Knappen gefühlt zu haben. Denn alsbald erfchien in einem 
andern Dlatte ein zweiter Artikel — dießmal aus dem 
Kapitel Linzggu — behauptend: „In Baden ift der Biſchof 
ftaatsfirchenrechtlich nicht befugt, gemifchte Ehen zu erfchweren.« 
— Wie beim eriten Ausfall fchon das Terrain, vie Blätter, 
in denen er gefhah, für feinen Charafter ominös waren, fo 
find fie es nicht minder auch bei diefem zweiten Angriff, der 
ebenfalls von einem Fatholifchen Priefter in einem Tags 
blatt erfolgte, das gleich in feiner erften Probenummer die 
riftlichen Märtyrer als die Stoifer des Chriftenthbums und 
die Jacobiner, fo wie alle ihre feit dem Anfange Ddiejes 
Decenniums mit dem nämlichen ftoifchen Heroismus fämpfenden, 
duldenden und fterbenden Nachfolger, ald die Märtyrer 
unfrer Zeit bezeichnete. Wir werden gleich fehen, wie an 
diefem Klerifus ein Scherge Robespierres verloren gegangen. 
Er beginnt mit der Allegation einer Menge von $$. landes— 
herrlicher Verordnungen, Edicte, Juſtructionen u. a. Drbons 
nanzen, aus denen, er zu beweifen fucht, daß unter andern 
auch „die Fatholifhe Kirche von Baden aufgenommen 
worden fey, und daher kirchliches Staatsbürgerrecht geniche, 
— weil dem Staat äußerſt daran gelegen fey, daß Niemand 
ohne Religion und deren Uebung fey, da bürgerlide 
Gtlüdfeligfeit und Bürgertugenden ohne Religion 
nicht beftehen fünnen, die Verbreitung derfelben aber Aufgabe 
der Kirche feyu, — dafı fie aber ftetd dem Tandesherrlichen 
Auflöſungsrechte unterworfen bleibe — für jene Fälle 
nämlich, wo ihr Zwed dur Ausartung mit dem Staate- 
zwede in Gegenftoß verfallela — 

Hieraus, fo wie aus dem Umſtande, daß der Herr 
Kapitular den $. 18 unferer Konftitution, der ganz einfach 
„jedem Landeseinwohner ungeftörte Gewiffensfreibeit und in 
Anfehung der Art feiner Gottesverehrung gleihen Schuk« 
gewaͤhrt, höchſt wahrſcheinlich abfichtlich übergangen bat, läßt 
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fi) mit Sicherheit annehmen, daß er, jene Drdonnanz in ber 
Hand, den Beweis führen wollte, die Fatholiihe Kirche in 
Baden fey nur eine von der yproteflantifchen ‚Regierung 
‚geduldete und zwar nur fo lange geduldete, als fange fie 
nicht „ausarte und durch ihre Ausartung, mit dem Staate in 
Gegenſtoß gerathend, der Auflöfung anbeimfaller, — d. i. 
richtig interpretirt, daß der Fatholifchen Kirche gefeklich gar 
feine Religions- und Gewiffensfreibeit in Baden je zuftand, 
noch heute zufteht. Denn ift die katholiſche Kirche, wie er 
als unübertrefflicher Hiftorifer behauptet, als die fpäter geborne, 
wie eine Tandesflüchtige Bettlerin vor den Pforten des Ur— 
ftaates Baden mit der demüthigen Bitte um Aufnahme in 
die Grenzen diefes Reiches erfchienen und hat man ihr dann 
folhe nur bedingungsweife fo lange gewährt, als biefelbe 
nicht Jausarte⸗ 2e.: dann hat die Fatholifche Kirche in Baden 
längft aufgehört, geſetzlich zu eriftiven, ja fie hat niemals darin 
gefeglich eriftiren fünnen, und der $. 18 der Verfaſſung ift 
eine eitle Mähre. Es bedarf ja in tiefem Falle, um die 
Kirche in Baden radical zu vernichten, nichts, als von Seite 
ber proteftantifchen Regierung die einfache Behauptung: „daß 
tie fatholifche Kirche, ausartend, mit dem Staate in Gegen- 
ftoß gerathe, fomit der Auflöfung verfallen ſey⸗, und nun, zu 
welcher Zeit feit der großen Kirchenfpaltung hat je ein ächter 
Proteſtant die fatyolifche, oder, wie fie felbe Tieber benennen, 
die römifche oder päpftliche Kirche für etwas anderes gehalten, 
und ſelbſt in Katechiemen laut proffamirt, als für die Fraffefte 
„Aus artung dess reinen Chriftentbums, für einen eben fo 
ſchmaͤhlichen als flaatsgefährlichen »Gößendienft«? Haben bie 
erften bis auf die neueften Reformatoren, von Luther bis auf 
Hegel, Strauß und Marheinede je eine andere Sprache geführt? 
Haben fie aud irgend einem andern, ald eben aus biefem 
vorgeblichen Grunde geglaubt, Feinde und Bekämpfer ber 
fathofifchen Kirche feyn zu müffen? Und num eine folche Kirche, 
die nach der Anficht der Proteftanten von jeher eine ausger 
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artete war, ift und bfeiben .wirb, follte von irgend einem 
proteftantifhen Staat in Deutfchland unter der Bedingung 
aufgenommen worden feyn, daß fie nicht vausartew?! 
Wenn alfo die Fathofifche Kirche annoch geſetzlich und rechtlich 
in Baden und allen proteftantifchen Staaten Deutfchlande bes 
ſteht und fürder beftehen wird, fo verdankt fie ſolches weder 
einer gnädigen auf Wohlverhalten hin erfolgten „Aufnahme 
der badifchen proteftantifhen Regierung, noch dem Glauben, 
als ob fie bisher gutgeartet, erft feit dem Streite über 
bie gemifchten Ehen vausgeartets und dadurch, mit dem 
Staate in Gegenftoß gerathen, ihre Eriftenz aufs Spiel ſetze; 
fondern einzig und allein der Kraft und Macht, welche fie 
nad) dem 3ojährigen wechfelfeitigen Vertilgungsfampfe noch 
übrig behielt; und geftügt auf die im weftphälifchen Frieden 
für ganz Deutfhland, alfo wohl aud für Baden, errungenen 
Berträge und Bedingungen hat fie das Recht, in allen pro— 
teftantifchen Staaten ungefährbet in ihrem Glauben zu beftehen. 
Damals war überhaupt auf beiden Seiten von feinem Be- 
lieben die Rede, fondern beide Partheien ließen ſich kampfes— 
müde und — matt — ber eifernen Nothivendigfeit geborchend, 
vertragsmäßig nebeneinander nieder — fid) wechfelfeitige Dul- 
dung deffen zufagend, was fie ‚nicht hindern fonnten. 

Wenn es alfo unwiderſprechlich gewiß ift, daß in Folge 
jener Berträge und Lebereinfommniffe auch die proteftan- 
tifhe Konfeflion fi) das Necht erworben zu haben glaubt, 
in Religionsfachen nad) ihrem Glauben oder Unglauben zu 
lehren, anzuordnen und zu verbieten, unbefümmert, ob foldye 
Lehren, Anordnungen und Verbote mit der Fatholifchen Kirche 
und mit Fathohfchen Staaten in Gegenftoßs gerathen oder 
nicht, und dergeftalt ihrem Glauben gemäß bis auf den heu- 
tigen Tag verfahren ift: fo wird wohl auch der katholi— 
fhen Kirche vermöge derſelben Lebereinfommniffe das Recht 
zuſtehen, gleich der proteftantifchen gu Tehren, anzuorbnen und 
au verbieten, wie fie es ihrerfeits im veligiöfen Dingen ihrem 
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Glauben gemäß findet. So wird fie wohl auch, wie wir 
fpäter fehen werden, das Recht haben, die gemifchten Ehen 
durch Verweigerung der faframentafen Einfegnung zu mißbil⸗ 
ligen, wenn fie ſolches als eine nothwenbige Confequenz 
ihrer Prinzipien und als ein bringendes Erforberniß 
ihres Zwedes und ihrer Erhaltung erachtet; fo wie 
auch fie ihrerjeits es fich wird gefallen laſſen müflen, wenn 
die Proteftanten basfelbe oder ähnliches zu thun für gut finden, 
Das bedingungsweife Verbot der gemifchten Ehen ift fomit 
eine Sache, wozu die Fatholifche Kirche und ihre Biſchöſe in 
ganz Deutfchland, alfo wohl aud in Baden, nicht nur berechtigt, 
fondern heilig verpflichtet find, ſey nun ſolches der proteitan- 
tiichen Confeſſion genehm oder nicht. 

Sollten übrigens, was wir nicht hoffen, beide Confeſſionen 
in irgend einem beutfchen Staate abfichtlich es nicht vorziehen, 
nad alten Uebereinfommniffen fi ungefränft und ungeirrt 
d. i. fo nebeneinander beftehen zu laſſen, daß jeder Theil, bis 
zu ber einftmaligen Vereinigung, in der vollen Ausübung feiner 
refigiöfen Ueberzeugung verbleibe (und mehr verlangt wenig. 
ftend die katholiſche Kirche nicht): fo wird zuletzt auch bier, 
wie in allen Kämpfen um die höchſten nud beiligften Intereſſen 
der zulett das Feld behaupten, der im Beſitz des Rechts 
und der Wahrheit ift und durch diefen Befig im Bewußtjeyn 
einer Kraft, die unüberwindlih macht, oder — die Zufunft 
wird es Iehren, wo der Fels mit der Kirche ift, welde die 
Pforten der Hölle nicht zu überwinden vermögen: für biefen 
Feld aber hält fich befanntlich vorderhand die katholiſche Kirche, 
und fie, die mehr denn 18 Jahrhunderte hindurch mancherlei 
MWogenandrang feft und unerfchütterlich beftanden, wird ſich auch 
fürderhin dafür halten, um fo mehr dafür halten, je mehr 
fie die auf dem Sande der Subjectivität verfuchten Kirchlein 
allum zufammenftürzen und im Staube heibnifcher Wüfteneien 
verfinfen ſieht. Und eben bewegen, weil fie ſich als ben 
Fels der Wahrheit, ald die Verwirklichung des Reiches Gottes, 
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das ein ewiges ift, auf Erden weiß, in dem alfo die höchſten 
Ideen aller Bölfer und Reiche des Erdenrundes mit Aufhebung 
aller ftörenden Unterfchiede ſich zu einen haben, um fih in 
ihm als eins zu wiffen, — wird aud) die fatholifche Kirche, 
fein Höheres über fich ale Gott erfennend, ewig es verfchmäben, 
fih von treulofen und Yüfternen Prieftern oder undhriftlichen 
Ordonnanzen zu einer Staatsdienftmagd, zu einem polizeilichen 
Kappzaum, zu einer bloßen Dreffuranftalt herabmwürbigen zu 
laffen, in der man bie angehenden Staatsbürger nach- dem 
jeweiligen Zwed und Belieben des Staates zu= und abrichtet, 
und dann mit „bürgerlichen Tugenden« und zu bürgerlicher 
Sfüdfeligfeit (die anders die Nepublif, anders die Monar- 
hie ꝛc. fih wünſcht) wohl ausftaffirt zur fünftigen Benützung 
dem Staate entfendet, ftatt daß die Kirche erfüllt und geleitet 
vom göttlichen Geifte den Menſchen mit der Erkenntniß ewiger 
Ideen auszufhmüden und denfelben zu lehren hat, in der aufs 
opfernden Bollziebung des erfannten ewig Wahren, Guten 
und Schönen durch innige Vereinigung mit Chriftus, ihrem 
Haupte, feines Lebens höchſtes Ziel und Seligfeit zu fuchen, 
— worüber aber leider unfer Herr Kapitular, wie fo viele 
feiner Mitbrüder, von der fo lange Zeit zu einer Libertina 
gewordenen Albertina in Freiburg nicht unterrichtet worden zu 
feyn fcheint. | 

Ya hätte nur die Theologia vom »fchönen Faiferlich 
joſeph'ſchen Gepräge- in derſelben Wurzel gefaßt, fo hätten 
unmöglich Worte über feine priefterlichen Lippen kommen kön— 
nen, wie folgende: „Wenn nun der Bifhof Badens (durch 
Berweigerung der Einfegnung) fih nicht mehr mit jenem 
Rechtsumfange begnügen will, den die Kirche felbft bei ihrer 
Staatsaufnabme in Anfprud nahm und ſich damit begnügte: 
fo führt er jene Lage herbei, wo der Kirchenzwed dur Aus- 
artung mit dem Staatszwed in Gegenfloß verfällt, in wel- 
chem Fall der Staat beredtigt ift, die Fatholifche 
Kirhe dem landesherrlichen Auflöfungsredt zu 
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unterwerfen (Regierungsblatt 1807 Nro. 26. $. 9.); 
feßt fomit fämmtliche Katholifen Badens der Gefahr aug, 
ihrer kirchlichen Vortheile verluftig zu werben. Wahrlid) 
die Vorfehung batte ihre guten Gründe, daft fie dieſen Kir- 
henftürmer nicht zum Erftgebornen des Evangeliſch-Hohenzol⸗ 
ler'ſchen Fürftengefchlechtes machte, denn feit Dr. Martinus 
haben wohl nicht viele Fatholifche Priefter ihrer weltlichen 
(und obendrein proteftantifhen) Obrigfeit ſolch weife und edle 
Käthe ertheilt. Hüllen wir nämlich den Hauptgedanfen obi- 
ger Worte in jene raube Wildfhur ein, womit feiner Zeit 
der »Rraftmann« feine »berben Wig-, Kraft- und Scheltwortes 
anzuthun pflegte, jo wird er folgenden ebenfo frommen als 
unterthänigen Aeußerungen Luthers ſchwerlich unähnlich feyn: 
„der Babft iſt der Teufel; könnt ic ihn umbringen, warum 
ſollt ich's nicht thun — auch mit Gefahr meines Lebens. 
Wenn der Babft das Evangelium überzeucht, foll aud 
jedermann zulaufen und todtfchlagen den Babft und wer 
bei ihm ift, Kayfer, König und Fürft und ihrer nicht 
achten. Negenten und Fürften, die dem römifchen Sodoma 
gebören, foll man mit allen Waffen angreifen und in ihrem 
Blut die Hände wafhen; — denn ein folder Bube, 
der die Gewiffen mit falfchen Glauben verftridet (den 
Kirchenzwed zur »Ausartung» bringt), wäre würdig, daß 
nicht allein fein Leib, fondern auch feine Seele von allen 
Zeufeln in bunderttaufend Stück zerriffen und zu Pulver 
würder — (Auflöfungsrehtl»). — Bon »Gewalts aber, 
die der Bifchof von Freiburg gleich denen, von Köln und Po— 
fen „durch (die angebliche) Befolgung furialiftifcher Breven 
und Alfocutionen, durch bifchöfliche Girculare den Gewiffen 
der Katholifen« anthut, von einem unverträglichen Joch, das 
derfelbe den Schultern der Jünger dadurch aufbürden würde, 
fpriht des Kapitulare Hochwürden ebenfalls. Und wenn 
daher der große Neformator heute 3. B. in K. U. oder O. 
geboren das Thun und Treiben der Fatholifchen Geiftlichen 
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Badens anfehen würde, unwillkührlich müßte er freudig aus⸗ 
rufen: das ift einmal Fleifh von meinem Fleiſch und Bein 
von meinem Bein! 

Auch gegen dieſes kirchenverrätheriſche, beiſpielloſe Gerede 
eines katholiſchen Prieſters ließ ſich alsbald in einem an die— 
ſen gerichteten öffentlichen Sendſchreiben eine Stimme in ge— 
bührendem Zone vernehmen — aber auch dieſe blieb uner- 
wiedert, auf daß die Schmach der erſten Niederlage, die 
kaum zuvor einer der Generale der Schaffhauſen'ſchen Miliz 
erlitten, durch dieſe andere ſich verdoppele. 

Aber kaum hatten dieſe ſo ausgeredet, als ein Dritter 
in aller Haſt- und Eile daher geritten kam, um ſein Schwert 
auf ſeine Weiſe ſchwingend ſeiner Dienſtmänner Ehre zu 
retten — es war, wenn Helm und Viſir des Verkappten 
nicht täuſchten, der Generaliſſimus ſelber: „ein deut— 
ſcher Prälat⸗- —! So iſt's in der Ordnung: Pfarrer, 
Decan, Prälat, — ein Theil der hierardifchen Ordnung — 
erhebt fih nun „als Pauluffe dem Petrus ins Angeficht zu 
widerſprechen — und fiehbe, eh’ der Hahn zum zweitenmal 
gefräht, iſt die Kirche zum dritten Maf verrathen. 
Natürlich hätte es einem Prälaten deutfcher Nation nicht viel 
Ehre noh Ruhm abfegen mögen, auf das nächft Gelegene 
fi zu befchränfen: weiter mußte ausgeholt und allgemeiner 
gekämpft werden. Daher vorwärts gebrungen zu St. Petri 
Stuhl felber, und frei und franf eine „Anrede gehalten an 
Seine päpftliche Heiligkeit in Höchſtihrem geheimen Conſiſto— 
rim über den Vorgang zu Köln» — als der Duelle der 
firchlihen Wirren, die dermalen bereits alle deutfhe Staaten 
mehr oder weniger ergriffen haben. „Rom gegenüber 
dem Proteſtantismus-— dieſe Ueberſchrift führt jene 
zu „Arau bei Sauerländer« gebrudte „Anrede eines deutfhen 
Prälaten./ Schon diefer Titel erinnerte ung unmwillführlich 
an eine ähnliche, ebenfalls in der Schweiz erfchienene Bro— 
fhüre: „die Stellung des römifchen Stuhles gegenüber dem 
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19ten Fahrhundert.« Mit diefer fingirten Anrede hat ber 
ano= oder pfeydosnyme Prälat unter dem badifchen Clerus 
folhen- Beifall, und einzelne Buchhändler ſolchen und fo 
fchnellen Abfag gefunden, wie feine der vielen über den Köll— 
ner Borfall erfchienenen Schriften, fo daß man felbe für ein 
beftelltes und allgemein erwartetes Fabrifat der Schaffhaufen’- 
fhen Compagnie zu halten verfuht war. Solcher Verdacht 
verſtärkte fih no, als man erfuhr, daß Einer der Fabrif- 
herren jenes Fabrikat durch den Kapitelöboten allen feinen 
Herren Rapitularen, feyen fie in feinen Dienften oder nicht, 
als Neujahrsgefhenf mit einem rührenden Dedicationgfchrei- 
ben umbieten Tieß, und daß dasfelbe auch in andern, Kapi- 
tefn wegen feiner Bedeutung für bie gute Sache» in meh 


reren Eremplaren eingefhmuggelt und zugleich mit den regel- - 


mäßig cirenlirenden Zeitfchriften, herum geboten wurde, Es 
fchien alfo in jener auch vom badifchen Kirchen-Blatte befon- 
der angerühmten Schrift „bed würdigen Prälaten« das 
Innerſte des liberalen Theils der badifchen Geiftlichkeit fich 
geradezu infarnirt zu haben, weßhalb das Abbild vom 
Urbild nicht genug gefchaut, genoffen und gepriefen werden 
fonnte, Und infofern hielten wir biefe ihre biblia pauperum 
über die gemifchten Ehen ebenfalls unfrer Beleuchtung ver- 
fallen. | 
So räthfelhaft, als unlängft der brittifche Junge in der 
jungen Brittenfönigin Gemäcder, fommt wein beutfcher Prälat⸗ 
zu St. päpftlichen Heiligfeit in Höchſtihr geheimes Conſiſto⸗ 
rium. Nachdem derſelbe durch feine Theilnahmsbezeugung 
an dem „gerechten Schmerz Sr. Heiligfeit und der Betrübnif 
alter katholiſchen Ehriften über den Borgang zu Kölns zu 
verftehen gegeben, daß er, obgleich von Geburt fein Ultra—⸗ 
montaner, zu feiner Zeit auch institutiones eloquentiae ftu- 
birt und die regulas de captatione benevolentiae abſonderheit⸗ 
lich ſich eingeprägt, glaubt er „bie Aufmerkfamfeit Sr. Heiligkeit 
hauptſächlich darauf hinlenfen zu müffen, wie jenes betrübende 
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Ereigniß ganz allein der Vernachläſſigung des wichtigften 
der allgemeinen fanonifchen Geſetze zur Schuld geſchrieben wer— 
den müſſe, wornach alle bedeutende kirchliche Angelegenheiten 
in und durch Synoden in Berathung gezogen, verhandelt 
und erlediget werden ſollen. Denn Niemand werde in Abrede 
ſtellen, daß tie Hermeſiſche Sache uud die der gemiſchten 
Ehen, als Gegenſtände von ſolcher Natur und Wichtigkeit 
den Bisthums- und Provincialſynoden mit Recht nicht durf— 
ten vorenthalten werden. Nun habe aber der Erzbifchof in 
Hinfiht beider Gegenftände feine Verfügungen ganz ſelbſt— 
mädtig getroffen, fogar ohne zuvor fein Domkapitel dem 
Grundfag der heiligften und weifeften Kirchenvorfteher gemäß 
aud nur im mindeften zu, Rath gezogen zu haben.» — „Sie 
aber, Heiligfter Vater! — fährt er (p. 9) fort — baben 
dem Erzbifhof Clemens Auguft wegen feiner »„»Standbaftig- 
feit in Berfechtung ber Religions“ die größten Lobfprüce 
ertheilt. Und doch wird ſchon bei den fundbaren Verſäum— 
niffen der ehbrwürdigften Grundfäge und Obfer 
vanzen unfrer heiligen Kirche im objchwebenden Fall ber 
Werth feines beharrlichen Muthes gegenüber der Staatsre- 
gierung ungemein verbunfelt. Kurz der „deutfche Prälat“ will 
. eigentlich fagen: Euer Heiligfeit, „deren glängendfter Borzug 
in dem Amt eines Wächters und Bertheidigers der allge 
meinen Kirchen» Gefege beſteht,“ haben einem- hartnädigen 
Berleger und Berächter „bes wichtigften derſelben“ (p.6) *) 
die größten und ermunterndften Lobſprüche ertheilt! — Hat 
Preußen den Erzbifchof der bartnädigen Verlegung der Staats- 
gefege befchuldiget, fo weiß alfo unfer Redner ihn obendrein 
zu einem Verräther an feiner Kirche zu ftempeln, dem „ganz 
allein ob der Vernachläſſigung des wichtigften der allgemei- 
nen Fanonifchen Geſetze die traurige Kataftrophe zur Schuld 
gefchrieben werden müſſe.“ Da in dieſer Befchuldigung das 


*) Und der leider „beinahe in Vergeſſenheit gerathenen ER 
ber Kirche” (pag. 33.) 
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Thema liegt, das alle Variationen der „Anrede durchläuft, 
fo durfte man mit Recht eine Begründung und Nachweiſung 
des behaupteten Gaufal-Berbandes zwifchen der Nichtabhaltung 
von Synoden und zwifchen der „traurigen Gataftrophe ber 
' gewaltfamen Gefangennahme” erwarten. Diefe ſucht man 
vergebens, findet dafür aber biftorifcher, dogmatifcher und 
firchenrechtlicher Schniger und anderer Ingeräumtbeiten die 


Genüge, 
Daß die erfte Unwahrheit unferd „Prälaten« in, ber 


Behauptung Yiege, „Clemens Auguft habe in Hinficht beider 


in Frage ftehender Gegenftände feine Berfügungen ganz 
felbfimähtig getroffen“ und alfo feine Rechtsfphäre will 
kürlich überfchritten, muß felbft dem auch nur oberflächlich mit 
ben Thatfachen Bertrauten in bie Augen fallen. Sollte wirklich 
einem »„beutfchen Prälatens entgangen ſeyn, wovon zur Zeit 
alle Zeitwigen angefültt waren, daß Rom bie bermefifche 
Lehre ſchon vor der Ernennung des Herrn 9. Drofte zum 
Erzbifchof verworfen, daß fogar die preußiſche Regie— 
rung felbft den Hermefianern ſchon im April 1836 Nachach⸗ 


tung des Breve's eingefhärft habe? — und daß fomit der 


Erzbifchof mit den getroffenen Maafregeln, den Einfluß der 


Irrlehre aus feinem Gebiete gänzlich zu verbannen, nichts. 


anderes, als ben kundbaren vereinten Willen feines geiftlichen 
und weltlichen Oberhaupted vollzogen und hiemit gethan habe, 
was feines Amtes war? — Die Befchuldigung „felbfimäd- 
tiger Verfügungen/ in der hermeſiſchen Sade ift daher 
eben fo bodenlos, als die damit zufammenhängende Behaups 
tung, daß eine Erörterung und Bejtimmungen über dieſelbe 
„den Synoden mit Recht nicht durften entzogen werben.“ Ober 
ift der gute Herr. wirklich ein fo ſchlecht unterrichteter Kanoniker, 
dag er nit einmal weiß, daß felbit Kanonift Sauter 
$. 83, III. das Recht des Papftes anerkannte, über zweifelhafte 
oder beftrittene Gegenftände der Lehre und allgemeinen Dis⸗ 
ciplin entſcheidende Erlaſſe zu geben? Und * fein 
Katholik. Jahrg, xx. Hft. VI. 
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Recht hat ver heilige Stuhl befanntlich auch bei dem zweiten 
‚Streitpunfte, dem über die gemifhten Ehen, in feinem 
Breve 9. 3. 1830 gleichfalls geltend gemacht. Preußen bat 
das Breve und mit ihm natürlich auch feinen ganzen und 
sollen Inhalt angenommen, resp. bie firchlihe Forderung 
geſtattet, daß gemifchte Ehen ohne die cautiones opportunae, 
d. h. ohne rechtsgültige Sicherftellung der Fatholifgen 
Kindererziehung, von dem Prieſter durchaus nicht ſollen einge⸗ 
ſegnet werden. Der Erzbiſchof aber glaubte, es ſey genug, 
Wenn Preußen — /ſelbſtmaͤchtig / dieſes angenommene Breve 
entkräftend — fein Verſprechen gebrochen; er wolle nicht auch 
noch derfelben Kirche — der er fhon beim Empfange der 
Prieſterweihe unverbrüchlichen Gchorfam gefihworen, unireu 
‚werben. 

Die Entfcheidungen des römiſchen Stuhles über die 
gemiſchten Ehen find übrigens durchaus feine neuen, halten 
nur das zur Nachachtung vor, wag fchon ein Leo M., Bonifacius 
VIH., Urbanas VII., Clemens XI., Benedictus XJV., 
Pius VII. und Leo XH. Ihren Dberbirtenamte gemäß ald Norm 
und Regel feſtgeſetzt. Erſcheint es unſerm Prälaten deſſen ungeachtet 
wirklich keineswegs als ausgemacht, daß dasjenige, was 
der /Erzbiſchof fo ſtandhaft verfochten hat, als göttliche Bor: 
ſchrift anzufehen ſey⸗, hat ihm die fatholifche Kirche über bie 
gemiſchten Ehen nicht hinfängliche Entſcheidung gegeben, und 
erwartet er alfo noch die befte und zuverläfligfte Auskunft 
und Aufklärung bierüber von ordnungsmäßig veranftalteten 
Synoden«, fo wird es ihm zur Freude gereichen, werm wir 
feine /Erwartungen / als bereits erfüllt nachweiſen, und ihn 
in Kenntniß ſetzen können, wie die katholiſche Kirche, in Ueber⸗ 
einfimmung mit den Erlaffen ihres Dberhauptes, in Afien, 
Afrika und Europa, und namentlich in Deutfchland, Frankreich 
und Spänien, durch fo viele vordnungsmäßig veranftalteten«“ 
Berfammlungen ) ihre Grundfäge und Disciplin bei gemifchten 

1) 3. B. auf den Conc. fu Elvira 313, Laodie, 364, Carthag. 506, 


Ehen deutlich genug erklärt habe. Ja, wenn ihm denn doch, 
wie es fcheint, die Auftorität einer „Bisthumss oder Provins 
"sial- Synode” höher ſteht, als Die des Papſtes, und er von 
jener „die Berfechtung deſſen hofft, was in dem fraglichen 
Gegenftande gemäß den Borfchriften des Evangeliums und 
den allgemeinen. Kirchengefegen (71) für gerecht, wahr unb 
gut anzuerkennen iſt“: warum erkennt er jett in den über: 
einftimmenden Erklärungen der preußifchen Bifhöfe (für 
den Breslauer ſtehen die Dekanate ein) nicht eine ſolche end⸗ 
gültige Entfcheidung? Warum gelten fie ihm nicht als bag, 
was er fo dringend wünfcht, als eine „Berfechtung deſſen, was 
gemäß dem Evangelium und den Kirchengefegen für wahr, 
gerecht und gut anzuerkennen ift?” Sind fie in diefem Falle 
nicht fo viel als eine fürmliche Erflärung,' nicht blos einer 
Bisthums - oder Provinzial: Synode, fondern gar eines „Na⸗ 
tional⸗Conciliums?“ Oder würde wohl ihre fürmlihe Zus 
fammenfunft auf einer Synode eine andere von dem päpftlichen 
Breve abweichende Entfcheivung bewirken? Alſo was ber 
„deutſche Prälat“ bauptfächlih will, das ift zur Genüge 
gefhehen, und die Vorwürfe, die er dem heiligen Vater und 
dem Erzbifchofe yon Köln macht, treffen fo weit feine eigene 
Ignoranz, und biefe ift es auch hinwiederum, die feine Rebe 
bei Allen, die an feiner Tafel figen, fo lieb und theuer macht! 

Allerdings „weicht das von Clemens Auguft angeordnete 
Berfahren von der Uebung, welche fein Borfahrer frommen 
Andenkens mühſam (unläugbar!) eingeführt hatte, wefentlich 
ab‘ — jevoch keineswegs wefentlicher, als Die von ber Ge- 
burt an fchon geheime fehulbbeladene Inſtruktion von dem 
legitimen päpftlichen Breve. Wenn daher theifweife „bie erz⸗ 


der Synod, Trull. 692, der zu Toledo 694, Pofen 1309, Erme- 

land 1575, Antwerpen 1586, Touloufe 1590, Beziers 1584, Cam⸗ 

bray 1586, Conftanz 1609, Augsburg 1610, Lüttich 1618, Sitten 

1626, Köln 1651, Paderborn 1688, Kulm und Pofen 1745. 

©. auch „Kunftmann Die gemifihten Ehen ıc, Regensburg, 1839." 
19 * 
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bifchöffiche Verwaltung nicht ein Beftreben aufzubauen, fondern 
den Schein des Zerftöreng zeigt”: fo trifft dieſer Vorwurf 
unfern Clemens Auguft fo wenig, ald wenn man die Tempels 
räumung zu Jerufalem — auch ein „Zerftören einer trefflichen 
zum Nutzen des Tempeld eingeführten Uebung und Einrid: 
tung” — dem Heiland, und nicht den Heiligthumsfchändern 
zur Schuld fchreiben wollte. Wäre das Hauptbeftreben des 
Erzbifchofs wirklich ein blos zerftörendes, d._b. negatives, 
und nicht zugleich auch ein weſentlich pofitives geweſen: 
fürwahr er wäre nie nad) Minden gefommen, und fein eigenes 
Domfapitel hätte ſich nicht „vom Gewiſſen CI) gebrungen 
gefeben”, Sr. Heiligfeit fo gleißnerifche Berichte einzureichen. 

Wollte Gott, alle Bifchöfe der oberrheinifchen Kircdhenprovinz, 

ja alle „deutſchen Präfaten” wären von dem „Zerflörungsbe- 

ſtreben“ diefes Prälaten erfüllt! Iſt es ja dasjenige, das ber 

Herr mit den Worten angedentet: „Nein, ich bin nicht ge 

fommen (den falfchen) Frieden zu bringen, fondern das Schwert“ 

(Matth. 10, 34) und „Feuer fam ih ꝛc.“ (Luc. 12, 49) 

und der heilige Paulus 1 Kor. 3, 12, 13. Daß aber, was 

dort am Rhein und anderwärtd allerdings feit Tange ber 

„mühſam aufgebaut” worden auf dem Fundament das ba 

ift Chriſtus — weder Gold noch Silber noch Edelfteine, fon 
dern Holz, Heu und Stoppeln war, das ift nın vor aller 
Melt offenbar worden und wird es mehr und mehr werben, 

feitvem Chriftus der Herr durch feinen Stellvertreter jene 
fritifchen Worte gefprochen, durch die fein verzehrend Feuer 
das Werk eines Jeden erprobt; denn im Feuer ift es offenbar 
‚worden. Und je länger, defto mehr wird man fich baber 
überzeugen, daß vorzüglich auf Clemens Auguft paßt, was 
unfer Redner im Allgemeinen behauptet: „Muth und Feftig- 
feit da, wo es gilt, die Borfchrift Gottes gegen Menfhen- 
fagungen zu behaupten, wird jeberzeit auf die Achtung und 
Bewunderung der ganzen Chriftenheit den gerechteften Anfpruch 
machen.“ (Schluß folgt.) 


XIV. 
Literatur 


Zufammenhang der Ergebniffe wiffenfchaftlicher Korfchung mit der 
geoffenbarten Religion. Zwölf Vorträge, gehalten zu Rom 
von Dr. Nicolaus Wifeman. In veutfcher Ueberſetzung 
von Dr. Daniel Haneberg Mit einer lithographirten 
Karte der alten Welt und ſechs anatomifchen Abbildungen. 
gr. 8 ©. XX. 528. Megendburg, 1840. Verlag von 
G. Joſeph Manz. | 

Bon jeher haben geiftreiche Männer den Sa ausgefprochen, 
dag die Theologie, als die eigentliche Gotteswiffenfchaft, in 
ihrer dermaligen vereinzelten Behandlung ihre Kraft ſchwäche, 
und, fern ftehend von allen andern Wiffenfchaften, ihre Auf: 
gabe nicht recht erfülle, welche darin beftehe, jene allfeitig zu 
überherrſchen und zu durchdringen, und fo die Religion zum 

Leitftern für alle Forfchung und alles Denken zu machen, und 

binwieberum ihr aus den Ergebniffen folcher gottgeweibter 

Geiftesthätigfeit eine Stüge zu bereiten. Es ift ſchon von 

manchen Denfern audgefprochen worden, daß es ber Theologie 

ſehr ſchade, wenn fie eine ſtarre Entgegenfegung, gegen Phyfif 
und Phyſiologie, d. h.die Naturwiſſenſchaft in ihrer Gefammts 
heit, einnehme, weil fie einerfeitd um ben Credit aller der 
fogenannten Männer der Intelligenz gebracht, und anberfeits 
auf leere Abftraftheit umd bloße Verftandesbewegung geführt 
werde, während doch nothwendig alle wahre Gotteswiflenfchaft 
eine erfüllte Vernunfterfenntniß und ein univerfales Schauen 

‚aus dem Auge Gottes ſeyn müſſe. — Hiemit hat es feine 

volle Richtigkeit, und wad von bem Zufammenhange ber 
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Naturwiffenfchaft mit ver Theologie gefagt wurde, das muß 
auch von der Berbindung der Iegtern mit der Geſchichte — 
als dem Reiche des Moraliichen, und der remen Philofophie 
— als dem Reiche des Formel: Intelleftuellen, gelten. Sie 
beide nämlich find das Werf Gottes, fo gut wie die Natur, 
nur mit dem Unterfchieve, daß fie die freie Welt darftellen im 
Gegenſatze zur gebundenen Materialität, und fomit fünnen ber 
denfende Geift wie die handelnde Menfchheit nur ihr rechtes 
Verſtändniß in dem höchſten Geifte und der höchſten Freiheit 
finden, wie fie dann umgefehrt auch beftätigend und beweifend 
nach Dben deuten, Es fann darum auch nur das Streben 
einer fich ſelbſt wahrhaft erfaffenden Theologie feyn, fich als 
die centrale Mitte und den Scheitelpunft alles menfchlichen 
Wiſſens hinzuftellen, und das Reich Gottes in feinem Durch» 
dringen durch das Weltreich zu zeigen, fo daß dann bie Offen» 
barung nicht als ein von Aufen Hinzugefommenes oder gar 
Aufgezwungenes, fondern als durch die urfprüngliche Ordnung 
Erzeugtes und Hervorgerufenes erfcheint, wodurch fich nicht 
allein die Angemefjenheit der Dffenbarung zu Natur umd 
Geſchichte fondern aud die Sehnfucht diefer beiden nach jener 
berausftellen muß. 

Diefes ift and die Anficht des Verfaſſers vorftehender 
Schrift. Er beginnt nämlidy mit folgenden Worten: „wäre 
und vergönnt, Gottes Werfe in der fichtbaren und in ber 
geiftigen Welt, nicht wie wir fie jetzt ſehen, vereinzelt und in 
Heinen Bruchftücden zu betrachten, fondern nad ihrer wechfel- 
feitigen Berftridung in dem großen Gewebe der Harmonie 
des Alle, könnte unfer Geift jeden Theil davon fammt feinen 
allgemeinen und befondern Berfnüpfungen, Berbältniffen und 
Beziehungen erfaſſen — fo würde fi) ganz gewiß zeigen, daß 
die von ihm geftiftete Religion fo vollftändig in den allge- 
meinen Plan eingebe und paffe, und fo unentbehrlich darin 
fey, daß Alles verwirrt umd zerftört würde, wenn fie durch 
was immer für Mittel könnte hinweggenommen werben.‘ 
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Diefer zu erlangenden Einficht fteht aber, wie der Verfaffer 
fogleich binzufegt, der Umftand entgegen, daß wir immer nur 
ftücweife mit unfern geiftigen Nahbildungen, die wir yon. 
dem AU machen, fortfchreiten können, und nie zu einer 
allfeitigen und gleichzeitigen Erfaffung der ganzen Wirklichkeit 
fommen. Da es alfo einem einzelnen Geifte niemald gegeben 
feyn kann, den Gefammsifompler in fih aufzunehmen, und, 
da die Ideen im Einzelnen wie im Großen erſt durch langes 
Suchen und Forfchen an der Erfahrung fi bewahrbeiten 
können, fo ift ein erfreulicher Erfolg für die fpecufative 
Religionswiflenfhaft nur dann zu erwarten, wenn g8 ber 
Theologie gelingt, alle andern Wiffenfchaften in ihren Dienft 
zu bringen, und fie zu dem einen großen Ziele — flufenweife 
Darftellung der Offenbarung, zu führen. Mit andern Worten 
ausgebrüdt ließ fih dieß fo fallen: Die Grundlegung ber. 
Offenbarung in Natur und Geſchichte und die Znfammen- 
gehörigfeit diefer drei zu einem großen Gpttesbilde wird nur 
dann recht evidenk werben fönnen, wenn einmal die Natur: 
und Gefchichtsforfcher zugleich auch Theologen, und die Theos 
logen Forfcher im Gebiete des Realen feyn werben, und fid) 
fo die Wiffenfhaften nicht mehr bloß äußerlich die Hände 
bieten, fondern ſchon gleich in ihrem innern Strebepunfte zu⸗ 
ſammenfallen und ſich freundlich umarmen. Yeider aber iſt 
biefer Beruf noch auf beiden Seiten nicht erfaßt worben; das rein 
göttliche und das rein menſchliche Element haben ihre innige 
Blutsverwandtfchaft noch nicht erfannt, daß fie fich zur gott- 
menfchlihen Weisheit geeint hätten, und wenn das göttliche 
fih ſchon in feiner Höhe halten wollte, hat das menfchliche 
fih dünkelhaft und flolz jeder Befruchtung von Oben ver: 
ſchloſſen. „Jahrhunderte Yang, heißt es bei dem Berfaffer 
(Einf. S.2), ift es von Vielen für etwas Unnüges und beinghe 
Irreligiöſes gehalten worden, eine Vermählung zwifchen ber 
Theologie und andern Wiffenfchaften zu verfuchen. In Schriften 
gehen Manche und in Gefpräcen Biele fo weit, daß fie 


annehmen, fie dürfen einen Dualismus von Anfichten unter- 
halten, indem fie einerfeits gewiſſe Stüde fefthalten, ander- 
feit8 aber auch wieder ihre philofophifchen Ueberzeugungen 
haben... . .. Statt alfo der Religion, oder ihrer Wiffen- 
fchaft, der Theologie, Anfprüche auf Berfchwifterung mit den 
andern Wiffenfchaften zuzufchreiben, nimmt man an, fie bewege 
fih auf einem ganz verfchiedenen Felde, und halte einen ftets 
gleich weit von ihnen abjtehenden Weg ein: was allerdings 
jedes Zufammenftoßen mit ihnen ausfchließt, aber auch feine 
gegenfeitige Unterftügung zuläßt. Daher ift es fein Wunder, 
wenn die Theologie ftets für ein Studium gehalten wurde, 
das nur für jene gehöre, die ſich eigens und ausfchließlich 
damit abgeben, ohne ein allgemeines Intereſſe zu beftgen; 
und wenn man es für unmöglich hielt, ihre Unterſuchungen 
mit jenen mannigfaltigen Reizen auszuftatten, welche ung an 
die Forfchungen anderer. Wiffenfchaften feſſeln.“ 

Was alfo bei einer folhen unnatürlichen Trennung in 
unfern Tagen für eine nähere Begründung der Offenbarung 
durch Natur- und Geſchichtskunde und für die Unterftügumg 
der Theologie durch die reale Philofophie gefcheben kann, ift 
ganz allein dieß: zu unterfuchen, ob nicht die feitherigen phi- 
Iofophifchen Erfunde im den zwei großen Gebieten, und bie 
fih von. ſelbſt ergebenden Fortfchritte in ihrer wiffenfchaftlichen 
Erfaffung, ohne gerade eigentlich auf die Berherrlichung Gottes 
abgezielt zu haben, fondern nur infofern fie wahre geiftige 
Erzeugniffe find, ſchon die Offenbarung mit beweifen helfen, 
und fo unbewußt Strahlen bilden müffen, um daraus einen 
Kranz für die Gotteserfenntniß in der Offenbarung zu wirfen. 
Bon dem gleichen Gefichtspunfte geht nun auch Herr Wife- 
man aus. „Ich will verfuchen, die Theologie irgendwie im 
den Kreis ber andern Wiffenfchaften zu bringen, indem ich 
zeige, wie fchön fie durch fie alle befeuchtet, unterjtügt und 
geſchmückt wird; ich will zu erweifen ftreben, wie billig es 
wäre, — daß ber Philofophe ſich vor ihren Entſcheidungen 
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beugte, überzeugt, daß fiedurd feine Forfchungen. nur beftätigt 
werbe; will den Einflang geoffenbarter und entvedter Wahr: 
heiten zeigen, und ihnen eine ähnliche Darftellung, wenn 
gleich unvollfommen, zu bieten fuchen, wie Homer auf dem 
Schilde feines Helden befchreibt: ein Bild von himmlifchen 
Dingen und Bervegungen, die zu einem höhern Kreife gehören, 
ringsum von den Schilderungen mehr irdiſcher und niederer 
Beſchäftigungen eingefaumt und verziert.” (Einl. ©. 3.) 

Für diefes Unternehmen find wir dem Herrn Berfaffer 
vollkommenen Dank fchuldig, und zwar in zweifacher Beziehung; 
einmal weil er ung hieburch deutlich zu zeigen im Stande ift, 
daß nichts Gegründetes an der Furcht fey, womit gewöhnlich 
die gläubigen Katholiken der frühern Zeit die Wiſſenſchaft 
perborresziren zu müffen meinten, indem diefelbe nur. im 
Bunde mit dem Unglauben oder fonftigen unlautern Intereſſen 
üble Refultate zu. Tage fürdern fann, während dieß bei einer 
redlichen Forſchung niemals der Fall feyn wird; ſodann aud) 
deßhalb, weil jest die lange Zeit feindlich gefinnte Real« 
Philoſophie gleihfam wider ihren Willen und duch ihre 
eigenen Gonfequenzen gezwungen erfcheint, ihre innere Ver— 
wandtfchaft mit dem Ehriftentbume anzuerkennen. 

Sehen wir nun, was der Berfaffer zur Löſung feiner 
Aufgabe thut. 

Hier mag zuerft eine Bemerkung ihren Pag finden, 
welche der Berfafler Eingangs der Vorrede macht, und welche 
den formellen Charakter feiner Schrift betrifft. Er fagt nämlich: 
ed werde dem Lefer nicht leicht in den von ihm veröffentlichten 
Vorträgen „ein gewiffer Mangel an Harmonie zwifchen ben 
verfchiedenen Theifen entgeben fünnen“, wofür aber der Um— 
fand als Entfchuldigung dienen fünne, daß fie zuerfi nur für 
Privatbelehrung entworfen, fodann zum Behufe einer Bor- 
lefung vor eimem größern 20. ausgezeichneten Sreife in ben 
Zimmern des Cardinals Weld verändert und theilweife 
erweitert worden feyen, und zulegt eine nochmalige Modification 


erfitten haben, um fie für den Drud paſſend zu machen. 
Eine derartige Erflärung, mit rühmlicher Offenheit vorgebracht, 
muß auch einer firengen Kritif genügen, zumal ba von 
Abhandlungen, die dem freien Bortrage gewidmet find, niemals 
eine Präcifion und genaue Anordnung und Gebanfenabfolge 
gefordert wird, wie man foldhe mit allem Rechte von rein 
fihriftlichen Arbeiten verlangt. — Empfimdlicher möchte fich 
aber ein anderer formeller Defekt dem Lefer zu fühlen geben, 
nämlih die nicht foftematifche Darftellungsweife; und wir 
Deutfchen, ohnehin an vollendete Ausbildung gewöhnt, dürften 
um deſſentwillen uns vielleicht beim erften Anblicke etwas 
unfreundlich von dem Werfe angefprochen finden, Allein viefer 
Mangel, wenn er denn überhaupt überall als ein folcher zu 
bezeichnen ift, fommt bier nicht jo faft auf Rechnung bes 
Schrifiſtellers; weit eher muß er von dem noch unvollendeten 
Stand ımferer heutigen fpeculativen Natur» und Geſchichts⸗ 
fenntniß hergeleitet werben. Die wiflenfchaftliche Forſchung in 
den beiden genannten Gebieten ift noch keineswegs von allen 
Seiten angebaut, daß ein Ganzes im eigentlichen Sinne zu 
erwarten wäre; eben fo wenig ift das Einzelne ſchon zu einer 
ſolchen Abrundung gediehen, daß fi) ein vollſtändiges Syftem 
darauf fußen ließe, und aus biefem Grunde fonnte der Ber: 
faffer feine Behandlung mehr nur bruchftüchweife vornehmen, 
manchmal nur einzelne Zweige der Wiffenfchaft und auch bier 
wieber oft nur einzelne Radien beizieben; häufig muß er ſich 
auch begnügen, feine Folgerungen nur bis zur ewidenten 
Wahrfcheinlichkeit zu führen, und den Angriffen aus hiſtoriſchen 
und naturvoiffenfchaftlichen Gründen eine Reihe von Erfahrungen 
und Thatfachen entgegenzuftellen, die den gegnerifhen Waffen 
zwar ihre Kraft benehmen, aber doch die fpeculative Notb- 
wendigfeit ber geoffenbarten Wahrheit nicht Darzuthun vermögen. 
Wünfchen wir daher im Intereffe des zu erreichenden Effefteg, 
es möchte aus einer legten obſchwebenden Idee fi) begreifen 
Taffen, in welcher Verbindung alle hiftorifche und naturwiſſen⸗ 
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fchaftliche Forſchung mit der Theologie ftehe, was fie ihr zu 
leiften babe, und wie fie dieß wirkfich zu leiften im Stande 
ſey, fo beſcheiden wir uns vorberhand gerne mit dem mehr 
populären Anfange, voll guter Hoffnung auf eine fpätere Zeit, 
welche auch hier mit der Gnade Gottes und unter der Leitung 
feines heiligen Geiftes den Ruhm feiner Offenbarung und bie 
Ehre feines Namens verfünden wird. 

Der Herr Berfaffer legt feinen Stoff in zwölf Vorträgen 
auseinander, und bringt in ihnen ſechs große Zweige ber 
Profanwiffenfhaft in Zufammenftellung mit der Theologie, 
Sie find: I. Die Spradvergleihung I. Die N» 
turgefhichte des Menſchengeſchlechtes. II. Die 
Naturwiffenfhaften (Medicin und Geologie.) 
IV. Die Urgefhidhte der Menfhbeit V. Die 
Arhäologie, VI. Die orientalifhen Studien. 

Die Spradvergleihung umfaßt zwei Vorlefungen, 
wovon bie erfte die Gefchichte der philologifchen Ethnographie 
gibt und mit den großen Samilienabtheilungen in dem Zungen» 
chaos fließt, und die zweite die urfprüngliche Einheit ber 
Sprade und deren gewaltfame Auseinanverfprengung behan—⸗ 
delt. Referent befennt mit größter Freude, daß ihn das bier 
Borfommende, fo wie das End-Refultat im höchſten Grabe 
befriediget hat, — Eigenthümliche Aufgabe für die Wiſſenſchaft 
der Sprachvergleichung der geoffenbarten Religion gegenüber 
ift nachzuweiſen, daß alle menfchlichen Spracdidiome fowohl 
die fhon da geweſenen ald noch Iebenden uranfänglich eine 
große Einheit gebildet haben konnten, welche Einheit gleichſam 
implieite alle einzelnen in ſich enthalten hatte, daß aber ber 
Zerfall_in die Vielpeit in einem gewaltfamen und wunberba- 
ren Greigniffe, wie die Spracdenverwirrung bei dem babylo- 
nifchen Thurmbau gefucht werden müſſe. Der Berfaffer unter- 
fcheidet in der Gefchichte der betreffenden Wiſſenſchaften brei 
Perioden. Die erfte noch ſchwach an Hilfsmitteln, befchäftigte 
ſich mit Conftatirung ber mofaifhen Erzählung in ber Weife, 
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daß fie irgend eines der befannten Ydiome zu dem urfprüng- 
lichen zu erheben fuchte; allein ohne Glück, weil man immer 
nur gerablinige Abftammung der einen Sprahe aus ber 
andern annehmen zu müffen glaubte, und weil man für eigent- 
liche Bergleihung nod) feinen Sinn hatte. ($. 4 et 5.) Die 
zweite Periode gab ſich bauptfählih mit Sammlung und 
Zufammenftellung des Stoffes ab ($. 6 et 7), verſuchte ſich 
aber auch ſchon in Bergleihung, und befeitigte mehr und mehr 
das alte einfeitige Verfahren ($. 8 et 9) endete dagegen in 
einem gewiſſen VBerzweifeln, ob je Einheit in bie wibderftre- 
benge Maffe gebracht werden könne. ($. 10.) Die dritte 
Periode, welche in die neuefte Zeit fällt, tritt nun mit dem 
entfchiedenen Verdienſte auf, nah und nad Familien- amd 
Elaffenähnlichkeit zwifchen den einzelnen Sprachen gefunden, 
und fo die primitive Einheit um ein Gutes angebahnt zu 
haben. So traten als Eine Familie die fogenannten indo— 
germanifhen Sprachen auf, welche fi in einer unges 
heuern geographiſchen Ausdehnung von Dftindien (Geilen) 
bis nad) Island hinziehen, und zu welchen bie foätere For 
[hung noch die Keltifhen Mundarten gab. Einen andern 
Stamm bilden die femitifhen Spraden, wieder einen 
eigenen die malaifchen (dem 5. Welttheile vorzüglich ange 
hörend), und felbft für folhe Sprachen, die lange Zeit als 
gänzlich unzufammenhängende Brühe da fanden, fand man 
wieder charafteriftifhe Verwandtfchaften, und wenn aud nur 
relative, doch immerhin unverfennbare Einigungspunft. Als 
weitere Thätigfeit der neueften Zeit wird nım die Bemühung 
bervorgehoben zwifchen Sprachen verfchiedener Familien Ber- 
bindungen berzuftellen, welches Streben zwei Schulen bervors 
rief: die Terifalifche und die grammatifche. Höchſt ſcharf—- 
finnig iſt Die Art und Weife, wie der Herr ®Berfaffer die bei— 
den Schulen miteinander zu vermitteln fucht, und fo auf 
Löfung der Aufgabe mit vereinten Kräften hinweifl. Referent 
bedauert nicht näher auf folche Einzelheiten eingehen zu Fönnen. 
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«$. 21. 22, 23.). Als richtiges Ergebniß muß bemerflich ge⸗ 
macht werden, daß das Unternehmen, die einzelnen Familien 
unter eine gemeinfame und höhere Einheit zu bringen mit 
Glück gefrönt wurde, und zwar zunächſt an den inbogermani» 
fhen und femitifchen Sprachen, ($. 27. 28), zwiſchen welche 
ſich ald Uebergangsfprade das Coptiſche einfügt. Hieraus 
jieht nun der Herr Berfaffer den höchſt einleuchtenden Schluß: 
daß, wo fo wefentliche und charakteriftifche Verwandtſchaften 
alle Sprachen untereinander verbinden, welche weber aus ges 
genfeitiger Entlehnung, noch auch der fonftigen Grundverfcies. 
benheit wegen aus natürlicher Ableitung erklärt werden fün= 
nen, nothwendig an eine primitive Unicität gedacht werben 
müffe‘, wogegen der weite Abftand und der Untergang fo vie- 
ler wichtiger Elemente der Aehnlichfeit einen allmähligen und 
ruhigen Berfall ausfchließe, und nur eine gewaltfame Spren- 
gung der Einheit zuläflig made. Für dieſen Schluß werden 
nun ($. 30. 31. 32.) noch bedeutende Autoritäten (Humboldt, 
Klaproth, Schlegel, Herver, Turner, 20.) beigezogen. Weil 
denn aber die amerifanifchen Sprachen fchwieriger für bie 
Reduction auf die Einheit fich zeigen, wird von ($. 33—41) 
dieſen noch befondere Aufmerffamfeit zugewendet, und zuerſt 
die Einheit unter den amerifanifchen Sprachen felbft als uns 
zweifelhaft erwiefen aufgeführt, deren Zerfall in verſchiedene 
Abtheilungen und LUnterabtheilungen begreiflid gemadt, und 
fodann aus den amerifanifchen Ueberlieferungen, aus chrono⸗ 
Iogifchen Ueberreſten und aus den Urſagen diefes Landes bie 
Begründung für eine muthmaßliche aftatifche Abfunft der 
Ureinwohner Amerifas hergenommen. Was der Herr Ber: 
faffer über die Räthfel in dem Auseinandergehen der Einen 
Urfprache und über die befondere Beftimmung, welche zuerft 
der femitifchen fodann der indogermanifchen Sprachfamilie im 
Dienfte der geoffenbarten, Religion von der Vorſehung anger 
wiefen worben, bemerkt, ift überaus geiftreich und für jedes 
glänbige Gemüth in hohem Maße anſprechend. 


Der dritten und vierten Borlefung if die Naturges 
fhihte des Menſchengeſchlechtes zugewieſen. In ber 
erften Abtheilung Tiegt die Gefchichte diefer Wiſſenſchaft bie 
zur Zerfällung in 5 Hauptragen, und in der zweiten die Zu- 
rüdführung der verfchiedenen Rasen auf eine gemeinfame 
Abflammung dargelegt. Aus der geoffenbarten Religion bezieht 
fih nämlich bieher die Wahrheit von dem Ausgange des gans 
zen Menfchengefchlechtes aus einem einzigen erften Menfchen- 
paar, worauf zugleich die Lehre von der Erbfünde, von dem 
Gottmenfchen, ald dem zweiten Adam, und der Erlöfung ba= 
firt; und foll demnach die phyſiologiſche Eihnogropbie zum 
Dienfte der Theologie verwendet werben, fo muß fie jene 
Lehre der Offenbarung durch die Erfahrung ſtützen ober wenig⸗ 
ſtens zur unmiberleglichen feftftellen Fünnen. Nachdem ein 
eregetifcher Einwurf gegen die Schöpfungsgefchichte des Mens 
fhen bei Mofes abgethan ift, ($. 2.) kommt bie Ragen- 
Eintheilung der Alten (Ariſtoteles) zur Sprache ($. 3.) welde 
nach der Farbe unterfchieven, und 4 Nacen Fannten: bie 
Aegypter oder Neger, die Scytben oder Germanen, die Thra- 
eier oder Mogolen, und die griedhifche Form. ($. A. 5. 6.) 
Weiter wird nun das Spftem angeführt welches feine Ein- 
theilung nad) dem Schädelbaue machte, und im vorigen Jahr: 
hundert durch Pownall und Camper in Anregung gebracht 
ward, ($. 8.) und biezu die Erweiterung gefügt, welche 
dieſes Syſtem durch Blumenbach erfuhr, ($. 9—13.), wornach 
die fämmtlihe Menfchheit in 5 Nacen zerfällt nach den 5 
Haupttheilen der Erde. In $. 16. 17. werben bie Gegner 
angeführt, welche gegen die Einheit des Menfchengefchlechtes 
mit Gründen auftraten, CBoltaire ꝛc.) Die Ergebniffe der 
noch jungen Wiffenfhaften werden ($. 18.) fo aufgefaft: 
zufällige oder ſporadiſche Abweichungen fünnen in einer Race 
entftehen, weldye ganz darauf "hinzielen, im berfelben bie 
Merkmale einer andern zu erzeugen; — dieſe Abweichungen 
tönnen ftändig werden; — und Elima, Nahrung, Eivilifation 
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müffen einen großen Einfluß haben, folhe Abweichungen zu 
erzeugen und ftändig zu machen. Beweiſe biefür aus ber 
Analogie des Pflanzenreihe und Thierreichs. ($. 19. 20.) 
Beifpiele von Menfchen, ($. 21 — 24.) Beweis aus ber 
moralifchen Einheit des Menfchen und aus der Unmöglichkeit, 
daß deſſen Urzuftand Barbarei war. ($. 24. 23.) In ber 
dritten Borlefung wird die fprachliche Ethnographie zu Hilfe 
genommen, und gezeigt, daß phyſiſch getrennte, ſprachlich aber 
verwandte Völker von ihrem Urtypus abgewichen fein müffen, 
($. 1. 2—6.) Die Schwierigfeit, fi den Lebergang ber 
weißen Farbe in die der Neger zu denken, weil durch bifto- 
rifche Thatfachen um ein Bebeutendes verringert. ($.6—13,) 
Wegen des Schwanfend der Zeugniffe für folche Uebergänge 
begnügt fi der Berfaffer zu zeigen, daß die Beobachtungen 
der Gelehrten darauf ausgehen, zu erweifen, daß eine Aende- 
rung der Art ftattgefunden haben könnte, nicht aber daf fe 
auch wirklich fiattgefunden haben mußte, ($. TA.) und legt 
mit Recht ein großes Gewicht auf ‚die Eivilifation ald Aen- 
derung bewirfend. ($. 17. 18. 19.) Weiter macht er noch 
darauf aufmerffam, daß aus dem derzeitigen ruhigen Berlaufen 
der Naturwirfungen noch nicht gefchloffen werben bürfe, daß 
in deren Kindheit nicht andere Gefege miteingefloffen haben 
können. ($. 21, 22.) Die vielen Varietäten in einer und 
derfelben Rage werben zur Erhöhung ber Wahrfcheinlichfeit 
einer früheften Einheit und leichten Umſchlagens in fremde 
Ragen angegeben. ($. 25—29.) As höchſt vorzüglich darf 
eine gelegentliche Anwendung der Eigenthümlichfeit, daß jedes 
Bolf einen befondern Nationaltypus für moralifche Vollkom⸗ 
menheit habe, auf den Charakter Jefu, gerübmt werben. 
($. 30. 31.) 

Die zwei num folgenden Vorträge, nämlich der Ste und 
6te, befchäftigen fi mit den Naturwiffenfhaften, je 
doc nicht in deren ganzen Ausdehnung, fondern nur in zwei 
von ihren Zweigen: der Medicinund Geologie. — Daf 
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die erfte, die Mebicin große und manigfaltige Berührungs- 
puncte mit der Theologie habe, wird anerfannt; der Kürze - 
wegen fommt aber nur bie eine Leiftung zur Sprade, durch 
welche fie die Möglichfeit eines wahrhaften Todes in der von 
den heiligen Urkunden angegebenen Zeit von der Kreuzigung 
Jeſu bis zu dem Eintritte feines Abſcheidens, nachgewieſen hat. 
Diefe Partie möchte, weil aus den zahlreichen Verhandlungen 
mit der naturaliftifchen und rationaliftiichen Eregefe obnebin 
fhon genugfam befannt, als weniger intereffant bezeichnet 
werden dürfen. ($. 2—8.) 

Ungleich größere Wichtigfeit hat die Berichterftattung , 
welche der Herr Berfaffer über die Nefultate der geofogifchen 
Forſchungen gibt, und was er von ihrer Vebereinftimmung 
mit den heiligen Urfunden fagt. Soll die Wiffenfchaft ver 
Geologie ein namhaftes Verdienft um die Offenbarung ſich 
erwerben wollen, fo hat fie zwei große Facten: nämlich die 
Weltfhöpfung und die Sündfluth fi zum Gegenftande zu 
machen, und die Wahrheit der mofaifchen Erzählungen über 
fie zu erproben, oder doch wenigſtens von dem Verdachte des 
Irrthums und rein phantaftifcher Erfindung zu reinigen. Das 
Höchſte läßt fih von einer Wiffenfhaft, »welche fo vielen 
Spielraum für ideale Theorien und luftige wenn gleich glänzende 
Spiteme Hat, nicht erwarten. Darum werben gleih zum 
Boraus zwei Schulen als nicht competent abgewiefen, weit 
beide auf blos. fubjectiven Berfuchen fußend, „die Genefts’ 
rechtfertigen oder umftoßen wollen, ($. 9—13.) und zuläſſig 
erfcheint dem Herrn DVerfaffer mit allem Fug nur die Claſſe 
derer, die ſich mit rein wiffenfchaftlichen Unterfuchungen abge— 
ben; ohne fih von felbitgemachten Träumereien irre führen 
zu laſſen. ($. 13—16.) — Was nun zuerſt die Schöpfungs= 
gefchichte betrifft, fo kommen bei ihr in Betracht die Urſchö— 
pfung durch Gott, und der anfänglich chaotifche Zuftand der 
Erde bis zur Ausgebährung einer feften Ordnung. Das Bor: 
handenſeyn eines urfprünglichen Chaos wird nirgends bezweifelt. 
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Bedenklicher ſcheint, dag die Wiffenfchaft, um bie mannigfal- 
tigen foſſilen Ueberreſte und Berfteinerungen, welche der Sünd⸗ 
fluth erweistich um Vieles in der Zeit vorausgehen, einreihen 
zu können, einen bedeutenden Zeitraum von der erften Schöpfung 
bis zur Firirung des fpätern Baues nebft zahlreichen innern 
Umwälzungen verlangt. Jedoch fteht die mofaifche Urkunde 
hiemit feineswegs im Widerfpruche, fondern gibt vielmehr 
bucch die Art ihrer Faſſung Gelegenheit, einen zwifchenliegenden 
Verlauf einzufchieben. ($. 17.) Uebereinftimmend find _ die 
alten Kosmogonieen und die Anfichten mancher Väter. ($. 18.) 
Bon $. 19— 28 werden nun nähere Erörterungen über- die 
Natur der Berfteinerungen, über die früheften Elementarrevo⸗ 
Iutionen , von denen fie herrühren, und über eine muthmaß- 
liche Geſetzmäßigkeit in den leßtern gegeben, und mit dem 
Zufammentreffen, das zwiſchen der beſſern Wiffenfchaft und 
dem mofaifchen Berichte ftatt findet, gefchloffen. — 
Das zweite wichtige Faftum, welches bie heilige Schrift 
Sündfluth nennt, wird in ber fechsten Borlefung mit ben 
wiffenfchaftlichen Ergebniffen verglichen. Zunächſt treten bie 
Beweiſe für die Wirkfichfeit der Sündfluth auf, von denen bie 
vorzüglichften aus ber eigenthümlichen Befchaffenheit der Ent: 
blößungsthäler, der Irrfelſen und der thierifchen Ueberreſte 
genommen find. (2— 12.) Auf diefes folgt die Begründung 
für den wichtigen Punft: daß die gewaltfame Kataftrophe auf 
der ganzen Erde nur eine feyn fonnte. ($. 13.) Die 88. 14 
2-17 find der Auffindung des muthmaßlichen Alters der 
Sündfluth gewidmes, und es werden dabei die chronologiſchen 
Berechnungen angeführt, welche man mit Hülfe der Flußdelta’g 
und der Dünen und Torfmoore aufftellte, und welche nach den 
Darftellungen der rühmlichften Autoritäten Darauf hinausfommen, 
daß die legte Erdrevolution von ziemlich neuem Datum fey, 
und nicht über die Zeitangabe der Bibel hinauffteige. 

Die Urgeſchichte wirb in der fiebenten und achten 
Borlefung abgehandelt. Nach einem Blicke A: e Unficherbeit 

Karhotit. Jahrg, xx. Vft. VI. 
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des nun ſich Öffnenten Terrains, und nach einer verbienter- 
mafen ausgefprodhenen Rüge über die phantaſtiſche 1leber- 
ſchätzung des Auswärtigen firirt der Verfaſſer feine Aufgabe, 
um zuerft die Aftronomie bes indifchen Alterthums aufzuführen 
und als zweiten Gegenftand die Chronologie folgen zu Taffen. 
— Die aftronomifchen Berechnungen der Hindu treten, wenn 
fie nach ihren eigenen Ausfagen verftanden werden wollen, 
in eine erftaunfich frühe Zeit hinauf, fo daß die Erfhaffung 
des Menfchengefchlechtes nach mofatfcher Angabe als viel zu 
jung angefegt erfcheinen müßte. Und fomit würde bie Urge— 
ſchichte, welche, ähnlich der Geologie das Alter der jebt 
beftehenden Erde und ihrer Bewohner, ins Licht zu feren 
berufen ift, ein ganz wiberfprechendes Reſultat Tiefen. Es 
fehfte nicht an Gelehrten, welche auf ben Grund der aflronomi= 
fchen Tabellen Indiens eine grandivfe Zeitrechnung ber Urwelt 
erbauten, und nad) dem Vorgange Bailly’s die Entdeckungen 
in. der Sternfunde weit über die mofaifchen Stammeltern 
hinausrückten. Ihnen ftellten ſich indeß bald bedeutende Gegner 
in- den Weg, und namentlich ift es Bentley, welcher mıt 
großer Gelehrfamfeit der indiſchen Urgefchichte ihre gewaltige 
Ausdehnung nach Rückwärts benahm, und deren anfcheinend 
feindfelige Stellung zu der mofaifchen Chronologie entfräftete. 
($. 4—14.) Die hronologifhen Denfmale desfelben indifchen 
Bolfes tragen gleicherweife immenfe Zeitentfernungen an ihrer 
Spige. ($. 14.) Allein trog der vielen Schwierigfeiten, welche 
deren Entzifferung ſich entgegenftellen, wurden dennoch durch 
die Forfcher bedeutende Einfchränfungen aufgefunden, welche 
ben chronologifchen Daten fein höheres Alter anmeifen, als 
auch der patriarchalifchen Zeit der Hebräer zufommt. ($.15—18.) 
Exfreulich iſt die Beleuchtung, welche von derartigen chrono⸗ 
logifhen Studien auf die Ergebniffe der früher behandelten 
Linguiftif und Ethnographie fällt. ($. 19—21.) Andere Bölfer, 
wie die ſämmtlichen mohamebanifhen Reiche, Perfien und 
einige altchriftliche Nationen geben nur geringe Ausbeute. ($.22.) 
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China, obwohl im Befige einer einheimifchen Literatur von 
hohem Alter, ift in feinen urgefchichtlichen Ueberreften zu uns « 
zuverläffig; Japan hat eine bloße Nachahmung der chinefifchen 
Chronologie. ($. 23 — 24.) Der ganze Charakter der Urges 
fchichte alter Völker deutet auch bier wieder auf ein Ereigniß, 
das als Schranfe zwifchen die Menfchen und ihre früheften 
Ueberlieferungen eintrat, zugleich aber noch ſchwache Strahlen 
der Erinnerung an einen urfprünglichen Zuftand unb ein 
glücklicheres Verhaͤltniß des Menfchengefchlechtes durchblicken Täßt, 
Die Alterthümer Egyptens zeigen ſich wegen ihrer geheims 
nißvollen Natur zuerft in feindlicher Stellung gegen die Bibel; 
und geben den Gegnern des Chriſtenthums Beranlaffung zu 
den abgefchmadteften Hypotheſen. Es war jedoch der neueften 
Zeit vorbehalten, ben Schläffel für die lange Jahrhunderte 
hindurch dunfel gebliebene Hieroglyphif zu finden, was nad 
und nad die Wiffenfchaft wieder in freundliche Verbindung 
. mit ben heiligen Urkunden brachte. (Achte Vorleſ. $.1—10.) 
Nun ward die Verteidigung der biblifchen Chronologie mit 
allem Eifer und entfchiebenem Gfüde unternommen, wie auch 
mande Schwierigkeiten in der Gefchichte der Juden während 
ihres Aufenthaltes in Egypten nebft andern dhronologifchen 
Anftänden vermittelft der neuen Entdedung gehoben werben 
fonnten. ($.12 — 18.) Die aftronomifchen Alterthümer Egypteng, 
welde mit großem Anfchein die Eigenfchaft an ſich hatten, 
eine Inftanz gegen das alte Teftament zu bilden, wurden 
durch Nachweifung des in ihnen Tiegenden aftrologifchen Ge: 
baltes gleichfalls als ungefährlich dargeftellt, fo daß ber 
Dffenbarung aus biefem Lande der Rätbfeln nicht nur fein 
Abtrag erwuchs, fondern vielmehr noch Unterftügung zugeführt - 
wurde. ($. 18— 22.) (Schluß folgt.) 


20 * 


308 


Grünbliche Unterweifung in ber Fatholifchen Religion nach dem 
Plane ded ehrwürbigen Petrus Ganifius, mit befonderer 
Rüſichtsnahme auf die übrigen Didcefanfatechismen Deutfch- 
lands, entworfen und neu audgeführt von Martin Kraut- 
heimer, Pfarrer zu Planig im der Didcefe Mainz Im 
3 Theilen. Zweite, ſehr verbefjerte Auflage. 

Borliegende „Unterweifung in der Fathofifchen Religion“ 
erfcheint num in einer zweiten, wie der Titel fagt, fehr vers 
befferten Auflage. Da wir die erfte Ausgabe nicht zur Hand 
haben, fo fönnen wir nicht angeben, ob und wie diefe Ber- 
befferungen Statt gefunden haben, fondern befchränfen ung in 
unferm Urtheile Lediglich auf das, was uns in ber zweiten 
Auflage dargeboten wird. Der Herr Verfaffer nennt feine 
Schrift eine „gründliche Unterweifung in der katholiſchen 
Religion.” Wir wollen nun fehen, wie er feine Aufgabe 
gelöst hat. Gleih im Anfange, wo er von ber fatholifihen 
Lehre überhaupt handelt, ftellt er ſchon die Lehre von der 
Kirche, die er jedoch im neunten Gfaubensartifel ausführlicher 
behandelt, im Wefentlichen feft, und dieg mit Recht; denn 
ift einmal der Standpunft, welchen die Kirche bezüglich ber 
hriftlichen Lehre nah Anoronung Jeſu Ehrifti einnimmt, ges 
nau bezeichnet, und der Glaube an ihre Linfehlbarfeit feft 
begründet, fo kann wohl ein vernünftiger Zweifel gegen bie 
Lehre der Kirche, als göttliche Wahrheit, nicht beftehen; auf 
dem Fundamente der Lnfehlbarfeit der Kirche beruht das 
ganze riftliche Lehrgebäube, und fällt diefes Grunddogma, fo 
fällt auch Alles, was darauf gebaut iſt. Darum legt denn 
auch der Berfafler ven einzelnen Lehren des chriftlichen Glau- 
beng die Unfehlbarfeit der Kirche zum Grunde. Dabei ver: 
fäumt er jedoch Feineswegs, auch andere befonders fihlagende 
Beweiſe aus der heiligen Schrift, fo weit es thunlich ifl, an⸗ 
zuführen; allein wohl wiflend, daß alle diefe Beweife nur 
* dann vollfommene Gewißheit und Beruhigung in Sachen der 
Religion gewähren fünnen, wenn bie göttliche Autorität der 
Schrift felbft dargethan ift, führt er die Lehre der Fatholifchen 
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Kirche ſtets auf ihren legten Grund, den heiligen Geift ſelbſt 
zurüd, der fid) mittels des gefchriebenen und ungefchriebenen 
MWorted in und dur die Kirchen ausſpricht, und durch den 
fie vor allem Irrthume bewahrt wird, Bei biefer Zurüds 
führung der Fatholifchen Lehre auf die Ausſprüche der Kirche 
richtet aber der Verfaſſer auch ftets fein Augenmerf auf ben 
Proteſtantismus, der fih von der Kirche, welcher von dem 
Herrn der heilige Geift verheißen und verliehen wurde, und 
darum auch von der Wahrheit losgeriffen und gefchieden hat. 
Eine folhe Beweisführung ift Har, und dem fchlichteften Ber- 
ftande einleuchtend. Er geht dann in feinen Erklärungen be- 
fonders auf die von den Proteftanten gegen bie Lehren unfe- 
rer heiligen Kirche gemachten Einwürfe ein, und fucht fie in 
ihrer Nichtigkeit, Oberflächlichkeit und Seichtigfeit kurz und 
klar darzuſtellen. Mag dieſes vielleicht Mancher tadein, fo 
find wir dagegen der Meinung, daß cine derartige Behand⸗ 
Iungsweife nit nur in unferer Zeit dringend nothwendig, 
fondern auch ganz geeignet fey, den Glauben in den Herzen 
bes Fatholifchen Volkes tief zu begründen , und bie Beftrebun- 
gen des Proteftantismus in gehöriges Licht zu fegen. Dabei 
hat es der DBerfaffer wohl verftanden, feine Erklärungen in 
einer lebendigen und anziebenden Sprache zu geben; und bie 
Wahrheiten nicht allein faßlich für den Verftand, fondern auch 
auf eine, das Gemüth bildende und den Willen zum Guten 
fräftig anfpornende, Weiſe darzuftellen, wozu er. fi) befon- 
derd kurzer Ausſprüche der heiligen Schrift, voll Kraft und 
Salbung, als auch belchrender Beifpiele aus der Gefchichte 
bedient. Es wäre übrigens zu wünfchen gewefen, daß der 
Berfaffer in feinen Erklärungen den Zufammenhang fowohl zwis 
fhen den Hauptftüden der Katechismen, als auch zwifchen ben 
einzelnen Interrichten dieſer Hauptftüde beffer hervorgehoben 
hätte, als es von ihm gefchehen if. Dadurch würde er bie 
Lehre unferer Kirche, fo weit es immerhin tie Ordnung des 
Katechismus erlaubt, als ein Ganzes bargeftellt, und bie 
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Einheit des ganzen Compleres der göttlichen Wahrheiten nach» 
gewiefen haben, u 
Ferner hätte der Verfaffer, mo es ſich um bie Unterwei—⸗ 
fung in einem wichtigen Sage des Katechismus handelte, auch 
gleich beim Beginne berfelben die Aufmerffamfeit beſonders 
anregen und eben fo am Schluße der Erflärung jedes Glau— 
bensartifels, jeder Bitte, jedes Gebotes und jedes Safra- 
mentes, fo wie auch überhaupt jedes Unterrichtes noch einmal 
das MWefentliche derfelben in wenigen aber Fraftvollen Worten 
berühren follen, damit auf diefe Weife die zu Unterrichtenden 
fennen lernen, worauf es am meiften anfomme und das meijte 
Gewicht zu Tegen fey. | 
Auch hätte der VBerfaffer die Bemeife, beſonders biefelbe 
Gattung der Beweiſe nicht fo fehr vervielfältigen follen; denn 
hierdurch kann Teicht die Meinung entftehen, als fehle es der 
Sache an einem wahren Grunde. Eben fo hätten bie und 
da zwei ober drei Beweife füglih auf einen rebucirt werden 
fünnen, der dann, um fo leichter dem Gedächfniffe ſich einprägt 
und eine um fo feftere Lleberzeugung begründet. Eine richtis 
gere Anführung der Bibelftellen wäre fehr zu wünſchen gewe— 
fen. Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zu ben 
einzelnen Theilen über. Der erfte Theil handelt von dem 
katholiſchen Glauben überhaupt, und von dem erften Artifel 
des apoftolifchen Gtaubensbefenntniffes insbefondere. Hier 
fteht S. 168 die verneinende Antwort auf die Frage: „Er: 
werfen denn nicht die Taufpathen und Gothen für den Täuf- 
Ying den Glauben.” Antwort: „Nein; im Widerfpruche mit 
der ©. 162, angeführten Stelle aus dem heiligen Auguftin 
welche affo Yautet: „Ein ever foll, wenn er die Jahre der 
Bernunft erreicht hat, den Glauben der Apoftel erlernen, den 
er in der Taufe durch den Mund derjenigen, bie ihn baztı 
brachten, befannte,” And nennt denn nicht die Kirche bie 
Taufpathen fidei sponsores? Liegt denn aber in diefem Aus— 
Bruce nicht der Sinn, daß die Taufpatben das thun, was 
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das Kind eigentlich bei der Taufe thun ſollte? Sie handeln 
und geloben alfo den Glauben im Namen des Kindes, darum 
aud) F das Kind. 

228 heißt es: „Hat Gott allein die Welt erſchaffen?“ 
— „Nein, Gott der Sohn und Gott der heilige Geiſt 
haben fie eben fo erſchaffen.“ Hier iſt die Frageſtellung offen- 
bar unrichtig, und die Antwort auf diefelbe ganz unpaffend, 
denn in ber Frage ift die Rede von Gott, als dem höchſten 
allmächtigen Wefen, ohne Unterfheidung in eine dreifache 
Perfönlichfeit, und es muß darum diefe dreifache Perföntichkeit 
in dem Worte „Gott“ begriffen werben. Die Antwort faßt 
aber diefe dreifache Perfönlichkeit auf, und beantwortet fomit 
etwas, was nicht gefragt wurde. Es muß darum bie Frage 
heißen: „Hat Gott der Bater die Welt allein erſchaffen“, 
denn nur auf diefe Frage paßt die vom Verfaſſer gegebene 
Antwort, indem durch dieſe das Berhältnig des Vaters zum 
Sohne und dem heiligen Geifte bei der Weltfehöpfung bezeichnet 
wird, welches Verhältniß aud) allein beantwortet werben foll, 
©. 263 ftellt ed der Verfaſſer ald gang gewiß hin, daß 
der dritte Theil der Engel gefallen fey, indem er fih auf 
Dffenbarung XII., A beruft; allein ıft denn diefe Stelle fo 
wörtlich zu nehmen und fann fie etwa gar nicht anders vers 
ſtanden werben? 

S. 298 hätte der Berfaffer die Sünde der erften Eltern 
tiefer und umfaffenber darftellen ſollen; es follte hier, nad) unferer 
Meinung, ganz befonders auch die Abficht, in der dieſe Sünde 
vollbradht wurde, hervorgehoben werden; denn nur auf dieſe 
Weiſe wird der zu Unterrichtende in Stand geſetzt, bie erfte 
Sünde, fo wie ihre fehredlichen Folgen, und darum aud) 
das ganze Erlöfungswerf gehörig zu würdigen. | 

S. 305 fagt der Berfaffer: „Gott, der an den gefallenen 
Engeln in feinem unerforfchlichen Gerichte feine Gerechtigkeit 
offenbarte, hat an den gefallenen Menſchen feine unendliche 
Barmherzigkeit bewieſen. . .” Hier, glauben wir, hätte 
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nun ‚doch der Verfaſſer diefe unerforfchlichen Gerichte in Etwas 
erforfchen, einen oder den andern Grund anführen follen, 
warum Gott an den Engeln feine Gerechtigfeit, an ben 
Menfchen feine Barmherzigkeit bewieſen hat; denn fonft kann 
in dem Zuhörer leicht die Meinung entfteben, als zeige ſich 
Gott gerecht und barmherzig eben weil er nun einmal wolle, 
eine Borftellung, die, fo wie von dem Unterrichte überhaupt, 
fo insbefondere von dem fatechetifhen fern gehalten wer- 
den muß. 

Der I. Theil enthält die Unterweifung in den übrigen 
Artikeln des apoftolifchen Glanbensbekenntniſſes, in der chriſt⸗ 
lihen Hoffnung, dem heiligen Vater unfer, in der Liebe und 
in den drei erften Geboten Gottes. 

Da heißt 8 ©. 53: „Die Wahrheit der heilſamen 
Gfaubens- und Sittenlehren, die er (Jefus) vortrug, beftä- 
tigte er durch göttliche Wunder, die das Befte der Menfchheit 
bezwedten.” Warum denn nur dur Wunder? Beftätigte er 
fie denn nicht auch durch Weiffagung und dur die Heifigfeit 
feines Lebens? Aber auch mit den Wundern hätte fich der 
Berfaffer in Rüdfiht auf eine fo wunderfcheue Zeit, wie bie 
unfrige, etwas mehr befaffen, und fich nicht mit der Aufzählung 
von einigen Wunderwerfen Chrifti, welche faum einen Raum 
von ſechs Zeilen einnimt, begnügen follen. Bor Allem wäre 
zu wünfchen gewefen, daß er fie in ihrem Zufammenbange 
mit dem ganzen Erlöfungewerfe dargeftellt hätte, wie dieß 
Hirfcher in feinem „Leben Jeſu“ eben fo einfach als wahr 
gethan hat. 

&. 57 hat der Berfaffer an dem Tode Jefu zwar die 
ſchmerz⸗ aber nicht die ſchmachvolle Seite hervorgehoben; auch 
dieſe hätte berührt werben follen, weil in dem Kreuztode, als 
dem Tode der Sflaven, die Erniedrigung unſers Herrn und 
darum aud die ©röße feiner Liebe und feiner Demuth, fo wie 
das tiefe Verberben der Sünde am Beften erfannt wird. . 

S. 143 nennt der Berfaffer die Kirche eine Verſammlung 
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der Chriftgläubigen, welche unter einem fichtbaren Oberhaupte 
regiert werbe; dieſer Begriff ift offenbar zu weit, oder doch 
wenigſtens zu unbeftimmt; es muß den Worten: „unter einem 
fichtbaren Oberhaupte“ nothwendig noch die nähere Bezeich- 
nung: „den Nachfolger des heiligen Petrus“ beigefegt werben, 
weil fonft jede chriftliche Secte, die von einem Oberhaupte 
regiert wird, fih für dieKirche Jeſu halten könnte. Auch muß 
es ftatt „chriſtgläubig“ rechtgläubig heißen; denn chriftgläubig 
find alle jene, welche an Chriftus glauben, rechtgläubig aber 
nur jene, weldye alle von Chriftus geoffenbarten Wahrheiten, 
und diefe fo glauben, wie fie die von Chriſtus -geftiftete 
Kirche zu allen Zeiten Iehret. 

So trefflih auch der Berfaffer die Lehre der Kirche über 
ben Ablaß von S. 211 —228 behandelt und erflärt hat, fo 
hätten wir doch gewünfcht, daß er die Entftellungen und bie 
daraus entftandenen falfchen Begriffe diefer Lehre nicht gänz— 
lich übergangen, fondern fie ald das hingeftellt hätte, was fie 
an ſich find, nämlich Gewebe, welche Unwiffenheit oder böfer 
Wille meiftentheils aus den Mißbräuchen gefpomen und dann 
als Acht katholiſche Lehre ausgegeben hat. | 

S. 285 hätte bei Erflärung der Bitte: „Zu ung fomme 
dein Reich”, befonderd das Neid Gottes auf Erden, die 
Kirche, bezeichnet und herausgehoben werden follen; denn dad 
Geſammtreich Chriſti ift im Himmel und auf Erden, fo daß 
man in biefes aufgenommen feyn muß, um in jenes eingehen 
zu können, oder es ift das Reich der Wahrheit und Tugend 
auf Erden und das Reid, der Seligfeit im Himmel, weldes 
durch den Glauben an die geoffenbarten Wahrheiten, und 
durch Befolgung der chriftlichen Tugenden erlangt wird. 

©. 386 faßt der Verfaffer das jüdifche Ceremonialgeſetz 
blos von feiner disciplinären Seite auf, als Zuchtmeifter, den 
Seraeliten dazu gegeben, damit fie nicht in die Abgötterei 
fallen follten; und darum, fagt er, fey es denn auch nad 
Apoftelgefchichte 15. 10 ein unerträgliches Jod für bie Chriſten. 
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Iſt es denn aber nicht auch ein Borbi? Und mußte es 
nicht als folches von felbft aufhören, als die Zeit der Erfüllung 
gefommen war? Wozu das Vorbild, wenn die Erfüllung 
gekommen ift? | 

©. 406 heißt ed: „Als Fatholifhe Chriften Ffann man 
und eben fo wenig bed Unglaubens als des Irrglaubens 
befchuldigen; möchtet ihr doch auch nur von dem Aberglauben 
eben fo frei ſeyn;“ und nun verbreitet fich der Berfafler von 
S. 407 — 428 über den Aberglauben, während er bes Un— 
glaubens nur mit wenigen Worten erwähnt. Allerdings kann 
man uns eben fo wenig des Unglaubens, als des Irrglaubens 
befchuldigen, in fo fern wir ung feft an bie Lehre der Kirche 
halten, Aber dann wird auch jeder Aberglaube von ung fern 
fepn. Findet nun aber der Berfaffer VBeranlaffung, gegen 
letztern zu eifern, fo dürfte er gewiß nicht weniger Grund 
finden, auch den Unglauben zu befämpfen, der zwar nicht die, 
Kirche, aber doch gewiß viele ihrer Glieder, befonders in 
unfern Tagen, ergriffen hat. Gerade der Unglaube ift es, 
der heut zu Tage mehr als je, fogar in den untern Klaflen 
des Bolfes, hervortritt, und gegen ihn muß ber SKatechet 
befonders warnen und zu Felde ziehen. In dem wahren 
lebendigen Glauben Löfet fi der Unglaube und der Aberglaube 
von felbft auf, 

Der II. Theil behandelt die fieben letzten Gebote Gottes, 
bie Gebote der Kirche, die heiligen Saframente, die Kirchen: 
ceremonien und bie chriftliche Gerechtigkeit. 

So fehr wir es aud aller Anerkennung würdig finden, 
daß der Verfaſſer S. 38 ſich ftarf gegen die Confundirung 
des Staates und der Kirche ausfpricht, fo hätten wir doch 
gervünfcht, daß er diefen Punkt noch etwas tiefer aufgegriffen 
und weiter ausgeführt hätte. 

Wir ſchließen nun unfere Beurtheilung mit dem Wunfche: 
Es möge doch unter Jeſu gnädigem Beiftande, zur Berberr- 
lichung feiner Braut, der ächt Fatholifche Geift, welcher das 


915 


ganze Werk des Verfaſſers vom Anfange bis zum Ende vurch⸗ 


wehet, vor Allem die Katecheten ſelbſt durchdringen und 

begeiſtern und von ihnen ſich auf die Jugend überpflanzen; 

ſo werden auch alle Katecheten am Ende ihrer Erklärungen 
der katholiſchen Glaubens- und Sittenlehre mit dem Berfaffer 
ſprechen fünnen: 

„Nichts von dem, was heilfam ift, habe ich euch vorent⸗ 
halten, fondern ih habe euch mit der ganzen Heilsanftalt 
Gottes befannt gemacht. Ich weiß zwar wohl, daß die Wahrs 
heit Haß erzeugt bei Menfchen, welde das Ohr von der 
Wahrheit weg und Lieber zu Mäbhrchen hinwenden; denn es 
ift Teiver die Zeit gefommen, wo man, wie der große Welt: 
apoftel fagt, die gefunden Lehren unerträglich findet, hingegen 
nad eigenen Gelüften fi Lehrer fucht, welche die Ohren 
figeln. Indeſſen war id) flets der Ermahnung des Apoſtels 
eingedenf} Ertrage das Widrige, thue was einem Verkündiger 
bes Evangeliums obliegt, erfülfe deine Amtspflicht, verfündige 
bie Lehre; halte an, ſei's gelegen, ſei's ungelegen, unterweife, 
ermahne, rüge mit aller Langmuth und Belehrung. Deßwegen 
achte ih auch der Trübfale nicht, ja mein Leben felbft ift mir 
nicht zu theuer, wenn ich nur meinen Lauf vollende, wie es 
der Dienft erfordert, den ich von dem Herrn Jefus empfangen 
babe. D geliebte Schäflen! . . . . . Der Gott des Friedeng 
mache euch tüchtig zu allem Guten, damit ihr feinen Willen 
erfüllet, und er vollbringe in euh, was ihm wohlgefällig iſt 
durch Jeſum Chriſtum, welchem ſey Ehre und Preis von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 

Darſtellung der Rechtsverhältniſſe der Biſchöfe in der oberrhei— 
niſchen Kirchenprovinz. Eine von der Juriſten-Facultät in 
Tübingen gekrönte Preisſchrift. Von Ignaz Loöngner, Dom: 
kaplan an der Kathedralkirche zu St. Martin in Rottenburg. 
Tübingen, Verlag der H. Laupp’fchen Buchhandlung. 1840: 
X. 936. gr. 8. 

(Fortſetzung.) 
Wenn nun, wie aus dem Gefagten erhee f ſchon die 


Stellung der weltlichen Regierungen in der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz zu dem Oberhaupte der Kirche nicht diejenige 
ift, wie es das wahre Sachverhältnig und die Natur der 
Kirchengewalt erforderte, wenn ſchon der Einfluß des Papftes 
in biefer Provinz faft ganz gehemmt und gehindert ift, wenn 
endlich die hieher bezüglichen Verorbnungen, wie es die wür« 
tembergifche Regierung in ber zweiten würtembergifchen Stände» 
Sammer im Jahre 1832 felbft eingeftand (pag. 102), ganz auf 
den Grundſätzen bes Joſephinismus beruhen; fo ift dieſes noch 
weit mehr der Fall in Bezug auf die Bifchöfe diefer Pros 
vinz, deren Gewalt noch viel mehr gehemmt und der weltlichen 
Macht unterworfen ift, fo wie man denn insbefondere in 
Würtemberg die Gewalt des Biſchofs von Rottenburg im 
eigentlichen Sinne des Wortes faft bis auf Null reducirt bat. 
Lesterer darf kaum noch die heilige Meffe Iefen, ohne vorher 
bei der Regierung die Erlaubniß dazu eingeholt zu haben. 
Unfere Lefer, die um das Wohl ihrer Kirche beforgt find, 
werben fich mit ung oft kaum des Stauneng erwehren können, 
wenn fie folgende Thatfachen vernehmen, Wir bemerken, daß 
wir biefe Thatſachen einfach anführen werben, denn fte find 
ein ſolches Horribile dietu, daß fie für ſich allein ſprechen 
und den widrigften Eindrud bervorbringen, ohne daß lange 
Demerfungen nothwendig find. Hören wir alfo. Ein wefent- 
liches Recht der Bischöfe iſt, in allen venjenigen Fällen zu 
dispenfiren, die dem päpftlichen Stuhle nicht vorbehalten find. 
Diefes Recht erſtreckt fi vorzüglih auf die Ehebinderniffe. 
Diefes Recht üben aber nicht die Bifchöfe allein ganz, fondern 
in den meiften Fällen die weltliche Gewalt. In Würtemberg 
dispenfirt Das weltliche Dberamt in den Proffamationen und 
wegen Verehelichung in der gefchloffenen Zeit, wegen Alters⸗ 
ungleichheit, Trauerzeit und Mittwochscopulation (pag. 179). 
Nur ift den Katholifen geftattet, fich nach erhaltener weltlichen 
Dispenfe zur Beruhigung ihres Gewiffens auch an die geift: 
liche Stelle zu wenden (pag. 173). In Baden dispenfirt vom 
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zweiten Aufgebote die Kreisregierung und vom dritten der 
Pfarrer nach der ihm vom Ordinariate ertheilten Vollmacht 
(pag. 178). Für alle Dispenſen bezieht nur der Staat die 
Sporteln, denn der $. 9 der mehrerwähnten Verordnung vom 
30. Januar 1830 ſetzt für die Bifchöfe oder für die geiftliche 
Verwaltung feft: „Die ganze Diöcefanverwaltung für bie 
Diöcefanen geiftlihen und weltlichen Standes wird unentgeld- 
lich geführt. Taxen und Abgaben, von welcher Art fie auch 
feyn mögen, und wie fie aud) Namen haben, dürfen weber 
von inländifchen noch von ausländifchen geiftlichen Behörden 
erhoben werden” (pag. 519). Es betragen nun die Taren 
oder Sporteln für den Staat vom dreimaligen Aufgebote 20 fl.; 
vom zweiten und dritten 12 fl.;5 vom britten 5 fl.; wegen 
Altersungleichheit, wenn die Braut zwölf Jahre älter if, 
30 fl.; für die Trauung in der gefchloffenen Zeit 3 — 20 fl.; 
während der Trauerzeit vor der zurüdgelegten achtzehnten 
Mohe bei Wittwern 10—30 fl., bei Witwen 5 — 20 fl. 
Cie höchſte Sportel wird angefegt, wenn die nachfuchende 
Perſon ein Vermögen von 12,000 fl. befist); für die Dispens 
von der Mittwochscopulation 5 fl. (pag. 179 Note 20). 
Ferner betragen die Sporteln im erflen Grade der Schwä⸗ 
gerfhaft und im zweiten Grabe der Blutsverwandtfchaft 
ungleicher Linie 30 fl.; im zweiten Grade der Schwäger- 
fhaft ungleicher Linie 25 fl.; im zweiten Grabe der Blutes: 
verwandtfchaft gleiher Linie 15 fl.5 im dritten Grabe 
der Schwägerfchaft ungleicher Linie 10 fl.; im britten Grabe 
der Schwägerfchaft gleicher Linie 6 fl. Diefe an den Staat 
zu bezahlenden Sporteln, fo wie auch jene für die vom Or⸗ 
binariate ausgehenden ehegerichtlichen Erfenntniffe, find nad 
einer Minifterialverfügung vom 22. Juli 1831 von den 
Bezirks⸗Polizeiämtern derjenigen Partei, welcher das bifchöf- 
lihe Ordinariat die Berbindlichfeit der Sportelentrichtung 
auflegt, anzufesen und zu verrechnen (pag. 182 Note 22). 
Die Bifchöfe dispenfiren alfo nicht allein nicht in den am 
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meiften porfommenden Fällen, fondern der Staat Täßt ſich auch 
noch für diefe und für jene Fälle, wo die Bifchöfe noch dis— 
penfiren dürfen, bie Taren bezahlen! Ein weiteres Recht der 
Biſchöfe, und nicht blos ein Recht, fondern eine unerläßliche 
Pflicht, ift, ihre Diöcefen zu vifitiren. Diefes Recht üben aber 
die Bifchöfe nicht felbft aus, fondern die Dekane. Diefe vift- 
tiren die Pfarreien nach einem dreijährigen Cyclus, und müffen 
dazu die Ianbesherrlihe Erlaubniß haben, Ohne dieſe darf 
Seine Viſitation flatt finden (pag. 189). Das über die flatt 
gebabte Bifitation verfaßte Protofoll wird in Würtemberg im 
Driginal an den fönigl. Kirchenrath nad Stuttgart und nur 
ein Duplicat an das DOrbinariat eingefendet. Im Bisthum 
Mainz und im Erzbistum Freiburg werben doch die Proto- 
kolle unmittelbar an das Drdinariat eingefendet und yon dieſem 
dann den weltlichen Behörden, mitgetheilt (pag. 222). Die 
Defanatspfarreien, db. h. die Pfarreien, wo ber Pfarrer zu- 
gleich Defan ift, werben in Würtemberg von einem Mitgliede 
‚des Domfapitele und des fünigl. Kirchenraths vifitirt (pag- 224), 
während fie im Bisthum Mainz weit fhieflicher von einem 
Mitgliede des Ordinariats oder einem andern hiezu beauf: 
‚tragten Geiftlihen allein vifitirt werben (pag. 223). Den 
Bifhöfen ift es alfo vorgefchrieben, wie fie ihre Diöcefen nicht 
ſelbſt sifitiren, fondern vifitiren Taffen dürfen, und faum if 
ihnen noch geftattet, von den Protofollen Einficht zu nehmen, 
‚Wir wiffen zwar, daß ben Bifchöfen geftattet if (Conc. Trid. 
‚sess. 24 cap. 3 de reform.), im Falle der Verhinderung 
‚ihre Diöcefen auch durch andere vifitiren zu laſſen. Das 
Coneil geftattet diefes aber nur als Ausnahme, und nicht als 
‚Regel, Auch fol nad) dem Concil die Bifitation alle zwei 
Jahre gefchehen. Da nun die Bifhöfe den Beftimmungen des 
Concils nicht ſelbſt nachfommen dürfen, fo iſt diefes eine 
‚gänzliche Beraubung des Rechts, ihre Didcefen frei zu ver- 
‚walten. Welchen Einfluß ferner die weltliche Macht auf dieſe 
‚Bifitationen felbft ausübe, geht aus den Fragen hervor, welche 


319 


die Pfarrer fehriftlich beantworten nmüffen, und von denen wir 
nur folgende namentlich anführen: „Ob die Ordnung wegen 
der abgeftellten Feiertage genau beobachtet werde, ob bie 
Gemeinde an biefen Tagen arbeite (pag. 199 n. 17)? Ob 
irgend eine firchliche Verordnung ohne das placitum regium 
publicirt oder fonft eingeführt worden fey (pag. 204 n. 5) % 
Es befinden ſich jevod unter den zu beantwortenden Fragen 
auch viele fehr zweckmäßige, worunter wir namentlich folgende 
rechnen: pag 200 n. 27. Ob der Pfarrer an. Sonn» und 
gebotenen Feiertagen nicht feine Pfarrgefchäfte verabfäume 
und in auswärtigen: Kirchen aushelfe? wie oft, aus welchen 
Urfachen, auf weflen Anordnung? Welche Einrichtung er in 
diefem Falle zu Haufe in Abficht auf den vor- und nachmit- 
tägigen Gottesdienft getroffen habe? (pag. 201 n. 6): Ob 
der Meffner in Betreff der Neinlihhaltung der Kirche, der 
Sakriſtei und der Paramente feine Pflicht erfülle? Ob er in 
Abfiht auf Treue, Auffiht und häusliche Ordnung für bie 
ihm anvertrauten Kirchengerätbichaften binlängliche Sicherheit 
‚gewähre, ob er fein Amt in allen andern Beziehungen mit 
‚Pünktlichkeit erfülle? Ob dem Meffner außerordentliche, etwa 
‚gar abergläubifche und reinen Religionsgrundfägen zuwider⸗ 
laufende Berrichtungen von der Gemeinde oder von Einzelnen 
zugemuthet werben? welche, worauf die Verbindlichkeit beruhe? 
Ob weder der Meffner noch andere Perfonen zum Läuten bei 
Gewittern, mit Ausnahme eines einmaligen Zeichens zum Gebete 
bei dem Ausbruche desfelben, gebraucht werben?” (pag. 206 n. 
10:) Ob der Pfarrer nicht auch ein eigenes Buch halte, a) worin 
eine feine Chronik des Pfarrorts und der Filialen, fo weit 
die Tradition, Dofumente und Pfarraften dazu Stoff habenz 
b) die Neal- und Perfonal- Schuldigfeiten des Pfarrers; 
c) die Gerechtfame der Pfarrei; d) eine Lifte der Jahrtäge 
und anderer geftifteter Functionen; e) bie üblichen Stok- 
taren und Opfer; f) die Pfarreompetenz, aud die Com 
petenz der Gooperaturen, Kaplaneien, bie Dotation be 
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ſtaͤndigen Vilars; g) die merkwürdigen Ereigniffen im Orte 
auf jedes Jahr, ſowohl in politifcher als kirchlicher Hinficht 
eingetragen find?” Dafelbft n. 11: „Ob aud die älteren 
Pfarr⸗-Verkünd⸗ und fonftige Kirchenbüder, nachdem man 
neue angefchafft hat, noch gut erhalten und zum Nachſchlagen 
aufbewahrt werben %« Dafelbft Nro. 12.: „Ob eine den be- 
ftehenden Borfchriften der Pfarrei entfprechende Beſchreibung 
der Pfarrei, nah allen ihren Theilen, auch Einnahme und 
Ausgabe vorliege und von Zeit zu Zeit erneuert werde ?“ 
Dafelbft Nro. 13: „Ob fi ein geräumiger, in Fächer ein- 
getheilter, tragbarer und gut verwahrter Pfarrfaften vorfinde, 
in welchem theils die bisher angezeigten Bücher, Verordnun⸗ 
gen ꝛc., theild aud alle übrigen Pfarracten fleißig gefammelt, 
und nad Rubriken georbnet, aufbewahrt werben, ob aud 
über die fämmtlichen Pfarracten ein ins Detail gebender 
General= Catalog vorhanden fey?” Kerner ſämmiliche pag. 
207—209 von Nro. 1—13 vorfommenden Fragen über das 
Pfarr-Einfommen und die Pfarrgebäuben; die Fragen pag. 
211. Nro. 7—11 und 13 über den Pfarrer; die Frage pag. 
213. Nro. 6 über den Caplan; die Fragen pag. 214—216. 
Nero. 1—11 über die Schule und die Schullehrer; und end» 
lich befonders die Fragen pag. 216—220 Nro. 1—23 über 
ben Zuftand der Gemeinden, namentlich die Fragen 1. 2. 3. 
9, 10. 11. 12. 13 — 15. Sonderbar ift der Abſatz c. zu 
Frage 9 pag. 206: „Ob er am Danffefte beim Schluffe des 
Jahres nad der Predigt aus dem Berfündbuche vorlefe, wie 
viele Predigten in der Kirche, bei Begräbniffen und wie viele 
Catecheſen in der Schule und Kirche gehalten werden ?" Nach 
der weltlichen Polizei riechen allzu fehr die Fragen Nro. 12 
pag. 212: „Ob er (der Pfarrer) nicht mit einem auslänbi- 
ſchen Geiftlichen in Verbindung ftehe; zu welden Zweden 9 
Ferner die Frage 5 pag. 214: „Ob er (ein unangeftellter 
inländifcher Geiftlicher) Feine auswärtige, ordnungswidrige 
Berbindungen unterhalte?” und daſelbſt die Frage 9: „Ob 
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er Cein unangeftellter ausländiſcher Geiſtlicher) zu feinem Auf 
enthalt die Genehmigung der Polizeibehörde erhalten, auch 
fih mit genügenden Zeugniffen über feine. vorigen Verhältniſſe 
ausgewieſen babe? 

Ein weiteres Recht der Bifchöfe ift die freie Leitung ihrer 
Priefter-Seminare, Wie namentlich der Bifchof von Rotten⸗ 
burg bdiefes Recht ausübe, davon werben fich unfere Lefer 
dur folgende Beftimmungen überzeugen , die für die Leitung 
bes dortigen Seminars gelten und tie wir wörtlid, mittheilen: 
„S. 1. Das Priefter-Seminar ift der unmittelbaren Aufficht 
und Leitung des bifchöflihen Ordinariates unterworfen; bie 
dem Staate gebührenden Oberauffichtsrechte werden durch den 
biezu verfaffungsmäßig beftellten Fathofifchen Kirchenrath aus- 
geübt. $. 2. Der Regens und Subregend des Seminars 
werden von dem Bifhof nad vorgängiger Rüdfprache mit 
dem Domcapitel und dem katholiſchen Kirchenrathb ernannt, 
und auf den Bortrag des letztern durd das Minifterium des 
Innern dem Könige zur Beftätigung angezeigt. Die feden- 
falls widerruflihe Anftellung von Repetenten ift dem bifchöf« 
lichen Orbinariat unter Zujtimmung des Fatbolifchen Kirchen« 
raths überlaffen. Die Angeftellten werden durch den Bifchof 
für die Kirche und durch den Kirchenrath für die Staatsre— 
gierung in Pflicht genommen. Die Entlaffung oder Verfegung 
des Regens und Subregeng fann nur unter denfelben formen, 
wie bei andern Kirchendienern verfügt werden. Die Annahme 
und Entlaffung der niedern Dienerfchaft gefchieht durch den 
Regens im Einverftändniffe mit dem Subregend und dem Bis— 
thumspfleger; bei eintretender Meinungsverfchiedenheit wird 
die Entfheidung des Bifchofs eingeholt, 8. 3. Der Lehr 
und Bildungsplan wird wenigftens vier Wochen vor dem Ans 
fang eined neuen Curſus durch die Seminar » Vorfteher dem 
bifhöflichen Ordinariat zur Genehmigung vorgelegt, und von 
dem Tegtern mit feinen etwaigen Bemerkungen dem Fatholifchen 
Kirchenrath zur Einficht mitgetbeilt. Ohne die Zuftimmung 
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des letztern ober bes demfelben vorgefesten Minifteriumg des 
Innern kann in dem Lehr: und Bildungsplan, fo wie in der 
Diseiplin und Hausordnung feine Aenderung getroffen wer— 
den. $. A. Der Normalbeftand der Zöglinge bleibt auf 
breißig feftgefest. So lang jedoch der vorübergehende Dans 
gel an Geiſtlichen einige Verftärfung der Jahrescurfe erfor- 
dert, wird der katholiſche Kirchenrath feine Zuftimmung zu 
der Aufnahme einer größeren Anzahl von Zöglingen nicht 
verfagen. $. 5. Die Aufnahme der Zöglinge gefchieht durch 
den Biſchof auf den Grund einer Prüfung, welche nad Beens 
digung des academifchen Lehreurſes von der katholiſchen Facul- 
tät im Beiſeyn eines oder mehrerer Abgeordneten des bifchöf- 
lihen Drdinariats und des Kirchenraths vorgenommen wird. 
- Das VBerzeihniß der Sandidaten wird vom Ordinariat dem 
fatholifchen Kirchenrath zur Erinnerung mitgetheilt; dem Teg- 
tern fteht e8 zu, diejenigen Candidaten auszuſchließen, welche 
er wegen unfittlicher Aufführung, wegen Mangels an Kennt- 
niſſen oder fonft erforderlichen Eigenfchaften des Tandeöherr- 
lichen Tiſchtitels unwürdig erachtet, Die Entlaffung eines 
bereit aufgenommenen Zöglings kann nur mit Zuftimmung 
des Kirchenraths verfügt werden. $. 6. Vor Ertheilung der 
Subdiaronats-Weihe wird eine nochmalige Prüfung durd die 
Seminar-Borfteher im Beifeyn eines Abgeordneten des katho—⸗ 
liſchen Kirchenrathes vorgenommen. Nur mit ausdrüdlicher 
Zuftimmung des Kirchenrathes kann diefe wie die endliche 
Priefterweihe ertheilt werden. $.7. Die Dienft-Inftructionen 
der Angeftellten und jede Abänderung in denfelben find tem 
katholiſchen Kirchenrath zur Einficht und Zuftimmung mitzus 
theilen. $. 8. Der Staatsregierung. bleibt es vorbebalten, 
fowohl bei Gelegenheit der eben erwähnten Subdiaconate- 
Prüfung als auch fo oft fie es fonft für nöthig oder anges 
meflen erachtet, den Zuftand des Priefter-Seminard, die Beo- 
bachtung der basfelbe betreffenden Vorfchriften, fo wie das 
Verhalten der Angeftellten und Zöglinge überhaupt commiffa- 
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rifch unterfuchen zu Taffen. Die fi hiebei ergebenden Mäns 
gel werben dem bifchöflichen Ordinariat zur Abhülfe mitge- 
theilt. $. 9. Bei der öfonomifchen Berwaltung der Anftalt 
fommen die für die Verwaltung der Bisthumd-Dotation über: _ 
haupt gegebenen Beftimmungen in Anwendung. Der etwaige 
Zufhuß der Staatöfaffe für den vorübergehenden Mehrbevarf 
der Zöglinge ($. a.) ift auf jedesmalige Verabſchiedung mit 
den Ständen ausgeſetzt“ (pag. 235—237.) Aus diefen Sta, 
tuten erfeben wir, daß die Staatsregierung gerade fo großen 
Antheil hat an der Leitung des Priefter » Seminared wie ber 
Biſchof, und daß diefer für ſich allein ohne die Genehmigung 
der erfteren gar Nichts thun Fönne, er müßte denn nach 8. 2. 
zu entfcheiven haben über die Annahme oder Entlaffung — 
bes Hausfnechtes oder der Hausmagd! Und ift biefes eine 
freie Leitung des Seminars zu nennen? Wie cd mit der Leis 
tung der, Seminare in den übrigen Bisthümern der Provinz 
ftebe, bat der Berfaffer nicht angeführt. Iſt nun die Ber 
waltung des Priefter-Seminars für den Bifhof von Rotten— 
burg ziemlich befchnitten und eingefchränft; fo ift nicht zu wun- 
dern, daß er auf die Volksfhulen gar feinen Einfluß bat, 
und fich feine Aufficht nur auf das Religiöfe befchränft, Eben 
fo unbedeutend ift der Einfluß desſelben auf das Fathofifch- 
theologifhe Conviet in Tübingen, und auf die beiden niederen 
Eonvicte in Rottweil und Ehingen. Was nüst ed, wenn der 
Biſchof entweder felbit den Prüfungen und den Disputationen 
ber Zöglinge beiwohnen,, oder Commiſſarien dazu aborbnen 
darf? Eine Unterfuchung des Eonvictes in Tübingen fann er 
nur mit Genehmigung des Kirchenrathes und mit Zuziehung 
und Mitwirfung eines Mitgliedes des letzteren vornehmen 
laſſen, und was wird er dabei ausrichten? (pag. 285.) Was 
wird es nützen, in Bezug der niederen Convicte „Wünfche 
oder Defiverien ber Oberaufſichtsbehörde mitzuteilen 4 
(pag. 287.) 

Eben fo ift auch die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe gaůz 
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alfein auf rein kirchliche Sachen beſchränkt. Die Bifchöfe 
bürfen fogar gegen Geiftlihe feine Strafen von MWichtigfeit 
verhängen ohne Genehmigung des Staates, noch weniger 
bürfen fie ſich ohne diefe ihres Strafrechtes gegen Laien be= 
dienen. In Baden it man fogar fo weit gegangen, daß man 
dem Erzbifchofe das Strafredht dahin befchränfte, daß er nur 
bis auf eine Geldbuße von 80 fl. und auf eine längftens 
- vier wöchentliche Suspenfion gegen Geiftlicye erfennen Fann. 
In allen viefen Fällen bleibt aber noch der Recurs an die 
Landesregierung offen (pag. 397). In Churheſſen beftimmt 
ber erfte Paragraph der Berortnung vom 31. Auguft 1829 
Folgendes: „Der Biſchof wird die firhliche Dieciplinar- und 
Strafgewalt gegen die Geiftlichen feiner Diöcefe ausüben, 
unbefchabet der Luterfuchung und Beftrafung ihrer gemeinen 
(die bürgerlichen, polizeilichen oder peinlichen Gefege verlegen: 
den) Bergehungen durch die Landesgerichte. In den Fällen, 
wo gegen Geiftlihe wegen ſchwerer Berfäumung oder Ber: 
letzung ihrer Dienftpflichten, oder wegen eines unfittlichen 
Lebenswandels die Suspenfion vom Amte auf längere Zeit 
als drei Monate, oder eine diefe Zeit überfchreitende Verſe— 
gung an einen Gorreetions-Ort, die Entlaffung oder Entfegung 
vom Amte, oder bei erwiefener Unwürdigkeit und Untauglich— 
feit zum geiftlichen Stande aus demfelben, nöthig befunden 
werben follte, hat der Bifchof fi vor einem deffalfigen Aus—⸗ 
ſpruche mit Unſerem landesherrlichen Bevollmächtigten bei dem 
Bisthum zu benehmen“ (pag. 398). Auch bier ift der Recurs 
an den Landesherrn noch vorbehalten (pag. 398), Nicht 
minder find die Ehefachen der Gerichtsbarkeit der Bifchöfe 
entzogen. Diefen bleibt nichts Anderes, als „die Entſchei— 
bung der Frage, welche Perſonen nad Firchlichen Grundfägen 
zufammen heirathen, welde in einer etwa kirchen ⸗ordnungs⸗ 
widrig eingegangenen Ehe ohne Sünde fortleben fünnen, und 
die damit eng verbundene Frage, welden vom Staat für 
beſtaͤndig ‚ oder auf langjaährige Friſt getrennten Eheleuten 
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nach ihren Religionsgrundfägen zu einer andern Ehe zu fchrei- 
ten erlaubt, ober doch ald das geringere Uebel nachgefehen 
werben möge” (pag. 412). Heißt das nicht die Gewalt ber 
Biſchöfe auf Null reduciren? Und hat man von dem Fathos 
liſchen Grundfage der Unauflösbarfeit der Ehe und yon dem 
Grundfage, daß eine jede Ehe, die bei Vorhandenſeyn eines 
trennenden Ehehinderniffes (impedimentum dirimens), ohne 
daß letzteres durch eine erfolgte Dispenfe aufgehoben ift, ges 
fhloffen wird, ungültig ſey, nichts gewußt? Und heben diefe 
Grundſätze nicht jenes Zugeſtändniß für die Bifchöfe ganz 
auf? Worin befteht alfo noch die Gewalt der Biſchöfe? Machte 
man eine Verordnung für proteftantifhe Superintendenten? 

Wie die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe fait ganz aufgelöft 
it, fo haben fie hinſichtlich der Verleihung alfer Beneficien 
gar feine Rechte. Die Bifchöfe find „mit Ausnahme der dom⸗ 
ftiftlichen Canonicate (Domeapitular-Stellen) und Präbenden 
(Domeaplaneien [oder Domvicarien]), welche fie alternirend 
mit. den Domcapiteln zu vergeben haben, in ihren Ernennuns 
gen nur auf die Pfarrverwefer und Bicarien befchränft (pag. 
242). Alle Pfarreien ohne Ausnahme werden entweder von 
den Landesherren oder weltlichen Patronatsherren vergeben. 
Ya, „vie biichöftiche Behörde in Würtemberg vernimmt, bie 
Deranate ausgenommen, gewöhnlich erft durch öffentliche Blät« 
ter, wem eine Pfarrei oder Gaplanei von der Staatsbehörbe 
übertragen worden ſey“ (pag. 263). In Baden wurden erft 
im vorigen Jahre dem bermaligen Erzbiſchof von Freiburg, 
jedoch nur auf deſſen Lebenszeit, Die Verleihung von 24 Pfars 
reien zugeftanden. 

Dem Werfe ift jedoch in Würtemberg feine Krone da— 
durch aufgefest, daß dem dortigen Bifchofe nicht einmal die 
freie und unbeaufjichtigte Berathung mit feinen geiftlichen 
Räthen über diejenigen Gegenftände, bie man noch unter feis 
ner Verwaltung gelaffen bat, zufteht. Der Verfaffer des ung 
vorliegenden Buches erzählt ung hierüber folgende Thatfachen 
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(Pag. 169). „Der Vorftand diefer Behörde (des biſchöflichen 


Drdinariates) it der General-Bifar, Mitglieder aber find bie 


Domcapitularen, und wenigftend ein weltlicher katholiſcher 
Rath. Diefer letztere muß binreichende Kenntniſſe der Lan— 
desverfaffung und Verwaltung haben, und bei den Verhand— 
lungen des Collegiums, deffen Situngen er ohne, Unterfchied 
beimohnt, befonders fein Augenmerk darauf richten, daß bie 
Gefege und allgemeinen VBerwaltungsgrundfäge des Staates 
niemals außer Acht gelaffen werden. Rein geiftlihe Sachen 
d. h. Gegenftände des (Glaubens, Eultus und Liturgie u. f. w.) 
ausgenommen, bat er mit den übrigen Mitgliedern ein glei— 
ches Stimmredt. Er wird nad vorher vernommenem Gut- 
achten des Bifhofs vom Landesherrn ernannt. — Diefe Bes 
fimmung ift in Mürtemberg noch beim Beftande des Gene 
ralvicariates ind Leben getreten und findet auch feit der Er» 
rihtung des Bisthums ihre Anwendung, jedoch mit einigen 
nicht unbedeutenden Modiftcationen, Es wohnt in Rottenburg 
einer jeden Ordinariats» und Domcapiteld-Situng ein welt 
licher katholiſcher Rath — mit dem Titel Oberfirchenrath bei. 
Derfelbe ſtimmt jedoch nicht mehr, wie früher, mit, ſondern 
es wird ihm nur bei Gegenftänden rechtlicher Natur vorber 
ein Gutachter abgefordert, an welches der Referent nicht ein- 
mal geradezu gebunden ift. In den Sigungen ſelbſt bat er, 
obiger Beftimmung gemäß, darauf zu achten, daß die Gefege 
und allgemeinen Berwaltungsgrundfäge nicht außer Acht gelaf- 


- fen werden. Als Föniglicher Regierungs-Commiſſär bat er 


überhaupt die Jura circa sacra zu wahren. (Seine diesfall- 
fige Inftruction ift nicht befannt.) Derfelbe hat für die rich— 
tige Führung des Sitzungs⸗Protocolls und die Uebereinſtim— 
mung der Ausfertigung mit demfelben zu forgen; weßhalb er 
die Concepte zu revidiren und fowohl diefe, als auch die Rein- 
ſchriften mit feinem vidit zn verfehen hat. Als Kanzlei-Director 
bat er für die richtige Expebition der Erlaffe ꝛc. zu forgen 
und es fteht ihm die Aufficht über das Serretariat und Die 
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Regiftratur Cwofür eigne Erpebitoren aufgeftellt find), fo wie 
überhaupt über das ganze Kanzlei-Perfonal zu. Was feinen ' 
Rang betrifft, fo mimmt er in den Sitzungen und in ber 
Domkirche feinen Platz unmittelbar nad dem jüngften Dome 
capitular ein, außerdem gebübret ihm der Rang unter den 
DOrdinariatömitgliedern nad der Anciennität!” Aus der Note 
210 zu pag. 171 geht hervor, daß fogar aud der Drdinariates 
Seeretär weltlihen Standes, und Fein Geiftlicher if. Wir 
haben ſchon oden bemerft, daß alle allgemeinen Verfügungen 
des Biſchofs von Rottenburg ohne Ausnahme, fie mögen 
einen Gegenftand betreffen, welchen fie wollen, ohnehin dem 
füniglihen Placet unterliegen, und nun fragen wir unfere Lefer, 
was ift der Bifchof von Rottenburg, was darf er unbeauf- 
fichtigt thun? Iſt da nicht der ironifhe Spott eines würtem- 
- bergifchen Staatsmannes: „Wir brauchen nur einen Salber‘ 
in die widrigfte Wirklichkeit übergegangen? Und diefer „Sal 
ber‘ darf nicht einmal falben, wann er will; fondern er muß 
auch da noch, wie bei Ertheilung der Priefterweihe, zuerft 
die Genehmigung der Negierung einhofen, Iſt da nicht der 
Ausſpruch, den ſchon ein Anderer vor ung auf diefe Verhält— 
niffe angewendet hat, wahr geworden: „Alle Herrlichkeit ift 
dahin, ed war eine Königin und nun ift ed eine Magd“ 
I. Macc. 2, 11. Sogar in den Ordinariats-Situngen und 
ſelbſt im Chore der Cathedrale hat fich die weltliche Gewalt 
ihren Plag eingenommen !! Diefe Thatfachen ftehen im Gebiete 
der SKirchengefchichte, feit den achtzehnhundert Jahren bes 
Beitehens der Fatholifhen Kirche, einzig in ihrer Art da. 
Eine folhe Knechtung der Kirche ift fonft noch nirgends vor⸗ 
gefommen. Selbſt ver herrſchſüchtige Joſeph und der bictato« 
riſche Kaifer der Franken haben dieſes nicht gethan. 
(Schluß folgt.) 


32383 


1. So follet ihr beten. (Matth, 6, 9.) in Gebetbuh für 
katholiſche Chriſten. Gefammelt und bearbeitet nach den 
beften ältern und neuern Gebet: und Grbauungsbüchern. Mit 
Vorrede von einem Fatholifchen Geiftlihen. Mit biſchöfl. 
Approb. Zweite verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit 
einem Stahlſtich. Münfter, 1839. Berlag von 3. H. 
Deiterd. ©. 352. 12. 

2. Mein Gott und Vater! Gin Gebet: und Grbauungsbud für 
katholiſche Chriſten. Won F. M. Lichthorn, Pfarrer an ver 
Kirche zum heiligen Mauritius, in Breslau. Mit einem 
Anhang von Kirchenliedern. Mit geiftl. Approb. Zweite 
verbefjerte und vermehrte Auflage Breslau, 1839, bei 
Georg Ph. Aderholz. S. 368. 12. 

Diefe beiden Gebetbücher find in diefer Zeitfchrift bereits 
angezeigt worden. Das Lob, das der erften Ausgabe gefpen- 
det worden, gilt diefer zweiten noch in gefteigertem Grabe, 
Die beiden Titelfupfer aus der Kunftanftalt von Carl Mayer 
in Nürnberg find preiswürdig; auch find beide Ausgaben 


fhön und empfehlenswerth. 


1. Andächtige Betrachtungen über verſchiedene geiftliche Gegenftände 
für Solche, die in der Liebe Gottes Fortichritte machen 
wollen. Bon dem fel. Diener Gotted Alphons Maria v. 
Liguori. Aus dem Stalienifchen. Landshut, 1839, in der 
Thomann'ſchen Buchhandlung (Johann Nep. Attenkofer.) 
©. 272. 12. 


2. Alerius Mazzinellis heilige Charwoche, wie fie in der katho— 
liſchen Kirche gefeiert wird, fammt ber Grflärung der von 
ihr angeordneten Geremonien und verſchiedenen Andachte: 
übungen. Neu bearbeitet. Insbruck, Wagnerjche Buch: 
handlung, 1838. ©. 348, 


Die Erbauungsfchrift des großen Geiftesmannes Liguori, 
der indeſſen feit der Erfcheinung berfelben heilig geſprochen 
wurde, it fehr reichhaltig an geiftlichen Uebungen und wird 
mit geoßem Nugen in bie Hände des driftfichen Volkes gelegt 
werden. Auch hat fie den Bortheil, daß fie die gewöhnlichen 
Andahtsübungen eines Chriften enthält, fo daß fie auch als 
Gebetbuch dienen fann. 

Dasfelbe Lob verdient auch Mazzinelli's fpecielle Betrach- 
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tungs= und Andachtsfchrift, und für Die heilige Zeit machen 
wir bie Herren Geelforger befonders auf dieſes vortreffliche 
Buch aufmerffam. 


Zur Vertheidigung der kath. Kirche gegen die Föntglich 
preußifche Religion. Gine Varaphraſe der Predigten des 
Dr. Marheinecke in Briefen von Georg Joferh Götz, Decan 
des Landkapitels Neumarkt und Pfarrer in Onadenberg, in 
der Oberpfalz. Regensburg 1839, bei ©, 3. Manz ©. 
136. in 8. 


Der Berfechter der preußifchen Staatsreligion, Hert Dr. 
Marheinecke, hat hier einen eben fo tüchtigen Widerleger 
gefunden ald der Rationalift, Dr. Röhr, in dem Berfaffer der 
wenigftens nicht minder merfwürdigen Schrift: „Betrach⸗ 
tungen über die neueften Angriffe auf die Ehre 
der fatholifhe Kirche (Schaffbaufen, Hurter'ſche Buch— 
handlung). Jene nimmt mehr einen philofophifchen, diefe mehr 
einen hiſtoriſchen Standpunftz; die erfte ift anziebend durd) 
ihre Togifche Kraft, die zweite durch die Menge niederfchmet- 
ternder Thatfachen; die erfte ift aus einem Guffe, die zweite 
unter Einwirfung verfchiedener Eindrüde gefchrieben, je nachdem 
Das mehr oder minder Empörende der bezüchtigten Facta die 
Darftellung befeuerte; deßungeachtet iſt Doch die zweite biplo- 
matifcher und eindringlicher gehalten als die erfte. — Beide 
Schriftſteller haben ſich um die Fathofifche Kirche und bie 
Wahrheit überhaupt fehr verdient gemacht: beide Broſchüren 
gehören unter die allerbeßten Tageserfcheinungen; die Schaff- 
hauſen'ſche hat nod obendrein das Verdienſt, daß fie bie 
föftfichften Thatfahen, die fein Kirchenhiftorifer diefes Jahr: 
hunderts unberührt Taffen darf, auf eine fehr würdige und 
fhlagende Weife erzählt, und eine überaus angenehme und 
pifante Lectüre gewährt, Die Schrift des Herrn Decang 
Götz verräth eine ungewöhnliche Titerarifche Fertigkeit, die der 
Gediegenheit feinen Abtrag thut. 
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Johann Michael Sailers fämmtliche Werke, unter Anleitung des 
Berfaffers, Herausgegeben von Joſehh Widmer, Domla: 
pitular des Bisthume Bafel und Chorherrn zu Beromünfter. 
23 und 24. Ih. enthaltenn: Vollſtändiges Lehr: und Ge: 
betbuch für Fatholifche Chriſten. Sulzbach, in der v. Seivel- 
fhen Buchhandlung. 1840. 


Diefe Ausgabe der Sailer'ſchen Gefammtwerfe fchreitet 
zwar nicht fo fchnell, aber defto ficherer voran. Den Ver— 
ehrern des hochfeligen frommen Dberhirten thut es wohl, 
diefen Gottesmann bald in einem Rahmen gleichfam beifammen 
zu ſehen: es ift diefes eine Art Literärifches Porträt, auf dem 
fih alle Züge feines Haren Berftandes und feines guten und 
frommen Gemüthes abprägen. Die Fatholifche Geiftlichfeit 
befonderd wird dem verehrungswürbigen Herausgeber und 
der wackern Berlagshandlung für biefes ſchöne Gefchenf zu 
großem Danf verpflichtet feyn. Das fonft ſchon fo weithin 
verbreitete Gebetbuch dieſes Geiſtesmannes gehört natürlid) 
auch in diefe Schöne Sammlung feiner ſämmtlichen Schriften 
und wird, wie gefondert für fih, fo vereint mit den 
andern Schriften eine belehrende und erbauende Lectüre ge- 
währen. _ 


1. Die heiligen Evangelien und Epifteln, oder Kectionen auf alle 
Sonns und Beiltage des Jahrs, von Dr. Jofeph: Franz 


Allivli. Landshut, 1839. Johann Palm'iſche Verlags: 

buchhandlung. VI. und 270 ©. 8. 

2. Die Epifteln und Gvangelien an allen Sonn- und Feittagen 
des katholiſchen Kirchenjahrs und an ven befonderen Feften 
der Didcefe Limburg u. ſ. w., fammt ven einſchlagenden 
Kirchengebeten. Frankfurt a. M., Andreä'ſche Buchhandlung. 
1839. XIV. und 356 gr. 8. 

Bald nach dem erjten Erfcheinen der num in 4. Auflage 
vorhandenen Altiolfchen Bibelüberfegung, welche des heiligen 
römischen Stuhls Approbation an der Stirne trägt, ward 
auch der Wunfd allgemein rege, e8 möchte aus diefem Bibel- 
werfe eine fonn= und fefttägliche Pericopenfammlung veran- 
faltet und in bie Hände ber Geiftlichen zum öffentlichen Firch- 


lichen Gebrauche gegeben werden. Ein Tängft gefühltes Bedürf⸗ 
niß hatte dieſen Wunfch hervorgerufen; und nun, Danf den 
Bemühungen wohlmeinender Männer, ift dieſer Wunſch dop= 
pelt in Erfüllung gegangen! Der Hochw. Herr Domprobft 
Allioli Heß fi zu einem Abdrude der genannten Pericopen 
gerne bereit finden, und mit ihm zugleich ließ auch der Hochw. 
Dberhirt der Diöcefe Limburg zum Gebrauche feines Gurat- 
flerus einen eben folchen in die Wirklichkeit rufen. Wenn aud) 
zwifchen beiden fein wefentlicher Unterfchied herrſcht, und beide 
ſich ſowohl der allgemeinen kirchlichen Billigung erfreuen, als 
fie auch die Approbation eifriger und frommer, wie Fenntniß« 
reicher Bifhöfe an der Stirne tragen; fo gibt doch Gehalt 
und Form dem legtern offenbar den Vorzug vor dem erftern, 
obgleich auch diefer feinerfeits wieder Befonderes hat, was zu 
feiner Empfehlung gereicht. Dahin rechnet Referent die Rück— 
fihtnahme des Verfaſſers auf den lateinifchen Tert im römi- 
fhen Miffale, wo diefer von dem der Vulgata abweicht, und 
die bie und da angebrachte mehr populäre Faffung, fo wie die 
furze Umfchreibung mehrerer Stellen der Epiften, Es ift 
natürlich in der Hauptfache einerlei, ob der Tert der Bulgata 
oder des Miffales zu Grunde gelegt iſt; da jedoch die Vorle— 
fung der evangelifhen und epiftolifchen Pericopen in der Regel 
unter der heiligen Meffe gefchieht, diefe alfo gewiffermaßen Theile 
der Meßfeier find, fo wäre zu wünfchen, daß aud die Peri- 
copen, in ihrer alten Titurgifchen Geftalt, beibehalten würden, 
Das iſt nun mit Recht in der Alliofifchen Pericopenfammlung 
gefhehen. Nicht fo billig möchte indeß die Kritif über vie 
eingefchalteten Erläuterungen und populären Zufäge urtheilen 
wollen; allein man vergleiche diefelben mit den Erflärungen 
in dem Bibelmwerfe felbit, und es wird ſich klar herausftelfen, 
daß fie nichts enthalten, was nicht auch ſchon in der Bibel: 
überfegung gefagt oder angedeutet iſt, alſo nichts wider die 
katholiſche Wahrheit verfangen. 

Rückſichtlich der Pericopenſammlung Ma 2, die, was 
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Drud und Papier betrifft, einen entfchiedenen Vorzug vor der 
erftern bat, bemerkt Referent, daß fie wörtlicher Abdruck aus 
der Allioliſchen Bibel ift, man ſich alfo feine Zuſätze, Aende- 
rungen des Schrifttertes erlaubt hat. — Eine epiftolifche oder 
vielmehr altteftamentliche und evangelifche Vericope findet fich 
darin auf das Ernte» Danffeftl, aug Deuteron. 16, 13, 14 
und Evang. Luc. XII, 15— 21, die allerdings paſſend 
gewählt ſeyn möge, aber, fo viel Neferent weiß, ohne firdh- 
lihe Genehmigung ift und daher beffer weggeblieben wäre, 
e8 fey denn, daß in dem Bisthume Limburg ein folches Feft 
von der bifhöflichen Behörde angeordnet wäre, wie z. B. 
in Rheinpreußen der fogenannte falte Mittwoch i. e. der 
feyn follende Buß- und Bettag am Mittwoche nad) Dom. 3. 
post Pascha. — Nach den Pericopen folgen jedesmal die 
- betreffenden Kirchengebete, d. h. die erfte Dration aus der 
Meile des Tages, in fehr gelungener Lleberfegung, und als 
Anhang folgt die Pericopenfammlung des Proprium Sancto- 
rum, wie auch in der Alfiofifhen Sammlung, die fi jedoch 
biebei an die im Königreiche Bayern vorgefchriebene Schul- 
ausgabe der Pericopen gehalten hat, ein Umſtand, den wir 
eben fo wenig billigen können, ald die Einführung neuer Pe— 
ricopen, oder die Befchränfung derfelben auf gewiffe Diöcefanfefte. 

Die Öffentlichen Gebete, die der Limburger Sammlung 
beigefügt find, athmen einen recht Fräftigen Geift und mögen wohl, 
nad) der Predigt vorgebetet, ihres Zwedes nicht vwerfeblen. 
Eines’ jedoch möchte fehlen — die Allioli'ſche Sammlung bat 
blos das allgemeine öffentliche Sündenbefenntmiß und das Ges 
bet für das allgemeine Anliegen der Chriftenheit — nämlich 
ein Gebet, welches nad) jeder Predigt, jeder Homilie ftereotyp 
wäre, und zum Inhalte hätte: Beati qui audiunt verbum 
Dei et custodiunt illud mit den entfprechenden Bitten. 
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Vom Hohenzoller. 
Gortſetzung.) 

Mit beſonders ernſten und wehmüthigen Gefühlen ruhet das 
Auge auf dem Frauenkloſter Maria Gnadenthal, welches nur 
einige hundert Schritte vom Fuße des Berges entfernt liegt. Die 
einzige und legte Kloſterfrau des ganzen Fürſtenthums, die 
einzige und letzte Tochter des Heil, Dominikus weilet noch in die⸗ 
fen Mauern, und gewährt jedem denkenden Menſchen einen un- 
gemein tragifchen Anblid, Dieß alfo die legte von ven viel Tau— 
fend heil. Jungfrauen, welche feit den Zeiten der graueften Ber: 
| gangeneit, die leichtzerbrechliche Tugend des Frauengeſchlechtes aus 
den flürmenden Wogen des Lebens geflüchtet in viefe rettende 
Arche; dieß die legte von den taufend und taufend Himmeldbräus 
ten, welche der Welt und ihrem eitlen Getriebe entflohen, um hier, 
gleich ‚dem ewigen Xichte vor dem Tabernakel, ihr ganzes Leben 
in ftilfer Andacht und Heiliger Liebe vor dem Herrn zu verzehren; 
dieß die letzte won den Unzähligen, welche ihre zarten Glieder ins 
rauhe Ordensgewand hüllten, ſich geißelten, Bußgürtel trugen, und 
in umunterbrochenem Faſten, Büßen und Deten den großen Fluch 
ausloͤſchten, welcher aus dem fündigen Säfulum zum Simmel 
emporſtieg. Alfo dieß die letzte. — Was werden wohl der jüngfte 
Sohn Friedrichs IV. von Zullern, und feine Gemahlin, die fromme 
Udelhilde von Dillingen ſagen, wenn ihnen dieſe Maria Gunda— 
ſalva die Schlüſſel des Kloſters überbringt, das ſie vor vielen 
hundert Jahren in ſo guter Meinung gegründet? Wie wird die 
großmächtige Schaar aller derer, die inner dieſen Mauern ihre 
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Seligkit wirkten, erflaunen, wenn ihnen bie letzte ver Schweftern 
mit gefenktem Haupie bie Orbendinfignien überreicht, die ihr auf 
den Sarg gelegt worben? 

Fragen wir aber auch, was wird biefe einzige und einſame 
Dominifanerin oft zu fich ſelbſt fprechen, wenn jie über ben 
Gräbern ver Dahingefchiedenen, durch die weiten und langen Gänge 
des Kloſters, und in ben verlaffenen Zellen umherwandelt? Wie 
wird ihr feyn, wenn fie zu den Horen läutet, und Niemand Fommt, 
den leeren Chor zu füllen, und die Hundert verlaffenen Pläge in 
Befig zu nehmen? Wenn fein Tauttönendes Wechjelgebet, fein 
hochaufwallender Gefang mehr die Hallen der Klofterkirche erfüllet; 
fondern nur ihr alleiniges ftilled Seufzen und Weinen gehört 
wird? Wird fie nicht oft in fliller Nacht die leifen Tritte ihrer 
Schweitern durch die Gänge vernehmen, und auf dem Chore fingen 
und beten hören, ald ob die Todten auferftanden wären ? — So jiheint 
ed; denn gleich als blühte das Klofter in feinem vollen Olanze, er= 
füllet dieſe gehorfame Tochter des Ordens auch jegt — da fie 
nichts mehr bindet — alle und jede Pflichten ihres Standed mit 
einer Emfigfeit und Freude, als ob fie das veflalifche euer zu 
Maria Gnatenthal nicht nur bis zum legten Athemzuge hü— 
ten, fondern noch auf eine Zeit hinüber aufjchüren wollte, wo ſich 
neue heil. Sungfrauen feiner annehmen werben. Sie ijt noch ganz 
Dominifanerin, noch ganz die demüthige, arıne, unfchuldige fromme 
Magd des Herrn umd eined Jeden, der ihrer Dienfte und Hülfe 
bedarf; — ein lebendiger und ftehender Beweis aljo, daß in den 
Klöftern Doch auch manches Gute gebieh, obgleich man das jeit 
geraumer Zeit nicht mehr wollte gelten laſſen. 

Doch die Frauenkflöfter kommen noch ziemlich gnäbig davon. 
Kraftgeifter hielten e8 unter ihrer Würde, ſich mit Weibern her— 
umzuzanfen; und die Minoritten ver Gefhäftsfabrifanten und Ro— 
mantiker — meift noch ledigen Standes — hielten es für unga= 
Iant, gegen Iungfrauen ind Feld zu ziehen, und bichteten ihnen 
alfo höchſtens liebenswürdige Schwächen au, vie fie ſelbſt gerne 
bei ihnen gefunven haben. würden. Ja, man bat in neuefler Zeit 
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fogar da und dort wieder darauf Bedacht genommen, fogenannte 
weibliche Klöfter zu gründen, ſelbſt in proteftantifchen und anglie 
Fanifchen Städten wurden dergleichen eingerichtet. Wir haben nichts 
gegen dieſe Penfionate, denen das neunzehnte Jahrhundert ihre Or⸗ 
densregeln gegeben, und fie dafür in Dienft genommen hat; wir 
haben nichts dagegen, Ybenn vornehme Mütter — um fich der 
fauern Pflicht der Kindererziehung zu überheben, ihre Töchterlein 
in felche Anftalten ſchicken, damit fle dort eine ftandesgemäße 
Bildung erhalten, d. h. Striden, Nähen, Hädeln und Franzöſiſch 
lernen — der weiteren löblichen Wiffenfchaften und Gefchictihfeiten 
nicht zw gebenfen; nur bitten wir Höffich, derlei Häufer nicht mit 
dem Namen „Kloſter“ zu befhimpfen, ober zu beehren, mie 
man will; denn mit dieſen haben jie ein= für allemal fo wenig 
gemein, als ein Modejournal mit dem Evangelienbuche; fie ſte— 
ben nicht mie jene, im Dienfte des Herrn, fondern im Dienft ver 
Frau, und opfern fi nicht einer großen religiofen Idee, fondern 
der faden Bequemlichkeit einer eitelm Welt. — Auch Hört man 
hin und wieder Stimmen nach Errichtung von Klöftern, in wels 
hen Fränfelnde Mädchen, und lebensfatte Frauenzimmer — die im 
Sedränge des Lebens ihr Dehl und Ihre Blüthe verloren — ein 
Aſyl und eine Gelegenheit fünven, ihre alten Tage im Gebete und 
in andern gottjeligen Uebungen zuzubringen; natürlich wäre dabei 
an Eeine Glaufur, und überhaupt an feine von jenen tyranniſchen 
Ordensregeln des Mittelalters zu denken; es müßte das Klofter 
Jedermann offen ftehen und im höchſten Grade liberal ſeyn. Wir 
zweifeln aus guten Gründen daran, daß je ſolche — Gmeriten: 
häufer zu Stande kommen werden; follten inbeffen vergleichen 
Hofpitien auch je an's Tageslicht treten, fo werden fie ficherfich 
gar bald wieder umkommen, denn fie tragen den Wurm ber Zerz 
flörung ſchon bei ihrer Geburt in fich felber, 

Ob nun die Zeit der Klöfter ganz abgelaufen und 
eine fo großartige welthiftorifhe Erfheinung auf 
immer erloſchen fey, if. eine andere Frage Auf dem 
Grimpelmarft der DBelletriften und Reformer ift fie entſchieden; 
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man hat dort allen geiftlichen: Korporationen und Orden ein ewis 
ges Todedurtheil gefprochen, und far und veutlich bewieſen, daß 
fie für Zeiten, mie die unfrige, nur höchſt nachtheilig feyn konn⸗ 
ten. Die Frankfurter Mefje Hat inveffen ihr Endurtheil über die— 
fen hochwichtigen Punkt bis jetzt noch nicht abgegeben; es wirt 
und darum wohl erlaubt feyn, den Machtſprüchen jener Kleins 
händler und Detailfräner befcheivene Zweifel entgegen zu halten; 
um fo mehr, als ja eben jegt in den größten und tüchtigften 
Staaten Europa's, die meiften Orden der alten Ghriftenheit mit 
neuer. Kraft und Schönheit wieder aufblüben. — Freilich greift 
man vor der Hand nur nad folchen Kloftergemeinfchaften, die ver 
Welt durch freiwillige und freudige Hinopferung ihrer Geiſtes. 
und Körperkräfte dienen und nützen; ſie müſſen ſchulmei— 
ſtern und Kranke verpflegen. Wie ſelbſtſüchtig, und darum 
— für unſer Zeitalter — charakteriſtiſch dieſe Erſcheinung auf der 
einen Seite auch immer ſeyn mag, fo iſt fie auf der andern den— 
noch höchſt erfreulich und: wiederum charakteriftifch, denn fie liefert 
den Flarften Beweis, daß dieſes aufgeblähte Jahrhundert — wie 
fehr es auch die Klöfter beſchimpſe — dennoch ihrer bedarf und 
ohne fie nicht beftehen kann. 

Oder warum fegt man denn nicht auch 10— 12 andere 
Männer zufammen, die nicht Benebiktiner find, und überläßt ihnen 
die ſtudirende Jugend getroft und überzeugt, daß fie nit nur auf⸗ 
geklärt, jondern auch Eernhaft religiös, moralifch gut, und durch 
und durch gefittiget werde? Was haben unfere beften Gymna= 
jien, Lycäen und Univerjitäten hierin bisher geleiftet * Wurden vie 
jungen Leute — die Fünftigen Lichter und Lenker ver Welt — nicht 
häufig jo verbildet, daß das kindlich-fromme Herz, der höchſte 
Schatz des Dienjchen, mit der gottlofen Aufflärerei davon lief, und 
nichts als ein Hegelſſcher Heide zurüd blieb? Konnte man feit 
einigen Decennien nicht vielen unferer, von der Univerfität zurüd: 
fehrenden, jungen Münner mit dem Dichter, und in ganzer 
Wahrheit entgegen rufen: „zum Teufel ift der Spiritus; 
das Phlegma ift geblieben!" Und warum erbaut mar nicht 
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große Spitäler, und läßt bie Kranken. durch fogendhnte weltliche 
Märchen und Mägde um großen Taglohn beforgen ? Sieh, man 
hat das mit beveutendem Koftenaufwande verfucht; aber die Ge: 
bungenen waren eben Miethlinge, ihre Pflege war Kalte Pflicht, 
nicht feurige Liebe, deren ver Kranke bedarf; fie flohen, da ver 
Wolf kam, und bie Neugemietheten flohen immer aufs Neue 
denn um Geld fegt Niemand fein Leben ein. Wie ganz anders ift 
das bei ven barmherzigen Schweftern! Mit welcher Liebe, 
mit welcher Sanftmuth, mit welcher Hinopferung und Gebuld 
verpflegen fie ihre Kranken! Gngel wandeln fie die Saͤle auf 
und nieder, und mo die Notb am größten ift, da ift ihre Külfe 
am nächſten. Kein Kranker, auch nicht ver anſteckendſte, der roheſte, 
ver Sünder, ift von ihrer Sorgfalt und Liebe ausgefchloffen; ſte 
heilen mit gleichem Gifer feine Serle und feinen Leib, Ob au 
eine zum Opfer falle, und ob auch die zweite und dritte, fo 
ſteht dennoch: eine vierte bereit, in die Fußtapfen ihrer, Schwer 
flern zu treten, und follte fie ihnen auch morgen auf der Bahre 
nachgetragen werden. - Woher kommt das? Sieh, das iſt Kloſter⸗ 
geift, das iſt die Macht des Ordens, das find barmhexzige 
Schweſtern! Was ſie thun, thun ſie nicht um Geld, ſondern 
um Gottes willen. Sie verpflegen den Kranken, weil er Kind 
Gottes, Bruder Chriſti, und krank iſt; und ſie pflegen ſein, weil 
ſie ſich dem Krankendienſte zugeſchworen haben. Ihr ganzes Leben 
wird von etwas Hoͤherem getragen, und fie werden von dem— 
felben nie einen Finger breit weichen; denn nicht fie Leben, ſon⸗ 
dern dad Gelübde lebt im ihnen; der Glaube — vie Religion — 
Chriſtus der Herr iſts, der fie — nfbe können: a 
anders." 

Und warum gebeiht unter der Leitung ber Benebiktiner, der 
Sefuiten nicht bloß ver Kopf, ſondern auch dad Herz der Jugend 
fo, daß tiefe beiden Pole des Menfchen in eine einige Flamme 
zuſammenſchlagen, um. bereinft erleuchtend und erwaͤrmend aufzu⸗ 
lodern vom Altare ded Baterlanded, zum Segen und zur. Freude 
Aller, welche des Lichts und der Wärme bedürfen? Sich, das 
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wirken die Männer Gottes, die beides — vie Weisheit und bie 
Güte — gefogen aus dem himmlischen Strahle der Religion, und 
vie beides witerftrahlen und auödftrahlen mit unwiderſtehlichem 
Zauber auf ihre Umgebung. Das if die Macht des Ordens, 
das ift Kloſtergeiſt, das find Benediftiner, dad find 
Jefuiten. | (Kortf. folgt.) 





Kirchliche Nachrichten. 





England. Die verfihiedenartigften Bewegungen treten täglich 
offener in dieſem Rande zu Tage, Politiſche Parteien ftreben nad} ver; 
ſchiedenen und meiftens ganz widerſtrebenden Zwecken, wie die in ben 
Tories, Wigs, Chartiften und den unzähligen Unterabtheilungen ſich 
fund gibt. Die Einen wollen vie alte ariftofratifche Berfaffung feſthal⸗ 
ten , bie Andern wollen in der Gonftitutiondverbefferung bis zu einem. 
gewiſſen Ziele oder bis zu einem gewiſſen Ideale voranfchreiten, die 
Andern träumen fich eine Alles beglückende Gleichheit und Freiheit, 
Zahlreicher noch find die religlöfen Parteien dieſes Landes. Der 
Proteftantismud hat alle beinahe mögliche Geftalten, won feiner, 
in der äußerlich beibehaltenen Geftaltung, nächften Annäherung an 
die Fatholifche Kirche durch die Drganifation der Staatskirche, bis 
zum Nihiliomus und Atheismus, wie er der neueften Sekte, ven 
von Owen geftifteten Socialiſten zum Vorwurfe gemacht wirt. 
Die meiften diefer Parteien fchaaren ſich jevoch wieder zum äußere 
lichen Kampfe, befonverd durch das feit einiger Zelt gegen vie ka⸗— 
thofifche Kirche Fünftlich Herworgerufene Gefchrei des No Popery. 
Doc ift dieſe Abneigung wohl auch. in dem Gefühle jeder Sefte 
begründet, daß fie der Wahrheit in der Fatholifchen Kirche gegenz 
über nicht zu beftehen vermöge. Diefe Befürchtungen vor der ka— 
tholifchen Kirche find fv mächtig geworden, daß im Dberhaufe ver 
Herzog von Wellington mit feinem Torysanhang darauf beſtand, 
daß das Prädikat „proteftantifch," dem Herzoge Albert von 
Sachſen⸗Coburg, als erklärten Bräutigam ver Königin Viktoria, 
beigelegt werden mußte. Darüber hat felbft ein englifches protes 
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ſtantiſches Blatt ſich hohnend ausgeſprochen. Der „Examiner“ ber 
merkt naͤmlich: „Nach dem Wunſche der Tories und dem Grund: 
ſatz, daß des Guten nie zu viel fein könne, hätte die angefochtene 
Stelle in der Thronrede eigentlich fo lauten müſſen: „Mylords 
und meine Herren! Seit Sie das legtemal verfanmelt waren, Hab 
ih meinen proteftantifchen Entſchluß erklärt, mein proteftantifches 
Ich in proteftantifcher Che zu verbinden. mit dem proteftantifhen 
Prinzen Albert vom proteftantifchen Sachſen⸗Coburg und nicht 
minder proteftantifchen Sachſen⸗Gotha. Ich flehe in Demuth, daß 
der Gott der Proteftanten dieſen proteftantifhen Bund fegnen 
und erſprießlich machen. wolle für die proteftantifchen Intereffen 
meines proteftantifchen Volks fowohl ald für mein proteftantifches 
häusliches Glück. Es wird für mich eine proteftantifhe Duelle 
bed lebhafteften proteftantifchen Vergnũgens feyn, den protejtantifchen 
Entſchluß, den ich proteftantifcherweife gefaßt, ebenſo proteftantifch 
von dem proteftantifchen Theil. meines Parlaments — 
zu finden.“ 

Den entgegen iſt doch auch nicht zu verkennen, daß der ge- 
finde, und überall das Reelle und Praktiſche auffindende Sinn 
jenes Volkes, in vielen Männern durchoringt, umd felbit bei folchen, 
die nichts weniger als dem Katholicismus huldigen, und viefes 
Gefühl ſie das Verhältniß zwiſchen dem Proteſtantismus und dem 
nun einmal mit Gewalt nicht mehr zu beſeitigenden Katholicismus 
billiger auffaffen läßt. In diefer Beziehung ift befonvers die 
Meve merkwürdig, welche der neue (proteftantifche) Kriegsminifter, 
Herr Makauley bei jeiner Wiederermählung zum PBarlamentöglieb 
in Edinburg — ber vor Kurzem noch jo fleif proteftantifchen 
Hauptjtabt der Puritaner — gehalten hat. „Meine Herren! ſprach 
er unter Andern, noch eine andre Frage iſt mittlerweile zu Der 
ernfteften Größe, zu einer ſolchen Größe angewachſen, daß fie 
mir zur Zeit die wichtigfte von allen fcheint, vie zwifchen dem 
Minifterium und der Torypartei ſchwebend find. Es ift die Frage, 
ob dad große Princip religiöjer Freiheit in feiner Ganzheit ‚auf: 
recht erbalten, oder aber ob eine Claſſe unferer Mitbürger bloß 
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bed Verbrechens wegen, daß fie Gott nad) ‚ihrem Gewiſſen verehren, 
von dem Mitgenuß der Ehren und Emolumente des Staats aus— 
geſchloſſen werten follen, deſſen Laften jie mittragen, wie. wir, 
für deſſen Vertheidigung ſie mit ihrem Blut und Leben einftehen, 
wie wir. (Hört, Hört!) Der erbitterte Faltionsgeiſt, an feinem 
Erfolg auf andern Wegen verzweifelnd, hat jegt zu feiner Hülfe 
einen: andern Dämon, finfterer, unreiner, wilder als er felbft, 
beraufbeihworen — einen Dämon, ber fich leichter rufen ala 
bannen laßt: den Geift des religiöfen Fanatismus. Leider ift dieß 
Feine neue Galamität, oft, allzu oft ſchon iſt die Gefchichte unferes 
Landes befleckt worden durch die Merbrechen von Schwärmern, 
von gottbefefienen Frömmlern. Nur allzu oft wurde die chriftliche 
Religion, die Pflegerin jeder Tugend, die Tröfterin in jedem Un: 
glück, vie ficherfte Bundesgenofjin ver Givilifation, vie beſte Schutz⸗ 
wächterin der Freiheit und der Orbnung — nur allzu oft wurde 
fie von menfchlichen Intereffen und Leidenſchaften jo verkehrt umd 
verüunftaltet, daß von dem hohen göttlichen Urbild faum noch ein 
Zug zu erkennen war. Wollte Gott, dieſer Vorwurf iräfe nur 
die Gefchichte der roͤmiſchen Kirche! Wollte Gott, die Annalen 
eined weit veineren Chriitenglaubend wären nicht ebenfalls beſudelt 
mit. graufomen Urtheilsfprüchen, mit Pönalgefegen, mit Meheleien 
und Jahrhunderte langem Tyrannendruck! Selbft in viefen Tagen 
werbet ihr von verworfenen, ihrer alten Fahne abtrünnigen Jours 
naliften (vie Times) und von marktfchreierifihen Predigern aufge: 
rufen, ein Drittheil der Bevölkerung dieſer brittifchen Infeln mit 
Füßen zu treten. Doch im Namen desſelben Proteſtantismus 


fordere ich euch auf — ich fordere euch auf, nicht als Staatdmann 
und Minifter, fondern als Proteftant, euch mit männlicher Ent- 
rüftung zu erheben gegen die Gleißner, die der Religion ‚der Wahr: 
heit und der Liebe Gehülfen aufbürven wollen, welche vie Liebe 
verfchmäht und deren die Wahrheit nicht bedarf.“ 

„Gottes Bundeslade fiel erft da in die Hände ver Uingläubigen, 
als MWeltlichgefinnte fle aus ihrem Heiligtum ins Lager herabbrachten 
und fie mit den Waffen weltlicher Kriegführung umgaben. Allein 


IX 


und verlaffen und in der Gefangenſchaft war die ihr einwohnende 
Gotteöfraft hinreichend fie zu vertheivigen, die Glenden, die fie 
entweihten, in den Staub zu fchlagen, und den Götzen Dagon 
an: der Schwelle feines Gezelted auf fein Antlig  nieberzuftürzen: 
(Hört, Hört!) So ift ed mit aller Wahrheit, befonderd aber 
mit den Wahrheiten des Glaubens, die, um ihre volle Wirkung 
beroorzubringen, nicht bloß von dem Verſtand aufgefaßt merven 
pürfen, ſondern tief in das Herz finfen müffen. Daher fag ich, 
haftet die Gmancipationdbill aufrecht, wie ihr die Bill of Rights, 
wie ihr die Neformbill aufrecht erhalten würdet, und volizieht fie 
vollftändig nach ihrem Wortlaut und nach ihrem Geiſte. Behan— 
delt die Katholiken in allen weltlichen Dingen ald eure Brüder. 
Unterlaßt nicht das zu vertheivigen, was ihr als refigidfe Wahr⸗ 
heit erfannt habt, aber feyb eingedenk, daß durch Beleidigungen 
noch Niemand zur Rechtgläubigkeit bekehrt worden if. Auf dieſe 
Art, und wenn wir bie Erfahrung zu unferer Führerin nehmen, 
dürfen wir Hoffen, jene Irrthümer vor einer Gewalt verſchwinden 
zu fehen, die ſehr verſchieden iſt von derjenigen, die dad- Blutbad 
yon, Drogheda herbeiführte, die Schlacht an der Boyne gewann 
umd die graufamen Gefege erließ, die das iriſche Statutenbuch 
füllen; daß fie vielmehr Waffen weichen werden, „sie Feine 
Maffen ves Fleiſches ſind, und einem Reiche, das nicht von 
dieſer Welt iſt.“ | 

Es iſt gewiß fchon viel, wenn ein Proteftant — und bie 
Worte des Kriegäminifters gelten hier wohl als Ausdruck der Ge: 
ſinnung vieler Engländer — in diefer Welfe den Wettftreit zwifchen 
Proteftantismus und Katholicismus auffaßt; denn «8 jeigt von 
einer fchon mehr geläuterten Gefinnung, welche nicht mehr ven 
Prote ſtantismus als Proteftantismus, fondern ald vermeinte Wahrr 
heit fefthält und will, und welche erfteren ſogleich aufgiebt, wie 
fie erkennt, daß letztere ſich in ihm nicht finde. Solchen Wettftreit 
Tann. die katholiſchg Kirche nur freudig annehmen; und eben in 
ven Umſtande, daß bei fo vielen proteſtantiſchen Englündern das 
Gefühl ver Wahrheit tiefer ald der Proteſtantismus felbft einge 
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prägt ift, muß ber Grund zu ben zahlreichen Bekehrungen zum 
Eatholifchen Glauben gefucht werben , welche fattfam bartbun, zu 
weſſen Gunften ver ſtatthabende MWettftreit bei fo Dielen ſich mit 
Gottes Gnade entfcheibet. 

Was aber die Sache des englifchen Proteſtantismus faſt noch 
mehr in Mißerevit zu bringen geeignet ift, weil es gerade das 
betrifft, womit er ſich am meiften bisher brüftete, und wozu ibm 
ungeheure Gelvfummen zu Gebot flanden, find die Miffionen, 
namentlich jene in Neufeeland. Die allgemeine Zeitung berichtet 
nach vem „Ausland? hierüber Folgendes: 

„Das Refultat, aus dem Thun und Laffen der Miſſionen 
dort, ift ver Art, daß ohne Zweifel die Regierung einjchreiten 
wird, um den unerträglichen Mißbräuchen zu fleuern, welche Dort 
von einigen Miffiondgefellfchaften begangen worben find und noch 
begangen werden. Im Jahr 1837 erklärte ein Katechifl der an⸗ 
glifanifchen Miffionsgefellihaft, Namend Platt, einen Commitee 
bed Haufes der Lords, daß die Miffionen dort Ländereien von 
ſolcher Ausdehnung angekauft Hätten, daß ein Strich derſelben 
15 Meilen lang fey, andere Taufende von Morgen enthalten. 
Dieß war dad Nefultat einer hochſt unklugen Erlaubniß, melde 
die Miſſionsgeſellſchaft im Jahre 1830 ihren Mifjionen gegeben 
hatte, für ihre Familien Land anzufaufen. Der Eindruck, ten 
dieſe Erklärung machte, welche feitvem von vielen Augenzeugen 
beftätigt wurde, war fo unvortbeilhaft, daß die Ginnahmen der 
Geſellſchaft (welche nahe an 100,000 Pf. St. jährlich betrugen) 
von diefem Augenblid an abzunehmen anfingen, und bie Dirertion 
verlangte von den Miſſionären Rechenſchaft. Die Antworten ver: 
felben find längft angekommen, aber nicht befannt gemacht worben, 
allein es ift darüber ein Streit in ver Gefellfchaft ſelbſt ausge: 
brochen, da der honnettere Theil verfelben verlangte, daß man 
den Miffionären allen Beſitz von Land, der fie nur von ihren 
geiftlichen Pflichten abhalten könne, verbieten folge Es find varuber 
verſchiedene Brofchüren erfchienen, und vie Sache iſt jegt mit 
ſehr Häßlichen Details fo bekannt und fchreiend geworden, daß bie 
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Direktion beſchloſſen hat, ein weltliches und ein geiftliches Mitglied 
ald Kommiffäre nach Neufeeland zu ſchicken, um über den Stand 
der Dinge zu berichten. Aber dieß iſt ein meit ausſehendes 
Mittel, und es ift weit wahrfcheinlicher, daß vie Megierung dem 
Gapitän. Hobfon Befehl geben wird, die gefammten Landaukäufe 
der Miffionen für illegal zu erklären, und vie Ländereien ben 
urfprünglichen Befigern zurüdzugeben, aus bem Grunde, weil’ bie 
Käufer ganze Diftricte -angekauft haben, ohne den urfprünglichen 
Beligern einen Theil derſelben vorzubehalten, wodurch dieſe ges 
nöthigt worden find, fidy auf. die umliegenden Stämme zu werfen; 
daraus find Kriege entflanden, fo daß nach einer allgemeinen 
Bemerkung die Bevölkerung in ber Nähe der Miffionen immer 
abnimmt. Die Miffionäre erklären viefed Barum durch ein 
unergrüundlihes Verhängniß von Gott, aber folde 
hypokritiſche Phraſen werben für dießmal wohl ſchwerlich durch⸗ 
bringen, denn dieſer Skandal Hat die Geſellſchaft den Angriffen 
anderer Miffionsgefellfchaften ausgeſetzt, namentlich denen ver 
eigentlichen Biſchöflichen. Diefe war längſt auf fie eiferfüchtig, 
indem fie troß ihres Titeld außer allem Verhäftnig mit der anglis 
Fanifchen Kirche fteht und die Autorität der engliſchen Erzbiſchöfe 
nicht anerkennt. Die „Bropagation Society” ergreift daher vie 
Gelegenheit, fie wo möglich zu abjorbiren, und das zunehmende 
Deficit in ihrer Einnahme, welches ſich durch das große Skandal 
der Länderfpeeulationen natürlich fchnell vermehren muß, wird fie 
auch wahrſcheinlich zwingen, fich der Alteren Geſellſchaft zu unter: 
werfen. Sie ift übrigens keineswegs die einzige Mifftondgejellfchaft; 
welche ſich auf diefe Art verfehlt hat, und man wird naͤchſtens 
ähnliche Anklagen von andern hören, da die Sache einmal zur 
Sprache gebracht ift, und die Miffionäre Fönnen ficher feyn, daß 
ihnen troß des Fanatismus, der fie bisher mit einen Heiligenſchein 
umgab, auf die Finger gefehen werden wird; denn fo bereitwillig 
auch vie fromme Bevölkerung ‚von England ihr Geld zu Miſſions⸗ 
zwecken giebt, fo iſt e8 doch hicht fo gemeint, daß diefe Summen zum 
Ankauf von Provinzen für die Kinder ver Mifjtonäre dienen ſollen.“ 
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Das „Ausland berichtet dann ‚ferner in bemfelben Artikel 
nad) feiner proteflantifchen Weife, vie. es für recht findet, daß 
die Fatholifchen Miffionäre mit Gewalt von Dtaheiti vertrieben 
wurben, und tadelt und Brutalität nennt, daß fie dorthin wieder 
von franzöfifchen Kriegsſchiffen eingefegt. wurben: wie es zu ers 
warten ftehe, daß bald in ver ganzen Süpfee vie erft kaum vor 
wenigen Jahren vafelbft erfchienenen katholiſchen Mifjtonäre über 
die proteftantifchen den Sieg davon tragen würden, wenn nicht 
Englanp feine proteftantifchen Miffionen fo regulive, daß fie den 
Gingriffen (!) der Fatholifchen widerſtehen Könnten. Dieß ift aber 
nicht fo leicht, theils weil barbarifche Völfer durch die Geremonien 
der katholiſchen Kirche angezogen werben, theils weil der finftere 
Geift der Sectirer, welche ſich der englifcyen Miffionen bemächtigt 
haben, ihrer Religion und ihrem politifchen Ginfluß einen Charakter 
gegeben hat, welcher fie nicht belicht gemacht haben kann, und 
enblich meil es unendlich ſchwerer ift, verheurathete Mifjionäre 
zu regieren. als Fatholifche Priefter, Man Hat es gefehen, zu 
welchen Mißbräuchen der an fich natürliche Wunfch der Mifjionäre, 
für ihre Familien zu forgen, geführt bat, während ber katholiſche 
Priefter für nichts als feine Kirche zu forgen hat. Die ſchottiſchen 
Baptiften haben bei ihrem Gtabliffement in Serampur die Erfah- 
tung gemacht, wie fchwer ed ift, Miffionen mit Familien in Ab: 
hängigfeit von der Stammgefellfhaft zu halten, und in Neufeeland 
wird e8 die anglicanifche Gefellfchaft eben fo Schwer finden, während 
der franzöſiſchen Propaganda nichts fo leicht wäre, ald Etienne, 
apoftoliichen Bicar für Dftoceanien, oder Bonmpallier, den Bifchof 
von MWeftoceanien, nach China oder an den Miffouri, oder wohin 
ed ihr beliebte, zu verfegen, wenn, fie ſich erlaubten, gegen ihre 
Inftructionen zu handeln. Dazu kommt, daß vie katholiſchen 
Miffionäre einen Ehrgeiz, die Krone des Märtyrerthumd zu 
erringen, bejigen, von bem die verheuratheten Miffionäre der pro- 
teftantifchen Gonfeffionen ziemlich frei find, der aber in Mifjiondan- 
gelegenheiten ein großes Clement des Erfolgs if. 

Verſteht man dieſes proteftantifh gefärbte Geſtändniß im 
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wahren katholiſchen Sinne aufzufaſſen; ſo ergiebt ſich aus dem⸗ 
ſelben, wie viele Hoffnung für die Kirche vorhanden iſt, jenen 
Welttheil der andren Hemiſphäre, welcher vor Kurzem noch ganz 
in die Hände des Proteſtantismus zu fallen, und ein Gegengewicht 
gegen das Eatholifche fürliche Amerifa werden zu wollen ſchien, in 
kurzer Friſt größtentheild ald Glied der Kirche daſtehen zu fehen. 

So zeigt denn der Proteflantismus in feinem hochkirchlichen 
Mutterlande ein Schaufpiel des allgemeinen Zerfalles und Streited: 
draußen aber beweist er fich ald unfähig heidniſche Völker und Län 
der neu fich zu unterwerfen, fowohl wegen der Habfucht und rein 
irdifchen Gefinnung feiner Boten, ald wegen des ihm entfremdeten 
Sinned der Naturmenfchen. Er ift eben: eine Religionsform, 
welche nur da gedeihen und fich erhalten fann, wo der Katho- 
licism in Vexfall gerathen, das wahre Chriſtenthum erlifcht, oder 
erloſchen iſt — er iſt die Religion der verſinkenden und verſun— 
kenen chriſtlichen Menſchheit. Wer an dieſem Schickſal nicht Theil 
nehmen will muß von ihm ſich trennen, dieß ſehen unſre Eng— 
länder zu Tauſenden jährlich ein, und kehren daher zu ihrem Heil 
wie zu dem des Landes zur Kirche zurück. 


Frankreich. Wie man ſich erinnert, hat die Juli-Revo— 
fution das Kruzifirbild aus den Gerichtöhöfen verdrängt. In den 
legten Jahren ift man aber von diefem blinden Religionshaffe zu: 
rückgekommen, und in den meiften Gerichtöhöfen wird das Bild 
des Erlbſers wieder aufgeftellt. 

— Der Marine-Miniſter erhielt unlängſt von dem Schiffs— 
kapitän Laplace, der die Fregatte Artemife befehligt, ungefähr 
folgende Nachricht in Bezug auf die Fatholifche Mifjion auf den 
Sandwichinſeln: Am 10. Juli 1839 lief die Artemiſe in Hono- 
ruru, Haupthafen der Sandwichinfeln, ein, und- fogleich forderte 
Herr Laplare von dem König Tamea-Mea III. eine Erklärung in 
Betreff des Vertrages von 1837, abgefchloffen mit dem Kapitän 
Düpetit:Thoard, Befehlshaber der Fregatte Venus, und Eraft 
deſſen den franzöſiſchen Kaufleuten und ven franzoͤſiſchen Miſſio⸗ 
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nären Schu und Schirm gegen ‚die methobiftifchen Umtriebe zu⸗ 
gefihert wurde. Nach der Abfahrt der Venus ſahen ſich aber 
die Mifftonäre neuen Berfolgungen ausgefegt, und dieß veranlafte 
den Befehlshaber der Artemife, den König einen neuen Vertrag 
unterzeichnen zu laſſen. In Folge deſſen wird zu Honoruru 
eine katholiſche Kapelle eröffnet, franzöjifche Mifftonäre werden 
ihr vorftehen und denfelben Schuß genießen wie die Miffionäre 
der proteftantifchen Sekten. ' Hierüber kamen einige englifche Blätter 
in einen heftigen Zorn und fahen in viefem Umſtande eine Ber: 
legung ihrer Rechte, als menn ihre methodiftifchen Miffionäre die 
angeborne Befugnig hätten, die Katholiken zu verfolgen, ven Franz 
zofen dagegen nicht frei fände, ihre Landsleute zu befhügen! 

— In der Kammerfigung, in welcher 45,000 Fred. für die 
Koften der Inftallation ded neuen Kardinald Latour d'Auvergne, 
Biſchofs von Arras, verlangt wurden, hat Herr v. Golbery un= 
ter andern wichtigen Wahrheiten auch folgende geiftreiche Sentenz 
auögefprochen: „Wer Heut zu Tage antireligiös ift, der ift aud 
antijocial." 

— Am 15. Februar haben vor Herrn Abbe de Moligny zu 
Paris zwei englifche proteflantiihe Damen das Glaubensbefennt: 
niß abgelegt. In zwei Monaten hat dieſer Geiftliche fünf wichtige 
Mebertritte vom Proteftantiämus zur Eatholifchen Kirche veranlaft. 
Mehrere andere Proteftanten hat er im Unterrichte. Die zwei 
gedachten Damen beißen Stevens und Fräulein Maria Roberts. 


— Nachſtehender Brief, der in Frankreich einen tiefen reli- 
gidfen Eindruck gemacht Hat, wird auch unfern deutſchen Leſern 
Genuß und Freude gewähren Es ift eine Antwort, vie ein 
Mitglied des frangbjifchen Cabinets vom 15. April auf ein Schrei- 
ben und den Hirtenbrief des Herrn Düpüch, Bifchofs in Algier, 
gegeben Hat. Diefed merkwürdige Schreiben Fam am Ende d. J., 
1838,* in vie Hände ded Heil. Vaters, der mit den franzöftfchen 
Reifenden ſich gerne über den Auffhwung der Religion in ihrem 
Baterlande unterhält und mehreren auch ven befagten Brief vor: 
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geleſen Hat. Giner derſelben befam unlängft eine Abfchrift davon, 
und ließ fie im Univers vom 1. März d. I. aböruden. Der 
Name ded Briefftellerd ift nicht genannt; wer aber den hohen 
Charakter des ehemaligen Minifterpräfiventen, Herrn Grafen v. 
Mole, Eennt, feine großartigen Reden in den Kammern gelefen 
und überhaupt das Beftreben, die Denfart und die feltenen Eigen⸗ 
fchaften dieſes Edelmannes von gutem altem Schrot und Kork 
nur einiger Maßen beobachtet hat, der wird fogleich an dem Ge- 
präge des Schreibens diefen großen Staatdmann erfennen, der 
während ver ſo kurzen Dauer feines Minifteriums dennoch bie 
Bewunderung in ganz Guropa auf fich gezogen hat. — Hier nım 
die Ueberfegung des Briefs jelbft: „Paris, den 24. November 1838. 
Monfeigneur! Ich Habe Ihren Hirtenbrief, den fie mir zu 
fenden die Güte gehabt, empfangen, und ihm mit Rührung gelefen, 
. wie auch das falbungsvolle Wort, womit Sie vadfelbe begleitet. 
Ich werde Ihnen, Monfeigneur, nicht alle Gefühle ausorüden, 
die Ihre apoftolifchen Ergüffe mir für Sie einflößten. Ich werde 
dieſes Andern fagen. Ihnen aber werde ich fagen, was ich dabei 
empfunden gegen unfere gemeinfame Mutter, die alte und heilige 
Religion unferer Väter. Welch ein Glauben, ver folche Worte 
eingiebt, der foldhe Gedanken erzeugt, der eine folche Liebe weckt 
und nährt! Welch eine fchöne und herrliche Erfindung, wenn bie 
Menichen ihn erfunden hätten! Wie verräth er fo deutlich fein 
göttliche® Gepräge in der glühenven Liebe, veren Urquͤelle und 
Ende nur Gott ſeyn kann! Das Gefühl, das unter Ihrer Feder 
überſtrömt, iſt für ſich allein ſchon ein Zeugniß, und von Allen 
dad Glanzendſte. Solches konnte weder vor dem Evangelium, 
noch außer dem Evangelium ſich offenbaren. Wenn die Ungläus 
bigen, an die Sie ſich wenden, Sie hören Fönnten, fo würben 
fie in der That wohl verftehen, daß ed die frohe, Botfchaft 
fey, die Sie ihnen verkünden. Die Kirche hat fie in die Welt 
eingeführt, dieſe väterliche Zärtlichkeit ohne WBaterfchaft, dieſe 
gränzenlofe und reine Liebe, die Alle in fih aufnimmt als ein 
Hafen, als eine Zufluchtsftätte, ala eine fefte Burg. Als ich 
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Ihre Worte las, konnte ich mir jene ältern Eroberungen der 
Religion erklären und neue hoffen.“ = 

„Wenn man älter wird, Monfeigneur, kehrt man — 
zurück in den Schoos dieſer hülfreichen Religion, gleich den Kin: 
dern, bie in ſtürmiſcher Jugend alle Irrgänge ver Welt durch— 
laufen haben, und nun wieder heimkehren und Buße thun bei ihrer 
Mutter. Alles was im Leiden begriffen ift, alle was im Leiden 
geweſen, verfällt früh oder ſpät dem Glauben, der allein ermuthigt 
und tröſtet. Die Widerſtrebungen des Geiſtes, die Anſtrengungen 
des Zweifels verſchwinden bei der Stimme des Herzens. Die Seele 
ergiebt ſich dem, der ſie aufrichtet und leitet, und je ſchneller oder 
je laͤnger man gelebt hat, deſto tiefer fühlt man, daß nur dort 
Stütze und Leitung zu finden.“ 

„Sie ſind glücklich, Monſeigneur, Sie arbeiten an einem 
ſichern und unſterblichen Werke. Sie fürn, um zu ärnten. Sie 
vertauſchen Ihr Leben gegen ſo lebendige Hoffnungen, daß ſie jetzt 
ſchon Freuden ſind und Belohnungen. Mit uns aber hat es nicht 
dieſelbe Bewandtniß! Unſer Mühen ſchleppt ſich in Qual und Ent⸗ 
muthigung dahin, ift voller Täuſchungen, iſt ohne Reitz und ohne 
Zukunft. Wir können keine Worte ſchreiben wie die Ihrigen; man 
würde und nicht anhören. Die Liebe verlangt diefe zwei Stütz— 
‚punkte: den Glauben und die Hoffnung. Es ift ein Bund, deſſen 
Knoten unaulösbar if. Sie fehen, Monfeigneur, daß es mir 
wohl thut, Ihnen meine geheimftien Gevanfen zu offenbaren und 
meine Seele in die Ihrige zu fihütten." 

„Sch nehme Ihren Hirtenbrief für mich; ich antworte darauf, 
als wäre er an mich gerichtet. Und warum nicht? Sind fie denn 
nicht ein Arzt. für all Diejenigen, die Wunden zu verbinden haben ? 
Sie haben mir ein zärtliches Vertrauen eingeflößt, dad nicht wird ge- 
täufcht werden. Man wird faft in allen Zuneigungen dieſer Welt 
getäufcht; die aber der Mann Gottes einflößt, muß ſchon an und 
für jih, wie Alles, mas auf das befiere Leben fich bezieht, mes 
nigftend gegen Verrechnungen ſicher ſtellen.“ 

„Leben Sie wohl, Monſeigneur, Sie ſehen in welchen 
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Gefühlen ich Ihnen ſchreibe. Mitten in ihrem Afrikaner-Lande, 
unter Ihren getauften oder ungetauften Ungläubigen, welche Ihre 
Stimme vernehmen und anhören werben, bei allen chriftlichen 
Herzen, die Ihre Hand berühren wirb, geftatten Sie mir manch⸗ 
mal ein wohlwollended Andenken und laſſen Sie mir in meiner 
fürmifchen Verbannung des Gefchäftgewühles und ver Gewalt 
eine Ihrer Segnungen, wonach meine Seele dürfte, zugehen! Ich 
babe darauf einigen Anfpruh. Denn mein Wort bat im Rathe 
zur Beſchlußnahme beigetragen, welche Afrika wieder einen Bifchof 
giebt, und Gott wird mir verzeifen, wenn ich auf dieſes Wort 
etwas ftolz bin. Es ift dieſes das Ginzige, darob ich Stolz und 
Freude fühle.” 

| „Leben Sie wohl, Monfeigneur, id) bin ganz der Ihrige in 
aller Hingebung und Grgebenheit. Ich weiß nicht, wo dieſer Brief 
Sie finden werde. Gott wird ihn ſchon zu Ihnen geleiten.” 


Elfaß. Im proteftantifchen Kirchen und Schulblatt für 
das Elſaß, Dezember 1839, lefen wir ©. 403 Folgendes: 
„Wie Kaifer Nicolaus die Religionsfreiheit verfteht.“ 
Bekanntlich wurde vor Kurzem in Rußland vie griechifch - unirte 
Kirche, welche. den Papft ald geiftliches Oberhaupt der Chriftenheit 
anerkannte, aufgehoben und dadurch 3 bis 4 Millionen Chriften 
der griechifchen Kirche zugeführt, die unter ver Autorität der heil, 
Synod von St. Peteröburg fteht. Wie diefe Vereinigung zuging, 
darüber dürfen die Zeitungen nichts fagen. In Polen machten 
einige Bifchöfe Miene, in Sachen gemifchter Chen mit den Grz= 
bifchöfen von Göln und Pofen fi) verftehen zu wollen; ba vere 
ſchwand plöglic in einer Nacht der Biſchof von Auguftowo und 
wird nun vielleicht in Sibirien fehr Fühl überlegen Eönnen, ob er 
Aug gehandelt habe? — In Livland, einer eroberten Provinz, 
wo die augäburger Gonfeffion die herrſchende, die griechische aber _ 
nur geduldet ift, hat dennoch der Selbftherrfcher allen nicht griechiſchen 
‚Geiftlichen, bei Amtöentfegung befohlen, Fein Kind zu taufen, deſſen 
Bater oder Mutter griechifch iſt; Fein Kind derart zur Gonfirmation 
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zu nehmen, ſogar wenn es ſelbſt und beide Eltern es dringend 
wünſchen ſollten, und eben ſo wenig jemanden das Abendmahl zu 
reichen, der es je einmal nach griechiſchem Ritus genommen hat, 
weil er dadurch unwiderbringlich zur griechiſchen Kirche gehört. — 
Sole Thatſachen ſind doch geeignet, von der Ruſſomanie zu heilen, 
wenn fie je noch irgendwo exiſtirte.“ 

Wir wären begierig zu wiffen, wie man die legte Hälfte diefer 
Thatfachen in Berlin beurtheilt, und wie e8 dort mit ber Logik 
ſteht, im Falle derſelben, wie wir ſicher glauben dürfen, kein um- 
bedingter Beifall gezollt wird. 





Schweiz. In verſchiedenen Kantonen hat die Bedrüũckung 
welche die Katholiken von ihren proteſtantiſchen oder katholiſchen 
Mitbürgern, die ſeit der ſogenaunten Regeneration der Schweiz 
die Regierungsgewalt an ſich gebracht haben, bis jetzt erdulden 
mußten, eine Reaction hervorgerufen, aus. der vielleicht eine kuͤnf⸗ 
tige Sicherung der Fatholifchen Interefien hervorgehen wirt. Im 
Kanton Aargau haben fich die Katholiten, vie fo ſchnöde Fisher 
mißhandelt worben find, zu vielen Taufend in Mellingen ver: 
einigt, und Haben unter anderm über folgende Anträge abgeftimmt: 
Das Kirchen = und Erziehungsweſen joll nad Fatholifcher und 
teformirter Gonfefjion getrennt umd das katholiſche durch ein Col: 
legium von 5 Geiftlichen und 4 Laien beforgt werben; die Fonds 
der Stifte und Klöfter ſollen als ausſchließliches Sonvergut des 
Fatholifchen Landestheiles erklärt; die Badener Conferenz-Beſchlüſſe, 
das Placet:Gefek, fo wie das Gefe über Beeidigung der katho— 
liſchen Geiftlichkeit, dad Großrathspefret vom 7. November 1835 
über die Klöfter und Klofterfchulen, das Gefeg über die Prüfung 
der Eatholifchen 'Geiftlichkeit follen aufgehoben werben. Es jollen 
zwei große Räthe, ein Fatholifcher und ein veformirter, von 
100 Gliedern, alle direkt durch das Wolf gewäßlt, errichtet werben. 
— Daß die reformirte Bevölkerung  Achnliches begehre und er- 
ſtreben helfe, ift der Wunfch ver Katholiken, die kaum anders 
als bei getrennten religiöſen Verhältniſſen, ven Kortbeftand des 


XIX 


jetzigen gemiſchten Kantons wünſchen koönnen. Die neue bevor— 
ſtehende Verfaſſungsreviſion wird Friede oder noch größere Zwie— 
tracht, vielleicht Trennung nach fich ziehen, je nad) den neuen 
darin aufzunehmenven Beſtimmungen. — Im Kanton. Luzern 
giebt ſich eine gleiche Richtung Fund. Die Anträge des Großrathe- 
mitglieds Leu find, wie zu erwarten fland, nicht fruchtlos geblieben, 
obgleich jie mit einer fehr großen Stimmenmehrheit im Großen . 
Nathe verworfen morben. Die Verfaſſungsreviſion wird durch 
die eingeleiteten Petitionen, wie erwünfchlih ift, im katholiſch 
kirchlichen Sinne angebahnt. Inter den wichtigen Punkten, weldye 
in die Berfaffung aufgenommen werben follen, wird im religiöfer 
Beziehung verlangt, daß die freie und ungehinderte Ausitbung 
der apoftolifchen, vömifch-katholiichen Religion auf dad Beftimm 
tefte zugefichert, und Niemand verhindert werde die Stimme bed 
Kirchenoberhaupted, des Papſtes zu vernehmen und zu befolgen ; 
ferner daß die Fatholifche Erziehung der Jugend gemährleiftet 
werde, fo daß das Grziehungdwefen in religiöfer und: fittlicher 
Beziehung unter der Aufficht und Leitung der Firchlichen Behörde 
ftehe, und, wo möglich, die höhere Lehranftalt in Quzern, ber 
ursprünglichen Stiftung gemäß, den Vätern der Gefellichaft Jeſu 
übergeben werde. — Im Jura haben die Katholiten ſich ebenfalls 
über manche veligiöfe Beengungen von Seite Bernd zu beklagen. 
Diefe mit ven frühern Mißhandlungen erwecken natürlich den Wunfch 
eine ſolche Verfaſſung zu erhaiten, daß, bei aller bürgerlichen . 
Gleichheit, jeder Religionstheil ungehindert feiner religiöfen Ueber - 
zeugung und den Anordnungen der Kirche ungehindert folgen Eönne. 


— Indeß märe es eine große Uebereilung, wenn man nun unbe: 


forgt den Hoffnungen einer wahrhaften religiöfen Freiheit unter 
den gewünjchten Verfafjungdrevifionen ſich hingeben wollte. Im 
der Schweiz iſt feit längerer Zeit fo fehr jedes religiöfe und 
bürgerliche Clement: unterwühlt worden, daß nur unter Gottes 
befonderm Beiftande und eimer ſehr einfichtövollen und entjchiedenen 
Verwaltung eine beffere Zukunft erwartet werben kann. 
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Breslau. CH muß als ein charakteriftifches Seichen ber 
Zeit angefehen werben, daß bei vem legten Ordensfeſte in Berlin 
(19. Januar 1840) der Herr Weihbiſchof Latuſſek, Suffragan 
des Herrn Fürftbifhofs Sedlnitzky, mit dem königl. preußifchen 
rothen Adler Orden dritter Klajje beehrt worden if. Dann ift 
noch ein anderer Fatholifcher Geiftlicher, der Herr Pfarrer Aſſo— 
lino, der ſich wahrfcheinlich auch fehr verdient gemacht hat, fo 
glücklich gemefen, ven rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu befom: 
men. Sonft ift Alles beim Alten.! (A. R. u 8.) 


Aus Aheinpreufen. Was unter Gottes gnädiger Fügung 

in allen Jahrhunderten ver Kirche bewährt, ſehen wir auch im 
unfern Tagen, da aus ven Leiden der Kirche täglich des Guten 
mehr hervorſprießt. — Wir wollen bier zur Beflätigung ded 
Gefagten nur einem flüchtigen Blick werfen auf den Mittel: 
punkt des Schauplatzes, die Erzdiöceſe Cöln: manigfach ift 
ſchon in öͤffentlichen Blättern beſprochen worden, wie unter 
ven Laien in allen Staͤnden das ſeit der franzöſiſchen liberalen 
Zeit entichlummerte veligiöfe Leben yicder erwacht fey; herrlicher 
aber zeigt fich in jeder andern Beziehung ein ächt:Farholifcher Geift 
in dem größern Theile des Klerus; ed entfaltet verfelbe eine veli- 
gidfe Kraft und übt einen Einfluß aus auf die Geifter, die viel 
Gutes hoffen laffen. An Heiliger Stätte hören wir feinen Polters 
und Schmähgeift fein Weſen treiben; aber wir hören alle Kan— 
zen wiederhallen von jenen Fatholifchen Dogmen, welche die Schei- 
vewand bilden zwiſchen und und dem von uns getrennten Prote: 
flantismus. Die Diverenzlehren von kirchlicher Hierarchie, Primat 
des römischen Papfled, die Lehre von der Meffe, den Sakramen⸗ 
ten hören wir wieder mit jener Klarheit und Schärfe entwideln, 
wies in den beflern Zeiten zu vernehmen war. Und was der 
Klerus audjäet, findet einen empfänglichen Boden im Volke; wie 
die Kanzeln fatholifcher Wahrheit umlagert find von unzähligen 
Zuhörern, fo hören wir aus biefen auch Hohe und Nievere, ſelbſt 
in ihren gefelligen Zirfeln, ſich mit dem hoͤchſten Intereffe über 
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'religidfe Gegenftände unterhalten. Und dieß iſt nicht bloß der Fall 
in ben größern Städten Cöln, Aachen, Düffelvorf; jedes Land⸗ 
börflein liefert zum Befagten die Beftätigung. — Beinebens fehen 
wir, wie der Klerus das religiöſe Leben pflegt burch feine erleuchtete 
Sorgfalt zur Hebung ded Kultus. Der Gottesdienſt ift wieder mit 
jener Würde umgeben, die ihm von Gott und Rechtswegen ge- 
bührt; bie, altfatholifchen Gebräuche und Geremonien, die öffent: 
lichen Andachten und Procefjionen, welche zu verrichten, auch 
leider mancher Geiſtliche in feiner Afteraufflärung ſich früher 
ſchämte — fehen mir wieder aufleben. Ganz befonders hat ber 
’Rlerus feine Stellung begriffen gegen tie Kandesregierung ; mit 
einer ruhigen Entſchiedenheit und umfichtigen Feſtigkeit fehen mir 
allerwärtd die Firchlichen Grundſätze in Betreff der gemifchten 
Ehen handhaben, daß der würdige Oberhirt frohloden müßte im 
heil. Geifte, fo die Kunde hievon zu feinen Ohren dränge in ſei⸗ 
nen einfamen Mauern. — Was aber unfer dem Grfreulichen das 
Erfreulichfte ift: es entfaltet ſich wieder ein den apuftolifchen Zei: 
ten wiürbiger Geift ver Eintracht und Liebe. Die Scheidewand 
zwiſchen hermeſianiſch und nicht hermeſianiſch gebildeten Geiſtlichen, 
welche ſich in den Köpfen angeſetzt zu haben ſchien, iſt im 
Leben großentheils niedergeriſſen, die da in Lehren getrennt 
waren, umarmen ſich wieder in dem einen Glauben vor dem 
Altare Jeſu Chriſti, vor der Kathedra ſeines Stellvertreters auf 
Erden, dem römiſchen Papſte. Das arme Volk, das leider zu 
viel in dieſen Disput hereingezogen, an feinen Führern fchon irre 
gu werben begonnen hatte, faßt wieder Vertrauen zu benfelben. 
Dazu diente dann auch befonderd der Umftand : Manche jüngere 
Geiftlichen, die im Munde des Volkes ald angeftedt vom hermes 
fiichen Sauerteige bezeichnet waren, wurben bald ald Männer be: 
kannt, die ein konſequent katholiſches Verfahren bei den gemijchten 
Ehen ftreng einhielten, und im Kampfe mit der Regierung den 
Sieg davon getragen haben. Auch erfuhr man, daß eine erzka: 
tholifche Motion, betreffend vie gemifchten Ehen, von Defanaten 
audgegangen ſey, welche in fich viele der verbächtigen Lehre anrüch⸗ 
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igen Mitgliever zähle Dieſes alles erweckt DBertraum, wenn an 
ver fonftigen Folgſamkeit gegen die apoftolifchen Entſcheidungen 
fein Zweifel obwaltet. Und ein ſolch einträchtiges Wirken muß 
nothwendig die antifirchlichen Beftrebungen großentheild vereiteln, 
was um fo bemerkenswerther ift, da gerade aus jener Partei, 
beren die Unkfirchlichkeit fich zu ihren Sweden bevienen wollte, 
mitunter ganz entfchiedene Vertheidiger der Kirche aufgeftanden 
find. Meferent, der oft im Stillen gefeufzt hat, wenn er Manche 
aus ber hermefifchen Schule um das goldene Kalb weltlicher Gunft 
tanzen ſah, fühlt fi) im Geifte gebrungen mit dem Ausrufe zu 
ſchließen: Ihr Beſſern dieſer Schule, denen bereitd die Augen ge— 
öffnet find, Bleibt mit und, wie eine Mauer ftehen für das Haus 
Gottes, belehret und befehret eure noch wanfenden Brüder; und 
fo werde euer Acht Eatholifches Streben ein Ne für- Die 
Sünden, die jene begangen haben! 

Mit Beforgnig und Wehmuth muß indeß die Wahrnehmung 
gemacht werben, daß, ungeachtet der allgemeinen befjern Richtung, 


der Krebsſchaden des Hermeſtanismus an den bedeutendern Orten 
durch erklärte Anhänger dieſes verwerflichen Syſtems gehegt 


und gepflegt wird. Das GCölner Domkapitel und die einfluß— 


reichſten Lehranftalten koͤnnen noch Fein katholiſches Vertrauen 


erwecken. Die beabſichtigten Beſetzungen der erledigten Domherren⸗ 
ſtellen und die Berufungen oder Befoͤrderungen unter den Profeſ⸗ 
foren zeugen immer noch von dem alten Geifte, der weder dem 


rechtmäßigen Oberhirten in Liebe zugethan, noch treu der Kirche 


ergeben fich bemwiefen Hat. Unter Anderm will ich nur auf die 
Befdrverung eines bisherigen Religionslehrerd an einem bebveuten- 
den Gymnaſium zum Gonfiftorialrathe in jener wichtigen Stadt, fo 
wie auf die Befeßung der einflußreichen Pfarrftelle in einer andern 
Stadt, aufmerkſam machen, da die beiden Beförverten noch Feine Be- 
ruhigung wegen ihrer frühern hermeſiſchen Richtung gegeben haben. 
Auch wird von einem Pfarrer erzählt, er Habe als Schulinfpektor den 
Achterfeldiſchen Katechismus ift im feinem Difteikt eingeführt. Im 
andere Ginzelnheiten will ich mich nicht einlaffen, ſondern danke Gott, 
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daß im Allgemeinen unter den Geiftlihen und Laien ein vecht kirch⸗ 
licher Sinn mit Ficchlichem Leben jich Fund giebt. 

— Düffeldorf. Mir haben einen fchönen Beweis, daß eine 
gerechte und billige Vorſtellung bei der Landesregierung Grhörung 
finde. — Geit vielen Jahren inſpicirte nämlich ein proteftantifcher 
Schulrath auch die katholiſchen Schulen. Daß nicht, wie in andern 
Regierungs⸗Collegien für die katholiſchen Schulen auch ein Schul- 
rath ihrer Confeſſion fungirte, mag: wohl nicht fo ſehr im ver- 
fehrten Prinzip gelegen haben, ald in gewiſſen äußern Umſtänden. 
Diefe mildere Interpretation wird gerechtfertigt durch die Bereit: 
willigkeit, womit dad hieſige Regierungs = Collegium eine von 
| mehreren Defanaten des Regierungäbezirked eingegangene Beſchwerde 
über obigen Punkt berüdfichtigt hat. Noch nicht. lange her ifl's 
daß die Dekanate ihre gehörig motivirten Bedenken vortrugen, 
und nun it die Ginleitung getroffen zur Abhülfe in junger 
boffnungsvoller Katholik ift bereits ald Neferendar ins. Schulfach 
eingetreten, ber wies heißt, fchon im kommenden Frühjahr vie 
fatholiihen Schulen infpisiren wird, Der biöherige proteftantifche 
Schulrath wird nur fo lange noch ald Director des Fatholifchen 
Schulweſens aufgeftellt bleiben, bis der neu eingetretene Referendar 
ſich in dem neuen Fache hat gehörig umfehen Eönnen. Iſt dieß 
ſchon erfreulich der Sache ſelbſt wegen; fo blüht auch: dem Clerus 
hiedurch die Hoffnung, daß er Zutrauen zu feiner Landesregierung 
ſchöpfen dürfe, und aud in andern Fällen nicht vergebens an 
biefelhe jich wenden möge Und in ver That der Glerus wich, 
wie er biäher bei und bewiefen, nie beſchwerend auftreten; es ſey 
denn, daß er wichtige Veranlaſſung bat, und dann wird er ſtets 
Bejonnenheit mit Entſchie denheit vereinen. Cine einſichtsvolle Re: 
gierung muß immer mehr erkennen, daß ver Klerus den rechten 
Standpunkt einnehme, um beurtheilen zu Tönnen, was er forbern 
und erwarten darf und muß. Der Klerus Eennt und beachtet 
fehr wohl, daß er nicht Hinübergreifen dürfe in das Stantöregi- 
ment, daß aber auch im vollen Sinne des Goangeliums Gott 
gegeben. werden folle, mas ‚Gott iſt. Möchten doch auch jene 
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Wenigen, welche noch von weltlichen Müdkfichten ſich beruͤcken 
lafien, und darum fich feheuen offen zu fagen, was fie denken, 
ver befiern Majorität fich anfchliegen; möchten ſie erwägen, daß, 
wer Menfchen zu gefallen fucht, kein Diener Chriſti if, und daß, 
fo lange die Kirche fteht, ſtets jene Handlungs: Marimen die bloß 
auf Politik berechnet waren, zerftoben find; denn „ich will die 
Klugheit der Klugen zu Schanden nn ſpricht der 
Herr, Gott der Heerfchaaren. 

— Aus dem Wupperthale, ven 25. Februar. Chen ver: 
breitet fich Hier dad Gerücht, aus Berlin ſey ein Befehl ergangen, 
worin von Sr. Majeftät allen Predigern aufgegeben werbe, die noch 
nicht allerwärts aufgenommene neue Agende einzuführen Man 
fieht mit gefpannter Erwartung dem entgegen, was die hiefige 
Krummacher'ſche Partei beginnen werde. — Wenn vie Katholiken 
je an der uralten Stabilität ihrer Kirche hätten Ueberdruß finden 
können; fo würden fie in dem gegemwärtigen wie in dem frühern 
proteftantifchen Kirchenregiment ven Beweis finden, dag Chriſtus, 
wenn er eine religiöfe Gejellichaft, eine Kirche habe fliften wollen, 
auch eine unbeftreitbare, fich immer gleich bleibende Kirchengewalt 
babe ſtiften müſſen. 


Aachen. Die Verweiſung des Hochw. Biſchofs von Gher: 
ſones, Herrn Laurent, aus unſerer Stadt, iſt num aufgehoben. 
Auf die plögliche polizeiliche Entfernung des Hochw. Herrn apo⸗ 
ftolifchen Vikars, melde mit Mecht fo großes Auffehen erregt hat, 
ſah verfelbe, jo wie feine Mutter, ſich veranlaft, unmittelbar fich 
an Se. Majeftät ven König zu wenden. Darauf ift am legtere 
eine Bejcheidung des Minifterd ded Innern und ber Polizei, Seren 
v. Rochov, vom 16. März erfolgt, in welchem ihr exdffnet murbe, 
„daß ed ihrem Sohne, dem Biſchof zu Brüffel, nicht vermehrt ifl, 
feinen Geburtsort zu befuchen, oder durch die königlichen Staaten 
zu reifen.” Da es in dieſem Minifterialfchreiben ferner bemerkt ifl, es 
fey dem Hoch. Herrn Bifchof in einer Beſcheidung zu erkennen gege⸗ 
ben worben, warum ihm ein längerer Aufenthalt bei feiner leiten 
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Anmwefenheit in Aachen nicht geftattet werden konnte ; fo tft Jedermann 
auf den Inhalt diefer Zufchrift jehr gefpannt. Das wiffen inzwifchen 
Alle, daß, wenn man den Hochw. Herrn Bifchof Laurent vorher ges 
hört Hätte, ein fo kraͤnkendes polizeiliches Verfahren fchwerlich für 
nothwendig würde erachtet worben feyn. -Alle Freunde des Hochw. 
Herrn Biſchofs, die aus der ganzen Umgegend ihn erwarten und 
alle Katholiken, welche die bifchöflihe Würde zu fehägen wiſſen, 
freuen fi auf das Wieberfommen dieſes eben fo frommen als 
anfpruchslofen und eifrigen Dienerd Gottes. — Möchten auch 
eben fo die Borurtheile bald gehoben werden, weldhe fo gefchäftig 
von manden Seiten gehegt und gepflegt werben, um ihm das 
Gintreten in den ihm beflimmten Wirkungsfreis fo fehr als mög- 
lich zu erfchweren. Die norbifchen Regierungen werben boffent- 
lih nicht von den Stimmen fich leiten laſſen, welche alles Katho- 
liſche nicht genug anſchwärzen Eönnen, fondern fie werben, nad 
einer beſſern Verſtändigung, ihren katholiſchen Unterthanen die 
religiöfe Fürſorge gewähren laſſen, deren dieſelben bedürfen. 


Bisthum Trier. Der Hochw. Herr Bisthums-Berwefer 
hat unter dem 13. Februar d. 3. ein Rundſchreiben an die ge: 
fammte Geiftlichfeit det Diöcefe erlaffen, worin er fie aufforbert, 
ihre PBfarrkinder von der Gründung rined Conviktes in der Stadt . 
Trier für die Heranbildung armer tafentvoller Jünglinge zum 
geiftlichen Stande in Kenntniß zu fegen und deren Wohlthätigkeit 
für diefen heil. Zme in Anfpruch zu nehmen. Der Derein bat 
fi nunmehr conftitwirt und bereits hat derfelbe auch die Geneh⸗ 
migung der Regierung erhalten). Der Herr Bisthums-Verweſer 


1) Statuten des Vereins zur Unterhaltung eines Comikted für arme 
Knaben und Yünglinge, die ſich dem geifttihen Stande widmen wollen. 

6. x. Der Zweck des Vereins ift die gemeinfchaftliche Unterbringung und Ver» 
pflegung armer talentvoler Yünglinge aus der Didcefe Trier, die dem 
Vrieſtetſtande fich zu widmen gefinnt find, um ihmen die hiezu erforderlichen 
Studien möglich zu machen. Yedoch follen auch tatentvoue Jünglinge, die 
nicht ganz zahlungsunfähig find, gegen eine billige Zahlung in die Anſtalt 
aufgenommen werden. . Den Böglingen bleibt ed unbenommen, aus ber 
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hat das Protektorat der Anſtalt übernommen. Man hätte dem 
Bereine wohl auch eine mehr religiöje Seite geben Eönnen, wenn 
man ihn, wie im Gichftätt und Speyer, unter den Schuß des 
Didrefan- Schußheiligen geftellt Hätte. Diefed möchte auch eine 
größere Theilnahme bewirkt haben, obwohl nicht zu läugnen ifl, 
daß Andere wieder eine Abneigung gegen dergleichen religiöfe 
Grundlagen haben. Mit dem 1. Mai d. I. ſoll die Anftalt im’s 
Leben treten. Soll fie inveffen Beftand und Beftigfeit gewinnen, 
ſo muß ih im ganzen -Biöthume eine warme Theilnahme dafür 
Fund geben. Daß dieß geichehen möge, ift im Interefie der guten 
Sache und des edlen Zweckes jehr zu wünfchen. Die Begründer 
ber Anftalt haben allerdings mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Es mögen jich Viele nicht gerne Iebendlänglich für gewiſſe Bei: 





Anftatt auszutreten, und einen andern ats den geiftlichen Stand zu wäh: 
In. — $. 3. Die hiezu erforderlichen Mittel follen durch freiwillige 
jährliche VBelträge der Diöcefanen berbeigebracht werden. Jedoch ift Die 
Anſialt berechtigt, außer diefen frehvitligen. Beiträgen auch Echentungen, 
Vermäãchtniſſe und andere wohlthätige Zuwendungen nach den allgemeinen 
gefestichen Beftimmungen anzunehmen. — 9.3, Jeder, der fich gu einem 
jährlichen Beitrag von wenigſtens fünf Thatern verpflichtet, wird Mitglied 
des Vereins. $. 4. An der Spige des Vereing fieht ein Verwaltungsausichus, 
welcher aus drei Mitgliedern von Rechtsivegen und aus fünf gewählten 
: Mitgtiedern befieht. Mitglieder von Rechtsivegen find der zeitliche Regens 
des bifchöft. Seminariums, der Direftor und der Religionslehrer des königl. 
Gymnafıums zu Trier. Die übrigen fünf werden von den Vereinsmitglie ⸗ 
dern aus ihrer Mitte gewählt, und müſſen wenigſtens drei derfelben dem 
geiftlichen Stande angehören. Nach drei Jahren treten zivei derfeiben aus, 
nach zwei weitern Jahren die drei Übrigen. : Die Ausggetretenen find wieder 
wählbar. — $. 5. Der Ausihuß wählt aus feiner Mitte einen Geiftlichen zum 
Präfidenten, für welchen er die Beſtätigung der bifchöflichen und der welt: 
lichen Behörde nachzufuchen hat. — 9. 6. Die Wahl des Präfidenten geichiebt 
auf drei Jahre. Der Abgetretene ift wieder wählbar. — 9. 7. Der Präñ⸗ 
dent erbricht alle Schreiben, die an den Verein gerichtet find, veranlaßt 
deren Erledigung, und unterfchreibt im Namen des Ausfchuffes bei allen 
taufenden Angelegenheiten. — 9. 8, Im Berhinderungsfatie läßt ſich der 
Prãſident durch Eines der Ausfchußmitgtieder vertreten. — 5.9. Der Ausichuß 
hält monatlich eine Sitzungz außerordentliche Sigungen werden vom Prä« 
fidenten angefagt. — 9. 10. Zur Faſſung eines Beſchluſſes des Audichuffes muß 
mehr ais die Hälfte der Mitglieder gegenivärtig. ſeyn. Die Entſcheidung 
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träge verpflichten; Andere — jede Verpflichtung; Andere wol- 
len ihre Beiträge davon abhängig machen, daß man aus ihrer 
Gemeinde Kinder in die Anflalt aufnehme; wieder Andere befürdh- 
ten eine Bevorzugung der Kinder eines beſonderen Theile der 
Didcefe. So mag ed Demjenigen, der mehr das eigene Intereſſe 
ald den Zweck im Auge hat, nicht an Scheingründen fehlen, nichts 
zu geben, da er doch fönnte, oder feine Gaben einzuftellen. An - 
Solchen, welche in die Anftalt aufgenommen feyn möchten, wird 
es nicht fehlen. Und es ift auch vorauszufehen, daß unter biefen 
wieder ih Manche finden werden, welche an bie einftige Verſor— 
gung denken. Darum; wird man bei der Aufnahme nicht zu vor- 
eilig feyn dürfen, noch auch werden ‚vie Geiftlichen Kinder empfeh: 
len dürfen, welche nicht durch Tafent und einen wahrhaft from- 
men Sinn fi auszeichnen. Eben jo wird man auf bie. ganze 





gefchieht nach abfoluter Stimmenmehrheit; bei der Stimmengteichheit ent: 
fcheidet die Stimme des Präfidenten. — 9. 11. Der Ausſchuß ift der Re 
präſentant des Vereins in allen rechtlichen und Verwattungs:Angelegenheis 
sen, und enticheider über Aufnahme und Ausfcheidung der betreffenden 
Zöglinge. — 5 12. Der Kaſſirer, wozu der Ausihuß ein Mitglied des 
Vereins beſtellt, beforgt alte Einnahmen und Ausgaben des Saufes, und 
wird für jede befonders authorifirt. — $. 13. Der Kaflırer ſiellt jährlich 
dem Ausfchufe Rechnung, weiche von dieſem vevidirt, und demnächſt ‚der 
biſchöfl. Behörde zur Superrevifion übergeben wird. Jedes Mitglied hat 
das Recht, Einficht in die Verwaltung der Beiträge und in den ganzen 
Stand der Verwaltung zu fordern. Der Ausfchuß kann, fo oft er es für 
dientich hätt, eine Revifion der Kaffe vornehmen. — $. 14. Die Leitung 
des Haufes, fo wie die ganze innere Wahrnehmung der Vereinszwecke 
wird einem geiftlihen Direktor übergeben, welcher auf die Worfchläge 
des Ausichufies vom Biſchofe ernannt, von der weltlichen Behörde beſtä⸗ 
tigt, und aus den Einkünften des Vereins befotder wird. — $. 15. Der 
Ausſchuß fteitt an und befoldet das nöthige Dienftperfonat ded Haufes. 


Die Eonftituirung eines Vereins und die Einrichtung eines Convicted 
zu Trier zur Unterbringung und Verpflegung von Jünglingen, welche fi 
dem katholiſchen Priefierftande widmen wollen und zu diefem Ende die öfr 
fentlihen Unterrichts⸗Anſialten dafelbft befuchen, wird unter Beftätigung 
vorfteßender Statuten und mit dem Bemerken hierdurch von Staatsiwegen 
genehmigt , daß die Beauffichtigung diefer Anftalt den allgemeinen gefeg» 
lichen Beſtimmungen gemäß zu üben if. Eoblenz, den 21. Januar 1640. 

(L.S.) Der Ober präfident der Rheinprovinz: A. A. Schileinih. 
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Didceſe Bedacht nehmen und aus jedem Dekanate Kinder aufneh> 
men müſſen. Auch wird die Anſtalt mehr für die Kinder vom 
Lande und etwa aus den kleineren Städten beſtimmt ſeyn müſſen, 
da für die Kinder aus den Städten, wo fi Gymnaſien befinden, 
wie in Trier und Eoblenz, dad Studium mit weit weniger Koften 
verbunden ff. Möchten fih nur die Geiftlichen ded ganzen Bis— 
thums lebhaft für dieſe Anftalt intereffiren und fie nach Kräften 
zu beförvern fuchen ! 

— Nah Einrichtung des Gonviftd in Trier wird es ji 
ohne Zweifel bewähren, daß der Beruf zum geiftfihen Stande 
noch nicht abgenommen hat. Es find andere zufällige Urfachen, 
welche ven Mängel an Prieftern veranlaffen. Dazu gehört unitrei- 
tig die nothwendige Verlängerung der Stubienzeit, wie auch ver 
GBochw. Herr Bisthumdvermeier in feinem Begleitungsjchreiben 
bemerkt. Die hiedurch veranlaßten Ausgaben vermögen nit ganz 
bemittelte Eltern bei der an unferer Mofel ohnehin zunehmenden 
Berarmung nicht zu beftreiten. Hiezu Fommt noch die Ungewiß⸗ 
heit, ob der Knabe auch wirklich feinem gefaßten Entſchluſſe, Prie: 
fter zu werben, treu bleibe, da Diele, mag es durch die Richtung der 
Schulen, mag es duch äußere Cinflüffe in den Wohnhäufern und im 
fonftigen Umgange herfommen, ihr frühere Vorhaben aufgaben. 
Dazu kamen noch manche Vorfälle und NReibungen in unferm Bis— 
thume, welche die Neigung zum geiſtlichen Stande nicht beförbern konn⸗ 
ten, fo wie die jegigen firchlichen Verhältniffe manche Eltern abhalten, 
ihre Kinder dem Prieſterſtande zu beftimmen. Endlich verdient auch 
noch fehr ind Auge gefaßt zu werden, daß ber geiftliche Stand in 
zeitlicher Rückſicht nicht gerade anzieht, da er größtentheild mit Noth 
und Entbehrungen zu fimpfen hat, indem viele Pfarrflellen kaum eine 
Congrua von 200 Rthr. abwerfen, und nebft dem noch von Vorur⸗ 
teilen, Geringfhägung und andern niedern Reivenfchaften ſich an⸗ 
gefeindet fühlt. Indeß, bei vecht chriftlicher Pflege des geiftlichen 
Berufes, der nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen im 
Auge hat, und bie unter den eifrigen Prieftern, welche an ver 
Spige ded Unternehmens flehen, mit Zuverficht zu erwarten ift, 
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kann es micht fehlen, daß zahlreiche und würbige Yöglinge des 
Vrieſterthums aus diefem Convikte hervorgehen werben. 

— Den 21. März ging der Herr Domdechant, Thomas 
Billen, in ein beffered Leben hinüber, in einem Alter von faft _ 
82 Jahren. Er war früher Pfarrer in Blankenheim und dann 
längere Zeit hindurch Regens am Priefler-Seminar geweſen. Sein 
ebler, menſchenfreundlicher Sinn, feine wohlmollende Güte und 
feine wahrhaft priefterlihe Haltung hatten ihm eine ungetheilte 
Achtung erworben. Einfachen und geraden’ Charakters fland er in 
früherer Zeit dem Seminar mit Würde und Gifer vor und that 
fehr Bieled zur Heranbildung eined würdigen Klerus. Sein liebe: 
volles Weſen gewann ihm die Herzen Aller und die Zöglinge des 
Seminars verehrten ihn mie ihren Vater; auch als Pfarrer Hinz 
gen fie ihm mit unmanbelbarer Treue an. Seit er ſich auf feine 
Präbende zurücdgezogen hatte, fuhr er fort, in geräufchlofer Stille 
alled Gute zu befördern und befonder& durch mwohlthätige Spenden 
ſich als einen Vater der Armen zu beweifen. Darum binterläßt 
er auch wenig; während feines Xebend hat er geholfen, wo er 
helfen Eonnte; feine ascetifchen und liturgiſchen Bücher hat 
er der Dombibliotbef vermacht; auch Hat er noch die Kir: 
chen von Blankenheim und Bittburg, befonderd das Hofpital in 
legterer Stadt bedacht. Diele werben noch lange fein Andenken 
fegnen. — So hat jih denn die Zahl der Domfapitularen wieder 
vermindert, dieß ift die vierte Stelle, welche nun vakant iſt. Herr 
Weihbiſchof war letzthin auch einige Wochen unwohl, bat ih 
aber doch wieder erholt. Wenn nur ber Herr und ihn noch lange 
erhält, fonft wird unſte Lage noch mißlicher. Wir Hoffen, mwüns 
ſchen und beten ſtets, daß die Wahl des Herrn Arnoldi enplich 
möge anerkannt umd beftätigt werben. 


Niederrhein. Da wahrſcheinlich manche meiner Mitfatho- 
liken eben fo wie ich vie Beobachtung gemacht haben, daß in 
unferm Lande feit Jahren fichtbarlih dahin gewirkt wird, die 

- Benennung „Proteftant, proteftantifche Religion” zu verbrängen, 
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und dagegen die Benennung „Evangeliſche, evangeliſche Religion“ 


überall in Aufnahme zu bringen; fo wird es ihnen nicht unmill- 


fommen ſeyn, die dieſes normirende Königlich-Vreufifche Kabinets: 
Ordre vom 3. April 1821 Eennen zu lernen. Sie lautet: „Die 
Benennung Proteftanten, proteftantifche Religion, für die Bekenner 
und das Belenntnif der ewangelifihen Lehre, it Mir ſtets anſtößig 
geweſen; fie gehört ver Zeit an, in welcher fie auffam. Das 
evangelifche Glaubensbekenntniß gründet ſich lediglich auf die Heil. 
Schrift, der Name muß alfo davon audgehen. Im gemeinen ° 


Leben läßt fich eine altgewordene Benennung ſchwer vertifgen, im 


Geſchäftsſtyl aber, bei der Cenſur von Drudjchriften und ver 
Öffentlichen Blätter joll darauf gehalten werben, die Benennung : 
evangelifch, ftatt proteftantifch — Evangeliſche, flatt Proteftanten 
zu gebrauchen, weil eben dadurch ver alte unpaflende Name nadh 
und nach verfchwinden wird. Das Staatöminifterium hat haupt: 
fächlich aber die Genforen der Drudjcriften und ver öffentlichen 
Blätter darnach zu inftruiren.” 


Hannover. Kine duch unmwürbige® Straßengeſchrei dem 
Heren Hofrath Dr. Sermed, am 15. Januar Abends bei veifen 
Abfahrt aus Osnabrück zugefügte Infulte, hat venfelben zu einer 
Erklärung im Weſtphäliſchen Merkur veranlaßt, welche unter Ans 
derm über die Hannover'ſche Verfaſſung vom katholiſchen Stand: 
punkt aus folgendes Bemerkenswerthe enthält: „Kür den Theil des 
Publikums, welcher in der hannover'ſchen Angelegenheit ein un- 
parteiiſches, ſelbſtſtändiges Urtheil ſich erhalten hat, gebe ich hier 
meine Stellung zur Sache näher an, um darnach jenen Vorgang 
in Osnabrück zu würdigen. Seit 1830 Mitglied der allgemeinen 
Standeverſammlung in Hannover, nahm ich auch am der Bera— 
thung und Abſtimmung über das Staatdgrundgefeg von 1833 
Antheil. Außer anderen wichtigen Punkten wurden die Angele: 
genheiten der Fatholifchen Kirche fo geftellt, daß ich nicht dafür 
fimmen “Eonnte, ſondern mein Votum gegen das ganze Staatd- 
grundgeſetz ausprüdlich zum Protokoll erflärte. — Ueber materielle 
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Intereſſen konnte eine Ausgleichung ſtattfinden, über die geiſtigen 
der Kirche konnte ich mich auf feinen Handel einlaſſen. — Meine 
Abſtimmung gegen das Staatsgrundgefetz fand eine Billigung in 
den, von den Kirchenobern gegen das Staatsgrundgeſetz bei dem 
königl. Miniſterio und bei den Ständen eingebrachten Proteſtatio— 
nen. — Man, hat dagegen eingewandt, die katholiſche Kirche be: 
rufe jih ja auf höhere Garantien, die Abflimmung über ihre 
Rechte fey daher eine gleichgültige Sache, wodurch die Kirche felbft 
nicht getroffen werde; zudem müſſe ich ja einjehen, daß in ber 
bannoverfchen Stänveverfammlung, die, mit Ausnahme von etwa 
vier Fatholifchen Mitgliedern, nur aus Proteftanten beflehe, für 
vie Fathofifche Kirche doch ſchwerlich etwas zu erreichen ſeyl — 

Mag auch die Fatholifche Kirche Höhere Garantien haben, jo darf 
doch der Katholik in einer Ständeverfammlung in feine Befchlüffe 
willigen, wodurch er die Rechte feiner ‘Kirche beeinträchtigt hält, 
und er wird ſelbſt bei der Ueberzeugung, nichts Beſſeres zu errei⸗ 
chen, doch für das nach ſeiner Anſicht Verwerfliche nicht ſtimmen. 
Uebrigens habe ich noch keinen hinreichenden Grund, die Hoffnung 
auf eine vernünftige Regulirung ver katholiſch-kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten im Königreiche Hahnover aufzugeben. — Als das Staats: 
grundgefeg von 1833 vom König für aufgehoben erklärt und 
eine neue Stände-Verſammlung nad dem Patente vom 7. Dez. 
1819. ausgejchrieben war, wählte meine Corporation mich eins 
_ fimmig wieder. Sie ift wohl die einzige: Corporation im König- 
reiche, in welcher der Ginfluß der Fatholifchen Wähler fo groß 
if, daß fie mit Sicherheit einen Katholiken deputiren kann. Es 
mag darin für fie ein Grund zur Wahl mehr liegen, für mich 
babe ich wenigſtens darin einen Grund mehr gefunden, die Wahl 
nicht abzulehnen. Eine neue Verfaſſung des Königreichs ftand 
damals und ſteht noch jet wieder zur Berathung, fonnte ih num 
meiner Gorporation, die mir feit 1830 ihre Vertrauen gejchenft 
hat, im diefer Zritifchen Lage die Annahme ver Wahl ablehnen, 
fonnte ich der ganzen Fatholifchen Partei, die dad Staatögrundge- 
feg von 1833 nicht will, gegenüber treten und durch Wegbleiben 
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aus ber Verſammlung, oder gar durch pofitives Mitwirken dazu 
beitragen, ein Grundgefeß wieder herzuftellen, gegen welches ich 
von jeher habe ftimmen müfjen, und gegen welches ich nochmals 
flimmen würde, wenn es wieder in Frage ftände? — Schwäche 
und Verrath! — würde man mir aud meiner Corporation und 
aus meiner Kirche zurufen, -und von daher würde es mich hart 
getroffen haben, während jenes Gefchrei in Ddnabrüf mid um 
| fo weniger rührt, als ich weiß, daß dad Pereat der einen poliz 
tifchen Sektion nicht mehr und nicht weniger beveutet, ald das 
Bivat einer andern. Wäre ed möglich, dad eine andere politifche 
Partei ſich auch zu einem Straßengefchrei herabließe, jo würde 
man an der einen Straßenede ein Bereat und an der andern ein 
Pivat hören, — durch foldhe Mittel aber wird die hannoverſche 
Frage zum Wohle des Landes gewiß nicht gelöftl. — Man hat 
feit einem Jahre wiederholt verfucht, meine Wähler dahin zu 
bringen, mir dad Mandat zu Fündigen, und für das Staatsgrund⸗ 
gefe fih an die hohe veutfche Bundesverſammlung u wenden, 
man hat Wähler und Orxtövorfteher, wie man ſie nur bat zujam- 
menbringen fünnen, zu einer deßfallſigen Gonferenz nad Röningen 
im Großherzogthum Dfvenburg befchieven; man hat einzelne Wäh⸗ 
fer zu Hauſe beſucht, um ſie zu belehren; alles das iſt aber 
fruchtlos geblieben; fo viel ich erfahren habe, hat man bis jegt 
feinen einzigen Wahlmann und nicht einen einzigen Vorſteher zu 
einer Unterjchrift gegen mich bewegen Fünnen. Ich Kann alles 
dieſes nöthigen Falls durch Öffentliche Akte beweiſen, und muß 
diefed anführen, damit jeder unbefangene Urtheiler wife, daß 
diefes Vertrauen mich in meiner Stellung fefthält. Ich finde. mich 
glücklich in dieſem Vertrauen meiner Landsleute, werde ed zu 
ehren wiſſen und meinen Poſten nicht eher verlaffen, als bis mein 
König und Herr anderweit über mich verfügen oder meine Wahl: 
corporation mic zurüdzurufen für gut finden wird, Gefeglich 
kann zwar eine Corporation dem Deputirten in der Seit, für 
welche er gewählt ift, das Mandat nicht fündigen, ich würbe ins 
defien den Willen meiner Corporation höher ftellen, ald das mir 
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gegebene Recht, eine Kündigung nicht zu beachten, und erkläre 
diefed, damit jeder erfenne, daß Fein anderer Ginfluß mich be- 
flimme. — Dr. Sermes.“ 

Bon der Wefer, im März Zur Würbigung der häu: 
figen Zeitungsartifel über die neue päpftlihe Ernennung eines 
apoftolifchen Vifard für den europäifchen Norden ſcheinen folgende, 
und zugegangene hiſtoriſche Notizen ‚ein näheres Licht zu verbrei- 
ten und bephalb einige Beachtung zu verdienen. 

Der dem klaſſiſchen Alterthum und ver vaterländifchen Ge: 
ſchichtsforſchung gleichergebene Domfapitular von Paderborn, Reichs- 
ıfreihere Ferdinand von Fürftenberg, geboren den 21. Oktober 1626, 
wurde bei feinem längern Aufenthalte in Italien geheimer Käm— 
merer des Papſtes Alexander VII. Nach einigen, an auswärtigen 
Höfen, vollführten päpftlichen Aufträgen fiel auf ihn die einſtim— 
mige Wahl zum Fürftbifchof von Paderborn, und er wurde noch 
vor feiner Abreife aus Nom, daſelbſt von dem Kardinal Rospiglioft, 
nachmaligem Papfte Clemens IX., zum Bifchofe geweihet (1661). 
Auch das durch das Ableben des kriegsluſtigen Fürſtbiſchofs Bernard 
v. Galen nachher vacant gewordene Fürftbisthum Münfter ging 
auf Ferdinand IF. über, und der zu Nimmwegen gefchloffene Reichs— 
frievden beftimmte den Bifchof von Paderborn und Münfter mit 
Schweden und Frankreich einen Separatfrieden zu ſchließen; als bald 
darauf das weftphälifche Hülfscorps aus Dänemark zurüdgezogen 
wurde, war Ferdinand IL im Stande, feinen ſtets friedſamen 
" Neigungen ungeflört folgen zu Fünnen und auf feinem ihm beſon⸗ 
derd werthen zwanzigjährigen Mufenfige, dem Rejivenzichloffe Neus 
haus bei der Stadt Paverborn, in dem Umgange und vent fleten 
Briefwechfel mit allen Gelehrten feiner Zeit Erholung zu finden. 
Gr vollendete die vermehrte Ausgabe feiner Monumenta Pader- 
bornensia und von geſchickten Künftlern wurden vie aufgenum: 
menen merkwürdigen Gegenden und Meberrefte Altfachjend dem 
Prachtwerfe der Elzivirſchen Offizin einverleibt. 

Das Streben für die Ausbreitung der Religion, welches ver 
Fürſtbiſchof bei jeder Veranlaſſung ofſen darlegte, * beſonders 
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durd die damals in der emigen Roma aufblühende Gongregation 
de propaganda fide genährt und unterhalten. Gr hatte die nach 
dem weftphälifchen Frieden nothwendig gewordene Stelle eined ap o⸗ 
ftolifhen Vikars in spiritualibus für den europäifden 
Morden von dem päpftlichen Stuhle erhalten und diefem Amte 
mit Erfolge vorgeftanden. Wie nun in fpätern Jahren fein Kör— 
per durch Steinfchmerzen gefchwächt wurde, nahm jein ſtarker Geift 
einen hoͤhern Aufſchwung. 

Ferdinand von den nächſten Umgebungen feiner beiden Did- 
cefen ald forgfamer Hausvater ausgehend, entſchloß ſich, der Welt, 
worin Fein Eatholifcher Kultus mehr vorhanden, oder wohin 
folcher noch nicht gedrungen war, nach Kräften durch tüchtige 
Pfarrgeiftliche Hülfe zu leiten. Gr gab 101,740 Rihlr.-Species 
dem Papfle und der Propaganda und verordnete über die jähr: 
liche Zindverwendung dieſes in Weftphalen ficher angelegten Ka— 
pital8 in der darüber zu Münfter ven 17. Calend. Maji 1682 
. auögefertigten Urkunden, daß der Orden ver Sefuiten, fo lange 
e8 demjelben beliebig oder möglich jeyu werde, die immer wäh: 
rende Geflelung von ſechs und dreißig Geiftlichen be 
halten, fonft aber aus "andern religiöfen Vereinen over Welt: 
geiftlihen eine gleiche Anzahl von Seeljorgern gewählt und 
davon im Auslande mit 4500 Rthlr. des jährlichen Zinsbetrags 
unterhalten werben follten. Den geiftlihen Korporationen zu Pa: 
derborn und Münfter wurden für die Geftelung dieſer Priefter 
pro dote 6440 Rthlr. afjignirt und zur Aufrechterhaltung ver 
milden Stiftung feinen Nachfolgern in beiden Hochftiftern, ald be: 
fändigen Proteftoren, der übrigbleibende Zindreft von 
5300 Rthlr. auf ewige Zeiten übertwiefen, nicht minder ven Glie— 
dern der Fürftenbergfchen Familie und ihren Nachlommen vie 
Dbforge für die Erhaltung und getreue Verwaltung des Haupt: 
fonds zur Pflicht gemacht. 

In dem fpätern, hauptſächlich zum Flor feiner Familie bin: 
terlaffenen legten Willen gedachte Ferdinand IL nicht weiter biefer 
ind Leben gerufenen frommen Anftalt, oder ver übrigen bei feinen 
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Lebzeiten errichteten vielen Kirchen und Klöfter, vie noch überall 
in Weftphalen mit feinen Injignien und Infchriften vorhanden 
find. Seine dem Staate wie der Kirche geleifteten Dienfte wurben 
felöft in Rom nad feinem am 26. Juni 1683 erfolgten Hin: 
fcheiden geehrt, indem ihm ein herrliched Denkmal, welches aus 
verfchiedenen Marmorarten zufammengefeßt war, in der Kirche 
St. Marin Maggiore, in der darin befindlichen Kapelle ver Fa: 
milie Geji errichtet wurde, welches daſelbſt noch vorhanden iſt. 

Die in beiden Hochfiftern gefolgten Bifchöfe übernahmen 
das ihnen zugetheilte Protektorat. Unter Mitwirkung der Familie 
son Fürftenberg führte Paderborn die Verwaltung über den 
Kapitalbetrag von 22,500 Rthlr. des Stiftungsfonds und unter: 
hielt von den Zinfen an fünf von dem Geber beftimmten Orten 
in Weftphalen neun Geiftlihe; Münfter aber von dem übrigen 
größern Betrage mit Ausfchluß der 8 Miffionen für China den 
jährlichen Unterhalt von 19 Berfonen. Die erftere erhielt den 
Namen Ferdinandea, die leßtere Missio septentrionalis, da 
die neun auserfehenen Kirchen und Orte bis nach Norwegen fich 
erſtreckten und dieſer norbifche Fond durch ein anfehnliches Ver—⸗ 
machtniß des Grafen v. Ranzau nachher vergrößert und auf mehre 
Orte auögedehnt wurde. 

Bei der Dberaufficht der Propaganda und den Unterflügun- 
gen der auswärtigen Gefandtfchaften in ben norvifchen Reichen, 
wurde ven Fatholijchen Einwohnern eine große Aushülfe durch die 
gefchiekten Pfarrer und deren Unterhalt zu Theil. Rom fuhr fort, 
zur Geleichterung der geiftlichen Angelegenheiten apoftolifche Vikare 
im Norden zu ernennen, wozu thätige Männer von Bildung ges 
wöhnlich unter einem bifchöfl Titel in partibus auserfehen wurden. 

Diefem Ehrenanite fland im vorigen Jahrhundert unter An 
dern der Suffragan der Osnabrücker Kirche, Freiherr Johann 
Adolph v. Hörde, feit dem Jahre 1721 vor; ſodann ver Graf 
v. Gondala, Bifchof zu Theben und Suffragan zu Paderborn. 
Bapft Glemend XI. fand im Jahre 1763 zuträglih, dem Gra- 
fen Gondala Schweden, Dänemark und die drei Hanfeeftänte zu 
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laſſen, Sachſen aber unter die Aufſicht des Biſchofs von Samos, 
Freiherrn Johann Ignatz v. Sierstorpf, zu Hildesheim zu 
ſtellen. — Nach der Aufhebung der Jeſuiten wurden die Geiſtlichen 
aus dem Dominikaner- und Franziskanerorden, ober auch aus 
dem weltlichen weftphälifchen Klerus genommen, und das getheilte 
apoftolifche Vikariat im Norden in der Verfon des Hildesheimer 
Fürſtbiſchofs, Friedrich Wilhelm Freiherrn v. Weftphalen, 1770 


vereint, ber auch zugleich bei dem Antritte des Bisthums Pader⸗ 
born Protektor der Ferdinandea wurde und zu ſeinem Nachfolger 


in beiden Aemtern einen Sproſſen des erſten Stifters, den letzten 
Fürſtbiſchof von Paderborn und Hildesheim, Franz Egon v. Für— 
ſtenberg 1789 (71825) erhielt. 

Die franzöſiſche Revolution mit den daraus hervorgegangenen 
Ummälzungen der europäiſchen Staaten hatte die Vernichtung aller 
feit Jahrhunderten aus chriftlicher Liebe entſtandenen Inflitute zur 
Folge. Um den Kreislauf aller Menfchenwerfe zu vollenden, zers 
flörten die gallifchen Vandalen bei der Abführung der alten Kunt- 
ſchätze aus Nom auch die Befigungen der Congregation der Pro: 
paganda und ihre Hülfsmittel bis auf die Druckerpreſſe und Typen 
aller Nationen, während nach Englands Beifpiele bier und dort 
die Duodezverenie zur Verbreitung der Bibel auftauchten. Franz 
Egon jpendete bei diefer allgemeinen Noth ver Kirche und ihren 
vertriebenen Dienern reichlich, und mie auch feine Stifter mit dem 
germanifchen Reiche durch den am 9. Februar 1801 zwifchen dem 
Kaifer und franzöfifchen Konful gefchlofienen Frieden zu Grabe 
gingen, Paberborn und Hildesheim der Krone Preußen zu Theil 
wurden, und eine Staatöveränderung der andern durch Gewalt ver 
Waffen folgte, — theilte er als ächter Bifchof die ihm audgejehten 
jährlichen Sudtentationdgelver unter die Nothleivenven feiner frü- 
hern Fürftenthümer, Der oben erwähnte Fond der Ferdinandea 
blieb unter feiner doppelten Aegide unverlegt, toogegen bie in Müns 
fter für die norbifche Miffion vorhandene Hauptfaffe bei dem nicht 
erfegten Abgange des bifchöflichen Proteftord nur an dem nach 
Holland beorverten päpftlichen Bifar, Herrn Chamberlani, in Münfter, 
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eine ſchwache Stüge fand. Die Stabt Bremen war fo glüdlich, 
ihren Antheil von 5000 Rihlr. bei der Kimmeret daſelbſt unter- 
zubringen, während für Hamburg und die weiter im Norven ge: 
legenen Kirchen, Holftein, Schledwig die jährlichen Zufchüffe immer 
fpärlicher floffen. Nächſt Bayern war es der König von Preußen, 
der zuerft die nothwendige Verbindung feiner Fatholifchen Unter: 
thanen mit dem Papfte wieder herftellte und aus dem ihm ange: 
fallenen Kirchengute, im Often und Weften feines Reichs zwei 
Metropolitanfprengel unter bie Dbhut zweier Erzbifchöfe Herftellen, 
und jedem, außer den zwei exemten Bisthümern Breslau und Grs 
meland, drei Bifchöfe mit Domkapiteln untergeben ließ. 


Papft Pius VII., welcher In der darüber ausgefertigten Bulle 
vom 16. Juli 1821 (preußifcher Gefegfammlung M 12 von biefem 
Jahre) unter Andern ven SIjährigen Fürſtbiſchof Franz Egon 
wegen feiner vielfachen ber Kirche und der Fatholifchen Religion 
geleifteten Dienfte in der Würde des apoſtoliſchen Vikars im Nor: 
den beftätigte,, vereinigte nach ber mit dem König von Preußen 
getroffenen Uebereinfunft mit dem bifchöflichen Sprengel von Pa: 
derborn die in dem Landftriche bis zur Elbe vorhandenen Fatho- 


liſchen Pfarreien, welche vorhin unter dad apoftolifche Vikariat | 


geftellt waren, und vergrößerte überdem das neue Bisthum mit 
ben von ven frühern Bisthümern Mainz, Coln, Osnabrück und 
Corvei abgelößten Kirchen und Orten. Um dem Fürftbifchofe bei 
feinem hohen Alter Eeine neue Laſt aufzubürden, wurde bis zu 
deſſen Abfterben ein beſonderer Vikar in der Perſon feines bifchöf- 
lichen DOfficiald, dem Hochw. Herrn Dammerd, für dieſe Theile 
ernannt (10. März 1823) der zugleich ald Dompropft des neuen 
Domkapitels im folgenden Jahre zum m von Tiberiad ge: 
weiht wurde. 


Friedrich Clemens, Freiherr v. Ledebur, murbe nach Abſter⸗ 
ben des Fürſtbiſchofs Franz Egon (11. Auguſt 1825), Biſchof von 
Paderborn und den 28. Oktober 1826 in ver Kathedralkirche ge— 
weiht. Er erhielt ebenfalls von dem Papſte dad Amt ald apo- 
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ſtoliſcher Vikar im Norden und hat in dieſer Eigenſchaft 
Commiſſariate in Erfurt, Heiligenſtadt und Magdeburg errichtet. 
Im nämlichen Jahre wurde auch der Biſchofſitz zu Münſter dem 
Hochw. Herrn Caspar Maximilian Freiherrn v. Droſte zu Theil. 
Der ältern Didcefe Münſter waren mit den cleviſch-bergiſchen Erb— 
länvdern auch verſchiedene bis dahin den Mifftonen von Holland 
und dem Norden einfchließlich de3 Kerzogthums Oldenburg zuge: 
wiefenen Kirchen und Orte beigeaeben; und hatte der Papft in 
der Bulle de salute animarum bei dieſem Bisthume einftmeilen 
verfchiedene auslaͤndiſche Pfarreien belaffen, über welche ver heil. 
Vater anderweitig zu verfügen ſich vorbehielt. Der Papft hat in 
der Bulle vom 14. September 1839 von dieſem Vorbehalte Ger 
brauch gemacht, indem er den alten Eränklichen Bifchof von Pa— 
derborn, Herrn Friedrich Clemens, bei der großen Erweiterung, 
welche feine dermalige Didcefe erhalten bat, ver Bürbe eines 
apoftolifchen Vikars im Norden überhoben, und zu biefem 
Ghren- und Kirchenamte ven würdigen Pfarrer Laurent aus Aachen 
beftellt bat, einen gebornen Rheinpreußen und zu Bonn gebildeten 
Mann. — Den Katholiken jenjeitö der Elbe und Eider ift dadurch 
eine große Erleichterung in religiöfer Hinficht verliehen, und dem 
in Lüttich zum Biſchof in partibus geweiheten tüchtigen Prieſter 
Gelegenheit gegeben, wie feine Vorgänger Gutes zu wirfen und 
dem Willen des Stifters, Fürftbifchof Ferdinand IE. von Paper: 
born nach 158 Jahren bei den Glaubensgenoſſen der Fatholifchen 
Kirche des Nordens Folge zu geben, auch in dieſer Gegend das 
Andenken des großen Wohlthäters dankbar zu erneuern. Der 
Majoratd- und Stammherr der reichäfreiherrlichen Familie von 
Fürftenberg-Herdingen wird dazu hülfreiche Hand bieten. 

So viel bekannt ift, umfaßt der dermalige Sprengel des 
Vikariats Im Norden das Großherzogthum Diedienburg, vie Her: 
zogthümer Holftein und Schleswig, die drei freien Hanſeſtädte 
und die Pfarreien in beiden Fürſtenthümern Lippe und im Für: 
ſtenthume Walde, nachdem Hannover und Braunfchweig feit 1826 
laut der Bulle: Impensa Romanorum pontifloum sollicitudo an 
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das Biothum Hildesheim und Osnabrück ſich anſchloſſen. — Wir 
fügen hier ein Verzeichniß der frühern Miſſionäre bei). 


Bayern. Der Hochw. Herr Erzbiſchof von München hat 
im Februar dieſes Jahrs dem technifchen Unterrichts- und Erzie— 
hungsinſtitut für arme krüppelhafte Kinder in München die Summe 
von 6000 fl. zum Geſchenke gemacht. 

— Paffau, den 18. März, Der Hochw. Herr Biſchof 
Heinrich bielt geftern feinen feftlichen Einzug dahier. Derfelbe Fam 
gegen 104 Uhr vor dem Ludwigsthore an, mofelbft er im Chor: 
henide, das Haupt mit einem grünen Schäferhute bedeckt, aus dem 
Reifewagen ftieg und fi dann in die nahe gelegene heilige Geift- 
kirche begab. Empfangen von der gefammten Geiftlichkeit, dem 
Magiftrate, ven Gemeinvebevollmächtigten ıc., zog er von ba in 
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feierlicher Procefiton, der ſich auch die Zünfte, die Stubirenden, 
die Schuljugend u. a. m. angeſchloſſen hatten, und unter dem Ge- 
läute aller Glocken der Stadt, nach ver hohen Kathebrale. Cine 
Menfchenmenge, fo zahllos, wie man fie feit der Anmefenheit 
Sr. Maj. des Königd im Jahr 1826 nicht wieder inner den 
Mauern Paffawd verfammelt gefehen, begleitete und umgab ben 
Zug. Im Dom wurde der Herr Bifhof mit den vom Ritual 
vorgeſchriebenen Feierlichkeiten empfangen und eingeleitet, worauf 
er nach einem vor dem Allerheiligften verrichteten andächtigen Gebet 
von dem bifchöfl. Stuhle Beiig nahın. Am Schluffe ver Firchlichen 
Sofennitäten ertheilte der Hochwürdigſte von den Stufen bed 
Gochaltars der Gemeinde den bifchöfl. Segen. (Regendb. 3.) 

— Eichſtädt. Der Hochw. Biſchof Karl Auguft entjendete 
dad heurige Ausfchreiben den Gläubigen als Theilnehmern des 
Willibalds-Vereinds, welcher zur Errichtung eines Knaben: 
und zur Erweiterung des Glerical- Seminars in feiner Did- 
cefe mit allerhöchfter Genehmigung im Monat April 1838 ge- 
gründet worden war. Man erficht darauf, daß das einzige Ka- 
pital des frommen Bifchofd für dieß Unternehmen — „dad 
Vertrauen auf Gottes Vorfehung, ven Glaubenseifer 
und hriftlihen Wohlthätigkeitsſinn der Gläubigen.“ 
— mit feinen Zinfen nidt im Rüdftand geblieben if. Schon 
nach einem halben Jahre Konnte das Knabenfeminar eröffnet 
werden, und im Kaufe bed verfloffenen Jahres war man durch 
die reichlichen Beiträge bereitd in den Stand gefeßt, die aufgenom: 
menen Zöglinge in Allem zu verpflegen und in das zweckmäßig 
erweiterte Inftitut deren die doppelte Zahl aufzunehmen. Wie 
alles entjchievene Gute, fo fand aber auch dieſes fegenreichfte 
Unternehmen feine Widerfacher und Verdächtiger durch Lüge und 
Tadel, wogegen ver Bischof feine Angehörigen aufrichtig warnt; 
dann durch Hinweiſung auf dad Verbienftliche zur fortgefegten 
Theilnahme an dem Bereine ermuntert, und durch Grinnern an 
die eifrigen Beifteuern vieler Gläubigen aufer der Didcefe fo zu 
fagen dazu verpflichtet, 
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Im erften halben Rechnungsjahre vom 1. April bis letzten 
October 1838 betrugen 


die Ginnahmen: 

in der Didecefe: 7339 fl. 59 Er. 

außerhalb der Didcefe: 544 fl. 34 re 7884 fl. 33 fr. 
die Ausgaben: 

für dad 8.: Seminar.: 1,300 fl. — ft. 

auf Regie: 224 fl 3 4J rc ſ. d 


Im zweiten Rechnungsjahre vom 1. Nov. 1838 bis Iten 
November 1839 betrugen 
die Einnahmen: 


in der Didceje: 11,617 FL 25 on 

außerhalb der Didcefe: 620 8. 58 3 12238 fl. 234 ki. 
die Ausgaben: 

für das K.- Seminar: 8,000 fl. — Fr. 

auf Regie: 564 fl. jo) SssarL 10M. 


Somit blieb am Schluſſe des zweiten Rechnungsjahres ein 
Aetio- Vermögen von 10,034 fl, wovon 7000 fl. zu 3% pit. 
als Gapitalien ausgeliehen, der Reſt aber zu den nothwendigen 
Pauten und Einrichtungen des Knabenjeminard verwendet wurben. 
— Das ganze Inftitut zählt gegenwärtig 45 Zöglinge, von denen 
33 theild ganze, theils Halbe Freiplätze genießen. Sie find aus 
verfchiedenen Dekanaten der Didcefe, fo weit ed unbefchavet der 
übrigen Anforderungen gefchehen Fonnte, audgemählt. Die Uebri- 
gen find 12 Gonvictoren. Alle Zöglinge befuchen vie Fönigliche 
Studienanftalt, die meiften mit audgezeichneten Kortfhritten, und 
theilen fich gegenwärtig in bie vier MWorbereitungs = und in bie 
erfte Gymnafial - Glaffe. 

— Bistum Würzburg. Unfer Hochw. Oberhirt Friedrich 
iſt am 21. März, Morgens gegen 4 Uhr, in das beflere Vaterland 
hinüber gegangen. Gr hat ein Hohes Alter erreicht, indem er ‚am 
verflofienen 14. März in fein 82. Lebensjahr eingetreten war. Geit 
dem 23. Dezember 1821, an welchen Tage die felerlihe Inthro- 
nifation im der Kathedrale zu Würzburg flattfand, fland er un- 
ermübet feinem oberhirtlichen Amte vor, und nahın an Allem, was 
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die Derwaltung der Diöcefe betraf, thätigen Antheil. Beſonders 
unvergehlich iſt er den Prieftern, die unter ihm gebilvet worden, 
und denen er fo oft feine Theilnahme am ihren Studien und den 
darin gemachten Fortfchritten ein Seminar durch feine ermun- 
ternde Anmwefenheit bewies. Der Tod ded greifen Oberhirten er- 
folgte, obgleich man ihm entgegenfehen mußte, dennoch fo fchnell 
und unerwartet, daß, obgleich er öffentlich vie Heil. Sterbiafra: 
mente zu empfangen wünfchte, ihm, der am Abende noch arbeitete, 
biefelben ſchon nach Mitternacht gereicht werden mußten. Es hat 
fih die allgemeine Theilnahme bei diefem Tode in einer rührenden 
Weiſe Fund gegeben, indem die Gläubigen in großen Schaaren 
berbeiftrömten, um der jterblichen Hülle ihres geiftlichen Vaters, 
welche in ver bifchöflichen Hauskapelle audgeftellt war, vie letzte 
Verehrung zu erweifen. Beſonders feierlih war das nach dem 
vorher befannt gemachten Programme geordnete Leichenbegängniß, 
welches in einem des Dberhirten der Didcefe würbigen Zuge von 
Hohen und Niedern aller Stände und von einer fehr großen An- 
zahl Priefter, die aus ber meiten Umgegend herbeigerilt waren, 
verherrlicht wurde. Der feierliche Trauergotteövienft wurde an drei 
nacheinanderfolgenven Tagen gehalten. Mit dem erften wurde bie 
von dem Hochm. Herrn Domdechant Dr. Berifert gehaltene Trauer- 
rede verbunden, in welcher auf eine erhebende Weife das thätige 
Wirken des verftorbenen Oberhirten, und die ihm auch nad) dem 
Tode gebührende Liebe vargeftellt wurden. 


Bisthum Nottenburg. Unſer hochverehrter Profeſſor 
Mack Hat, ungeachtet feiner Abſetzung, aus Liebe für die theologi- 
ſchen Zöglinge feine Vorleſungen bis zum Ende dieſes Semeſters 
fortgeſetzt. Nun bezieht er ſeine Pfarrei Ziegelbach in dem ſchoͤnen 
katholiſchen Oberlande. Dieſer neue Wirkungskreis in einer ganz 
katholiſchen Umgebung mit den ſchönen Hülfsmitteln, welche vie 
fürftlichen Bibliotheken ihm darbieten, wird bei der Paitoration 
von 400 Seelen, welche feine Pfarrei umfaßt, ihm Muße und Luft 
genug lafien, fo wie feine biöherigen Arbeiten und die kirchlichen 
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Bedürfniffe ihm Veranlaſſung genug geben, die reichlichen Gei- 
ftedgaben, womit ihn Gott außgerüftet, und bie vielfeitigen Kennt: 
niffe, die er fi) erworben, für bie Kirche Gottes auch in dem 
weiteften Kreife fruchtbringend zu machen. Wenn unfern lieben 
Profeflor etwas betrüben möchte, fo wäre es wohl die Entfernung 
von den Zöglingen des Prieftertfumd, veren katholiſche Bildung 
er fich mit ganzer Seele gewidmet hatte, und die eben fo liebevoll 
und treu ihm zugethan find. Doc fein Beifpiel und feine Schrif- 
ten merden fortwährend den gefegnetften Einfluß ausüben. Zudem 
find diefe Zöglinge noch Männern anvertraut, die duch Macks 
Schickſal nicht entmuthigt, fondern vielmehr recht angefeuert wor: 
den, ihren hochwichtigen Btruf ganz zu erfüllen. Herr Hefele hat 
e8 in feinem Eifer für die katholiſche Fakultät übernommen, mit 
feinen übrigen Borlefungen auch noch die über‘ die Moral zu ver- 
binden. Es unterbleibt alfo bloß eindweilen die Synopſis. Herr 
Profeffor Kuhn, viefer vielfeitig gebilvete und Eatholifch entfchiedene 
Lehrer, der einen Ruf nah Freiburg abgelehnt Hat, wird fort: 
während feine ganze Kraft der katholiſchen Kirche in unferm Lande 
widmen. Bon Herrn Profeffor v. Drei, diefem Geftirne erfter Größe, 
das immer heller leuchten wird, will ich nicht reven. Welchen An- 
lang aber auch unfere Fatholifhen Profefforen finden, gebt ſchon 
aus der innigen Theilnahme hervor, welche die Gonviftoren ihrem 
würdigen Lehrer Mad bewielen, jo wie aus dem erfreulichen An: 
denken, welches ihm die Seminariften in Rottenburg in einem fil: 
bernen Kelche mit einem fehr ſchönen und liebeathmenvden Dan: 
und Abjchievsfchreiben gegeben haben. Herr Profeffor"Dr. Mad 
wird, wie wir hoffen, zur fünftigen Mitwirkung in ver neuen 
katholiſchen Geftaltung unſeres Bisthums unter und bleiben, wie 
er dieß ſchon bewieſen, da er einen Auf, nach Lucern nicht ange: 
nommen hat. Es berechtigt ohnehin fchon der jüngere Klerus 
unfered Landes zu den herrlichſten Hoffnungen, da der ungleich 
größte Theil desſelben durchaus fromm und kirchlich lebt und 
wirkt. — Nur der Oberhirt umd fein Senat laſſen wenig kirchlich 
Erfreuliches erwarten. Man erzählt ſich fogar, daß, als vor einem 
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Jahre vie Beſorgniß von weltlicher Seite geäußert worden, das 
Eölner Greignig möchte auch auf Würtemberg einwirken, ein be⸗ 
kanntes Mitglied des Domkapitel geäußert habe: man Fönne. ohne 
Sorge feyn, fie würden e3 ſchon machen; fie blieben vie Alten. 
Auch follen Eurz nachher alle Domkapitularen, mit Ausnahme 
eined einzigen, von einem hHochgeftellten Staatsbeamten befucht, 
ober vielmehr verfucht worden fehn. In der Angelegenheit des 
würdigen Profefford Mad hat unfere oberfte Kirchenbehörve Feine 
Ehre ſich erworben. Aehnliches ſteht noch zu erwarten. 





Bisthum Fulda, Der Hochw. Herr Biſchof von Fulda 
hat in dem gegenwärtigen Jahre für die Faſtenzeit an die Geift- 
lichkeit feined Sprengeld einen Hirtenbrief in gebundener lateini: 
ſcher Rede erlaffen. Im Gingange bemerkt ver Oberbirt, daß er 
fi) bewogen gefühlt habe, in dieſer Form das, was ſeyn Herz 
lebendig durchdringe, feinen in Chrifto geliebten Brübern zur Be— 
trachtung für die heiligen Tage ver’ Faſten zu eröffnen, tamit e8 
um fo ficherer ihrem Geifte eingeprägt bleiße — maneant quo 
certius ima. 


Mente reposta, sarris propius meditanda diebus, — 
wozu in der That vie gebumdene Rede vor ber ungebundenen 
‚ einen eminenten Vorzug hat. 


Nachdem der würbige Oberhirt auf den Born hingewieſen, 
der am Fuße des Kreuzes hervorgequollen, von den Bergen Ju⸗ 
däas aud den ganzen Erdkreis durchſtrömt, und die himmliſchen 
Gnaden den nah Gerechtigkeit durftenden Völkern zuführt, ruft 
er den mit Mühen und Arbeit beladenen geiftlichen Hirten zu, bie 
lebendigen Waſſer aufzufuchen, welche die Gnade Chrifti den kranken 
Sterblichen darbietet: 
Quae vos cungue agitant curae, quaeque onera; quisquis 
Vos labor exercet, vivas o quaerite Iymphas, 
Gratia quas Christi praebet mortalibus aegris, 

und worin der Herr ihnen Erquidung und Heilung von allem Kum- 


XLV 


mer, geiſtige und korperliche Kräftigung verfprochen habe. O nun- 
quam pertitura choros, ruft er dann auß, o debita semper 
Coelo progenies fatoque superior omni, 
Puros cui praebset latices et pascua Christus 
Optima, dilecti Pastor gregis optimus ipse! 

Es wird dann das Bild der würdigen Priefter und wahren Hirten 
aufgeftellt, welche auf ven Auf ihres Führers Chriſtus hören, nicht 
ihrem PVerftande und ber eigenen Kraft vertrauen, fondern ſich 
willig den kirchlichen Sagungen unterwerfen; dieſe verführt nicht 
die Habfucht, nicht die Wolluft, nicht die Chrfucht, fonderh ihre 
Herzen, die nach dem höhern Leben trachten, find nur von ber 
Liebe, die Chriſtus lehrt, entzundet; daher 

Casta domus, sincera fides, industria solers, 
Sobrietas, justitiaqgue et! patientia constans, 
Ut neo vindictae se verset in ossibus ardor. 


Als Mufter des guten Hirten aber, im Kehren und im Wohl: 
thun wird Chriſtus auf eine fo fchöne als eindringliche Weife 
vorgehalten, deſſen troftgewährenves Bild den Seelforgern immer 
vor Augen ſchweben joll: 

O qui sudatis vencrando pondere, Fratres! 
Saepius haec vestris oculis occurat imago 
Cordaque pressa malis foveat, relevetque labores ! 


Nicht minder eindringlich wird auf die frühern Ehriften hin— 
gewiefen, und die Schilderung ihrer Liebe zu Chriſtus, ihres Wan- 
dels nach feinen Lehren, ihrer Gebuld und Ausdauer im Leiden 
entworfen, wobei der Oberhirt wehmüthig ausruft: 

Nostra heu quid vita est illis collata beatis! 
Quantum confundunt nos exemplaria tanta! 


Dann folgt dad von Meifterhand ausgeführte Gemälde unferes 
Zeitalterd, wie Sitten und Grundfäge verborben, Religiofität und 
Tugend veracdhtet und verhöhnt, die Kirche und ihre Diener vers 
folgt find, und ſchließt viefed Gemälde mit den ſo wahren als 
beveutungsnollen Berfen : 


» 
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Vitaque nil offert nisi luctus atque ruinas. 
O Major quam mente queat quis fingere strages, 
Privatam quatiens hominum perdensque salutem , 
Verum multimodis et publica commoda laedens! 
Improbitas sola est, tantorum causa malorum ! 
Quos feret haec aetas irreligiosa nepotes! 
Hierauf führt ver frommberedte Oberhirt feinen Mitarbeitern 
im Weinberge des Herrn mit Wärme und in Ausbrüden vie fei- 
nem Gefühle entfprechend und der Sade würdig find, zu Ge 
müthe, wie fie dem allgemeinen Berberbnifle in Sitten und Grund⸗ 
fügen entgegen ſtreben, mit Emft und Milde die Verirrten zu— 
rückführen, die Unwiſſenden belehren, die Unmündigen vor dem 
Berberbniffe bewahren, vor Allem aber durch das eigene gute 
Beifpiel Allen vorleuchten follen. Davon aber foll feine Mühe 
und Arbeit fie zurüdjchreden, fie follen vielmehr unverwandten 
Auges auf Chriſtus fehen, auf Gott vertrauen und ihn um Hülfe 
anflehen : 
Hac ope suceineti comitanteque numine tuti 
Expositis properate malis succurrere fortes, 
Firmantes justos, reprobos meliora docentes 
Verborum monitis gravibus morumque nitore. 
Ostia justitiae divina recludite cunctis 
Quaeque suis famulis bona praebet maxima fidis, 
Ut noscant fontem vivum semperque manantem, 
E quo nostra salus fluit et sapientia vera; 
Ut pateant sanctae teneris exordia vitae, 
Et morum teneant normas juvenesque senesque, 
Ne vitam in tenebris miseri vitiisque profanent, 
Et ne succedat demum vitiosior aetas, 
Sed valeat reprobae melior succrescere pubes. 


Vom Taunus. Das Zebruarheft des „Katholiken“ ent: 
Hält einen Artikel vom Taunus, welcher berichtet, daß in einem 
ganz nahe am vaterländifchen Rheinſtrome liegenden Dorfe "ver 
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Fall ſich ereignet, daß ein Decan ein katholiſches Pfarrkind mit 
einem proteſtantiſchen Bräutigam zwar nicht copulirt, jedoch ſeine 
Pfarrkirche zur Vornahme der Copulation dem proteſtantiſchen 
Pfarrer angeboten und hergegeben habe. Es iſt den verehrlichen 
Leſern des „Katholifen" bekannt, daß ein ähnlicher Artikel in einem 
- früheren Hefte mitgetheilt und in der Art berichtigt worden ift, 
daß an der veröffentlichten Thatſache nicht nur nichts Tadelns⸗ 
werthes zu finden, fondern daß diefelbe ganz im Geiſte der fatho- 
liſchen Kirche vorgenommen worden war. Man fand ed damals 
angemefien, im „Katholiken“, als einem Organ der Kirche, vie 
Grundfäge nieverzulegen, nad) welchen man im Rheingau nicht 
nur, fondern in der Didcefe Limburg bei gemijchten Chen zu vers 
fahren pflege. Nach diefen fegnen wir nur folde Ehen gemifchter 
Gonfefjion ein, aus welchen die Kinder in der Fatholifchen Reli— 
gion erzogen werben follen und erzogen werben Fönnen, eine 
cautio, wie fie der heil. Vater vorfihreibt. Lind dieſe Grundſaͤtze, 
gegen die kein Katholik etwas einzuwenden haben wird, ſchweben 
unſerer Geiſtlichkeit nicht nur auf den Lippen, ſie tragen ſie tief 
im Herzen und ihre Handlungen, felbft auch die in Rede begriffene, 
zeugen davon. Man hielt es für Pflicht, nachzuforichen, mas 
denn an der berichteten Sache fey, welcher Decan jene unverzeih: 
liche Gefälligkeit gehabt und einem proteflantifcheu Pfarrer bie 
Copulation eined gemifchten Brautpaard in der Fatholifchen Kirche 
geftattet Habe. Und da ftellte es fich denn heraus, daß am 21. 
Dezember 1839 der proteftantifche Fönigl. preuß. Hauptmann A 
mit dem fatholifchen Fräulein Th. zu N. im Giternhaufe ver 
Letzteren vom proteft. Bfarrer copulirt morben ift, und daß der kathol 
Decan M. um die Gopulation fehr ern ſtlich angegangen, dieſelbe ents 
ſchieden, ald dem Geifte der Eatholifchen Kirche zumivder, abge- 
lehnt Habe. Dieß zur Würdigung jened Artikels vom Taunus 
und zur Ehrenrettung der Geiftlichkeit am Rhein! Werd anders 
weiß, der trete offen auf, und man wird ihm Rede ftehen ?)! 


1) Da wir nur der Wahrheit in jeder Beziehung das Wort reden wollen, fo bes 
eiten wir ung diefe Berichtigung, in der wir nur einige nicht zur Sache ge: 
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Chriftlicde Bitte an wohlthätige Serzen. !) 


Es war der allerhöchfte wäterliche Wille Seiner Fünig. Mas 
jeftät, vaßin der Stadt Orb dad neu erbaute Kranfen:, Pfründner— 
und Waifenhaus von dem Orden der barmberzigen Schweitern 
übernommen werde. Da, wie allgemein befannt, dieſer Ort überaus 
arm ift, fo hat nun auch das neu errichtete Spital Mangel an 
Allem, vorzüglih an Leib - und Bettwäſche und Kleidungsftüden 
für die Armen. Die Unterzeichnete wagt ed daher, an alle chrift: 
liche, mitleivige Herzen die ergebenfte, dringendſte Bitte zu ftellen, 
um. der Liebe Jeſu willen etwas weniges, ſey es auch die Eleinfte 
Gabe, mild zu fpenden. Alles, Biel oder Wenig, Groß oder 
Klein, Alt oder Neu wird mit Freude und Dank angenommen. 

an fann bier Alles zweckmäßig verwenden; 3. B. Leinwandrefte, 
abgelegte und auch zerriffene Kleidungsſtücke jever Gattung, be> 
nüßte Leib» und Bettwäfche, getragene Stiefel und Schuhe, Flecke, 
Zwirn, Garn, auch altemwollene Lumpen ıc. kurz, was ed nur immer 
ift, ſcheint e8 auch noch fo gering und unbedeutend, noch fo ſchlecht 
und unbrauchbar. Beſonders werden die Herren Fabrikanten, Waa- 
renlager=Bejiger und Kaufleute Höflichit erfucht und ſchönſtens ges 
beten, alte, verlegene und ungangbare Waaren, 3. B. Refte von 
verschiedenen Zeuge, Pers, Flanell, Kattun, Barchent und ver: 
gleihen aus chriftlicher Liebe gütigft den Armen zu fchenfen. 
Unterthänigft werben die frommen Geber gebeten, ihre milden Ga: 
ben in das Klofter St. Urfula zu Würzburg zu überfchiden. Taus 
ſendfach wird der Herr jenfeitd dieſe Werke der Barmherzigkeit be- 
lohnen, gemäß feines eigenen Ausfpruches: „Was ihr dem Gerings 
ften meiner Brüder gethan habt, das habet ihr mir gethan.“ 
Schweſter Ignazia Jorth, 
Oberin der barmherzigen Schweſtern in München. 


hörige ungegründete Beſchuldigungen gegen unſern Correspondenten weg: 
ließen, mitzutheilen. Wir müſſen aber in Betreff der in dieſer Berichtigung 
angeführten frühem Erklärung beifügen, daß uns noch ſehr wichtige Gegen» 
bemerfungen zugeſtellt worden, welche wir aber , um die Erörterung nicht 
mebrfah in Perföntichkeiten übergehen zu laſſen, mit Zuftiimmung des verchr> 
lichen Eorrespondenten, Dem eg eben auch nur um die Aufrechtbaltung der 
kirchlichen Grundfäge zu thun ift, nicht der Deffentlichkeit —— zu ſollen 
glaubten. D. R. d. R. 


1) Die Redaktion des Katholiken erbietet ſich, die ihr zugehenden milden 
Gaben unverzügiih an ihre Beſtimmung zu beſorgen. 





Beilage 
sum Katholiken 
Jahrgang 1840. 
N® V. 





Kirchliche Nachrichten. / 





In den geheimen Gonfiftorium vom 27. April hat Se. 
päpftliche Helligkeit folgende Allosution *) gehalten, die ben 
mächtigen Beiftand Fund gibt, welchen der Herr feiner Kirche zu 
allen Zeiten und unter den graufamften DBerfolgungen gemährt' 
bat, und auch in unfern Tagen ald einen Beweis, daß feine 
Hand nicht abgekürzt fey, in veichlicher Fülle ihr zumwendet: „Die 
betrübte Lage der Chriſten in Tonfin und ven benachbarten 
Gegenden und die vielfachen ſchweren Prüfungen ihres Glaubens 
befeufzen Wir fihon lange, wie Ihr wohl wiſſet, ehrwürdige 
Brüder! und Wir Haben nicht unterlaffen Unfer Herz vor Gott 
zu demüthigen und auch durch die erjchloffenen Schaͤtze der In— 
dulgenzen die Söhne der Kirche zu ermuntern, auf daß ſie für 
die in ſo leidenvolle Trübſal verſetzten Brüder dem Herrn der 
Gnaden tägliche Gebete und andere Werke der Frömmigkeit dar— 
bringen möchten. Indeſſen hat zur Linderung Unſeres Schmerzes 
darüber nicht ein Grund des Troftes gefehlt, nämlich der unüber— 
windlihe Muth ver Vielen, vie feine Furcht der Gefahr, weder 
Feffeln noch Ruthenftreihe, noch andere langwierige Peiden, noch 
endlich fogar der Anblick des bevoritehenden Todes vom Befennt: 
niß des Fatholifchen Glaubens abzubringen vermochten. Jetzt aber, 
nachdem über die wichtigen Vorgänge der legten Jahre in jenen 
Weltgegenden zureichend tüchtige Zeugniffe allmählig an viefen 
heiligen Stuhl gelangt jind, haben Wir ed für Unfere Pflicht 


1) Die Ueberfegung ift aus der „Allgemeinen Zeitung” entnommen. D. R. d. K. 
| (4) 
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erachtet in Gurer hochanſehnlichen Berfanmlung die Tugend der—⸗ 
jenigen zu verkündigen, die fie den Glauben Chriſti ihren Leib 
hingeben, und mit Euch zufammen Chriftum felbft zu Lobpreifen, 
der In feinen Streitern triumphirt. — Um mit dem Jahre 1835 
zu beginnen, fo erprobte damals ſich in Cochinchina ala 
tapferer Kämpfer Chriſti der Millionär Marchand, welcher bei 
der Grftürmung eines feiten Platzes, wo er vor Aufrührern 
zurüdgehalten wurbe, durch fönigliche Truppen, von diejen ergriffen, 
wie ein wildes Thier in einen eifernen Käfig gefperrt und jo 
nach der Hauptſtadt geführt wurde. Nachdem er daſelbſt mit 
‚vielen Martern vergebens zum Abfalle von Chriſto verfucht wor- 
- den, ward er zulegt gegen Ende Novemberd desſelben Jahre auf 
Befehl des Königs aus Haß gegen den Glauben getöntet. Eben⸗ 


+ dafelbft leuchtete in jenen Tagen ein fiamefifcher Jüngling, einer 


Wittwe einziger Sohn, der, nachdem er vie Leiden eined harten 
Gefängniſſes faft zwei Jahre lang muthig ertragen, freudig für 
Chriſtum feinen Nacken dem Schwerte des Henkers darſtteckte; 
ſein abgeſchlagenes Haupt empfing ſeine bei dem Martyrtode ihres 
Sohnes gegenwärtige fromme Mutter. Hierauf in dem Jahre 
1837 wurden in dem Reiche Tonkin verherrlicht die Namen des 
Prieſters Johannes Karl Cornay und des treugläubigen Einge— 
bornen Franz Xaver Kän. Der erſtere von dieſen ward, als er 
daſelbſt des Amtes eines Miffipnärs waltete, von den Ungläubigen 
gefangen und in einen Käfig gefperrt. Da er durch die graufamen 
Beitichungen, mit denen er drei Monate lang mißhandelt wurde, 
im Glauben an Chriftum nicht wanfend gemacht werden Eonntr, 
ftarb er zulegt für diefen im September vesfelben Jahr, indem 
man ihm dad Haupt abſchlug, und, eitler Weile, feine Glieder 
zerftüchte und zur Schmach an verfchlenene Orte hinwerfen ließ. 
Der andere, der in verfelben Gegend das Amt eines Katecheten 
verfah, wurde für Chriftum getöptet im Monat November, nadh- 
dem er, zwanzig Monate zuvor in den Kerker geworfen, und 
diefe ganze Zeit über vielfach gepeinigt, durch feine unbejiegbare 
Beftändigfeit im Glauben gleichermweife die Bewunderung der 
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Gläubigen und der Ungläubigen evregt Hatte Mit Stillfchroelgen 
müffen Wir fofort andere fehr viele übergeben, von denen Wir 
fast nichts wiſſen, als daß in der gebachten Zeit oder in ben 
nächſtfolgenden Jahren viele von ihmen ihre Stolen gleichermeife 
im Blute des Lammes gewafchen, die übrigen aber, obgleich jte 
noch nicht für Chriſtus hingemordet worden, doch unter allen 
Prüfungen ſchwerer Mühſale und Qualen im Befenntniffe des 
Evangeliums feit beharrt haben. Auf folche Weife verberrlicht 
wurde namentlich der Muth vieler fiamefifchen Frauen, bei denen 
bie Schwäche des Geſchlechts der Glaubenseifer überwand. Ueber— 
dieß jedoch haben in eben dieſen letzten Jahren noch viele für 
Chriſtum den Tod erlitten, von deren Triumph hieher über— 
brachte genaue Berichte melden. Unter ihnen wird genannt der 
Prieſter Franz Jaccard, Miſſionär im Königreiche Cochinchina, 
welcher, nachdem er lange in Feſſeln von Ort zu Ort geſchleppt 
worden, nach überall abgelegten wiederholten Proben feiner uns 
überwinlichen Glaubensſtärke, endlich aus Haß gegen den Glauben 
im September 1838 erbrofjelt wurde. Den gleichen Tod erlitt. 
mit ihm ein gläubiger jünger Gingeborner, Thomas Thien, 
Ganz beſonders herrlich wird aber eben dieſes Jahr leuchten in 
der Gefchichte ver tonkaneſiſchen Kirchen, in welchen im Verlaufe 
deöfelben ſowohl glaubendfromme Laien ald auch mehrere Priefler 
und heilige Kirchenobern (sacri antistites) die unverwelflihe Krone 
des Martyrthums errungen haben. Zuerft ift bier zu nennen der 
ehrwürdige Bruder Ignatius Delgado vom Prädicantenorben, 
Biſchof am Mellipotamus (Mellipotamensis) und im öftlichen 
Theile des Königreich apoftolifcher Vicar, melcher, nachdem er 
vierzig Jahre lang die ihm anvertraufe Provinz überwacht, endlich 
im Greifenalter in die Hände der Ungläubigen fiel. Won diefen 
in einen hölzernen Käfig geftet, ertrug er die über ihn verhängten 
Folterqualen auf das ftandhaftefte, durch ſie aber und eine Hinzu- 
getretene Krankheit allmählig aufgerieben, entjchlief er im Monat 
Julius des befagten Jahrs im Herrn, ehe noch das von der 
Obrigkeit über ihn gefällte Urtheil mit ver Föniglichen Beftätigung 
| (4*) 


LII 


zurddgefommen war. Dennoch enthielten ſich bie Ungläubigen 
nicht, dem Verſtorbenen dad Haupt abzuſchlagen, welches ſie drei 
Tage lang öffentlich aushingen und dann mit einem Steingewicht 
in einen Korb eingeſchloſſen in die Tiefe des Fluſſes verſenkten; 
allein durch Gottes wunderbare Fügung geſchah es, daß dieſes 
heilige Haupt (wie der hieher gelangte Bericht erzählt) beinahe 
vier Monate nach dem Tode des Biſchofs au allen ſeinen Theilen 
unverſehrt und unverletzt daſelbſt gefunden wurde. Dem koſtbaren 
Tode des vor dem Herrn gelobten apoſtoliſchen Vicars war im 
Monat Junius das Martyrthum ſeines Gehülfen, des ehrwür— 
digen Bruders Dominicus Henares, ebenfalls vom Prädican⸗ 
tenorden und Feſſeitenſiſchen Biſchofs, vorausgegangen. Auch er 
war in der dortigen Seelſorge ergraut, ward endlich zugleich mit 
dem erwähnten Kirchenobern von Soldaten aufgeſucht, in einen 
Käfig geſperrt, grauſam gequält und zuletzt als Blutzeuge des 
Glaubens enthauptet. Den gleichen Tod mit ihm erlitt der fromme 
Eingeborne Franz Chièu, der alldort dad Amt eines Katecheten 
bekleidete, und den Ghriftusglauben, deſſen Fortſchritte er hatte 
fördern helfen, ſtandhaft bis zur Vergießung feines Blutes bekannt 
hat. Mit ähnlichem Todesurtheil wurde wenige Tage ſpäter der 
gleichfalls eingeborne Prieſter Vincentius Men vom Prädicanten⸗ 
orden heimgeſucht, der ſchon vierzig Jahre im Amt eines Mifftos 
närs treufleißig gearbeitet hatte. Unter der Prüfung mancherfei 
Plagen beharrte er auf das flanphaftefte beim Bekenntniß des 
wahren Glaubend, und mollte fich nicht einmal der Täuſchung bes 
dienen, die ihm von einer Magiftratöperfon zur Vermeidung des 
Todesurtheils vorgejchlagen worden war, namlich mit Verhehlung 
feiner priefterlichen Würde jich für einen Arzt auszugeben. Nach 
dieſen erlangten im Monat Julius den Palmenkranz der Mijjionär 
Joſeph Fernandez vom Präbicantenorven und der eingeborne 
Priefter Beter Tuän, welche beide dreißig Jahre und darüber in 
jenem Theile des Weinbergs des Herrn gearbeitet hatten. Dem 
Joſeph wurde dad Haupt abgefchlagen, nachdem er, in einen 
Käfig geiperrt und vor verſchiedenen Richtern gefoltert, allentbalben 
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leuchtende Zeugniffe feines chriftlichen Muthes abgelegt hatte. Peter, 
zu gleichem Looſe verurtheilt, farb noch vor der Ankunft ber 
Eöniglichen Beftätigung feines Urtheils, in Folge der Leiden und 
Trübfale, die er um ded Bekenntniffes Chriſti willen im Kerker 
erbulvet. Das nämliche Schickſal hatte wenige Tage zuvor den 
eingebornen Katecheten Joſehh Uyen vom Orden bed heiligen 
Dominicud getroffen, welcher nach vielen ob feiner Standhaftigkeit 
im Olauben erlittenen Drangfalen envlih mit einem hölzernen 
Holterwerkzeug, das man ihm um den Hals legte, lange gequält 
ward, und an ber ihm damit zugefügten Wunde — einigen 
Stunden erlag.“ | 

„Rühmlich Leuchtete dann dad Bekenntniß des eingebornen 
Vriefterd Bernard Due, eines ehrwürdigen Greifed von breiunds 
achtzig Jahren, welcher, nach fo vielen beftandenen Arbeiten und 
Mühfalen zum Heile der Seelen, von Alter und Krankheit ver: 
zehrt Kaum mehr geben Eonnte, und dennoch, als über feine 
Religion und feinen Priefterftand wiederholtes Gefchrei erhoben 
wurde, fih aus einem befondern Antrieb der göttlichen Gnade, 
wie ed Uns fcheint, freiwillig den Soldaten auslikferte. Obgleich 
er nun, von biefen gefangen und fofort durch vielfache Quälerei 
zum Abfall vom Glauben umfonft verfucht, nad ven Staatöge- 
feßen jened Reichs wegen überfchrittenen Alters von achtzig Jah⸗ 
ven nicht mehr mit der Todesſtrafe belegt werden konnte, fo ge: 
ſchah ed dennoch dur Aufhebung dieſes Vorrechts in feinem 
Falle, daß er im Anfange des Monats Auguſts den glorreichen 
Tod für Chriftum mittelft Enthauptung erleiden durfte. Mit ver: 
felben Todesart wurde gleichzeitig ein anderer eingeborner Prie- 
fter vom Präbicantenorden, Namend Dominicus Dieu:Hanh hin- 
gefchlachtet, welcher ebenfalls in früherer Zeit eifrigft für das 
Heil der Seelen gewirkt und Furz vor feinem Tode nicht wenige 
andere Martern für Chriſti Liebe muthig ertragen hatte. Nur 
einige Tage fpäter ſtarb freudig eines ähnlichen Todes für das 
Bekenntniß des Glaubens ein anderer Chriftuäftreiter (Christi 
Athleta), Joſeph Bien, auch viefer ein eingeborner SPriefter, 
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der zuvor im den Pflichten des Heiligen Amtes ſechzig Jahre ge- 
arbeitet. Diefen folgte im Monat September ein anderer Priefter 
jener Gegend, Petrus Tu vom Präpdicantenorvden, welcher, ebe 
er durch Abichlagung des Hauptes getödtet wurde, nicht nur in- 
mitten der Folterqualen felbft auf das ftandhaftefle im Glauben 
verharrt war, fondern auch die andern mit ihm gefeffelten Ghri: 
ften furchtlos in Gegenwart der Richter zur Ausdauer ermahnt 
hatte. Sein Gefährte im Martyrtode war Joſeph Kahn, eim 
Mann vorgerudten Alters vom Orden des h. Dominicus, auch 
er ein unter den Gläubigen feines Bezirks höchſt angefebener, 
um die wahre Religion höchlich verbienter Geiftliher. Endlich 
im Monat November erlag der Priefler Peter Dumoulin 
Borie, und mit ihm zwei eingeborne Priefter, für 
Chriſti Liebe muthig vem Henkerbeil. Die, wie wir gefagt ba- 
ben, ereignete fi in Jahre 1838. — Neuerlich aber haben bie 
Länder Cochinchina und Tonfin drei Helden Chrifti mit neuem 
Glanze der Tugend verherrliht, Da ſie, die im vorhergehenden 
Jahre wegen ihres Glaubensbekenntniſſes in Tonkin in ven Ker— 
fer geworfen „worden, der Vorſteher der Provinz weder duch 
Schmeicheleien, noch durch Drohungen, noch auch durch Folter: 
qualen von der Liebe Chrifti Hatte losreißen können, fieß er jie 
zulegt durch einen trüglich beigebrachten betäubenven Trank in 
einen Zuftand der Beſinnungsloſigkeit verſetzen und die alſo Be— 
täubten auf das Bildniß des heiligſten Erlöſers ſtellen, worauf 
er an den Koͤnig ſchrieb, dieſelben hätten dadurch, daß ſie das 
Kreuz mit den Füßen getreten, die chriſtliche Religion abgeläug— 
net. Aber die frommen Gottesſtreiter, die unterdeſſen mit einer 
Geldgabe aus dem Kerker entlaſſen worden waren, gingen, als 
fie von der Sache Kunde erhielten, ohne Verzug in das Gerichts: 
haus, warfen bort das ihnen Hinterliftig gegebene ‚Geld ‚öffentlich 
vor der Obrigkeit von fich weg, und befannten vor dem erwähn: 
ten Statthalter wiederholt unfern Glauben, beiheuernd, daß fie 
von der Heiligkeit desſelben niemals abgemwichen, fo wie fie glei: 
cherweiſe in alle Zukunft treufeft an ihm ‚halten würden. Nach 
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viefer fo rühmlichen und Sffentlichen Zurückweiſung des ihnen 
angebichteten Verbrechens verfügten fich zwei verfelben Gottes: 
flreiter, mit Namen Nikolaus und Auguftinus, überdieß nach ber 
weitentlegenen Hauptſtadt von Cochinchina, und fegten den König 
felbft von dem Borgefallenen und von der Beftändigkeit ihrer 
Knechtichaft gegen Chriftum fchriftlih in Kenntniß. Dann auf 
Befehl des Fürften noch einmal zur Abtrünnigfeit vom Glauben 
vergebens gebrängt, gelangten fie endlich im Monat Junius des 
nächften Jahres glüdlih zur Palme des Martyrthums, und ihre 
Keiber wurden, nad Abfchlagung der Häupter, geviertheilt und 
in die Tiefe des Meered verſenkt. — So habt Ihr denn, ehr: 
würdige Brüder! in dieſer Unfrer Rede eine Furze Xobpreifung 
derjenigen, die aus allen Reihen des Farholifchen Clerus und 
Volks in jenen faft entlegenſten Theilen des Morgenlanded ben 
wahren Chriftusglauben nicht nur durd) Erduldung von mander- 
lei Leiden und Dualen, fondern auch dur Vergießung ihres 
Bluts verherrlichten. Gebe Gott, daß fortan nicht die Gelegen: _ 
heit fehle, viele ganze Sache gebührend zu erforfchen, damit bie- 
fer heilige Stubl gemäß der Norm der püpftlichen Heiligfprechun- 
‚gen über den Triumph fo vieler neuen Märtyrer und deren Em— 
pfehlung an die Verehrung der Gläubigen fein Urtheil fällen 
konne. Unterdeſſen getröften Wir Uns ver feften Hoffnung, daß 
ver Urheber und DVollender des Glaubens, Chriſtus ver Herr, 
durch deſſen hülfteiche Gnade jene flarf geblieben im Kampfe, 
auf, feine Braut, die vom 'neuvergoffenen Blut ihrer Söhne ſtrah— 
lende Kirche mit Hulden herabblide und fie den Trübſalen, von 
denen fie bevrängt ift, gnädig entreiße, insbeſondere aber in den 
von jenem Blute · getränkten Landen die Früchte der Gerechtigkeit 
durch ‚eine vervielfältigte Zahl der Gläubigen vermehre.“ 





MNordamerifa. Nach dem Catholic Telegraph von Gincin- 
nati ‚in ven Bereinigten Staaten gibt der dortige gelehrte Biſchof 
Dr. PBurcell, den wir voriges Jahr in Deutfchland und Frankreich 
zu feben die Ehre gehabt, feit dem 12. Januar in feiner Kathe- 
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prale eine Reihe von Gonferenzen über die zwiſchen den Katho— 
lifen und Proteftanten ftreitigen. Lehrpunkte. Im erften Vortrag 
fprad) er über das Yundamentalprinzip des Proteſtantismus — 
die Freiheit Der individuellen Auslegung der Bibel. Die zweite 
Predigt befchäftigte fich ebenfalls mit der Glaubensregel; die dritte 
mit dem Ganon der heiligen Bücher. Der ehrwürdige Oberbirt 
fpricht mit großer Geläufigkeit und einer Klarheit und Bündigfeit, 
welche das ganze Auditorium, das größtentheils aus Proteftanten 
beftceht, in Staunen jegt. Der Befieger Gampbelld wird gewiß 
den Troft haben, auch dießmal feinen apoftolifchen en mit Gr- 
folg gefrönt zu fehen. 

— Dad New-York Catholic Register enthält einen fehr 
merkwürdigen, Bericht über die Belehrung eined proteft. Predigers 
zum fath. Glauben. Wir beeilen und um fo mehr dieſe That— 
fache befannt zu machen, da der Begnabigte ein Deutjcher und 
Baier ift, nämlich Hr. Johann Jakob Marimilian Dertel, geb. 
1811 zu Anfpah. Gr machte frühzeitig fein Studium in feiner 
Vaterſtadt und. bezog als 1Tjähriger Jüngling die Univerfität 
Grlangen, wo er ſich fünf Jahre aufhielt. In die Zahl ver 
lutherifchen Geiftlihen aufgenommen, verließ er auf Ginladung 
des proteſt. Miſſionsvereins zu Barmen in Vreußen ſein Vater— 
land und begab ſich als Miſſionär der Deutſchen nach Nordame— 
rika. Vor etwa dritthalb Jahren kam er nach New:Morf und 
bekleidete daſelbſt 18 Monate das Predigtamt; dann verfügte er 
ſich zu den deutfch.proteft: Auswanderern im. Mifjuriftaate, , und 
blieb da bis zum verwichenen November, wo er wieder in feine 
erfte Gongregation zurückkehrte. — Die Spaltungen. unter den 
Zutheranern lagen ihm feit langer Zeit fchon in Deutjchland um 
fo fhwerer auf dem Herzen, als er feine zwei Prediger antreffen 
fonnte, die in der Lehre ganz einig gewefen wären. Daher boffte 
er in Amerika mehr Ginigfeit zu finden; er ſah ſich aber jehr 
getäufcht, denn dort. war der Zwiefpalt und Widerſpruch noch 
viel größer, Als er in den Miffwi kam, war ver lutherifche 
Biſchof eben als Ketzer excommunicirt worden. Im ber tiefften 
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Betrübnig über alle viefe Thatſachen und Greigniffe machte Herr 
Dertel die Bekanntſchaft des Herrn Duarter, Fath. Pfarrers an 
der Marienkirche zu New-Nork; viefem, theilte er feine Zmeifel 
mit und erbielt fo befriedigende Antworten, daß er in ein nähe: 
red Studium ded Katholicismus einging. Die Ueberzeugung und 
die Gnade Gottes blieben nicht aus, und am 15. November legte 
er in der gedachten Kirche das Fath. Glaubenäbefenntnig ab. Gr 
wird die Beweggründe feiner Belehrung in Drud geben. 


Buffalo. Es ift ſehr erfreulich zu fehen, mie fich bie 
Katholiken in unferer Stadt und in der ganzen Umgegend zuſe— 
hends mehren. Die bisherige Kirche ift ſchon längft zu Elein um 
alle Katholifen zu faflen, e8 mußte daher auf Mittel gedacht werben, 
eine größere erbauen zu Fönnen: Und wirklich durch die Bemü- 
hungen unfer8 verehrungswürdigen Seren Pfarrers Par, der in 
der ganzen Stadt in dem größten Anfehen fteht, ift ed und 
gelingen eine Kirche aufzuführen, bie, wenn fie gänzlich vollen- 
det feyn wird, vielleicht in den vereinigten Staaten ihres Gleichen 
nicht Hat. Sie ift bereitd unter Dach, und vie alte Kirche, melche 
in der neuen fteht, wird Fünftigen Sommer abgebrochen werden 
fönnen. Ich Habe nicht nothwendig Die Bemerfung zu machen daß 
diefe neue Kirche ganz aus freiwilligen Beiträgen erbaut wurbe. 


Nußland. Dem „Univers“ vervanfen wir die Mit: 
theilung zweier Aftenftüde, melche die Mistel, deren man fich in 
Rußland zur Losreifung der Griechiſch-Unirten von der Ginheit 
der Eatholifchen Kirche bedient, ins hellſte Licht ftellen. Hier 


find fie: 
I. 


Audzug aus dem dem Kaifer überreihten Berwal 
tungäberihte des Miniſters des Innern, vom 30. 
April 1837. (Enthalten im offictellen Journal des Minifterii 
; ded Innern ©. 53. 67. Nr. 7. Juli 1837.) 

Nah Ihrem Allerhöchften Befehle ift in einem Theile ber 
Direktion der geiftlichen Angelegenheiten der fremden Glaubens: 
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gemeinfchaften in fetter Heit eine wichtige Beränberung vorge- 
nommen worden. Gm. Majeftät gerubten, nachdem Gie vie 
Graiehungsinftitute ber jungen Geiftlichen von ver griechiſch⸗nnirten 
Kirche der Leitung der Commiſſion für die orthodoxen geiftlichen 
Schulen untergeorpnet hatten, zu Befehlen, daß alle geiftlichen 
Angelegenheiten ver Griechifch- Unirten dem General: Profurator 
ber heiligen Synode untergeben würden, damit eine größere 
Keichfertigfeit in ber Abflattung der Rapporte und eine größere 
Einheit in per Direktion bewirkt werde. — Die Bolgen dieſer 
Allerhöchften Anordnung werben ohne Zweifel von Nugen ſeyn, 
fowohl für die Grziehung der jungen griechiſch-unirten Geiftlichen 
und alfo für die Ergänzung des Clerus diefer Confeſſion, als 
auch zur fchnellen und dauernden MWieverherftellung des Nitus 
und ber Verfaſſung ver griechifch = unirten Kirche in ihrer alten 
Meinheit und gemäß den Gebräuden und Statuten der 
orientalifhen Kirche. — Uebrigens hat das griechiſch unirte 
geiftlihe Collegium ſchon lange auf biefe Rückkehr zum alten 
Nitus feiner Kirche hingearbeitet. Die von demſelben in dieſex 
Beziehung gemachten Borfihläge, welche Ew. Majeftät im Febr. 
des Jahres 1834 zu genehmigen geruthen, find feither mit vielem 
Eifer in fo weit ind Werk geſetzt worben, als dieß vie fehr ge: 
ringen Gelomittel und der Mangel an geeigneten Geiftlichen ge: 
ftattete. Man hat gleichwohl, ungeachtet diefer Schwierigkeiten, 
in einem Beitraume von drei Jahren (1834—37) die Iconoſt⸗ 
bafen 2) in 317 Kirchen der Eparchie Weißrußland und in 509 
Kirchen der Littauifchen eingerichtet. — Der größte Theil ver 
griechiſch- unirten Stadt- und Dorfkirchen ift mit zu Mosfau 
gedruckten liturgifchen Büchern, fo wie mit Giborien und anderem 
heiligen Schmucke verfehen worden. Unter andern ber Liturgie 
der orientaliſchen Kirche fremden NMeuerungen fand jich bei den 
Griechiſch⸗ Unirten der Gebrauch, während der Mefje zu läuten. 
Diefer in ‘ven römifchen Kicchen, in welchen das Amt in ber 


3) Sconofihäfen ſind Thüren weiche den Namen der Eaiferlichen Führen und 
in den griechifchen Kirchen ‚nchen dem Altare angebracht find. 
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für das Volk unverftändfichen lateiniſchen Sprache gefelert wird, 
zur Berkfündigung der wichtigften Theile des Gottesdienſtes viel- 
leicht unentbehrlihe Gebrauch, iſt in den Kirchen, wo das Amt 
in ſlaviſcher Sprache, ‚eben fo unpaſſend als unnütz; er ift alfo 
in allen griechifch-unirten Kirchen abgefchafft worden. Eben fo 
find in vielen dieſer Kirchen, wie in den Sateiriifchen, „äußere 
Seitenaltäre 1)" und Orgeln, jet aber, wo die Jeonoſthaſen 
wiederhergeftellt worden, werden biefe Altäre, nach der Anorde 
nung ber Gparchial:Behörben, zerftört, ausgenommen die, welche 
mit dem architectonifchen Syfteme der Kirche verbunden find, oder 
die wegen ihrer Schönheit als Kunftgegenftände erhalten zu wer: 
den verdienen; aber ed wird vem Ritus ver orientalifchen Kirche 
gemäß nie mehr auf ihnen Meſſe gelefen werven. Was bie Or— 
geln betrifft, die man noch in einigen griechifch - unirten Kirchen 
antraf, fo hat man es für Zweckmäßig gehalten, im vergangenen 
Jahre ihre Zerftörung zu Beginnen, denn fie hatten feinen Nutzen 
mehr, da in Polotzk und Lyrowicz Schulen angelegt worben, in 
denen in den Firchlihen Geremonien und im Kirchengeſange Unter: 
richt ertheilt wird und in denen außer den vom Staate unterhal: 
tenen Zöglingen auch PBenftonäre der reicheren Gemeinden aufge: 
nommen werden. Endlich bat man mac einer Decifion des 
griechiſch unirten Gollegiums an die Kirchen ver Litthauifchen 
Eparchie Taufbirher in ruſſiſcher Sprache vertheilt und man fieht 
aus den Berichten vom legten Jahre, daß alle Tauffcheine in 
biefer Eparchie jet rufjiich außgeftellt werben. 
II. 

Verzeichniß von 33 Vrieftern, welche Opfer ihrer 
Glaubenstreue geworden find. (Auszug aus einem Briefe 
vom September 1839.) 

1) Der Pfarrer Siemaszko, ver unglüdliche Vater eines 

2) In der orientatifhen Kirche ift der meflelefende Priefter immer gegen das 
Bott gekehrt, fo dab der Altar zwifchen ihm und dem Volke ift und man 
fönnte ihn inneren Altar nennen im Gegenfage zu dem für die Seiten⸗ 


altäre, welche fich immer vor dem Volke und dem Priefter befinden, , 
gebrauchten Ausdrucdes ‚äußere Altãre.“ 


LX \ 


der abgefallenen Bifchöfe, ft von feinem Pfarramte entfernt, jedoch 
* aus Rüdjicht auf feinen unmürbigen Sohn nicht veportirt worden. 

2) Alexander Zabiello, Water einer zahlreichen Familie, 
ift verurtheilt worden, bei einem der zum Schtöma übergetretenen 
Priefter, Namens Dotecofhi, zu Dienen, einem harten und un+ 
barmberzigen Manne, der ihn jedes Leid erdulden läßt. 

3) Plawski ift als Gloͤckner in ein fchiämatifches Kloſter 
verbannt worben. 

4) Czyz, Pfarrer zu Lepel, ift als Dienftbote in ein fchis- 
matiſches Klofter geftellt worven, eben fo 

5) Johann Sawaszkiewicz. 

6) Jakob Nicanowicz, u aa bed nn und Decan 
zu Lepel, ward beportirt. 

T) Stephan Pledzezunki, Dechant zu Drydna, vedgleichen. 

8) Mahowiecki, Dechant zu Poloczk, deögleichen. 

9) Iohann Ihnatowicz, Mitglied des Gonfiftoriums zu 
Poloczk, desgleichen. 

10) Adam Tomkiewicz, Inſpector des Seminars zu Poloczk, 
desgleichen. 

11) Johann Obuch, Decan, 12) Anton Korzan, 13) Anton 
Dowhialo, 14) Johann Zoski, 15) Stratanowicz, 16) Chrucki, 
17) Stulginski, 18) Kozakiewicz, 19) Murawski, 20) Mance: 
wicz, 21) Nikanowicz, 22) Mackiewicz, 23) Urbanowicz, wur: 
den beportirt. 

24) Zabiello, Pfarrer zu Mscibow, ii eine zahl: 
reiche Familie verwaift, eben fo 

25) Zabielo, Pfarrer zu Swilocz. 

26) Der Pfarrer Johann, Vater einer zahlreichen Yamilie, 
ſchmachtet no im Kerker. 

27) Der Pfarrer Michael, Dater ‚einer zahlreichen Kamilie, 
ftarb an den erlittenen Mißhandlungen. Sterbend proteftirte er 
noch gegen den Abfall zum Schiäma. 

23) Aleranyer Baranowski, PVriefter zu Bobry, Kreis Lida, 
ftarb in der Verbannung. 
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29) Adam Plyszewöki, Pfarrer zu Swirona, dedgleichen. 

30) Johann Butkiewicz, Pfarrer zu Lobiady, Kreis Lida, 
deögleichen. 

31) Soänomäft, dedgleichen. 

32) Michael Mierzbidi, Pfarrer zu Dombrowa, ftarb in 
Folge der bei feiner Entfernung aus feinem Wohnorte gegen ihn 
verübten Mißhandlungen. | 

33) Michael Starzynski, Vicar zu Sieciehow, ward zum 
Tode verurtheilt, weil er öffentlich und jehriftlich gegen den 
Beitritt zum Schisma proteftirt; feine Strafe ward in die zwan— 
zigiähriger Zwangsarbeit in Sibirien verwandelt, er ftarb aber, 
nur 26 Jahre alt, unterweges. — Die ganze Zahl der verbann- 
ten oder deportirten Griechiſch-Unirten Priefter beläuft jich auf 160. 

— Die ganze Bevölkerung des rufjifchen Reichs betrug im Jahre 
1838 62,000,000 Seelen. Davon famen 52,000,000 auf vie 
ruffifchen Gouvernemente, 4,350,000 auf das Königreich Polen, 
2,000,000 auf vie trandfaufaftiichen Provinzen und die Bewohner 
des nordweſtlichen Amerikas, 1,500,000 auf vie Faukafifchen 
Berguölfer, 1,333,000 auf die Armee, 1,397,000 auf das Groß— 
herzogthum Finnland. — Der dem geiftlihen Stande angehören: 
den Individuen gab es im Ganzen 538,000, nämlich 


männliche weibl. Individuen. 
griechiſch-⸗ruſſiſche Geiftlichkeit 254,057 . . . 249,748 
BR: en 1823... 7,318 
Eıtholie . . 2... 2497... — 
armeniſche. 2 2. r; —— 343 
Autberifhe . . . 2... 1008... 955 
veformite . 2 2 20. IL: wu. 441% 37 
mubameanifhe . . . . 7850 .... 6,071 
lamilde . . 2 2 2. 10.5.4 -; — 
Summe . 273,905 . .. 264,472 (A.3.) 


England. Die Bekehrung des Quäkers Herrn Lucas 
zum kath. Glauben macht dermalen in England großes Aufſehen, 
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beſonders weil er fehr triftige Beweggründe feines Uebertrittes 
veröffentlicht Hat. Mehrere proteft. Zeitungen glaubten fich im 
Gewiſſen verpflichtet, dieſe Begebenheit nach ihrer Weiſe zu bes 
fprechen und dem Vebergetretenen entweder unedle oder lächerliche 
Beweggründe anzubichten. Das Gonfervatise Journal zeichnete 
ſich beſonders hierin aus und entblövete jich nicht anzudenten, daß 
Herr Lucas wohl allzeit ein Papiſt gewefen fein dürfte, 
und daß ein Jefuit unbedenklich Duäfer würte, um das Vergnü- 
gen zu haben, fih zum Papismus zu befehren und feine Bes 
fehrungsgründe befannt zu machen. Die Times in London 
nahm den Artifel des Gonfervativen Journald auf und veranlaf- 
ten Herrn Lucas, an dieſes Blatt nachftehenve, pifante und 
geiftreiche Zeilen zu richten: 

„Mein Herr, Ste haben einen Paragraphen ned Conſerva— 
tiven Journals bezüglich einer Antwort ded Hrn. Gui Sorelli auf 
die Beweggründe meiner Befehrung zum kath. Glauben aufzenom= 
men. Man gibt darin zu verſtehen, daß ich wohl allzeit Papiſt 
geweſen ſeyn dürfte, und man fragt, ob ein Jeſuit nicht geneigt 
fegn möchte, Quäker zu werden in der alleinigen Abficht, ſich 
zum Papismus zu befehren und feine Gonverjionsgründe zu ver: 
dffentlichen. Ich gebe vie Wahrfcheinlichkeit dieſer Unterftellung 
zu bevenken; doch frage ich auch meiner Seits, vb ein Jeſuite 
in der vorgedachten Abfiht wohl auch geneigt ſeyn dürfte als 
Duäfer geboren werben zu wollen und fi) während eines Jahr— 
hunderts vor feiner Geburt eine Reihenfolge von quäferifchen 
Ahnen zu geben. Nun ift diefe geiftreiche Unterjtellung gerave 
der Fall, in dem fih befindet Ihr Diener Lucas 

— Der Hl. Vater hat an den Grafen v. Schrewsbury, Prä: 
fidenten des Fatholifchen Inftitut8 von Großbritannien, folgendes 
apoftolifche Schreiben erlaffen: „Unferm geliebten Sohne, Grafen 
uf. f. — Seil und apoftoliihen Segen! Während wir über 
die täglich wachienden Leiden der Kirche Chrifti von Kummer 
niedergebrückt werden, wurde und eine fo überfließennde Duelle 
des Glückes geöffnet, daß fie und nicht nur von unferm Schmerze 
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erleichterte, fondern eine aufergemöhnfiche Freude verurfachte: Wir 
find davon unterrichtet worden, daß durch Deine und anderer 
edler frommer Ghriften Sorgfalt vor zwei Jahren das Fatholifche 
Inſtitut in Großbritannien gegründet worden mit dem befondern 
Zwede, diejenigen zu beſchützen, welche umferm göttlichen Glauben 
folgen, und zugleich durch die Veröffentlichung chriſtlicher Schrift⸗ 
werke die Braut des unbefleckten Lammes gegen die Verläumdun⸗ 
gen der Andersgläͤubigen zu rechtfertigen Da dieſer Plam zum 
höchſten Nutzen ver englifhen Nation abzielt, kannſt Du, gelich- 
ter Sohn, Dir leicht vorftellen, welche Freude wir darüber em» 
pfanden, wir, die wir durch den Willen bed Allmächtigen zum 
Erben des Namens und Stuhles jened großen Gregors eingefeht 
wurden, der zuerſt Britannien mit der Fackel des katholiſchen 
Glaubens erleuchtete, als es von der Finſterniß des Götzendienſtes 
umhüllt war. Wir nähren die füße Hoffnung, daß das Licht 
des Glaubens von neuen über diefem Volke mit verfelben Klar: 
heit, wie ehedem, feuchten wird. Wir wünfchen nichts eifriger, 
als mit wäterlicher Zürtlichfeit die englifche Nation zu umfaffen, 
die mit fo ausgezeichneten Fähigkeiten begabt ift, und biefe fo 
lange Zeit verlorne Heerde von neuem im den Schafftall Chriſti 
aufzunehnten. Deßhalb können mir und nicht enthalten, vielge⸗ 
ltebter Sohn, Did und alle Glieder der frommen Gefellichaft, 
der Du vorftehft, dringend zu ermuntern, mit uns Gure Gebete 
zum Vater der Erbarmungen emporzufenden, auf daß er vie Fin- 
fierniß zerſtreuen möge, die noch eine große Zahl im Geiſte blind 
macht und im Irrthume feithält, und damit er gemäß feiner 
Langmuth viele Kinder der Kirdye in den Schoß ihrer Mutter, 
den fie verlaffen haben, zurüdführe. Zugleich geben wir mit 
größter Liebe Dir und allen Deinen Landsleuten, welche in irgend 
einer Beziehung zum Fatholifchen Inftitute gehören, unferm apo— 
ftofifchen Segen. Gegeben zu Sankt Peter in Rom, ven 1% 
Februar 1839, im zehnten Jahr unſers Bontificatd Gregor 
P. P. XVI. (M. P. 3.) 

Die Staatskirche von. Großbritannien und Irland Hat 
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ein Einkommen von 8,896,000 Pf. St. (106,752,000 fL), 
d. h. einige 40,000 Pf. St. mehr, als alle übrigen Staatsfirchen 
in Europa und Südamerika zufammengenommen. (Globe.) 
— Der brittiſche Reformationsverein hat ſo eben eine Karte 
herausgegeben, auf welcher die Lage aller katholiſchen Gapellen, 
Klöfter, Seminarien und Schulen in England, Wales und Schott— 
land verzeichnet ft. Man zählt nicht weniger als 532 ſolche 
Gebäude, was auf die legten zehn Jahre einen Zuwachs von 88 
berausftellt. Auf die Grafſchaft Lancafter treffen 74 Gapellen 
und neun Schulen, auf Dorkihire 50 Capellen und neun Schu= 
len, auf Middleſex (mo London liegt) nur -20 Eapellen, aber 13 
Schulen. Die Timed macht auf dieſes Verhältniß mit dem 
Bemerken aufmerkffam, daß gerade in der Nähe des whiggiſchen 
Regierungsfiges fich die meiften „Pflanzfchulen des Papſtthums“ 
befinden. Den Londoner Katholiken ward übrigens in biefen 
Tagen von den Eity: Behörden die nachgefuchte Erlaubnif, an ver 
Aufenfeite der Cathedrale, die fie auf den ©t. Georges: Kielos 
zu bauen beabjichtigen, ein großes Kreuz und Heiligenbilver ans 
zubringen,, abgefchlagen. (Als. 3.) 
— Die Königin hat durch Befehl vom 18. Febr. d. I. dem 
fath. Collegium zu Oscott bei Birmigham alle Privilegien ver 
Univerfitätd-Gollegien ertheilt Seine Schüler werden mit voll- 
ftändig gleichen Rechten wie die der proteft. Gollegien zum Gon: 
curfe für die Grade der Kondoner Univerfität zugelaffen werden. 
Ferner find fie authorifirt, wenn fie den erften Grab erhalten, 
ihre Studien zu Oscott fortzufegen und ſich dort für die höhern 
Grade vorzubereiten. | (F. €.) 


Nom. In dem am 27. April d. J. zu Rom gehaltenen 
geheimen Gonjiftorium wurden folgende Präcontfationen vorge: 
nommen: Herr 8. de Bonald, ald Erzbiſchof von Lyon; Herr 
A. Billiet, ald Erzbifchof. von Chambery; Herr de la Groir, als 
Erzbiſchof von Aub; Herr ©. E. Iriſarri-y-Peralta, als Erz- 
biſchof von Gäjaren, in-partibus infidelium; Herr Märius Mi- 
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rone, als Bifhof von Balva und Sulmona; Herr: N. Sterlini, 
als Biſchof von Calvi und Teano; Her R. Biale, als Biſchof 
von Albenga; Herr G. Salomoni, als Biſchof von Cuneo; Herr 
G. Godeaſſi, als Biſchof von Spalatro; Herr F. Garcia Diego, 
als Biſchof für die neue vom Papſte errichtete Didcefe Californien 
in Nordamerika; Herr D. U. Elizondo, als Bifhof von Concep⸗ 
tion in Chili; Herr 2. Serafini, als Bifchof von Corico in par- 
tib. infid.; Herr D. A. Affre, ald Biihof von Pompejopolis, 
in partib. infid.; Herr ©. Gerig, ala Bifchof von Abdera in part. 
infid; Herr C. Rajner, ala Bifchof von Amoria in partib. in- 
fid., Weihbifchof von Erlau; Herr ©. Ipinio de Mapdalengoytia- 
y⸗Sanz, ald Bifchof von Antifello, in partib. infd.; Herr ©. 
M. Carion, ald Bifchof von Botra, in partib. infid., und 
Herr E. ©. Pardio, als. Biſchof von Germanifopolid in part. 
inid. Mit dem heiligen Ballium wurben gefchmüdt: ver. Pa— 
triarch von Babylon, fo wie die brei — von Lyon, 
Chambery und Auch. 





Fraukreich. Die Faſtenſtationen zu Notre— 
Dame. Man kennt den allgemeinen Gebrauch in Frankreich, daß 
in allen bedeutenden Kirchen der Hauptſtadt und ver Provinzial: 
ſtädte, Advents- und Faftenftationen gehalten werben. Gie be: 
ftehen in Gonferenzen über die vorzüglichften Punkte der Religion; 
“find alfo nicht blos Bußprebigten, wie vermuthet werden möchte. 
Die erleuchteten Glieder des Episfopats laſſen fich Died vorzüglich 
angelegen jeyn, und find bedacht, einen fo viel möglich audgezeich- 
neten Kanzelredner zu dieſem Zwede einzuladen. Die belichteften 
Prediger finden zu diefen Zeiten häufige Beſchäftigung, und oft 
müffen fie ein Jahr lang zuvor darum -erfucht werben, weil ihr 
Zalent mehrfach in Anſpruch genemmen wird. :: Es wird Hierdurch 
viel Gutes erzielt. Der angebornen Liebe umferer Franzofen zum 
Neuen, zur Veränderung wird dadurd) etwas gefchmeichelt, und 
das Nügliche ihnen in einer anfprechenden : andern Form darge: 
boten. Auch entgeht dem Beobachter nicht, wie ber chriftfiche 

(5) 


LXVI 


Stun in vielen Herzen wieber auflebt, und eine glüdliche Reak⸗ 
tion gegen den religidfen Indifferentismus ſich in zahlreichen 
 Gemüthern Fund gibt. Im dichten Meihen erfcheinen vie Jüng⸗ 
linge um bie ausgezeichneten Gonferenzprediger zu Paris, und 
in der weiten Hauptkirche Notre: Dame find die Zuhörer in fo 
großer Anzahl, drängen fich fo aneinander, füllen bis zu den 
äußerftien Enden und Winkeln die Bafilifa fo an, daß nicht we 
niger ald das außgebehnte, Elingende Organ des H. von Ravignan 
erforbert wird, um alle Zuhörer zu erreichen. Seit ven berühm: 
ten Gonferenzen des Biſchofs won Hermopolid, lag es ben zeit 
lichen Erzbiichöfen von Paris fehr am Herzen, Redner von Ta: 
lent und Gewicht zu den Faftenflationen zu beflimmen, um H. 
Ravignan, der im vierten Jahre viefem ebrenvollen Auftrage ent: 
ſprochen, Hat allen Beifall und zwar im hoͤchſten Grade gewons 
nen.. Gelehrte aus allen Büchern wohnen feinen Prebigten bei, 
man fieht die berühmteften Redner beider Kammern bier zugegen. 
Ale Stände find ſehr ehrenvoll repräfentirt, und die tiefe Stille, 
die im gebrängten Auditorium herrfchet, vie leifen WBemegungen 
ber Bewunderung, die Dem Redner folgen, die immer dichter wers 
dende Schaar der Zuhörer — können und einen Beweis feine 
auferorvenslichen Talentes geben. 

Bis jept hatte ver Prediger mehr die Feinde der Religion aufer 
derfelben befämpfet, die philofopbifchen und religiöfen Syſtenu 
die gegen den Katholieismus gerichtet ſind, auf eigenem Grund 
und Boden angegriffen, und deren Waffen nutzlos gemacht 
Bevor er das göttlihe Factum, le fait divin, wie er ed 
nennt, ex professo begründete, wollte er jede ihm feindliche 
Tendenz befeitigen. Man bat gefehen, wie er dem großen Auf: 
trage gewachſen war. Nun einmal Meifter des Feldes, läßt er 
die Wahrheit feften Fuß faſſen, und geht auf die pojttive Bes 
gründung des Chriſtenthums, des Katholicismus über. Der Reb- 
ner kann nicht wohl mit einem anbern verglichen werden, alles 
— Sprache, Methove, Behandlunsweiſe — ift ihm eigen, aufs 
fallend und neu Wir wollen in wenig Worten, eine. Idee von 
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ihm zu geben ſuchen, durch die gedrängte Analyſe der erſten 
Conferenz dieſes Jahres, die am 8. März ſtatt Hatte: Dieſe 
Theſe war „Begründung der Rechte Gottes überhaupt! — 
um jie der andern Theſe entgegenzuftellen, die nad) des Redners 
Auffaffung, ver Ausdruck der jegigen Geſellſchaft noch großen⸗ 
theils iſt; Gott ohne Rechte. Er ſieht in der Vergeſſenheit 
der Rechte Gottes das große Uebel der Menſchen: „Doch, ſagt 
er, will ich nicht blos klagen und ſeufzen; weniger noch als Pro- 
phet des Unglücks, die Zukunft jeder chriftlichen Hoffnung ledig 
fprechen: nein. Allein in aller Yreiheit meined Glaubens und 
Gewiffend, nachdem ich die Duelle aller Uebel angezeigt, werbe 
ich das Mittel und bie Duelle alles Guten jener entgegenfegen.... 
Heute ald Ausgangspunkt — von den Rechten Gotted. Wir wer: 
den jie zeigen beftchend, mißfannt, bergeftellt: beſtehend und uns 
läugbar in Gott; mißfannt in der Berirrung ver Menſchen; ber: 
geſtellt und ausgeübt im Katholicismus allein." Erfter Theil 
Gottes Rechte beftehen. Gott allein Hat Rechte ohne Pflichten 
zu haben. Dieje Rechte jind vorzüglih: das Offenbarungs— 
recht; felbes ihm abfprechen, Heißt Gott unter den Menfchen 
fegen, der Menſch, das Kind ſogar redet, theilt feine Gedanken 
nit, und Gott follte e8 nicht dürfen in Hinſicht des Menſchen. 
„Sagt, Gott fei nicht, fo iſt ed anders; aber ift der Atheismus 
einmal aufgegeben, fo gibt es nichts fo traurig Lächerliches, als 
die. gezwungene Stummheit Gotted dem Menjchen gegenüber.“ 
Als Folge dieſes Rechtes — jened der Beglaubigung, wenn 
er Spricht — daraus Lehre, Cult, Prieftertfum, Kirche ꝛc. — 
Das dritte Recht Gottes iſt, das der Gegenliebe; weil er 
alles ift, alles gibt, alles zuerft umfaßt in feiner Liebe. 
Zweiter Theil. Gottes Mechte find mißkannt. Im 
Heidenthume ging jede Tendenz nad) Gott hin, und diefer ver: 
vielfachte ſich auf ſchreckbare Weife, überall aber lag ver. Glaube 
zum Grunde daß die Götter allem vorftehen, in alles einfließen 
ſollten. So auch während vieler Jahrhunderte des CHriftenthums, 
Heute iſt es anders. Wo leben und werben erkannt Gottes 
. (5*) 
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Rechte? — — Ueberall praftifcher Atheismus. Märe vieles zu 
ändern wenn Gott fein Beftehen, Feine Rechte hätte? Völkerrechte, 
Staatsrechte, Induſtrierechte — Rechte jeder Art, aber feine 
göttlichen Rechte. 

Dritter Theil. Gottes Rechte find anerkannt im Chri- 
ſtenthum — eine Vorgewißheit der Wahrheit deſſelben. Da 
fprit und lehrt Gott. Er ift der Ausflug jedes Gedanfeng, 
jever Gnade. Glauben, Liebe, Tugend — alles durch Gott, 
Im Katholicidmus wird Gott angebetet ald Gott. „Es wäre fehr 
an der Zeit, unferm Herzen die Religion vollftändig wieder zu 
geben. Friede dem Menfchen; dem Menjchen feine Rechte, feine 
Freiheit — wir find es zufrieden ; allein auch Ehre Gott, Gott 
auch feine Nechte, feine Macht. Ohne Gott feine Rechte, dem 
Menfchen Friede, wäre Krieg und Lüge, ed wäre die Welt im 
Kampfe mit der Unorbnung...." Der Gegenftand ift fo tief 
als anziehend, in ver Eräftigen Sprache Ravignand, ber ben 
Irrthum mie Feiner bekaͤmpft, deſſen Eangvolle Stimme, deſſen 
ausdrucksvolle Action hinreißen. Diefe Gegenftände gewinnen ein 
Intereffe, dad und den Zulauf begreiflic; machet, der immer ftär- 
fer wird. H. v. Ravignan war früher ein Weltmaun, und. be: 
fleivete “eine ehrenvolle Stelle in der Magiftratur, Heute will 
ganz Paris ven Jeſuiten hören, deſſen frommes, ernſtes, ge: 
ſammeltes Aeufjere die Herzen gewinnt. Iſt dies ein Fortſchritt ?!. 

— In mehreren Sigungen der Pairdfammer wurde der 
Geſetzesvorſchlag das Alter und die Arbeitöftunden ver Kinder in 
den Fabriken betreffend, beſprochen. Chre ven würdigen Mäns 
nern, die fo eifrig das Interefje der armen Kinder vertreten 
wollten! Keine Frage geht die Religion und Menfchheit näher 
an, als die aufgeworfen. Wie oft Hatte fi die Stimme ver 
Religion erhoben gegen vie ſchreiende Kartherzigfeit jener, bie 
auf Koften der Gefundheit und Moralität fo vieler taufend dürfe 
tigen Kinder fich bereichern! Noch Hören. wir die Kraftworte eines 
verehrten Kicchenfürften, ver für die Kinder den Mund öffnet 
und unjerm vermeintlich erleuchteten Zeitalter als ewigen Bleden 
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vorwirft, daß in ihm en eiferned Geſetz *) nothwendig gemacht 
wurbe, um die Kinder nicht durch Tibermäßige Arbeit zu tödten. 
— Berüdfichtiget wurden zwei Sachen: die Anzahl der Arbeits- 
flunden, je nad dem Alter und den Kräften ver Kinder, bie 
alfo Ruheſtunden und nächtliche Ruhe nothwendig mahen; dann 
Ruhe ded Sonntagd und der gefeglichen Feiertag. Wir müffen 
wohl geftehen,, daß die Minifter eben nicht die freifinnigften Mei: 
nungen an den Tag legten, und daß fie mehr zu Gunften ber 
Fabrikanten ald zum Beſten ver armen Volksklaſſen ſprachen; 
doch mußten fie gleihfam der allgemeinen Stimmung nachgeben, 
und der Entwurf, wie er durchging, wird manchfaches Gute zur 
Folge Haben, wenn er allgemein in Ausübung Fommt. Auch 
wurde die Handlungsweiſe der Regierung gerügt, die fo wenig 
das formelle Gefeg von 1814 über die Beier ver Sonntage hand: 
habt, und vielmehr die Hand leihet zur ärgerlichen Mebertretung 
deffelben. Das minifterielle Circular des H. von Montalipet bes 
weifet es. Wie fehr wäre zu wünſchen, baß vie Religion durch 
das fonntägliche Arbeiten, das fo allgemein ift, nicht mehr be- 
trübt würde! 

— Bekanntlich trat H. Lacordaire mit feinem Freunde 
Requevdat in das Noviziat ded Dominikaner: Klofterd von Quer⸗ 
cia. Am 12. April follen fie ihr feierliches Gelübde ablegen, 
dann mit mehreren geiftlihen Freunden zu Rom ben Studien 
obllegen, und fich reiflich vorbereiten um den Grund zur Wiederher⸗ 
ftellung des Previgerorbens in Srankreih zu legen. Hinderniſſe 
werben ihnen nicht abgehen, große, vwerbienftvolle, heilbringende 
Werke wollen auch Prüfungen , um bewähret zu werben. 


Defterreih. Wien, 1. Apr. In der Nacht vom 29. auf den 
30. März ift der Hochw. Herr Hof- und Burgpfarrer, Joſeph Pleg, 
Doctor der Theologie und infulirter Abt zur Heil. Jungfrau Maria 
von Pagrany, k. k. nieveröfterreichifcher Regierungs⸗ und fürſt⸗ 


Mandement de Caröme de S. E. le cardinel prince de Crof, 
archeveque de Rouen — 1838. — 
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erzbiſchoflicher Conſtſtorklaltath, Director der theologiſchen Studien 
an der Wiener Univerfität, Beliger und Referent bei ver k. £. 
Studienhofcommiſſion, dann Obervorfteher des höhern Bilvungs- 
inftituts für Weltpriefter zum heiligen Auguftin in Wien ꝛc., an 
ven Folgen eines Schlagfluffes, von dem er am 28. Nachmittags 
beim Nachhauſegehen aus einer Sigung der Studienhofcommiſſion 
auf der Straße betroffen worden, im drei und fünfzigften Jahre 
feines in ben wichtigen Acmtern, wie er bekleidete, vem Wohl ver 
Kirche und des Staates mit raftlofer Thätigkeit gewinmeten Lebens 
mit Tode abgegangen. F (F. €.) 
— 19. März Der „Chriſtenbote“ und nach dieſem preu— 
ßiſche Blätter berichten über die in Xinz befindlichen SPriefter 
der Gefellfchaft Iefu, „fe hätten eine Zeit lang ein Maͤdchen 
bei ſich gehabt, daB fo arge Sachen über fie ausgefagt 
Habe, daß fie zur DBerantwortung gezogen worden jenen. — 
Die Wahrheit iſt: daß im verwichenen Herbſt eine Weibs— 
perſon ehrenrührige Gerüchte über mehrere in Linz anweſende 
Mitglieder jenes Ordens ausſtreute. Auf den Antrag der Obern 
des Ordens und des Didcefanbifchofs leiteten die meltlichen Bes 
hörven eine Unterfuchung ein, welcher fih vie Urheberin jener 
Ausftreuungen anfänglich durch die Flucht zu entziehen ſuchte. Als 
ſie jedoch in einer benachbarten Stadt, wo fie unter einem anger 
nommenen Namen fich zu verſtecken fuchte, ausfindig gemacht und 
vernommen wurde, vermidelte fie fich alsbald in Widerſprüche, 
ward der Lüge übermwiefen, und geftand endlich, daß ihre frübern 
Berichte rein aus der Luft gegriffene Grfindungen ſeyen. Sie 
wurde durch das Urtheil der zuftändigen Gerichte zur gefeglichen 
Strafe der Ginfperrung und Ruthenzüchtigung am Anfang und 
Ende der Strafzeit verurtheilt. Leider find damals diejenigen nicht 
ermittelt worben, welche fie durch Ueberredung und Geldſpenden 
zu ihren frübern, plump erfundenen Ausfagen vermocht hatten, 
welche jet, nachdem am Drte des Verbrechens felbft der Borfall 
faſt vergefen worden, in ber Elberfelder Zeitung, dem Frank: 


LXXI 


furter Journal und andern Blättern von Abnlichem Beruf wieder 
auftauchen. Vielleicht wirft viefer Umfland anf bie Duelle jener 
verläumberifchen Umtriebe einiged Licht. (au. 3) 





Preßburg, 9. April Nicht ohne Befremven hat man 
bier In einem Gorrefpondengartifel der allgemeinen Beitung aus 
Wien vom 31. März den kurzen Bericht über die legten Sigungen 
unfered Landtags gelefen. Im dieſem Berichte wird erzählt: „In 
der Ständetafel fen dad von der Megterung unterftügte Anſuchen 
des Ordens der Gefellichaft Iefu um Wiederaufnahme in Ungarn 
gur Sprache gekommen, aber nach Furzer Berathung, nachdem 
ſich indhefondere auch die meiften Bifchöfe dagegen ausgefprochen 
hatten, mit großer Mehrheit zurüdgemiefen worven. Unmittelbar 
darauf fey biefer Gegenftand auch in ver Magnatentafel zur 
Tagesordnung gebracht, und dort ebenfalld mit großer Mehrheit 
entſchieden worben, fish dem Befchluffe ver Ständetafel anzu: 
fhliegen, worauf Se. k. Hoheit der Erzherzog Palatinus, welcher 
präfipirte, den Antrag geftellt habe, da beide Tafeln dem Gefuche 
Feine Folge zu geben beſchloſſen Haben, vadfelbe einfach ad nota 
zu legen, was ſo viel ift, als darüber zur Tagesordnung übers 
zugeben, weicher Antrag allgemeine Annahme gefunden habe! — 
Diefer Eurze Bericht enthält faft eben fo viele Linrichtigfeiten als 
Morte. Der „Orden der Gejellfchaft Jeſu“ Hat gar fein Ge⸗ 
fuh um Wiederaufnahme in Ungarn eingereidt; 
ein folches Geſuch konnte alfo nicht von der Regierung unterftügt, 
und alfo auch nicht von der Ständetafel, mit Zuſtimmung ber 
meiften Bifchöfe (vie bekanntlich ihren Sig nicht bei dieſer 
Zafel Haben) zurückgewiefen wernen. — Das Wahre an der Sache 
if, daß bereitd vor längerer Zeit von einem Mitglieve der untern 
Tafel der Antrag, daß in Zukunft Fein geiftlicher Orden ohne 
Genehmigung der Stände in Ungarn aufgenommen werben folle, 
geftellt und von ver Tafel aufgenomuten worben. Als jedoch das 
dießfallſige Nuncium an die Magnatentafel gelangt war, wurbe in 
der Sigung diefer Tafel vom 28. März beſchloſſen: „die Stände 
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zu erfuchen, von diefer Repräfentation adzuftehen, da 
im Sinne ded Art. 102, 1715 dem apoftolifchen König das 
Recht gebühre, in biefer Gar. per se und pro se bie Pro- 
viſion zu — “ (Alt. 3.) 


Preußen. Die „proteftantifche Aſſociation“ von Warring- 
ton bat an den König von Preußen eine Dankadreſſe für Seine 
Bertheivigung des proteftantifchen Glaubens gerichtet, worauf 
Se. Mai. die folgende Antwort ertheilt haben, die wir bier aus 
dem Londoner Gourier, einem Toryblatte, überfegen: „Ich babe 
durch Meinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten die Adreſſe 
der proteftantifchen Affociation von Warrington erhalten, worin 
diefelbe ihren Dank für Meine Beſchützung des evangelifchen 
Glaubens gegen die Anmaßung derer ausdrückt, welche bie Gejege 
und Verfaffung verachtend den etablirten Frieden und die chriſt— 
liche Ginheit zu flören trachten. Die lobenswerthen Gefianungen 
und Wünfche, welche in diefer Adreſſe ausgedrückt find, können 
Mir nur im Höchften Grade angenehm ſeyn, fo mie fie nur durch 
ein Gefühl der Gerechtigkeit eingeflößt feyn und ihren Urfprung 
nur in Acht chriftlicher, Empfindung haben Fönnen. Es ift zu 
hoffen, daß die Gemüther Aller bald zu dem frievlichen Zuſtande 
zurüdgeführt werden mögen, welcher ungeachtet einer Meinungs: 
verfchienenheit über gewiſſe Gegenftinde unter ven Befennern ver: 
ſchiedener Gläubendarten von Allen denen, welche den Evangelium 
folgen, als die wahre Frucht hriftlicher Liebe erwartet werben 
mag. Berlin, 12. März. | (8. €) 





Bisthum Trier. Es wurde im „Katholifen" ſchon einige 
mal hervorgehoben, wie in legterer Zeit das Firchliche Leben fait 
allgemein wieder Eräftiger erwacht. fey und ein befjerer Geift in 
manchfacher Beziehung jich fund gebe. Es freut uns, dieß jetzt 
beſonders noch von einer Stadt am Rheine rüuhmen zu Fönnen, 
von welcher man «8 wegen ihrer vielfeitigen Berührung mit ben 
Proteftanten vieleicht weniger vermuthen follte. Leider muß man . 
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namlich nur zu oft die Bemerkung machen, daß tn Städten einer 
gemifchten Bevölkerung ver Katholicismus oft fehr darniederliegt, 
zumal in foldhen, wo bie Proteflanten die Mehrzahl ober doch 
bie reichere Kaffe bilden. Während die Proteftanten großen 
MWidermwillen gegen alle Fatholifchen Gebräuche an Tag legen, 
pflegen die duldſamen Katholiken fich häufig den Proteftanten zu 
conformiren, fo daß ihre gottesdienſtlichen Handlungen manchmal 
faft einen proteftantifchen Anftrich bekommen. So bilden Bei 
ihren BVeerbigungen auch die Grabreven faft die Hauptſache, wähs 
vend diefe doch offenbar in dem heiligen Opfer und ber Bürbitte 
der Gläubigen befteht; die Heiligen Handlungen werben meiftend 
in deutfcher Sprache vorgenommen mit noch alleiniger Ausnahme 
des heiligen Meßopfers: aber viefes tritt auch faft in’ den Hinter: 
grund und bie Predigt gilt als das vorzüglichere. Das eigentlich 
katholiſche Leben ſammt dem katholiſchen Bewußtſeyn Hat fich fo 
zum Theil verloren; Lauheit und Gleichgültigkeit ſind an deſſen 
Stelle getreten. Da iſt es denn gewiß ſehr zu loben, wenn die 
Katholiken ſich dieſer fremvartigen Anfäge wieder zu entledigen 
und rein und unvermiſcht ihre katholiſchen Gebräuche zu bewahren 
ſuchen. Die Stadt aber, wovon wir in dieſer Hinſicht beſonders 
Müuͤhmliches zu melden Haben, iſt Neuwied. Wie feine andere 
Stadt in den Rheinlanven zeichnet ſich bekanntlich Neuwied durch 
die Derfchiedenheit feines religidfen Glaubensbefenntniffes aus; bie 
Mehrzahl gehört dem reformirten Glaubensbekenntniſſe an; ihr 
zunächft flehen vie Katholifen, deren Zahl ſich in ven letzten 
Sahren beveutend vermehrt bat, fo daß fie den Neformirten faft 
gleichkommen. Weil aber die Katholifen rückſichtlich ihrer Ders 
mögendverhältniffe wit menigen Ausnahmen ber mittleren und 
unteren Klaffe ‚angehörten, war auch ihre äußere Stellung eine 
mehr untergeorbniete, was auf ihr Firchliches Leben einen fehr 
nachtheiligen Einfluß ausüben mußte Die Kirche befand fih fo 
in einem etwas beengten und gebrüdten Zuſtande; fie Fonnte nicht 
den ganzen Reichthum ihrer herrlichen Gebräuche entfalten und 
mußte aus Schonung gegen vie Anderöglaubenden auf Mebreres 
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verzichten, worin ſich ſonſt ber irchliche Glaube fo recht Eräftig 
ausfpricht,; Durch die jüngften Firchlichen Greigniffe veranlagt, 
haben ſich aber auch Hier wieder vie Katholiken fefter an ihre 
Kirche angefchlofien. Da die Firchlichen Streitigkeiten längere 
Zeit hindurch das Tagesgeſpräch bilveten, fo mußten fich vie 
Katholifen, wenn fie anderd ihrer Kirche noch warm anhingen, 
mit dem Stande ver Sache befannt machen, um bie Angriffe ver 
Proteftanten, mit denen fie täglich in Berührung famen, zurüd: 
weiſen zu Eönnen. So entfland unter der Anordnung bed Herrn 
Paſtors Unfchuld ein Eatholifcher Lefenerein, worin mehrere katho⸗ 
liſche Zeitfchriften gehalten und zugleich ſolche Bücher gelejen 
wurden, welche die Bertheivigung der Fatholifchen Kirche zum 
Zwecke haben. Gegenwärtig .ift noch ein zweiter Leſeverein bins 
zugekommen, welcher vorzüglich die religiöfe Erbauung im Auge 
bat. Hierdurch wurde man nun auch mit dem Zuflande der 
Kirche in den verfchievenen Ländern befannt, und fo war denn 
eine weitere Frucht dieſer Leſevereine die Bildung von Ginigungen 
zur Verbreitung des Glaubens. Bereits Haben. ſich acht folder 
Vereine, deren jeder aus zehn Mitgliedern beſteht, zu jenem Zwede 
daſelbſt gebildet. Gewiß ein glänzendes Beiſpiel katholiſchen Eifers, 
welches manche Stadt, die ſich einer ausſchließlich katholiſchen 
Bevoͤlkerung und verhältnigmäßig größeren Wohlſtandes erfreut, 
beſchämen mag. CEbenſo ‚Hat ſich im legten Jahre ımter Anord⸗ 
nung des Heren Paftors mit Genehmigung der geiftlichen Behörde 
bort eine Bruderſchaft zum Heiligen Joſeph gebildet, deren Haupt: 
zweck darin befleht, unter dem Schutze und ber Fürbitte des 
beiligen Joſephs ein . befonderd Gott gefälliged Leben zu führen 
und babucch das eigene und der Mitbrüder Geelenheil zu erwirken. 
Ein Nebenzwe der Bruderſchaft ift, die Leichen ‚ver Mitgliever 
Hriftlih zu beftatten und für die Berflorbenen zu beten. Gin 
aus zwölf Mitgliedern beftehenver Vorſtand leitet Die Angelegen- 
heiten. ver Bruberfchaft, während der zeitliche Pfarrer ver katho— 
lifchen Gemeinde den Vorſitz führt. Jedes nicht Franke Mitglied 
ber Eatholifchen Gemeinde, das fich eines guten Zeugniffed über 
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feinen Lebenswandel erfreut, kann in die Bruderſchaft aufgenom⸗ 
men werben. Die Aufnahme gefchieht durch den Vorſtand nach 
vorheriger Anmeldung bei dem zeitlichen Paſtor. Der in ber 
Bruderfchaft aufgenommene wohnt am Pefte des heiligen Joſephs 
dem feierlichen Gotteövienfte bei und fucht an dieſem Tage und 
am Sonntage nach Allerheiligen mürbig vie ‚heilige Communion 
gu empfangen. Gtirbt ein Mitglied ver Bruberfchaft in der 
Stabt, fo beforgt die Bruderfchaft vie Beerdigung der Leiche und 
übernimmt alle damit verbundenen Koften. Zur Beftreitung ber 
Begräbnißkoſten und anberer nöthigen Ausgaben gibt jedes Mit: 
glied der Bruderſchaft monatlih einen Silbergrofchen an den vom 
Vorſtande beftellten Rechner. Diefer Beitrag kann jedoch nad 
Bedürfniß der Bruberjchaft vergrößert oder verkleinert werben. 
Jedes Mitglien begleitet die Reiche des geſtorbenen Mitbruders zum 
Grabe, übernimmt dabei die ihm von dem Vorftande angewiefenen 
Dienftleiftungen und wohnt dem Oottesvienfte für die Ruhe des 
Geſtorbenen andächtig bei. Seven erften Sonntag -im Monate 
verfammeln fich die Bruderfchaftsgliever Nachmittags in der Kirche 
zum gemeinfchaftlichen Gebete. Unſittlicher Lebenswandel, wie auch 
Verweigerung des feftgefehten Geldbeitrages, ſchließt von der 
Bruderfihaft aus Der Borftand Hat diefen Ausſchluß audzu: 
ſprechen. Gin zu dem Ende eigenes von Kern Paſtor Unſchuld 
berausgegebenes Bruderfchafts:Büchlein unter dem Titel: Heiliger 
Joſeph, Bitte für uns! Neuwied, 1840, gedruckt bei Lichtfers, 
enthält die geeigneten Gebete und Lieder. 

Wenn man in folher Weije vas Fatholifche Leben zu beför- 
dern jich bemüht, fo verbient dieß gewiß alle Anerkennung und 
Nahahınung Und e8 kann dieß ja auch gefchehen, ohne das 
fonft "frievliche äußere Zufammenlehen mit den Proteftanten zu 
flören. Es foll nur Vorſorge getroffen werben, daß die Fathos 
lifchen Glemente rein und unvermifcht erhalten werben. Der 
Nutzen einer folchen Bruverfchaft liegt am Tage und ed wird 
gewiß diefe Einrihtung ihre fegenreiche Früchte tragen, wie fie 
denn jeßt ſchon dazu beigetragen bat, daß die Leichen mehr im 
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chriſtkatholiſchen Sinne zu Grabe begleitet werben. Leider hat die 
Leichenbegleitung beſonders in größeren und Hleineren Städten, 
eine gar weltliche Geftalt angenommen. Sonſt war es Gitte, 
gemeinfam für bie Seelenruhe des Verftorbenen auf dem Hingange 
zum Friedhofe zu beten; allein jegt hört man flatt deſſen bie 
fonderbarften Geſpräche; man folgt mit bedecktem Haupte, unter- 
hält fich mit feinen Nachbaren über8 Wetter, über zeitliche Ge: 
ſchäfte, oder erlaubt fich fogar noch unzarte Aeußerungen über 
jenen, deſſen Leiche man: begleitet.” Bon Gebet ift nicht die Rede; 
dem Verftorbenen erweist man alfo feinen Liebesdienſt; ed ift nur 
der äußere Anftand, den man nicht verlegen will; allen ſolch ein 
Benehmen verträgt ſich nicht mit dem chtiſtlichen Anftande und 
verftößt durchaus gegen die Keichenfeier im Sinne der Fatholiichen 
Kirche. Wenn man auch nicht laut und gemeinfam beten wollte 
und Fönnte, fo wird es doch feinem verwehrt, in der Stille des 
Berftorbenen vor Gott zu gedenken. 


Erfurt. Aus einem Briefe vom 9. April 1840. Seit 
dem 2. diefes Monats weilet ver bis dahin auf ber Feſtung 
Magdeburg bdetinirte Kaplan des Hochw. Herrn Erzbiſchofs von 
Köln, Here Michelis in unfern Mauern. Gin Polizei-Commiffär 
begleitete ihn von Magbeburg hieher, und beforgte ihm ein Logis 
in einem Privathaufe in der Stadt. Zu feiner Guftentation 
empfängt er monatlih! 20 Thaler; er darf frei umhetgehen, ſich 
aber nidit von der Stabt entfernen. Geiftlihe Berrichtungen 
find ihm von Seiten des Staats nicht unterfagt, und die biefige 
geiftliche Behbrde ift erfucht, ihm auf fein Verlangen dazu Geles 
genbeit zu geben. Ginige Geiftliche bier Haben ihm, da er fein 
Logis nach freiem Belichen ſelbſt wählen fann, dazu ihre Wohs 
nungen angeboten, und er wird von einer biefer Anerbietungen 
Gebrauch machen. Gr ift erft 27 Jahre alt. Sein Ausfehen ift 
hager und blaß; feine Gemüthöftimmung zeigt heitere Ruhe, in 
Demuth bewahrt. — Che Herr Michelis vie Feſtung Magdeburg 
verließ, richtete er din unterthänigftes Geſuch an Se. Majeſtät 
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den König von Preußen, um entweder bie gänzliche Freilaſſung 
zu erhalten oder vor ein Gericht nach rheinifcher Gerichtöform 
geftellt zu werden. Das Gerüdt, ald fey Herr Michelid irgend 
eine Beringung eingegangen, wodurch er feinem echte oder 
feinen Grundfägen auch nur im Mindeſten vergeben hätte, um 
eine halbe Freiheit zu erlangen, ift völlig ungegründet. Die heil. 
Sadye, für die der eifrige und fromme Priefter bisher gottergeben 
und muthig Alles erduldet hat, iſt ihm zu theuer, als daß er 
aus irgend einer zeitlichen Miücdkjicht ihr auch nur dem Scheine 
mad) etwas vergeben Fönnte. "Die Gerechtigkeit wird endlich doch 
den Sieg davon tragen. 


Erzbisthbum Cöln. Es muß jeven Katholiken tief bes 
trüben, wenn er wahrnimmt, wie ein Fatholifcher Bifchof, über 
den die weltlichen Behörven eine mehr als ftrenge ‚polizeiliche Auf- 
fiht halten, auch noch von der bifchöflichen Behörde mit einem 
kränkenden Mißtrauen auf allen feinen Schritten begleitet wirb. 
Diefed Hat fih neulich an dem Hochw. Herrn Biſchof Laurent, 
apoftolifchen Bifar für das nördliche Deutfihland erwiefen, wel⸗ 
hen, obgleich ihm der früher won weltlicher Seite unterfagte 
Aufenthalt in feiner Geburtöftadt Aachen wie auch die Reife durch 
die preußifchen Staaten auf eine Vorftellung an Se. Majeftät 
unfern König wieder geftattet worben, dennoch unfer Herr Genes 
ralvifar Hüsgen, auf das, was dem nicht fuspendirten Priefter 
in Gemäßheit feines Ordo in der ganzen Fath. Kirche nicht zu 
verbieten ift, befchränft hat Denn Herr Hüdgen hat neulich 
folgende Weifung an ven Herrn Landdechanten in Düffelvorf er: 
gehen laſſent „Es ift und amtlich angezeigt worden, daß der Titl. 
Biſchof von Cherfoned Laurent nächitens eine Reife nach Düffel-' 
dorf antreten werde, um mit feinem bortwohnenden Bruder eine 
Erbtheilung vorzunehmen. Damit nun nicht in Düffelvorf ähn- 
liche Auftritte wie in Aachen vorfallen mögen; fo wollen Sie 
Herr Dechant die Pfarrer Ihres Decanatd davon in Kenntniß 
fegen, und ihnen bemerken, daß dem Bifchof Laurent nichtd wei⸗ 
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teres erlaubt iſt, als eine ſtille Prieftermefje zu leſen.“ Abgeſehen 
davon, daß in Aachen feine Auftritte, welche ein kirchliches Ein; 
föhreiten erfordern möchten, vworgefallen find, man müßte denn 
die Grtheilung des bifchöflichen Gegend an die niederfnienden 
Katholifen darunter verfichen, was wir kaum vermuthen Fünnen, 
da proteftantifche Myſtiker Segenfpendungen auf Öffentlichen 
Straßen ungehindert vornehmen ; glauben wir auf, die nicht 
ſehr decente Sprache noch aufmerffam machen zu dürfen, daß 
dem Hochwürdigſten Herrn Bifchof Laurent nicht irgend ein die 
kirchliche Achtung bezeichnendes Epithet ertheilt worden. — Mit 
Freude kann ich melden, daß unjer Hochwürdigſter Herr Erzbi- 
{hof in Darfeld jich einer guten Gefundheit erfreut und an ven 
Sonntagen die Heil. Meffe fhon um.5 Uhr des Morgens liest, 
wobei bie Kapelle von Andächtigen ganz angefüllt if. Er macht 
gewöhnlich einen weiten Spaziergang und wird überall auch von 
Fremden mit ver tiefften Verehrung betrachte. Wenn es Gottes 
Wille ift, werden wir ihn wieder im feiner erzbiſchöflichen Stabt 
und dem ihm angewiefenen Wirkungäfreife verehren fünnen. Das 
it der Wunſch und dad Gebet aller Katholiken. 


Ans Weftphalen, 29. Febr. Der in der preußifchen 
Literatur fo berüchtigte Herr Ellendorf, befuchte im vorigen Jahre 
feine Geburtsgegend, um fich von da eine proteftantifche Frau zu 
bofen. Die Trauung mit veufelben ift aber nicht, wie es anfänglich 
in den Öffentlichen Blättern hieß, in Berlin, fondern in Münfter 
ſelbſt (!) in der St. Maurizkirche nah katholiſchem Ritus 
vorgenommen worden! Herr Gllendorf gab zwar das aus feinem 
Munde fonderbar klingende Verfprechen, alle feine Fünftigen Kin— 
der in der Fatholifchen Religion zu erziehen, ab, bat aber die 
unfatholifchen Grundfäge und die Schmähungen und Käfterungen 
gegen die Fatholifche Kirche und Geiftlichfeit, welche in benjenigen 
Büchern enthalten find, die feinen Namen führen, und wedurch 
er fich offen vor der Welt als einen Unkatholiken erffärt und 
faktifch von der Fatholifchen Kirche ausgefchlaffen Hatte, nicht zu⸗ 
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vor Öffentlich widerrufen, und die dadurch gegebenen Aergernifie 
auf Feine Weife wieder gut gemacht. — Der f. g. große Philos 
fog, der gründliche Gefchichtöforfcher und preußifch-humane Schrifts 
fteller warb in Münfter von den Katholifen ignorirt, und mußte 
zu feinem Verdruße erfehen, daß feine gelehrten Bücher in 
Münfter weder Beifall, noch Abfat gefunden hatten. Auf feiner 
Rückreiſe befuchte Herr Gllendorf feine Vaterſtadt Wiedenbrück, 
wo er chemald als Lehrer die Wunder des alten Teftaments fo 
ſchoͤn zu erflären wußte; er hoffte auf eine freundliche Aufnahme, 
und fand fie nicht; feine junge Frau fühlte fich beflommen, 
Rietberg fah er aud und das dortige Branzidfanerklofter, in 
welchem er als Gymnaſiaſt mancherlei Wohlthaten genoſſen, und 
wo fein verftorbener Lehrer P. Crescens Schupmann ihm fo 
manche Liebesvienfte erwiefen hatte, wofür denn die Mönche und 
Mönchsſchulen von ihm fo fehredklich beſchimpft und geläftert wors 
den find. Gelbft das ihm fo verhaßte Paderborn ward berührt, 
auf das er in feiner „Latholifchen Kirche Preußens” fo fürdhters 
liche Donnerkeile gefchleudert hat. Doc eilig und unmuthig vers 
ließ er das kath. Weftphalen und gelangte bald zum beliebten 
proteftant. preuß. Sachfenlande, und Fam enblich glüdlich in 
Berlin an, wo man feine Talente und Verdienſte beffer, als im 
Fatholifchen Weftphalen zu würdigen weiß, und wo er feiner Ans 
gabe nad) einen Jahrgehalt von 1500 Thalern bezieht. (A. R. u. K.) 





Bon der Mofel. Da die Gräfin Henriette von Ouls 
tremont ihrer Eatholifhen Religion treu bfieb, ſoll fich die vom 
Könige von Holland beabfichtigte Che verfehlagen haben. — Die 
Brinzeffin Maria von Hefien, erklärte Braut des Groffürften 
Thronfolgers von Rußland geht bis nächften Herbſt nah Ruß— 
land, um dafelbft zur griechifchen Religion überzutreten. — Der 
Kaifer von Rußland Hat eine Dispens von dem Geſetze, wos 
nad) alle Kinder einer zroifchen einem rufjifchen Griechen und 
einem andern Glaubensgenoſſen gefchloffenen Ehe in der rufiifch- 
griechifchen Religion erzogen werden follen, dem ſchwediſchen Ge- 
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fanbten am Defterreichifchen Hofe Grafen von Löwenhfelm und 
der ruffiihen Gräfin Buxhöwden ertheilt, welche ſich kürzlich 
verehelichten. Leber dieſe Verfahrungsweiſe mögen die Katholis 
fen einftweilen nachdenken, um fi) einen Earen Begriff, ich will 
nicht fagen, von ber religiöfen Meberzeugung, die aufferhalb der 
Kirche befteht, fondern nur von der Gonfequenz, welche im Den 
Zen und Handeln fich zeigt, zu machen. Ober follte um heira⸗ 
then zu koͤnnen, bie veligiöfe Ueberzeugung “daran gegeben werden 
dürfen? Die Fatholifhe Gräfin von Dultremont ift einer andern 
Anfiht, Da fie ihren Glauben der Che mit dem Könige von 
Holland vorzieht. Ob eine proteftantifche Prinzeſſin anders ver- 
fahren vürfe, mögen bie proteftantifchen Theologen beurtheilen. 
Und ob nad) einer erhaltenen kaiſerlich⸗ruſſiſchen Dispens die Kin- 
der aus einer gemifchten Ehe eben fo gut Iutheriich als ruſſiſch⸗ 
griechifch erzogen werden dürfen, und eine Verantwottung vor 
Gott aufhöre, weil ver Kaifer ald weltliches und geiftliches Obers 
haupt gefprochen hat, mag der lutherifchen und ruſſiſch-griechiſchen 
Glaubendtreue zur Würdigung anheim „gegeben bleiben. Wir 
Katholiken wiffen, daß ber Papft nie eine ſolche Dispens geben 
werde, weil er, was fündhaft, mithin unerlaubt ift, niemals erlaubt 
machen kann. Daher auch die nie zu erjchütternde katholiſche 
Feſtigkeit bei ven jegigen Fragen über die gemifchten Chen. 
Bayern. Münden, 15. März In Folge neuefter 
Foniglicher Anordnung follen vie proteftantifchen Soldaten des 
Kürafiter-Regimentd Prinz Iohann von Sachſen, da fie in den 
Garniſonen Landshut und Freyſing Feinen Gottesdienſt ihrer Con: 
fefion und Eeine Gelegenheit zur Uebung ihrer Religionspflichten 
finden würden, taufchweife zum Kürafjier- Regiment Prinz Karl 
verfegt werben; die zugehenden Gonferibirten, fo weit es nur im- 
mer geſchehen Tann, nad) ven ihrer Heimath zunächſtgelegenen 
Garnifonen jener Waffengattung kommen, ver fie nad ihren 
inpiviouellen Eigenſchaften zugetheilt werben. (R. 8.) 
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— Die bisherige Oberin des Inſtituts der englifchen Fräulein 
zu Nymphenburg Gatharina di Graccho ift zur General- Oberin 
der englifchen Fräulein in Bayern aufgeftellt worden. Dadurch 
bilden wie in den’ verfihievdenen Städten beftehenden Inflitute der 
englijchen Fräulein, welche fo jegendreich für vie Erziehung der 
weiblichen Jugend wirken, eine durch das Band einer BeMANTaBieR 
Generaloberin vereinte Congregation. | 


Ansbach, 10. Mai. Endlich wurde Geftern die biefige 
kath. Kirche zum Gottesdienſte eingeweiht, nachdem mehr ald 10 
Jahre über ihrem Baue verfloffen find, und dieſelbe mehr als 
130,000 fl. gefoftet hat. Vieles trugen die Bewohner Ansbachs, 
vieled tie Staatöfaffe umd die Milde Sr. Majeftät des Königs, 
vieles endlich die Stiftungen in der Umgegend zur Beitreitung 
der Baufoften bei, aber no find Schulden zu bezahlen für die 
Vergangenheit, und, die Unterhaltung wird in ber Zukunft noch 
manche Gafje in Anfpruch nehmen müffen, da die Katholiken in 
Ansbach nicht im Stande waren, die Ausgaben für den Gottes- 
dienſt in ihrem Fleinen Beihaufe zu beftreiten. 

Die Kirche ift Schön und großartig gebaut, mit einer ſchö— 
nen Orgel verfehen ,; Altar und Kanzel find von Gips: Marmor — 
zwar ſehr ſchön, aber erfterer fteht zu dunkel in der CHor:Nifche, 
und legtere nicht genug in der Mitte des Schiffes, wodurch es 
ſchwer wird, dem mefjelefenden Priefter zu folgen und ven Predi— 
ger zu verftehen. Der Thurm ift mit einem fchönen harmont- 
fchen Geläute verſehen. 

Die Ginweihung verrichtete im Auftrage des Hochw. Herrn 
Erzbiſchofs von Bamberg der Hochw. Herr Garl Auguft Graf v. 
Reiſach, Biſchof zu Eichſtätt. Hochderſelbe wurde nach dem Pro: 
gramm in Gunzenhauſen von einer Deputation der Kirchenver— 
waltung empfangen, und am Tage der Einweihung ſelbſt von 
der Geiſtlichkeit, der Kirchenverwaltung und den königlichen Be— 
amten u. ſ. w., von ſeinem Abſteigquartier bis zum alten Bet— 
hauſe begleitet, wo die Feier nach dem Pontifical begann. Die 
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Nationalgarde der Stadt Ansbach hat ein Spalier von der alten 
zur neuen Kirche gebildet, wodurch die Ordnung trefflih gehand- 
habt wurde. Mit gewohnter Würde vollbradhte der Hochw. «Herr 
Bifchof Die Gonfeeration. Er fang alle Orationen, Präfationen 
u. ſ. w. und ein Chor von Geiltliben und Schullehrern jang die 
Antiphonen, Nefponforien ꝛc., und fo währte die ganze Weihe unge- 
fähr 4 Stunden. Nach beendigter Weihe hielt der Hochw. Herr 
Conſecrator eine der Feier augemeſſene Rede, worin er den Sinn 
der Ceremonien näher erklärte und die ſittliche Bedeutung hervor— 
hob. Endlich folgte das Pontifical-Amt, worunter eine Meſſe 
von Cherubini trefflich vorgetragen wurde. Die Feier währte 
von 7 Uhr Morgens bis um zwei Uhr Nachmittags, und Refe— 
rent weiß nicht, was er mehr bewundern ſoll: — die Kraft des hoch⸗ 
würdigſten Herrn Biſchofs, die ungeſchwächt bis zum legten Augen- 
blicke jich bewährte, over vie erbauliche Haltung der Berfammlung, 
von welcher ohne Zweifel nur ſehr Wenige jemals fieben Stunden 
unausgefegt in der Kirche waren. Zum befjern Verſtändniſſe der 
Meihe hatte der Stadtpfarrer und Decan Herr Hogelt die Rubri— 
fen und Gebete aus dem röm. Pontificale überfegt, um jo auch 
die Laien in biefelbe einzuführen. 

Am Nachmittage verſammelte fih die Geiftlichkeit, vie Be 
amten und viele Bürger der Stadt im Gaflhaufe zur Krone, zu 
einem frohen Mahle von 88 Gedecken, wobei der Fönigl. Regie: 
rungs-Direetor und Vorſtand ded proteft. Gonfiftoriums, Herr 
Hafjel zuerft, einen Toaft auf Se. Majeftät den König Ludwig — 
den Beſchützer ver chriftlihen Kirche — der erſte Bürgegmeifter 
Herr Endred auf den Hochw. Herrn Biſchof Garl Auguft, und 
diefer einen dritten auf die Bewohner der Stadt Ansbach, vie 
gezeigt Hätten, daß fie vie kath. Gemeinde gerne in ihrer Mitte 
haben, auöbrachten. Diefem freundlichen Mahle, wohnten Katho— 
lifen und Protejtanten bei. Noch vervient erwähnt zu werben, 
daß die proteſt. Geiftlichkeit in Amtötracht bei der Einweihung 
erjchien, jo wie auch eirfige an dem frohen Mahle Theil nahmen. 

Am andern Tage ertbeilte der Hochw. Herr Biſchof das HL 
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Sakrament der Firmung bei einem ſehr großen Zufluße von 
Menſchen aus der Bamberger und Gichftätter Didceſe. Gr las 
anfangs eine ftille HL Meſſe, vann hielt er cine Predigt von 
einer Stunde und firmte nachher in drei Abtheilungen zwiſchen 
700 — 800 Kinder und Erwachſene. Diefe heilige Handlung - 
dauerte von 8— 12 Uhr. Der Hochw. Herr Bifchof verlieh am 
12. Abends Ansbach, um feine Reife nah Würzburg zur Viſi— 
tation der fränfifchen Gapuciner = und Francidfaner » Klöfter fort: 
zufegen. Diefe in Ansbach zugebrachten Tage, werben vem Hochw. 
Herrn Biſchof eben fo erfreulich geweſen feyn, als fie den Be: 
mwohnern der Stadt unvergeßlich bleiben werben, 





Bisthum Paßau. Schmähliche Rüge! Dr. Heinrich 
Stephani 1), Zönigl. 5. Kirchenrath, fchreibt in feinem Werke, 
betitelt: „Die abfolute Ginheit der Kirche und des Staates.“ 
Zweite Auflage. Grlangen 1839." Seite 215: 

„Muß nicht 3. B. jeder ächte römiſche Katholif gegen ven 
Elaren Ausſpruch der Himmeldfunde glauben, die Sonne drehe 
fih um die Groe, wenn er nicht mit Galiläi gleiches Schickſal 
erwarten will, fobald e8 zur Kenntniß des Papfted kömmt, gleich 
piefem eingeferfert zu werden. Schon ver Priefter, dem er feine 
Zweifel beichtet, muß.ihm für diefen Unglauben an die Untrüg— 
lichkeit des Papftes eine Buße auflegen!" Ä 

Herr Dr. Stephani möchte zur geeigneten Belehrung die 
in kath. Schriften gegebenen gefchichtlichen Daten und Aufflärungen 
nachlefen und dadurch, wenn er anders ein rechtliher Mann feyn 
will, zum Widerrufe jener fhmählichen Lüge, resp. Verläum: 
dung bewogen werben, wozu er um fo mehr verpflichtet if, da 
er, als ehemaliger Kreisfchulrath, auch in Fatholifchen Schulen 
wird vernommen haben, was in fraglidher Beziehung in venfelben 
gelehrt wird. — Ein ächt römifcher Katholif und ehemaliger 
Diftrifts, Schulinfpector in Bayern. 


2) Der Zeit in Gunzenhauſen. 
| (6*) 
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Würzburg, 1. Mai. Se. Majeftät unfer. allergnäbigiter 
König haben am 13. April dv. I. ven Titl. Herrn Georg Anton 
Stahl, Doctor der Philofophie und Theologie, Domfapitular 
des hohen Doniftiftes zu Würzburg, Brofeffor ver Dogmatik an 
der königl. Univerjität, und d. 3. Rector magnificus — zum 
Bifchofe von Würzburg zu ernennen geruht. — Derfelbe ward 
geboren zu Stabtprozelten am Main — bei Wertheim — 
ven 29. März 1805, machte feine Studien zu Afıhaffenburg und 
Würzburg, und zeichnete fih in allen Klafien aus, trat ven 21. 
October 1825 in das bifchöfliche Würzburger Seminar ein, vol- 
lendete feinen tbeologifchen Curs, und empfing die heilige Weihe ' 
des Diaconatd, Mit Erlaubniß des Didcefanbifchofs Friedrich 
Frhrn. v. Groß, und der Fönigl. Regierung begab er ſich durch 
Breundesvermittelung den 21. April 1827 nah Rom — in pad 
Collegium germanicum, wo er über 3 Jahre blieb, und an 
den römischen Hochfchulen feine weitere wiffenfchaftliche, Begrün— 
dung betrieb, Auch ward er in dem legten Aufenthaltsjahre dort 
ald Repetitor der Metaphyſik, Kirchengefihichte, der hebräiſchen 
Sprache und ver generellen Dogmatik von den Oberen des Col- 
legium germanicum für die Alumnen aufgeftellt. Am 29. Juli 
1830 — furz vor feiner Abreife — ward er an der Gregoria: 
nifchen Univerfität (Collegium romanum) nach voraudgegangener 
fivenger Prüfung und mehreren öffentlichen Disputationen zum 
Doctor der Theologie promovirt. Die heilige Prieftermeihe wurde. 
ihm am 10. Aprit 1830 in der Kirche zum Lateran aus ven 
Händen des Garbinalpriefterd Zurla, Generalvicard des Papftes 
Gregor XVI. ertheilt. Am 4. Sept. 1830 Fam er nad feiner 
Rüdreife wieder in Würzburg an, und erhielt unterm 5. Nov. 
eine Anftellung als Gaplan bei St. Agatha zu Aſchaffenburg. 
Nachdem er im Sept. 1832 vom Bifchofe Frhrn. v. Groß zum 
Subregend des bifchöflichen Seminars in Würzburg ernannt, 
aber — vom damaligen Minifterium nicht beftätigt worden, blieb 
er in der Seelſorge. Im folgenden Jahre aber, da die Umſtände 
der Zeit eine andere Wendung und Richtung nahmen, fellte man 
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ihn den 11. Dec. 1833 als Religiondlehrer am Gymnaflum zu 
Aſchaffenburg an. Am 11. October 1834 ward er (durch aller: 
höchftes koͤnigl. Decret ddo. Rom) zum außerorbentlichen Profeffor 
ver Theologie und der neuteftamentlichen Gregefe an ver Fönig- 
lichen Hochfchule zu Würzburg mit einen Gehalt von 600 fi. 
ernannt. Im Jahre 1838 (23. April) erhielt er einen auswär— 
tigen Ruf als Profeffor der Theologie nah Gießen, ven er 
aber ablehnte, und Hierauf den 13. Auguft 1838 zum ordentlichen 
Profefjor ernannt wurde. Der Hochwürbigfte Hr. Biſchof beförs 
derte ihn aldbald zum zmeitenmal zum Subregend des bifchöflichen 
Glerical:Seminard, und er rüdte fchon im April 1839 ald Ne: 
gend ‘vor — mit Beibehaltung feiner Profeffur.. Am 6. Mat 
erfolgte nun feine k. Ernennung ald Domcapitular, und er’ ward 
als folcher den 6. Juli in die Domfirche, den 9. Juli als Rath 
in das bifchöfliche Orbinariat, und bald darauf als Eonfiftorial: 
rath eingeführt. Die Fönigl. Univerfität wählte ihn für das 
Jahr 1835 zum Rector magniflcus. nvli wurde er durch 
Gottes allwaltende Borfehung von des Königs Majeftät ven 13, 
April 1840 zum Bifchofe von Würzburg allergnäpigft ernannt. (B.) 


Bom Mheine, 12. April. Der Coabjutor von New: 
Dort, Herr Bifhof Dr. Hughes, befindet ſich dermalen in 
Mien, nachdem er Italien bereifet hat. Er geht nıit dem Gedan⸗ 
fen um, eim großes und ein kleines Seminar in feiner Diöcefe 
zu gründen, und hält bei biefer Gelegenheit eine Anfprache an 
die europäifchen Katholifen. Man hofft, daß der Leopolvinen: 
Verein und der ungarifche Episcopat dieſem eifrigen Oberhirten 
bedeutende Hülfe gemähren werben. Nach einem breimöchentlichen 
Aufenthalte in Wien wird er fih nah München begeben und 
von da nad Straßburg, um fich dafelbft bei dem News Morfer 
Generalvifar Dr. Räß einige Tage aufzuhalten. Kerr Hughes 
ift einer der andgezeichnetften Oberhirten der Nordamerikaniſchen 
Freiftanten, was fehr viel fagen will. Als Pfarrer in Philadel- 
phia hielt er Gonferenzreden, die großed Auffehen gemacht uns 


LXXXVI 


vielen Proteftanten die Augen geöffnet haben. Diefe Reven, vie 
großen Theil® im Catholic Herald erjchienen, zeichnen ſich durch 
Gelehrſamkeit, theologische Tiefe und logische Kraft aus. Kerr 
Biſchof Hughes fteht in ven Vereinigten Staaten im Rufe, 
mit ven ihm zu Gebote flehenden materiellen Mitteln allzeit die 
Erwartung überfteigende Refultate herbeizuführen, was bei from= 
men Spenden für religiöfe Zwede ven milden Gebern großes 
Bertrauen einflößen muß. Die Gaben Fünnen an Herrn Doms 
kapitular Räß in Straßburg gefandt werben, ober an vie Revaf- 
tion des „Katholiken. 


Bisthum Limburg. Unſer Hochm. Oberhirt Dr. Joh. 
Wilhelm Bauſch, deſſen Geſundheit feit Jahren fehr geſchwächt 
war, und den ein ſchmerzliches Uebel an das Krankenlager gefeſ⸗ 
felt hatte, iſt am 9. April, verſehen mit den heil. Sterbeſakra⸗ 
menten in ein beſſeres Leben hinübergegangen. Er war geboren 
zu Steinbach am 17. März 1774, erhielt die Prieſterweihe am 
15. April 1797. Nach dem Tode des Hochſel. Biſchofs Dr. 
Jakob Brand wurde er am 8. Januar 1834 zum Biſchof von 
Limburg erwählt und am 25. Januar 1835 als ſolcher geweihet. 





Mannheim. Am 17. April, als am Gedächtnißtage des 
bittern Leidens und Sterben unferd Herrn und Heilanded wurde 
die Leiche des legten Quardians aus dem ehemaligen Mannhei- 
mer Kapueinerklofter zur Erde beftattet, Gr hieß. Carl Anton 
Wagner und war im Jahr 1745 zu Dettingen geboren, und 
im Jahr 1774 zum Priefter geweiht worden; er trat gleich in 
den Gapueiner: Orden, war in den Klöftern zu Speyer, Worms, 
- Mainz, Neuenburg (Neuburg?) und wurde im Jahr 1793 Feld— 
prediger bei den churpfälzifchen Truppen; als folcher war er bei 
der Belagerung von Philippsburg mit eingefchloffen. Der hier 
wohnende Graf Lurburg war bei dem nümlichen Regimente Off- 
eier und verfichert, daß Wagner als Feldprediger fehr viel Gutes 
geftiftet Gabe; nach 13 Jahren trat er dann 1806 ind Klofter zurück, 
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in welchem er 1812 zum Duarbian gewählt wurde. Gr bewohnte 
das Klofter bis zum vorigen Jahr, und verließ ed nur darum, 
weil die Gebäulichkeiten ohne Verzug abgeriffen werden mußten. 

Es ift merkwürdig, daß der letzte Sproffe dieſes Klofters, 
und zwar gerade deſſen Vorſteher in dem Augenblide ftarb, als 
man mit dem Abreifen des Klofterd und ber Kirche vefjelben fer- 
tig war, und fich abmühete, das Fundament verjelben vecht tief 
aus der Erde zu wühlen. 

Die Mannheimer ſchienen invdeffen für ben Berflorbenen 
viele Theilnahme zu hegen, wenigftens ſah ich noch bei Feiner 
andern Beervigung ein jo großes Gedränge, ala bei diefer; alle 
Straßen, durch welche der Zug ging waren gevrängt voll Men- 
fhen und auf dem Gottesacker waren unzählige verfammelt. 
Sänmtlihe hier anmefende Priefter geleiteten die irdiſchen Hefte 
ihres Mitbruderd zur Ruhe; die proteftantifchen Geiftlichen gingen 
ebenfalls in ihrer Amtötracht mit, fo wie denn auch feiner der 
proteftanttfchen Schullehrer hiebei fehlte, von Fatholifchen aber 
nicht ein einziger dabei geweſen ſeyn foll. Der fehr achtungs- 
mwürdige Herr Pfarrverweſer Orbin verrichtete die Beerdigung 
und fprah am Grabe recht paſſende Worte. Er berührte die 
wichtigften Lebendmomente des Derflorbenen, . zeigte dann ben 
Zweck der Klöfter und mie viel Gutes fie geftiftet Haben, durch 
Erziehung, Unterricht, Wiffenfhaft, Krankenpflege und Börberung 
eined frommen, ächt chriftlichen Geiſtes. Jeder aber ver feine 
geiftigen und Eörperlichen Kräfte einem edlen Zwede, einem ſchö— 
nen Berufe widmet, fey zu achten; folglich verdienen die Klöfter 
und Kloftergeiftlichen, ſtatt des jo gewöhnlichen Hohnes, unſre 
Achtung; wie denn der geiſtl. Stand überhaupt ebendeßhalb ein 
achtungswürdiger fey, und der Geiftlihe darum mit Ehrfurcht 
aufgenommen werde, weil jein Beruf ein fo edler, mit vielen 
Befchwerden verbumdener und zum wahren Wohl ver Menjchheit | 
nothwendig if. Der Berftorbene verdiene aber ganz vorzüglich 
die theilnehmende Achtung der Mannheimer Katholifen, weil er 
jelbft fo lange unter venfelben gelebt und fegensreich gewirkt Habe, 
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und weil er das legte Mitglied eines Gonventes ift, deſſen Klofter 
und Kirche vor faum 150 Jahren bier erbaut worden; meil bie 
Glieder dieſes Conventes damald und während langer Zeit vie 
einzigen Priefter in der Stadt waren, und mit großem Gifer 
allen geiftlichen Bebürfniffen ver Katholiken abhalfen; weil alfo 
die Katholifen Mannheims dieſen Kloftergeiftlihen vielen Danf 
ſchuldig ſeyen, nun aber mit den ehrwürdigen Quardian auch 
jede Spur des dankbaren Andenkens an die Wohlthaten dieſes 
Kloſters verſchwunden wären ꝛc. ꝛc. Aus dieſen Betrachtungen 
konnte wohl den Mannheimern begreiflich werden, daß ſie beſſer 
gethan hätten, die Capucinerkirche, die Manchen ein fo theures 
Gotteshaus war, zu erhalten, als fie ohne weitere Rüdjicht nie— 
berzureißen. Derartige Vorgänge harakterijiven ven Geift unjerer 
Zeit auf eine nichterfreuliche Weiſe. ’ 

Erzdidcefe Freiburg. Das Erzbiſchöfliche-Ordinariat 
hat unter dem 7. Hornung d. I. nachftehenve oberhirtliche Ber: 
fügung an ſämmtliche erzbifchöflihe Decanate erlaffen: 

„Es ift zu unferer Kenntniß gekommen, daß nicht an allen 
Orten, wo an Sonn= und gebotenen Fefttagen eine Frühmeſſe 
‚ftatt findet, dabei eine Homilie gehalten‘ werde.“ 

„Wir wollen der bifchöflichen und erzbifchöflichen Verord— 
nungen nicht erwähnen, die theild die Cinführung der Homilien 
bei den: Frühmeſſen anordnen, theild deren Beſtehen vorausfegen ; 
die Nothwendigkeit derſelben follte jedem Getftlichen eben jo ein: 
leuchtend ſeyn, als fie von dem beſſern Theile ver Eatholifchen 
Gemeinden als dringendes Berürfnig anerkannt und verlangt wird.” 

„Jeder Seelenhirt follte ſich innerlich getrieben fühlen, jei- 
nen Schafen vie Seelenfpeife reichlich mitzutheilen, bei jedem 
Öffentlichen Gotteövienfte wenigftens einige verftändliche Worte 
des göttlichen Oberhirten vorzuträgen, dadurch bie Unwiſſenden 
zu belehren, die Lernbegierigen zu erquiden, ven Nievergebeugten 
eine Tröftung, den Leichtfinnigen eine Warnung, ven Lauen und 
Kalten einen wärmenven Strahl bes Lichtes aus der Kirche mit 
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nach Haufe zu geben. Aber Leider fcheint wies nicht überall er: 
fannt zu werben. 

„Jeder Seelſorger weiß aus eigener Erfahrung, daß von ber 
ganzen Gemeinde aus verſchiedenen Urfachen ‘oft faum ber dritte 
Theil der Halb: und Ganzerwachienen dem Hauptgottespienfte 
beimohnen, und die Predigt hören kann, — daß religiösgefinnte 
Reiſende fich vorübergehend mit dem lebendigen göttlichen Worte 
ftärfen möchten, — daß fromme Väter und Mütter ſich zu 
Haufe über das heilige Evangelium des Tages und der Erklärung 
deſſelben mit ihren Kindern und Dienftboten befprechen, — daß 
benachbarte Landleute in ihrem frommen Eifer gern durch meitg 
Streden gehen, um ihrem Gewiſſen einigermaßen Genüge zu lei: 
ften und im Getriebe der Tagedarbeiten menigftend einige Bro= 
famen des heiligen Brodes ber Wahrheit zu erhalten, an denen 
fie fich flärfen fönnen. >» Gr weiß es fogar, daß fi mande, 
ganz am Irdiſchen Hängende, oder Leidenfchaftlihe, dem eigenen 
pfarrlichen Gottesdienfte nur deßwegen entziehen, um entmweber 
eine ortöfirchliche, oder fremde flille Meffe zu hören, eben weil 
fie fI und Furz ift, darum Fein ewangelifches Wort die fehlume 
mernde Leidenſchaft flört, oder die erwachte ergreift und zu- 
recht weißt." 

„Dieß weiß jeder Geiftliche und dennoch unterlaffen viele der— 
felben an Sonn- und Feſttagen die Verkündigung des Evange— 
liums in der Mutterfprache und die Homilie, geben ſich aus nidh- 
tigen Gründen der eigenen Schläfrigkeit und Läßigkeit hin, ge: 
wöhnen ihre Hilfspriefter an den gegenwärtigen und lebensläng— 
lichen Müßiggang, einen bequemen und geiftlofen Mechanismus 
und verleiten bie anvertrauten Pfarrgenofien zu lauen GChriften, 
zur Nichtachtung des göttlichen Worted oder zum Glauben an 
‚ven Miethlingsvienft ihred eigenen Seelenhirten. Sie untergraben 
hiedurch in der Nähe und Ferne ihr eigenes Anfehen, ihr Ver⸗ 
trauen umd ihren guten Ruf, während fie den größern Gifer ver 
würdigen benachbarten Seelforger ver Verfennung und Befpött- 
lung audfegen, wenn dieſe gewifjenhaft mehr leiften als fie." 
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Wir ſehen uns deßwegen veranlaßt zu verordnen: 

1. „In keiner Pfarrgemeinde, wo zwei over mehrere Geift- 
liche in der Seelſorge angeftellt find, follen an Sonn» und ge: 
botenen Feiertagen. jeweild zwei heilige Mefien zu gleicher Zeit in 
der nämlichen Kirche gelefen werben” 4), 

2. „In jeder Frühmeſſe foll nach dem Evangelium der Meſſe 
daſſelbe deutfch vorgelefen, und eine Eurze Homilie gehalten wer⸗ 
den, und zwar auch von ſolchen Geiſtlichen, die facultatem 
binandi erhalten haben“ 2). 

3. Das Erzbiſchöfliche Decanat erhält von — Verord⸗ 
nung die nöthige Anzahl Exemplare für einen jeden Pfarrer, 
Kaplan, Pfarr- und Kaplanei-Verweſer, auch Hilfsprieſter mit 
dem Auftrage, foldhe dieſen auf die gewöhnliche Art mitzutheilen, 
und auf einem befondern Grenplare dieſer Verordnung von einem 
jeden der genannten Geiftlichen ven Empfang derſelben befcheinigen 
zu laffen, und das aljo befcheinigte Exemplar biefer Verordnung 
bieher zu vemittiren.” 


7) Wir können diefer Beſtimmung nicht ganz beipfichten, denn find mehr 
als zwei Geiftliche in einer Pfarrei in der Seelforge angefteltt, und ſou 
mit jeder Frühmeſſe noch eine kurze Homitie verbunden werden, fo reicht 
die Zeit nicht Hin, daß jeder Priefter das heilige Opfer darbringe. Würde 
aber die Homilie nur bei der Frühmeſſe des einen Priefterd gehalten, und 
bei der eines andern nicht, fo würden die Lauen und Trägen eine er: 
wünfchte Gelegenheit finden, dem linterrichte fich zu entziehen, und bie 
Verordnung fomit den Zweck vereiteln, den fie zu erreichen firebt. Es 
würde darum in diefem Falle immer beffer feyn, wenn bei einer größeren 
Anzahl von Geiſtlichen, wie 3. B. in größeren Städten, zwei oder auch 
mehrere heilige Meilen in derfelben Kirche zu gleicher Zeit gelefen würden. 
Auch fehen wir gar nicht ein, warum diefed verboten werden follte, da 
es in manchen Kirchen unvermeidlich ift, und in Pfarreien, wo nur zwei 
Priefter find, ohnehin fchon Bedacht genommen werden muß, dad alle 
Parochianen dem heiligen Opfer beitvohnen Fünnen. 

9) An letzterem Falle dürfte eine Homilie nicht wohl zugemuthet werden 
fünnen, denn wenn der binirende Geiftliche an einem Sonn: oder Feiers 
tag:Morgen im Pfarrorte Amt und Predigt, und im Filiaforte Frühmeſſe 
mit Somilie halten foll, und dabei noch einen Weg von einer halben ober 
einee Stunde bin und zurück machen muß, fo dürften wohl feine Kräfte 
nicht Tange atıdreichen , und feine Gefundheit könnte früßgeitig zu Grunde 
gerichter werden. 
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4. „Nicht minder hat daſſelbe über die getreue Befolgung 
diefer Verordnung zu wachen, und ob biefelbe wirklich befolgt 
werde, unter eigener Verantwortung in den halbjührigen Berich— 
ten über die Pfarr- und Kaplanei-Verweſer und Hilfäpriefter 
hiervon Grwähnung zu thun.” 

Wir erkennen ganz die gute Abficht der oberhirtlichen Stelle 
in vorliegender Verordnung, und find auch weit entfernt, bie- 
felbe für überflüflig zu halten, indem es und wohl befannt ift, 
daß in jenen Gemeinden, in welchen eine Krühmeffe gehalten wird, 
oft mehrere Chriften das ganze Jahr hindurch das Wort Gottes 
nicht anhören, fondern fich lediglich mit einer Stillmeffe begnügen, 
und dadurch ihre ganze Chriftenpflicht erfüllt zu Haben glauben. 
ber wir hätten auch gewünſcht, daß bei dieſer Gelegenheit be- 
fonderd die Abhaltung der mit dem ſonn- und feiertägigen 
Pfarramte zu verbindenden Predigt, welche ebenfalls an vielen 
Drten Häufig unterlaffen wird, aufs Neue eingefchärft, und die 
Praxis vieler Pfarrer, nach welcher fie an ven Sonntagen beim 
Frühgotteövienfte mit Predigt und Chriftenlehre abwechſeln, auf 
das Strengfte unterfagt worden wäre Im unferer Seit, in wel: 
her der religiöfe Sinn und das Firchliche Leben tief barnieber- 
liegen, bedarf es der ganzen Thätigfeit der Geiftlichen und ber 
Anwendung aller von der Kirche gebotenen Mittel, um dieſes 
Leben wieder zu erweden, und die gefunfene Religiofität aufzu- 
richten. Es genügt“ darum auch nicht, das chriftliche Volk an 
ven Tagen des Herrn um den Altar zu verfammeln, um mit | 
ihm das Opfer des neuen Bundes zu feiern, fonvdern es muß 
ver Seeljorger, durchglüht von wahrem Seeleneifer und erfüllt 
von warmer Liebe zu feinen Pfarrangehörigen, da, wo ihr Herz 
fich der Betrachtung der Erlöfungdgnade durch ven Tod Jeſu 
Chriſti geöffnet Hat, auch ein belehrendes, erbauenved und war— 
nended Wort an fie richten, um die Kalten zu erwärmen, bie 
Lauen zu eriveden, und bie Guten zu flärfen und zu befeftigen. 
Und welcher Seelforger, der feine Schafe von ganzer Seele Tiebt, 
und deren ewiges Heil ſich angelegen feyn läßt, ſieht nicht mit 
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inniger Freude und herzlichem Verlangen dem Sonntage entge= 
gen, wo er feine währen ver Woche zerfireute Heerde um ſich 
fammeln, und ihr das Brod des Lebens in reicher Fülle ſpenden 
fann? Der bat keine wahre GHirtenliebe zu feinen Schafen, und 
iſt des edlen Namend eines Seelforgerd nicht würdig, der ohne 
wichtige Urfache einen Sonn- oder Feiertag vorübergehen lafien 
fann, an bem er nicht dad Wort des Herrn verfündet, und in 
die Herzen feiner Anvertrauten den Samen’ füet, aus welchem 
eine reiche Aernte für die Ewigkeit aufwächſt. Bei einem ſolchen 
Hirten darf man fi) dann auch nicht wundern, wenn das Volk 
zulegt zu einem religiöfen Mechanismus Herabfinkt, über feine 
wichtigften und Heiligften Angelegenheiten in Unwiſſenheit bleibt, . 
und die ganze Religion in den äußern Gotteövienft ſetzt. Wenn 
‚der Seelforger, welcher dad Volk unterrichten und in das fird- 
liche Leben einführen ſoll, fich lieber in zerſtreuenden Gefellichaf- 
ten umber treibt, als in der einfamen Stubierftube ver Schrift: 
betrachtung obliegt, um aus dieſem Schage Neues und Altes 
nach Umftänden fchöpfen und anwenden zu fünnen, mie kann ſich 
ein gefundes, friſches und Fräftiges Leben bei dem Molke zeigen ? 
Aber man fagt, das Öftere Predigen beffere die Menfchen unferer 
Zeit nicht. Dieß ift allerdings wahr, und die Erfahrung beitäs 
tigt diefe Behauptung. Aber foll deßhalb feltener geprevigt mer: 
ben? Dieß möchte wohl der träge Priefter daraus folgern. Wir 
aber jagen, es joll nicht feltener ‚‚fondern beſſer, dad Heißt, mit 
mehr Salbung und Kraft geprebigt, und das Wort des Mundes 
durch ein. wahrhaft priefterliches Leben beftätigt werben. Wenn 
aljo die Verfündigung des göttlichen Wortes bei dem Volke ohne 
Wirkung bleibt, fo ift dieß eine ſchwere Anklage gegen vie Der: 
künder deſſelben, und ein Gegenftand fehr ernfter Beherzigung 
werth. Was kann das Wort fruchten, wenn man durch fein 
Beifpiel wieder niederreißt, was man durch Lehre und Unterricht 
aufgebaut Hat? Wenn diejenigen, welche das Salz der Erbe ſeyn 
follen, ſelbſt taub find, fo iſt nirgends Friſche und Leben zu 
ſuchen. Der Seelforger zeige Eifer und Liebe zu feiner Religion, 
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ſo wird er auf ſeine Gemeinde wohlthätig einwirken, ſein Eifer 
wird die Lauen und Trägen beſchämen, und die Gutgeſinnten 
ſtärken. Aber gerade an dieſem ermunternden Beiſpiele der Prie: 
fter fehlt e3 fo Häufig, umd das fittliche Verderben des Volkes 
bat mehr in dieſem Mangel, ald in der Vernadhläffigung ber 
Predigt feinen Grund. Sehr zu wünfchen wäre darum eine 
zweite Verordnung des erzbifchöflichen Ordinariats, welche ven 
Geiftlichen einen priefterlichen Wandel einfchärfe, ihnen ftreng 
befeble, fih an den Samftagen Nachmittagd und an den Sonn⸗ 
tagen vor dem Gottesdienſte in ven Beichtftüßlen eingufinden, und 
wenn mehrere Priefter in einer Gemeinde angeftellt find, ſämmt⸗ 
fiche zur Beimohnung des fonn= und feiertägigen Nachmittags- 
gottesdienſtes anhalte. Nicht ohne großes Aergerniß der Gläubi- 
gen gefchah es bisher Öfterd, dag man einen Priefter Im Nach— 
mittagsgottesdienſte ſah, am Abende aber alle im Wirthähaufe 
antraf, ja e8 jind die Fälle nicht ganz felten, daß ber eine ober 
der andere Geiftlihe fogar während der Andachtsſtunden fich in 
Geſellſchaften, oder nad) einem nahe gelegenen Dorfe oder Stäbt- 
chen begab, und doch will man ſich wundern und Elagen, vaß 
das Volk fo wenig religidfen Eifer an Tag lege. Werden wir 
zuerft, was wir feyn jollen, wahre Hirten und Vorbilder unfers 
Volkes, fo wird auch dieſes bald feyn, was ed feyn fol. Mögen 
wir nicht vergebens dieſen Gegenftand berührt Haben, möge die 
erzbifchöfliche Stelle auch Hierin einfchreiten, und durch Befeiti- 
gung des beftehenden Hinderniffes dad Gute fördern. Ob dieje— 
nigen Priefter, welche jo ungeftünm die Ginführung ber Diöce- 
-fanfynoden zur Verbeſſerung des kirchlichen Zuftandes verlangen, 
an ſich nichts mehr zu verbeffern Haben, dad wollen wir ihrer 
eigenen Grwägung überlaffen, glauben aber ihnen bemerken zu 
müffen, daß erſt dann die Zeit der Diöceſanſynoden gekommen 
ſeyn dürfte, wenn der Pfarrklerus durch ächt prieſterlichen Wan: 
del feinen Einfluß auf das chriſtliche Volk wieder gewonnen, und 
feine chriftlichen Gefinnungen durch ein untadelhafted Leben be- 
währt bat. 


xCcIV 


Bon der Nabe. Fenelon fchrieb feinen moralifch- 
politifchen Roman „les Aventures de Telemae,“ zum Gebrauch 
feines Königlichen Zöglinge. Es ift ein Handbuch für erlauchte 
Perfonen, welche von der göttlichen Vorſehung beftimmt find, vie 
Schickſale der Völker zu lenken. Außer ver heil. Schrift und „ver 
Nachfolge Chrifti" von Thomas von Kempis, hat keine Schrift fo 
viele Ueberfegungen, und die Ueberjegungen fo viele Auflagen 
erhalten, ald die „wunderbaren Begebnifje des Telemach's.“ 

Es ift von Intereffe, wie, in diefem Inbegriff der Kehren einer 
weifen Staatöverwaltung, über dad Verhältniß des Staates zur 
Kirche gedacht wird. Die ivealen Schöpfungen begeifterter Dichter 
gleichen zuweilen prophetifchen Gejichten. In ihren Bildern jpie: 
gelt fich oft die Wirklichkeit einer fernen Zufunft ab. Bon vem 
Verhältniffe des Thrones zum Altare gibt er nur ein paar Grund— 
züge, aber dieſe in Fräftigen Strichen. 

Der junge König Idomeneus, durch Dankgefühl und perfön> 
liches Intereffe beftimmt, jinnt darauf den Telemach, den er zu fei: 
nem Givame wünfcht, an feinen Hof zu feffeln. Er nahm zuvör- 
derft zum Vorwande, er bedürfe des weiſen Mentord, um ge— 
wife Streitigkeiten zwiſchen Diophanes, Priefter des Jupiter, und 
Helivdor, Priefter des Apollo zu fehlichten; beide dächten verfchie- 
den über die Vorbedeutung des DBogelfluged und der Gingemeive 
der Opferthiere. Mentor verweist diefe Streitigkeit ald über rein 
geiftliche Fragen an die Entjcheidung der Hetrurier, welche dar: 
über die Ueberlieferung ver Älteften Orakel beſäſſen, und ven Ber 
ruf hätten, die Ausleger der Götter zu feyn. „Wende beine könig— 
liche Gewalt einzig an, derlei Streitigkeiten in ihrer Geburt zu 
erſticken, und begnüge dich, die einmal gegebene Entſcheidung zu 
unterftügen. Wenn die Könige, ftatt die Religion zu fchügen, jich 
in ihre Intereffen einmifchen, jo werden fie ſich dieſelbe untere 
jochen. MUeberlaß darum in voller Freiheit die Entfcheidung 
religiöfer Dinge den Freunden der Götter, und befchränte Dich, 
diejenigen in Dronung zu halten, die der einmal ausgefprochenen 
Enticheivung nicht wollen Folge leiſten.“ 

Wer findet ed nicht überflüfiig, die Wahrheit dieſes Urtheiles 
aus Beifpielen unferer Zeit anſchaulich zu machen, da fie gleiche 
fam Handgreiflich jind. 


Beilage 
sum Katholiken 

Jahrgang 1840. 
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AYetenftüde 
über die kirchlichen Verhältniſſe in Poſen und Gueſen. 





Auf eine Immediat-Vorſtellung, welche ein Decanat der 
Erzdiöceſe GnefensPofen an Se. Majeſtät ven König von Preu— 
fen, um Zurüdgabe des gefangen gehaltenen Erzbiſchofs richtete, 
erhielt dasſelbe unterm 10. Dezember 1839 folgenden Beſcheid: 

„Des Königs Majeſtät Haben Ihr und der Ihnen unter: 
Hebenen Pfarrer gemeinjchaftlihes Gefuh um gnädigfte Geftattung 
der Rückkehr des Hrn. Erzbifhofs von- Dunin in feinen Spren- 
gel am mich gelangen zu laffen geruht, um Sie nad) Lage der 
Sache zu befcheiden. Ich eröffne Ihnen demnach hierdurch: daß, 
nachdem der Herr Erzbiſchof, wegen feiner Neuerungen in Be: 
treff der gemiſchten Ehen, durch ein gerichtliches Erkenntniß 
zur Entſetzung von ſeiner Amtswirkſamkeit und zu andern Stra— 
fen verurtheilt worden war, Se. Mai. der König die Rechtskraft 
diefer Amtsentfegung juspendirt und die andern Strafen ihm 
nachgelaffen haben. Die Rückkehr des Herrn Erzbiſchofs in ſei— 
nen Sprengel hing nunmehr davon ab, daß derjelbe Vorſchläge 
machte, wie fein amtliched Wirken mit ben Lamdedgefegen in 
Ginflang zu bringen ſey. Da indeß feine dieſen Gegenftand 
betreffenden Vorſchläge nicht befriedigt haben, fo ift fein Geſuch: 
ihm die Rückkehr in feine Diöceſen zu erlauben, zwar unter dem 
10. September d. I. von des Königs Majeftät abgelehnt, ihm 
übrigens jedoch geftattet worden, feinen Wohnfig an einem an= 
bern, ihm beliebigen Orte der Monarchie aufzufchlagen. Mit 
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Hintanſetzung dieſer Eönig. Weiſung iſt bekanntlich der Herr 
Erzbiſchof in den erſten Tagen des Octobers nad Poſen zurück- 
gekehrt, und kurz darauf, in Folge allerhöchſter Verfügung, nach 
Colberg geführt worden. Der Zwieſpalt, in Folge deſſen dieſe 
betrübenden Vorgänge ſich ereignet haben, iſt von der königl 
Regierung nicht. ausgegangen.” Man hat von Firchlicher Geite 
ben Verſuch gemacht, die Disciplin -zu verändern, und zwar 
in einem Puncte, an deſſen Aufrechthaltung der Regierung im 
Interefie des frievlichen Beifammenmohnend ihrer Unterthanen 

verſchiedener Gonfeffion äußerſt gelegen feyn mußte. Man bat 
ſich dabei über die Stantögefege, die vergleichen Veränderungen 
in Preußen nicht firenger, als auch in anderen, felbit katholi— 
ſchen Souveraind:Reichen und Landen von der Zuftimmung ber 
weltlichen Obrigkeit abhängig feyn lafien, Hinaudgefegt und bat 
bie ſchnöde That dadurch befchönigen wollen, daß es fih, wie 
man behauptete, bier um die unwandelbare Glauben: und Eit- 
tenlehre handele. Allein dieſes DBorgeben, zu gefchweigen, daß 
es den Behauptungen ded römijchen Stuhls fremd ift, wird auch 
durch bie Prarid augenfällig widerlegt, indem an gar vielen Orten 
innerhalb und außerhalb ver Monarchie, feit Menfchengevdenken, 
nicht ohne MWiffen des Papftes und der Bifchöfe gemifchte Chen 
eingefegnet worden, ohne daß man darin eine Verlegung der 
Glaubens- und Sittenlehre gefunden hat. Nichts iſt unwürdiger 
und grundlofer als die bei viefem Anlaß nicht felten geäuferte 
Beſchuldigung, daß die Regierung fih mit Entwürfen zur Zee 
förung der Fatholifhen Religion befchäftige. Die Handlungen 
der Regierung zeigen dad Gegentheil und das heilige Wort des 
Königs follte fie gegen einen folden Verdacht fchügen. Die 
Negierung will nichts Anders, als was fie zur Aufrechthaltung 
bed Anfehens der Gefete und zum Schirm ber confefjionellen 
Eintracht ihrer Unterthanen wollen muß. Genug, daß den 
Randeögefegen gemäß, Fein Eatholifcher Geiftlicher gendthigt wird, 
wider feine Ueberzeugung von der YZuläffigkeit gemifchter Ehen, 
ſolche einzufegnen. Seine Majeflät ver König will nur nicht 
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geftatten, daß der Herr Erzbiſchof in Widerſpruch mit den Lan: 
deögefegen, durch neuernde Berbote und Androhung fehwerer 
Strafen die in der feitherigen Praxis begründete Freiheit ber 
Pfarrer beſchränke. Berlin, ven 10. Dezember 1839. Der 
Minifter der Geiftlichen : Unterrichtd: und Mebicinal:Angelegen: 
heiten. Altenſtein.“ 

Die Geiftlichkelt der Gnefener Didcefe, welche jih um Rüd: 
gabe ihres Oberhirten bittlih an den Oberpräfiventen wendete, 
ift auf eine beleivigende Weife von dieſem befchieven worden. 
Hierauf hat fie folgende Antwort gegeben und an Se. Majeftät 
den König fich gewendet: 

a) An den Fönigl. Oberpräjiventen v. Slottwell, Hoc: 
wohlgeboren in Pofen. 

„Der Unmwille, mit welhem Em. Hochwohlgeboren unfer 
Antwortfchreiben vom 14. v. M. aufgenommen haben, betrübt . 
und befremdet und um fo mehr, ald wir vasjelbe in aller Chr: 
erbietung abgefaßt und dabei nicht die entferntefte Abſicht gehabt 
haben, irgend Jemand zu beleidigen. Unſere Abjicht war nur 
die: Ew. Hochwohlgeboren unfere traurige Lage, in ber wir durch 
die unverfchuldete und gewaltfame Abführung unferes höchſt vers 
ebrten Oberhirten verfegt worden jind, offen und vertrauendvoll 
and Herz zu legen, in ber Hoffnung, daß Hochdieſelben foldhe 
mit eben dem Gefühle, mit welchem wir fie vorgetragen, wohl: 
wollend aufnchmen, anerkennen und ber verdienten Beachtung 
würdigen werben. Leider fehen wir und zum Erſtaunen getäufcht 
‚ und obendrein auf das Empfindlichſte dadurch gefränkt, daß Gie, 
Herr Oberpräfident, unfere befcheivene Voritellung vom 14. v. M. 
neben andern Vorwürfen und bobenlofen Beſchuldigungen für 
unfinnig zu erflären Eeinen Anftand genommen,» was und um 
fo auffallender feyn muß, ald wir und bewußt find, bei Abs 
faffung derſelben alle Siune beifammen gehabt zu haben. Sollte 
diefer erklärte Unfinn in ber vorgetragenen und Har zu Tage 
liegenden Wahrheit liegen, dann wahrlich durften wir einen fo 
indiscreten Befcheid von einem fo bochgeflellten Beamten, dem vie 
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Leitung einer ganzen Provinz anvertraut iſt, um fo weniger 
erwarten, ald eine folhe Beſcheidungsweiſe weder im Geſetz noch 
im Geifte einer auf Weisheit, Gerechtigkeit und Legalität bafirten 
Staatöregierung liegt. Am allerwenigften haben wir im Dienfte 
der Kirche ergraute Männer eine fo rückſichtsloſe Behandlung 
verdient. Nicht die Beamten, deren Ew. Hochmwohlgeboren Sich 
— wenn fie es verdienen — billig und eifrig annehmen, fondern 
die Verfaſſer jener fo fehr verfannten und übel aufgenommenen 
Vorftellung find dur) Em. Hochwohlgeboren Beſcheid vom 21. 
v. M. auf dad Empfindlichſte gefränft und beleidigt worden und 
haben vie begründetfte Veranlaffung zur Befchwerbeführung, vie 
fie fih zur Seit vorbehalten, denn wir find und bewußt, daß 
uns bei Abfaffung jener für widerfinnig erflärten Vorftellung 
nicht der verhafte animus injuriandi, fondern das jchmerzliche 
Gefühl der fortwährenven Gefangenfchaft unferes würdigften Ober: 
birten und des daraus herworgegangenen höchſt traurigen Zuftan= 
ded unferer in Trauer verſunkenen Kirche geleitet habe. Diefes 
Gefühl tft und bleibt, trog aller Demonftrationen, um fo ſchmerz⸗ 
licher und beachtendwerther, als mir fammt allen Katholifen ver 
ganzen Welt der vollfommenften Ueberzeugung find, daß ber 
feiner Heerde gewaltfam eniriffene, feinem hoben Berufe pflicht- 
mäßig treue Kirchenfürft nah Pflicht und Gewiffen und im 
Bewußtſeyn feiner gerechteften, ja beiligften Sache gehandelt habe, 
wir feine Leiden al8 unverfchulvet erkennen, zumal die gegen den 
Schuldloſen ergriffenen Maßregeln vie ganze katholiſche Kirche 
nebft ihren Gläubigen aufs Empfindlichſte Iäviren. Denn, daß 
die Handlungsweiſe des Herrn Erzbiſchofs dem Schutz- und 
Oberaufſichtsrechte zuwider ſey, oder daß dieſer Prälat gar das 
Majeſtätsrecht angetaſtet haben follte, iſt uns, fo wie jedem un- 
befangenen Rechtskundigen, durchaus nicht einleuchtend, da der 
obſchwebende Streit rein religiöſer Natur iſt und Ge.. Majeftät 
unfer König und Herr Ihrer Majeftätsrechte hinſichtlich ver ka— 
tholifchen Religion durch die feierlichen, meltfundigen Traftate 
allergnäpigft zu entſagen geruht haben, damit ſich dieſe heilige 
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Religion ald göttliche Inftitution in und auf Ihrem Gebiete von 
aller und jeder profanen Ginmifchung frei und ungehindert inner: 
halb der ihr deutlich vorgezeichneten Grenzen bewegen könne, 
dürfe und müſſe, weil fie nur fo als Fathofifche Religion, vie 
quoad sacra fein profaned Regiment duldet, beſtehen kann. — 
Der Borwurf alfo, ald fey die Beeinträchtigung unferer Religion 
von ber Geiftlichfeit ausgegangen, iſt nicht treffend und zerfällt 
in jich ſelbſt, da die Griftlichfeit eines folchen Verbrechens unfähig 
if. Da es übrigen? Ew. Hochwohlgeboren und zu claſſificiren 
beliebt hat, einigen unter und Lob zu fpenden, andere dagegen 
durch die calumnidfe Beſchuldigung, als hätten jie fich nur zu 
einer ſchmäh lichen Theilnahme an dem ganz unziemlichen 
Scriptum hingegeben, aufs Tiefite herabzumürdigen, fo müffen 
die Bevorzugten fich für ein ſolches Lob bedanfen; vie Andern 
dagegen ihre fehmähliche Herabwürbigung großmüthig überfehen, 
alle insgefammt «aber ohne Hochmuth erffären: daß jie alle in 
der Aufklärung fo weit vorgefcheitten find, daß fie das Recht 
vom Unrecht, das Geziemende vom Ungeziemenden fehr wohl zu 
unterscheiden vermögen, ihre Aufklärung aber zu Injurien zu 
mifbrauchen, unter ihrer Würde Halten. — Was ferner die 
treuen Gefinnungen anbetrifft, fo hat fich Feiner von und ber 
Untreue ſchuldig gemacht, denn treue Diener der Religion find 
der Untreue unfähig Wir werden diefe Treue auch ferner 
bewahren, troß aller Verläumdungen und Mißhandlungen, die 
wir fammt unferm Oberhirten, wie ftet3, fo vorzüglich heut zu 
Tage erbulden müfjen, Verläumdungen, die von boshaften Geg— 
nern unjerer Kirche, öffentlich, ungehindert und auf die raffinir— 
tefte Weife vermittelft ſchamloſer und berüchtigter Schmähfchriften 
gegen die gehaßte ſchuldloſe Fatholifche Kirche und ihre Diener 
mit zügellojer Frechheit in die Welt gefihleudert werben, wodurch 
im vollſten Maafe ver giftige Same der Grbitterung, des Haſſes 
und der Zwietracht gefreut, die gegenfeitige Duldung total unter: 
graben und Aufregung bervorgerufen und herbeigeführt wird. 
Diefer Same feimt und kommt fchon hie und da zum Vorſchein 
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und ed wäre wohl am ber Zeit, venfelben mit der Wurzel auszu⸗ 
‚rotten, damit er nicht um fich greife, überhand nehme und Un— 
heil Herbeiführe. — Wiederholt müffen wir erflären, daß vie im 
unferer Vorftellung vom 14. v. M. enthaltenen Data im beiten 
Vertrauen, in reinfter Abficht sine ira et studio, absque ullo 
injuriandi animo vorgetragen worden find und bedauern wir 
aufrichtig, daß unfere Abficht verfannt, mißdeutet und fogar ſehr 
übel aufgenommen worden ift, daß Gm. Hochwohlgeboren jenes 
BVorftellen einer Wiverlegung nicht würdig gehalten, vaßielbe 
fortwährend indigniren und und deßhalb mittelft Grlaffed vom 2 


" Dezember v. 3. eine unverfchuldete Zurechtweifung haben zugeben 


laffen. Hochmohlgeborner Herr Dberpräfident! Der obſchwebende 
religidfe Streit ift bereits zu folcher Evidenz gediehen, daß bie 
Mahrheit und das Recht durch antifatholifche Demonftrationen 
nicht mehr verbunfelt werden Fünnen und Hochdieſelben würden 
ih um die Katholifen das höchſte Verdienſt und bie höchſte 
Dankbarkeit erwerben, wenn Sie dem feiner Heerde gewaltfam 
entriffenen, in fortwährender Gefangenſchaft ſchuldlos ſchmach⸗ 
tenden Dberhirten die Freiheit auszumwirken geruben möchten, 
worum wir inſtändigſt bitten. Szadtowice, den 31. Dezember 
1839, Die Decane der Onefener Erzdidcefe. An ven 
königl. Dberpräfiventen Herrn Blottwell, Hochwohlgeboren in 
Voſen.“ 

b) An Se. Majeftät-ven König zu Berlin. 

„Allerdurchlauchtigſter, Allergnävigfter König und Herr! 
Auf unjere allerunterthänigften Geſuche vom 15. Juli und 23, 
Auguſt v. I. hat der Staats: und dirigirende Minifter der geift: 
fichen Angelegenheiten, Freiherr v. Altenftein, und eröffnet, daß 
die von und erflehte Rückkehr des Erzbiſchofs v. Dunin nicht 
gewährt werden Fönne, weil derſelbe die katholiſchen Vorſchriften 
mit der den Landeögefegen gebührenden Achtung auszuüben unters 
laffen hat. Ginen ähnlichen Bejcheid haben mehrere Decane janrmt 
der ihnen untergebenen Geiftlichkeit unterm 10. Dezember v. 3. 
auf ihre Immediats Borftelung erhalten, worin vornämlich das 
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Berhältnig der gemifchten Ehen und die eigenmächtige Rückkehr 
des Erzbiſchofs von Berlin nach Poſen hervorgerufen worden 
ſind. — Da und die in beiden abſchläglichen Beſcheiden angeführten 
Gründe weder überzeugen, noch befriedigen, fo fehen wir ung, 
von der traurigen Lage unferer geiftlichen Angelegenheiten bedrückt, 
nothgedrungen, im unbegränzten Vertrauen auf Gm. königl. 
Majeſtät landesväterliche Huld und allgepriefene Gerechtigkeitäliche, 
unfere allerunterthänigfte Borftellung zu den Stufen Ew. Maje- 
flät erhabnen Thrones ehrfurchtsvofl nieder zu legen. Nach ber 
dogmatifchen, von allen Katholifen ber ganzen Welt verehrten 
Lehre der katholiſchen Kirche ift die Fatholifche Religion die wahre, 
die alleinfeligmachenvde; venn fie allein befigt alle Gnadenmiitel, 
die zur Geligkeit führen, Die ganz natürliche Folge diefer Lehre 
ift alfo, daß jeder gründlich unterrichtete Katholik ſich im Gewiſſen 
verpflichtet fühlt, feinem Glauben bis zum Tode treu zu bleiben, 
auch feine Nachkommen in vemfelben zu erziehen und zu bewahren. 
Thut er dieſes nicht, fo Handelt er wider feinen Glauben, wider 
fein Gewiffen, wider den feiner Kirche fchuldigen Gehorfam, 
wider fein und feiner Nachkommenſchaft ewiges Seelenheil, begeht 
mithin eine vielfache, fchwere Sünde — Die Eatholifche Kirche, 
als eifrige VBewahrerin ihrer mwohlgegründeten und mwohlbewährten 
Lehren und Satungen, handelt daher ihrem Weſen und Geifte 
nach ganz confequent, wenn fie, fürforgfid dem Indifferentismus 
vorbeugend, gemifchte Chen überhaupt nicht billigt, aus unvers 
meiblichen Rückſichten aber, zumal in einer gemifchten Bevölkerung, 
wiewohl ungern und nur nothgebrungen zuläßt, jedoch nur unter 


der ausdrücklichen Beringung, wenn ſämmtliche folhen Chen 
entſproſſene Kinder Fatholifch erzogen werben. Dieſer Beziehung, 
von der die Kirche ohne Zerftörung ihres gefunden, fih vornämlich 
in MWiderwärtigfeiten verjüngenden, Fraftvollen Xebend nicht 
abgehen Tann, liegt keineswegs Intoleranz oder Proſelytenmacherei 
zum Grunde, fondern pflichtmäßige Sorge für dad Geelenheil 
ihrer Angehörigen, pflihtmäßige Wahrung des Gewiſſens des 
Fatbolifchen Chetheild und gewifienhafte Aufrechthaltung bed voll; 


— 
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fändigen Beſtandes ihrer Lehre, ihres angebornen Lebensprincips, 
ohne welches fie allmählig erfpiriren würde. Diefe dem Weſen 
und dem Geifte der katholiſchen Kirche entfprechende und mit ver 
Che ald Saframent ungertrennlich verbundene Bedingung hat vie 
Kirche ſtets feftgehalten und muß fie um jo mehr feilhalten in 
einer Zeit, wo der frivole Zeitgeift alle Religion und Religiofität 
zu untergraben ftrebt und jomit felbft die mächtigſten Throne 
umzuftürzen droht. — Diefelbe Bedingung haben alle Goncilien, 
alle Synoven, wo gemifchte Chen zur Sprade Fanıen, endlich 
alle Päpfte ftetd unabänderlich aufrecht erhalten, aud neulich ver 
jest regierende Papft den rheinischen Biſchöfen durch fein welts 
befanntes Breve eingefchärft. Diefe Bedingung ift ed, die auch 
der Erzbiſchof v. Dunin in feinen vereinigten Didcefen Feines: 
wegd zwar neu eingeführt, wohl aber unverletzt aufrecht zu 
erhalten anbefohlen bat, unter Strafen, die ihm kraft feiner 
Machtvollfommenheit unbeftritten zuflehen. Und dieſes fonnte 

und mußte derjelbe thun, widrigenfall® er fein Amt, feine Blicht, 

die ihm ald Wächter der reinen Lehre feiner Kirche oblag, verlegt, 
das Fundament der Ginheit des Glaubens untergraben und jomit 
den abjcheulichiten Verrath an Gottes heiliger Sache, mithin das 
größte aller Verbrechen begangen haben würde, Da er viefes 
nicht gethan, fo Hat er feine Pflicht erfüllt, fein Gewiffen bewahrt 
und feiner Kirche die ſchuldige Treue, fo mie den pflichtmäßigen 
Gehorfam offen an den Tag gelegt. Cine auf Religion und 
Meligiofität, auf Weisheit und Gerechtigkeit bafirte Regierung 
kann feine Handlungsweiſe nur billigen, und eine folche Regie: 
rung foll die unter Ew. Majeftät glorreichen Scepter ftehenve 
feyn. Der Erzbifchof hat alfo der Lehre feiner Kirche durchaus 


gemäß gehandelt, er mußte und durfte um fo mehr alfo handeln, 


als er auch nicht im Gntfernteften ahnen Konnte, dadurch 
den Majeftätörechten ſeines Souverains nahe zu treten, zumal 
ihm wohl befannt war, daß der obſchwebende Streit rein reli- 
giöfer Natur fey, Em. Eönigl Majeftät die Fatholifche Neligion im 
ihrem Kortbeftande garantirt und Allerhöchſt-Ihren Souverai: 


* 
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nitätörechten durch die felerlichften Traltate Allergnädigft zu ent- 
fagen geruht haben, damit ſich dieſe Religion, als göttliche Inſti— 
tution frei und ungehindert in und auf ihrem Gebiete, innerhalb 
der ihr deutlich vorgezeichneten Gränzen, durch die das weltliche 
Gebiet auch nicht im mindeften verlegt wird, bewegen Eönne, dürfe 
und müffe, weil fie nur alſo als Fatholiiche Religion beftehen kann, 
bie, in ihrem vollen Beitande und ihrer Reinheit unverfehrt 
aufrecht erhalten, die mächtigfte Stüge Ew. königl. Majeftät 
erhabnen Thrones tft und bleiben wird, trog aller Widermwärtig- 
keiten, die jie zu beftehen hat. Der Erabifchof ift der Kirche, der 
er angehört, treu geblieben, und in dieſer Treue liegt die ficherfte 
Bürgfchaft ver Treue für feinen höchſt verehrten König und Herrn. 
— Zwar haben Ew. Majeftät dem Erzbiſchof befohlen, Vor— 
Schläge zu machen, wie die Eatholifchen Vorfchriften hinſichtlich der 
gemijchten Chen mit den Landedgefegen in Ginklang zu bringen 
feygen: allein aus dem vorftehend chrfurchtövoll Vorgetragenen 
werden Allerhöchſtdieſelben Sich allergnädigft zu Überzeugen geruben, 
han derjelbe von den allgemein giltigen Firchlichen Geſetzen 
abweichende Vorfchläge zu machen außer Stande war. Und wenn 
er fie auch gemacht haben würde, fo Eonnten viefelben ohne 
Sanction von Seiten des Oberhauptes der Fatholifchen Kirche nie 
in Kraft übergehen. Diefe Sanction konnte aber nicht erfolgen, 
da dasjelbe Oberhaupt ebenfalld an die zur mürbigen Empfangung 
eined Saframentd unbedingt nothwendigen, unwandelbar feftite- 
henden, von der Kirche durch Goncilienbejchlüffe bereits längſt 
fanstionirten Vorfchriften gebunden ift und jich darüber auch ſchon 
flar und weltfundig ausgefprocdhen hat. 

„Die vom Grzbifchofe etwa gemachten, ohne (egitime Sane⸗ 
tion gar in die Praxis eingeſchmuggelten Vorſchriften würden 
zweifelsohne noch weit größere Conflicte, als ver gegen— 
wärtige iſt, hervorgerufen und herbeigeführt haben, weil dagegen 
ſich die ganze katholiſche Welt opponirt Hätte. Und dieſen Con— 
flieten hat der gefangene Erzbiſchof durch ſeine bewieſene Stand⸗ 
haftigkeit zum allgemeinen Beſten vorgebeugt; iſt ja der jetzt ſchwe⸗ 
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bende Ew. koͤnigl. Majeftät Höchſtſelbſt gewiß fehr bettübende 
Conflict nur allein dadurch entflanven, daß der verftorbene Erz⸗ 
bifchof von Köln, Graf v. Spiegel, das päpflliche Breve von 
1830 hat entkräften wollen. Alſo: bie Bedingung ber Fatholi- 
ſchen Kindererziehung in gemifchten Ehen ftebt feft und kann ohne 
Zerftörung des mefentlichen Beftandtheild eined Sacramentd, ala 
die Che ift, eines nah dem Ausſpruch des Apofteld Paulus 
(Sphef. 5, 52) großen Sacramentd nicht aufgehoben wer- 
den, Diefe Beringung kann den Frieden unter den verſchiedenen 
Bekenntniffen nur befefligen und eben fo wenig flören, als das 
mofaifche Geſetz, welches ven Juden die eheliche Verbindung mit 
Ehriften verbietet. Die von der Fatholifchen Kirche getrennten 
Glaubensgenoffen koͤnnen fie gefchehen laſſen, da dieſelbe weder 
ihr Gemiffen, noch ihren Glauben verleßt, weil, nach ihrer Glau: 
benälehre alle Menfchen in jedwedem Glauben ſelig werben fönzs 
nen und die Che bei ihnen nur ald Givilcontract gilt. Auch liegt 
in diefer Bedingung keinesweges eine vermeintliche Zurückſetzung, 
gefeßt aber, je läge darin, jo fragt es ſich, was leichter zu bul- 
ben und zu ertragen fey, eine ſcheinbare Zurüdjegung oder eine 
thatfächliche Verlegung des Glaubend und des Gewiſſens; jene 
tangirt nur die eitle Chre, dieſe aber das Höchfte, was dem 
Menfchen Heilig if. So meit das Verhältniß der gemifchten 
Ehen, welches in dem und gewordenen abfchlägfichen Beſcheide 
hervorgehoben worden ift. Der Staatd s und birigirende Minifter 
ber geiftlichen Angelegenheiten hat ferner in feinem oben angeführ- 
ten Befcheive vom 10. December v. 3. als Grund der Gefan— 
gennehmung und Abführung des Erzbiſchofs nach Goldberg feine 
eigenmächtige Abreife von Berlin nah Pofen angegeben, allein 
das Verlangen und die Sehnfucht nach feiner Heerde, fein hoher 
Beruf, fein Gewiſſen, welches ihm ald Stimme Gottes galt, 
tiefen ihn zu feiner Pflicht. Mußte er dieſer Stimme nicht fols 
gen? mußte er nicht Gatt gehorchen, dem Könige aller Könige, 
vor deſſen Majeftät alle Mächtigen der Erde ehrfurchtsvoll ihre 
Stirne beugen und mit all ihrer irdiſchen Macht und. Herrlichkeit 
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in den Staub barnieberfinfen ? Er Hat den Schritt gethan, zwar 
aus Ungehorfam gegen feinen König, aber aus überwiegendem 
Gehorjam gegen Gott. In Em, königl. Majeftät gefühlvollem 
Herzen und vor Allen in- Allerhöchftvero religiöfem Sinne wird 
fein Ungehorfam Hinlängliche Entſchuldigung finden, deſſen 
halten wir und vollfommen überzeugt. Wir find verwaiſt! vie 
Kirche ift im tiefe Trauer gehüllt, denn biefelbe fühlt fich fammt 
ihren Angehörigen in der Perfon des Grabifchofs aufs tieffte, 
aufs empfindlichſte verwundet. Alle Firchlichen Angelegenheiten 
vom größten Intereffe, alle offieia ordinis et jurisdietionis 
liegen barnieder, beide Didcefen gerathen von Zeit zu Zeit in 
immer größere Verwirrung und Unoronung, zum größten Nach— 
theil felbft ded Staates, denn wo kann da Ordnung herrſchen in 
einer Familie, wo dad Kaupt der Familie fehlt. Wir flehen da— 
her um Grharmung, um Gerechtigkeit, um Freilaffung des nach 
unſerer innigften Ueberzeugung ſchuldlos Gefangenen, deſſen Herz 
blutet, weil er fich eben fo fehr nach und ſehnt, ald wir und 
nach ihm fehnen. Nur durch huldreiche Gewährung unferer ehr: 
furchtövollen Bitte können alle Wunden geheilt, Beruhigung der 
Gemüther und Zufriedenheit hHergeftellt und herbeigeführt und 
Leid in Freude verwandelt werden, und Ew. koͤnigl. Majeftät 
werben dadurch den koſtbarſten Juwel in die, Königskrone ſetzen, 
die Allerböcftvero mit Ruhm befränzted Haupt ziert, Wir er- 
fterben in tiefſter Ehrfurcht Em. königl. Majeftät allerunterthänigft 
treugehorfamfte, die Deputirten der Fatholifihen Geiſtlichkeit ver 
Grzdiöcefe Gnefen und Pofen, gez.: Sucharski, Kantaf, Perzynski. 
Gneſen, den 20. Januar 1840. An Seine Majeftät den König 
zu Berlin.“ 

Auf die Eingabe ver Geiſtlichkeit von Gneſen an Se. Majes 
ftät den König, vom 20. Januar L. J., ift folgende Antwort 
ihnen gegeben worden: 

„Den Geiftlihen Sucharski, Kantak und Perzynski eriwies 
dere Ich auf ihre Cingabe vom 20. v. M., in welcher fie fi 
ungebührlicher Weife als Deputirte ver katholiſchen Geifllichkeit 
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der Erzdidceſen Gneſen und Poſen bezeichnen, daß Id ven Be: 
fcheid beftätige, den fie durch den Mintfter der geiftlichen Ange: 
legenheiten auf ihre Verwendung für die Rückkehr des Erzbiſchofs 
von Dunin in feine Dideefe erhalten haben. Die wegen Ginfeg: 
nung der gemifchten Chen in den Didcefen Onefen und Poſen 
beftandene Prarid, worüber ver Erzbifchof von Dunin, ald Ca: 
pitular-Verwefer, am 20. Sanuar 1830, ein amtliche Zeugnif 
außgeftellt hat, beruhen auf einem Gefege des Königreichs Polen, 
und ift in einer Reihe von fait 70 Jahren mit Erhaltung Der 
Eintracht unter den verſchiedenen Glaubensverwandten beobadhtet 
worden, bis der GErzbifchof von Dunin mit Uebertretung ber 
Gefege, mit Verlegung feines Mir geleifteten Eides und Meiner 
landesherrlichen Autorität, diefe Eintracht zu flören fi unterfing. 
So lang er in feiner fträflichen Auflehnung beharrt, und auf 
tie an ihn ergangene Aufforderungen zu feiner Pflicht nicht zu— 
rudfehrt, fo lange muß es bei tem wider ihn angeorbneten Ver— 
fahren fein Bewenden haben, weldes Ich den Geiftlihen auf 
ihre Verwendung exöffne, indem ich ihnen zugleich über die 
gefliffentliche Entftellung der Wahrheit, namentlich über vie frevel- 
hafte Angabe, als ob Ich die Fatholifche Religion mit Entſagung 
aller meiner Souveränitätsrechte durch die feierlichften Traftate 
garantirt babe, Mein ernſtliches Mipfallen zu erkennen gebe. 
Meine Fatholifchen Unterthanen werben fich jederzeit auch für ihren 
Glauben Meined wirkſamſten Schuged zu erfreuen haben, niemals 
aber werde Ich dulden, daß die Religion von ber Geiftlichfeit und 
ihren Obern mit Antaftung Meiner Souveränitätsrechte gemiß- 
braucht werde. — Berlin, den 8. Februar 1840. Gez. Fried: 
rich Wilhelm An den Geiftlihen Sucharsfi in Gneſen.“ 

Auf diefe. Antwort haben die Decane der Didcefen Poſen 
und Gnejen folgended Schreiben unterm 15. März an Se. Ma- 
jeftät den König gerichtet: 

„Allerdurchlauchtigſter König, Allergnävdigfter König und 
Herr! Em. Eönigl. Majeftät haben vie Deputirten der fatholifchen 
Geiftlichkeit der Erzdiöceſe Gnefen und Poſen auf ihr Geſuch 
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vom 20. Januar d. J. wegen Befreiung des Erzbiſchofs aus 
feiner Gefangenſchaft unterm 8. Februar ec. abzuweiſen geruht, 
in der Boraudfegung, daß diefelden fih ungebührliher Weife 
ald8 Deputirte bezeichnet haben, ihr Geſuch deßhalb nicht in 
Uebereinftinmmung mit der gefammten Didcefangeiftlichkeit feyn möge." 

„Diefes ſowohl, als auch der höchſt betrübte Zuftand unferer 
geiftlichen Angelegenheiten, der in alle Verhältniffe ded Lebens 
aufs Verderblichſte, in das Innerfte unferer Religion aber aufs 
Allerfchmerzlichfte eingreift, vrängt und nochmals Ew. Fönigl 
Majeftät Ianvesoäterliche Fürforge und allgepriefene Gerechtigkeits- 
liebe ehrfurchtövoll in Anſpruch zu nehmen, und dad Gefuch 
unferer Deputirten allerunterthänigft zu wiederholen, indem wir 
bezeugen, daß wir den Ganonicus, Decan und Probft Sucharsft 
zu Gnefen, den Ehren: Domherrn, Official, Decan und Probft 
Perzynsfi zu Deutfch-Grone, den infulirten Probft und Decan 
Salmonski zu Strzelno, und den Gommmendatur: Abt, Gonfifto: 
rial= und Schulrath, Probft Kantak zu Inowraclam, wirklich zu 
Deputirten auderwählt, und diefelben bevollmächtigt Haben, die 
dringendfte unferer Kirchenangelegenheiten, ald vie Freilajfung 
unfers rechtmäßigen Oberhirten ift, wahrzunehmen, und dieſerhalb 
Namend der gefammten Guratgeiftlichfeit und ihrer Pfarrkinder 
ihre Verwendung zu Ew. fönigl. Majeſtät, ald unferm huldvollen 
Landedyater, gelangen zu laſſen.“ i 

„Wir bezeugen in tieffter Ehrfurcht, daß die von unſern, 
hier mitunterzeichneten Deputirten unterm 20. Januar d. I. zu 
den Stufen Ew. fönigl. Majeftät erhabenen Thrones niedergelegte 
Vorſtellung den Grundſätzen und Forderungen unferer Religion, 
unjerer Leberzeugung und unferem Willen gemäß jey, und mir 
davon ohne Verrath an Gottes heiligfter Sache nicht abgehen 
fonnen, ehrfurchtsvoll Hinzufügend, daß hierin fein Mißbrauch 
unferer Religion zur Antaftung Em, königl. Majeftät Souveränt- 
tätörechte, die und heilig find, liege, denn eines ſolchen Verbrechend 
find wir fammt unfern Obern unfähig.“ 

„Das etwa hie und da zuweilen bei Ginfegnung gemijchter 
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Ehen beobachtete, den DBorfchriften ver Religion zuwiderlaufende 
Verfahren können wir nicht als Norm annehmen, weil einzelne, 
auch noch fo veraltete Thatſachen, eben fo wenig ein Recht 
begründen, als die Thorheiten und Laſter, die täglich begangen 
und verübt werden, und von Gridhaffung der Welt an bis zu 
unfern Zeiten begangen und verübt worben find. Kain erfchlug 
feinen Bruder Abel; nah ihm ſind Tauſende und abermal 
Tauſende folher Mordthaten verübt worden, ohne daß man, auf 
die Verjährung geftügt, ein Recht auf fortwährende Ausübung 
dergleichen DBerbrechen in Anfpruch nehmen könnte Gleich nach 
vollbradyter That erwachte in Kain das Gewiſſen, er murte 
flüchtig aud Furcht vor Strafe, die er wohlwiſſend verſchuldet 
hatte. Wir aber wollen von unferm Gewiſſen nicht gefoltert 
werden, fondern rubig aus dieſer Welt jcheiven, und dieſes fönnen 
wir dann, wenn wir treu unfrer Kirche dienen, und ihre, felbft 
dem Staate heilfamen Lehren befolgen.” 


„Das Geſetz des Königreich! Polen hinſichts der Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen, war ein Givilgefeg , welches im 
Bereiche der weltlichen Macht lag, nicht aber dad Gewiſſen, das 
Innere der fatholifchen Religion, ald die Segnungen find, berührte, 
Fonnte und durfte diefe auch nicht berühren, widrigenfalld ſich 
dasſelbe als Gewiſſenszwang, als Gewiſſensverletzung, ald deöpo- 
tiſche Gewaltthat demonſtrirt hätte, die kein Staat, keine Macht 
auf Erden, kein Geſetz, welches auf Weisheit, Gerechtigkelt und 
Toleranz baſirt iſt, billigen kann, am allerwenigſten billigen 
wird. Auch haben ſich die Könige Polens dergleichen empörende 
Miderrechtlichkeiten gegen vie katholiſche Religion nie zu Schulden 
fommen laffen, mit Ausnahme einer verrucdhten Morbtbat am 
heiligen Stanislaus, vie ein ewiger Schandflef zur Warnung in 
der Gefihichte bleibt. Der Warſchauer Traftat vom 24 Februar 
1768 gibt zwar Art. IT. $. 10 DVorfchriften über Erziehung ber 
Kinder in gemiſchten Chen, zwingt aber nicht die Fatholifchen 
Priefter zur Ginfegnung folder Ehen." 
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„Ew. koönigl. Majeftät finden in der Handlungsweiſe des 
gefangenen Erzbifchofs eine Auflehnung, eine Uebertretung ber 
Landesgeſetze, eine Verlegung des Allerhöchſt Denfelben geleifteten 
Eides und der landesherrlichen Auctorität; und in biefem Falle 
mwürben wir venfelben als ven ftrafbarften Verbrecher anerkennen 
und fein Wort für ihn verlieren. Allein Ew. Zönigl. Majeftät 
werben in höchſten Gnaden zu vergeben gerufen, wenn wir in 
tieffter Ehrfurcht zu erwägen geben, daß diefer Eid nur dad 
bürgerliche, der dem Papfte aber geleiftete das Kirchliche Leben 
berühre: jenen hat der Erzbiſchof nach feinem innern Bewußtfeyn 
nicht verlegt, dieſen aber (auf rein Eirchlichem Gebiete fich bewegend) 
unverbrüdjlich, wie ed ihm Gott, Pflicht und Gemiffen geboten, 
aufrecht zu erhalten gefirebt, weil ihm die Ewigkeit mehr ala 
alles Irdiſche galt. Ohne ſich ſchwer zu verfündigen, Eonnte und 
durfte er nicht anderd handeln, und follte er auch in der Ge— 
fangenfchaft fterben, was bei des Greiſes durch Kränkungen, 
Kummer, Gram und Sorgen zerrüttetem Geſundheitszuſtande 
täglich zu befürchten ſteht. Der Stifter unferer Religion bat 
gelehrt zu geben dem Kaifer, was des Kaiſers ifl, 
aber aud Gott, was Gottes ift. Nach viefer Lehre ift der 
Erzbiſchof gleich jedem Unterthan Ew. königl. Majeftät Treue 
und Gehorfam ſchuldig, jedoch nur in fo weit, als dadurch vie 
Gebote feiner Kirche, die ihm als göttliche Gebote gelten, nicht 
überfchritten werben, und in Gollijionsfällen haben legtere natürs 
lich den Vorzug; um fo mehr, ald durch diefelhen dad weltliche 
Gebiet auch nicht im mindeſten verlegt, vielmehr im ganzen Ums 
fange Fräftig gefhügt wird. Denn der Papſt ift, nach der dog: 
matifchen Lehre der Fatholifchen Kirche, der Stellvertreter Chrifti 
auf Erden, und der Regent der vom Grlöfer" geftifteten Kirche 
auf dem ganzen Grberunde; von ihm ift die von der Kirche 
fanctionirte Bedingung behufs Gingehung gemifchter Ehen neuers 
dings in Grinnerung gebracht und zur Befolgung geboten. Seine 
Stimme in Religionsfachen gilt und folgerecht für Gottesſtimme: 
follen wir diefer nicht gehorchen, durch frevelhaften Ungehorſam 
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unfer Gemwiffen foltern, und unfere zeitige fomohl ald ewige Gfüd: 
feligfeit gefährven und zu Grunde richten 9" 

„Der Erzbiſchof Hat dieſer Stimme pflichtgemäß Gehör 
gegeben, und fen früheres, als Gapitularverwefer gegebenet, 
feinem eigenen offen abgelegten Oeftänpniffe nad, auf Irrthum 
berubendes Zeugniß widerrufend, die in der Fatholiichen Kirche 
binfichtlich der Ginfegnung gemifchter Chen unumftößfich feſtſtehenden 
Bedingungen uns in Errinnerung gebracht, wodurch, da die 
religiöfe Trennung rein im Bereiche ver Kirche liegt, weder die 
Gintracht unter den verfchiedenen Confeſſionen neftört, noch die 
Iandeöherrliche Auctorität verlegt werden kann. Auch die etwa 
vorkommende Verweigerung der Cinfegnung, geſchweige daß ver 
Nichtkatholik Fein Gewicht darauf legt, ift ven Landesgeſetze um 
fo weniger zuwider, als ein folches Geſetz, welches die Ginfegnung 
der gemifchten Chen unbebingt gebietet, gar nicht eriftirt.” 

„Wenn Em. Fönigl. Majeftät die feierlichen Tractate, wodurch 
vie Fatholifche Kirche in ihrem vollen Beſtande garantirt iR, in 
Allerhoͤchſt Eigener Perfon nicht gefchloffen haben, fo haben 
diefes der hochjelige König von Preußen, Friedrich II. mit der 
Kaiferin von Defterreih, Maria Thereſia, in Berlin am 28. 
Juni 1742, mit dem Könige und der Republik Polen? am 8. 
September 1773 in Warſchau und Friedrich Wilhelm II. am 
25. September 1793 in Grodno gethan; und da dieſe Traftate 
auch für Allerhöchſt Ihre Nachfolger lauten, fo glaubten unire 
Deputirten, unjerer Uebereinftimmung gewiß, daß die Unverleg: 
lichkeit verfelben, fo wie die unferer Religion vollkommen gefichert 
fey, mas auch die ganze Welt glaubt. Nächftvem haben Gm. 
königl. Majeftät in dera Aufrufe an vie Einwohner des Groß: 
herzogthums Poſen bei der Wicderbefignahme vom 15. Mat 1815 
Allergnädigft zu erklären gerut: „Sure Religion foll auf- 
recht erhalten werden." Auch burd den Aufruf vom 12. 
April 1838 an die Fatholiihen Ginmohner des Großherzogthums 
Pofen Haben Allerhöchftviefelben und den vollen Beftanv 
unjerer Religion Allerhuldreichſt zugefichert." 
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„Abgeſehen aber auch von allen dieſen und fo theuern 
Garantien, fo fihern Em. fönigl. Majeftät Landesgeſetze jeber 
privilegirten Religionsgeſellſchaft, fo wie jedem Unterthan bie 
volle Gemifjendfreiheit, und beftrafen billig jeve Gewiſſensver⸗ 
legung, jeden Gewiffendzwang; und biefes ift, wad wir auf ven 
Grund des Gefeßed mit allem Bug und Recht in Anfpruch 
nehmen. Denn wir leben unter dem Schuße diefer Geſetze, haben 
und diefed Schußed nicht unwürbig gemacht, flehen um venfelben 
auf die Gerechtigkeit unferer Sache geftügt, und wiederholen dem⸗ 
nad) das ehrfurchtsvolle Geſuch unferer Deputirten vom 20. 
Januar d. I. feinem ganzen Inhalte nach, im tieffter Ehrfurcht 
erfterbend Guer königl. Majeftät allerunterthänigfte treugehorjamfte 
Deputirie und Decane der Erzdidcefe Gnefen und Pofen. (Die 
Unterfchriften.)” 

Unter den Laien hat fih der geſchätzte Gutöbefiger, Kerr 
Lipski, um die Rückkehr des Hochw. Herrn Erzbiſchofes erwirken 
zu helfen, an den Miniſter, Herrn von Rochow gewendet und 
folgenden Beſcheid erhalten: 

„Die Zeilen, welche Em. Hochwohlgeboren in der Ange⸗ 
legenheit des Herrn Erzbiſchofs v. Dunin an mich zu richten die 
Gefälligkeit gehabt Haben, find mir ein neuer Beweis längſt bes 
fannter ehrenwerther Gefinnungen geweſen; die Erfüllung ver 
Wünfche, die Em. Hochmohlgeboren darin ausgeſprochen, gehört 
auch zu den von meiner Seite mit Lebhaftigkeit feftgehaltenen 
Hoffnungen. Verkennen Ew. Hochwohlgeboren indeſſen die gro- 
ßen Schwierigkeiten nicht, die dieſer Erfüllung entgegenſtehen, 
ſelbſt den friedlichſten Anſichten des Gouvernements kann es nur 
langſam gelingen, ihre Beſeitigung herbeizuführen und immer 
ungewiß und zweifelhaft werben die Ausjichten dazu bleiben, fo 
lange ſich der Herr Erzbiſchof nicht zu entfchließen vermag eine 
Betrachtungsweife aufzugeben, die allen Verfuchen zur Ausglei⸗ 
Hung unüberwindlihe Hinderniffe entgegenftellt. Bon Ihm allein 
wird ed abhängen, ob dad Werk ver frievlichen Löfung fchneller 
oder langfamer gefördert werben foll, und ich meinerfeitö, indem 
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ich Ew. Hochwohlgeboren Empfindungen über ben gegenwärtigen 
Zuftand volllommen ehre, werde es aufrichtig beklagen, wenn 
perfönliche Rückſichten Tänger noch bei dem Prälaten ein Webers 
gewicht über die Grunde behalten folkten, die feine Entſchließungen 
in der Sache beftimmen müffen. Berlin, ven 6. Januar 1840, 
Dad Minifterium ded Innern und der Bolizei: von R och om.” 
Den Deputirten der Fatholifhen Bürgerfchaft von Poſen, 
welche ſich in den Firchlichen Angelegenheiten nach Berlin begeben 
hatten, ift nach ihrer Rückkehr auf ihe Immediatgeſuch auf Ber 
fehl des Königs vom Minifter des Innern eröffnet worden: 
„Daß Se. Majeftät ver König die Aufrichtigkeit der religiöfen 
Beweggründe ihres Geſuches zwar gern anerfenne, jedoch über bie 
Begnabigung ded Erzbiſchofs erſt alsdann zu beſchließen im Stande 
fegn werde, wenn der Erzbiſchof felbft zuvor zu feiner dem König 
eidlich angelobten Pflicht zurückkehrt und Allerhöchſtdemſelben und 
den Landrögefegen ven Gehorſam ermeist, durch welden ber 
kirchlichen Verwaltung bis zum Jahr 1837 ver Brieve, deſſen 
Mieverderftellung des Königs Majeftät. mit den Bittftellern lebhaft 
wäünfche, erhalten worben iſt.“ (Kpz. U. 3.) (Schluß folgt.) 


—— I 


Kirhlide Nachrichten. 





China. Der Mifjionär ver Lazariften, Hr. Torette, bes 
richtet aud Macao vom 4. Januar, daß in Ghina eime neue 
Ghryiftenverfolgung ausgebrochen war. Am 15. September 1839, 
während die Chriften in Koutchen anfcheinend in größter Eicher: 
heit lebten, wurde, dad Miſſionshaus von mehreren Manvdarinen 
mit etwa 100 Solvaten umringt. Die drei Mifjionäre, deren 
einer eben Meſſe gelejen hatte, waren kaum entflohen, als vas 
Haus geplündert und verbrannt wurde. Tags darauf wurbe ber 
eine Miſſionär entbedt, in Ketten gelegt und in’ Gefängniß ge 
worfen, nachdem man ihn, weil er den Aufenthalt feiner Gollegen 
nicht angeben wollte, tüchtig geprügelt hatte. Kerr Rameaur, 
der chriſtliche Biſchof, reifte fogleih ab, um ven Opfern biefer 
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Verfolgung beizuftchen; er war aber kaum in Han-Kea angelangt, 
alö er erfuhr, daß alle Chriſten in den verfchlevenen Bezirken verfolgt 
würben, und daß ein großer Theil zu DusTehang:Fou verhaftet wor“ 
den ſey. Da der Bifhof nirgendwo ein Afyl finden Fonnte, fo 
Eehrte er mit einem Miſſionär nach Kiang-Si zurück. (F. &)» 





Nußland. Die Kaffelihe Allgemeine Zeitung 
enthält folgendes auf die Profelytenmacherei ver rufjiich-griechifchen 
Synode zu Peteröburg gegen die Fatholifch-unieten Griechen in 
Nufland und dem vereinigten Polen bezügliche Actenftüd in einem 
Schreiben von der polnifhen Gränze, im Monat April: 
„Auszug aus dem, dem Kaiſer überreichten Verwaltungsberichte 
des Minifterd des Innern vom 30. April 1837." (Enthalten 
ins officielflen Journale des Minifteriums des Innern ©. 58 — 
67, Nro. 7, Julius 1837.) „Nah Ihrem allerhödhftn Befehl 
ift in einem Theile der Direction der. geiftlichen Angelegenheiten 
der fremden Olaubendgemeinfchaften in letter Zeit eine wichtige 
Veränderung vorgenommen worden. Ew. Majeflät gerubten, 
nachdem Sie die Erziehungdinftitute der jumgen Geiftlichen von 
der griechifchsunitten Kirche ver Leitung der Commifjion für bie 
orthodoren geiftlichen Schulen untergeorbnet hatten, zu befehlen, 
daß alle geiftlihen Angelegenheiten der Griechiſch-Unirten dem 
Generalprocurator der Heiligen Synode untergeben würben, damit 
eine größere Leichtigkeit in der Abftattung der Rapporte und eine 
größere Ginheit in der Direction bewirkt werde. Die Folgen dies 
fer allerhöchſten Anoronung werben ohne Zmeifel von Nuten 
feyn, ſowohl für die Erziehung der jungen griechiſch-unirten Geift- 
lichen und alfo für die Grgänzung des Clerus in biefer Gonfef: 
fion, als auch zur ſchnellen und dauernden Wieberherftellung bes 
Ritus und der Berfaffung ver griechiſch⸗unirten Kirche in ihrer 
alten Reinheit und gemäß den Gebräuchen und Statuten der oris 
‘entalifchen Kirche. Uebrigens hat das griechlfchsunirte geiflliche 
kaiſerliche Gollegium ſchon fange auf diefe Rückkehr zum alten 
Ritus hingearbeitet. Die von bemfelben in dieſer Beziehung ger 
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machten Borfchläge, melde Eiw. Majeftät im Februar 1834 zu 
genehmigen gerubten, find feither mit vielem Eifer infomweit ind 
Werk gefegt worden, als dieß die fehr geringen Gelomittel und 
ber Mangel an geeigneten Geiftlichen geftatteten. Man hat aleichs 
wohl, ungeachtet dieſer Schwierigkeiten, in einem Zeitraume von 
rei Jahren (1834—1837) die Sconoftafen in 317 Kirchen ver 
Eparchie Weißrußland, und in 509 Kirchen der litthauifchen eins 
gerichtet. Der größte Theil ver gricchifch » unirten Stadt- und 
Dorfkirchen ift mit zu Moskau gedruckten liturgifchen Büchern fo 
wie mit Giborten und anverm heiligen Schmucke verfehen worden 
Unter andern der Liturgie der orientalifchen Kirche fremden Meue- 
rungen fand fich bei ven Griechifch-Unirten der Gebrauch, wäh⸗ 
rend der Meſſe zu läuten. Diefer, in ven römifchen Kirchen, 
in welchen dad Amt in ver für dad Volk unverflänvlichen lateini- 
[hen Sprache gefeiert wird, zur Verfündigung ber wichtigften 
Theile des Gottesdienſtes vielleicht unentbehrliche Gebrauch ift in 
den Kirchen, wo das Amt in flamwifcher Sprache gehalten wird, 
eben fo unpaffend als unnüß; er ift alfo in allen griechiſch-unir⸗ 
ten Kirchen abgefhhafft worden. Eben fo find in vielen diefer 
Kirchen wie In den lateinifchen „äußere Seitenaltäre" und Orgeln; 
jest aber, wo die Sconoftafen wieder Hergeftellt worden, werben 
diefe Altäre, nach der Anordnung der Eparchialbehörden, zerftört, 
ausgenommen die, welche mit dem architeetonifchen Syfteme der 
Kirchen verbunden find, oder die wegen ihrer Echönheit ald Kunſt⸗ 
gegenftände erhalten zu werden verdienen; aber es wird dem Ri— 
tu8 der orientalifchen Kirche gemäß nie mehr auf ihnen Meffe 
gelefen werden. Was die Orgeln betrifft, vie man noch in einis 
gen griechiich-unirten Kirchen antraf, ſo bat man es für zweck— 
mäßig gehalten, im vergangenen Jahre ihre Zerftörung zu begin- 
nen, denn jie hatten feinen Nugen mehr, da in Polozk und Lyros 
wicz Schulen angelegt worden, in denen in ven Eirchlichen Gere; 
monien und im Kirchengefang Unterricht erteilt wird, und in 
denen außer den vom Staat unterhaltenen Zöglingen auch Pen: 
fionärd der reichen Gemeinden aufgenommen werben. Endlich 
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hat man nad einer Decifion des griechifchsunitten Gollegiumd an 
die Kirchen ver litthauiſchen Eparchie Taufbücher in ruffifcher 
Sprache ertheilt, und man fieht aud den Berichten vom legten 
Jahre, daß alle Tauffcheine in dieſer Eparchie jet ruffifch aus- 
geftellt worden.“ 


Polen. aumich iſt der katholiſche Biſchof von Podlachien, 
Herr Gutkoroski, welcher nicht unbedingt die Regierungsbefehle, 
die er den Rechten der Ffatholifchen Kirche miderftreitend fand, 
befolgen wollte, plöglich während der Nacht in feiner Wohnung, 
die von Dragonern umftellt wurbe, durch einen Polizeibeamten 
in Gefangenschaft abgeführt worden. Gr foll nun in einem 
Klofter des Gouvernements Mohilew in engem Gewahrfam ſich 
befinden. — Für Bolen wird nun ebenfalls eine religidfe Rege⸗ 
neration beginnen, da Gott dieſes Land würdigt in den treueften 
Dienern der heiligen Kirche für den Glauben und deſſen treue” 
Bewahrung Verfolgung zu leiden. 


Schweden. Die Gewiffensfreiheit, die der Proteftantismus 
der angeblich durch die Fatholifche Kirche gefnechteten Menfchheit 
gebracht haben will, bewährt fich, wie längft überall, nun auch 
in Schweden, dem Iutherifchen Mufterlande des gemaltigen Käm— 
pferd für die fogenannte evangelifche Freiheit. Dieſes melvet der 
apoftolifche Vikar, Herr Studach, aus Stodholm, in einem Bes 
richte an den „Allgemeinen Religions- und Kirchenfreund.” Diefe 
neue aber ſchon drei hundert Jahre alte Erſcheinung wird Nies 
manden befremben, ver fein Fremdling in ver Neformationdges 
ſchichte ift, oder diefe ftatt aus den proteftantifchen Gompendien, aus 
den Duellenföhriften oder. auch aus Menzeld Iehrreihem Werke _ 
über die Reformation Ffennen zu lernen bedacht war. Es 
war eine nordiſche Kriegälift, feit langen Jahren nur Über 
Geiſtesbedrückung, Gewiffend: Tyrannet und Inqui— 
fition, vie in Spanien, Portugal, Italien u. f. w. mit ſcho⸗ 
nungölofer Härte ausgeübt werde, in zahllofen Broſchüren, Mos 
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manen, Geſchichtsbüchern und andern Schriften des Redens und 
Declamirens fein Ende zu finden. Dadurch gelang es, nicht nen 
ven Proteftanten, fondern auch vielen Katholiken einen unüber- 
windlichen Schreden vor dieſen Fatholifchen Rändern und veren 
religidfen Inftitutionen einzuflößen. Ob die ſchaudervollen Angas 
ben in Wahrheit begründet oder nur aus der Phantafie ents 
nommen feyen, blich unbeachtet. Genug: Spanien, Italien unt 
andere Länder waren’ gleichlautend mit Geifted = Tyrannei umd 
Inquiſition. Was that man aber und thut noch in proteflans 
tifchen Ländern, in melden die evangelifche Freiheit feit drei hun— 
dert Jahren ihre fchirmenden Flügel auöbreitet? Die proteflanti- 
ſchen Machthaber unterliehen felten den gräuelvollen mit ver Re: 
formation entftanvdenen Grundfag geltend zu machen: cujus regio, 
illius et religio. Und das thun die Stände heute noch in 
Schweden. Der Stand ver lutheriſchen GeiftlichFeit, 
aufgefchresft durch die Erbauung einer einzigen FEatholifchen 
Kirche im Schwedenland, ftreben dahin mit der ganzen Strenge 
ber alten Gefege alle jene, weldhe ber reinen Iutberifchen Lehre 
entjagen mögen, zu züchtigen, nämlich fie ihrer Güter verluftig 
zu erklären und bed Landes zu verweilen. Um aber die Gefahr 
bed gräulichen Abfalls zur Fatholifchen Kirche abzumenden, will 
bie lutheriſche Freifinnigfeit darauf antragen, daß jeder Rutheras 
ner, ber ed wage, in einer Fatholifchen Kirche ven Cultus anzu⸗ 
feben ober der Predigt zuzuhören, es ſey denn, daß er Aus: 
nahmsweiſe eine ſchriftliche Erlaubniß von der Polizei dazu habe, 
die deſſen verantwortlich ift, im Schärfung des alten Geſetzes, 
mit dreißig Thalern Strafe zu belegen ſey. Der Stand ver 
Ritterfchaft und des Adels Haben jich in viefe Iuquijitionsmanie 
hineinziehen Laffen; ob ber Bürger: und Bauernftand ähnliche 
Anträge machen, ift noch nicht bekannt. Das iſt vie proteftan: 
tische Freiheit der Forſchung, des Glaubens und des Gewiſſens 
Mundus vult decipi, decipiatur ergo. In unfern Tagen 
werben bie Geheimniſſe vieler Herzen offenbar. 
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Schweiz. Ein junger Proteſtant, Herr Naville, der zu Genf 
im Junius 1839 theologiſche Theſes oͤffentlich vertheidigt hat, ent: 
warf in einer Abhandlung, die denſelben vorangieng, mit vieler 
Unparteilichkeit den Verfaſſungsplan der römiſch-katholiſchen Kirche. 
Wir geben hier wörtlich die Schlußfolgen, zu denen er am Ende 
feiner Grörterungen gelangt if. 

„Wenn das katholiſche Syſtem nicht geeignet ift der Gegen: 
fland unferd Glaubens zu werben, fo hat es wenigftend Anfpruch 
auf unfere Hochachtung und Bewunderung. Ge mehr und ge: 
nauer man dasſelbe ftubirt, defto mehr ficht man ein, daß es lo⸗— 
giſch iſt und daß die Grundlage, auf welcher es ruhet, tief in ber 
menfchlihen Natur wurzelt. Und zwar ift ver Katholicismus 
logiſch — denn ſobald man eine Geiftlichkeit mit einer göttlichen 
Sendung annimmt, ohne daß ein jedes ihrer Glieder unmittelbar 
von Gott berufen wird, fo wird Har, einerfeitd daß der Clerus, 
welcher den Charakter der Ginheit haben fol, ein Oberhaupt 
baden müfle, bad dieſe Einheit verwahre; und andrerfeit®, daß 
eben dieſer Clerus mit einer unbevingten Autorität in Glaubens 
fachen verfehen feyn müffe Und chen in dem befteht ja das ka— 
tholifche Syſtem; und ich bin überzeugt, daß man finnreich Fol 
genden Doppelfchluß behaupten Fünne: Entweder hat Jefus 
keine Kirche geftiftet und eingerichtet, oder die fa; 
tholiſche Kirche ift jene, deren Sınasuerfertunn er 
ſelbſt gemadt Hat." 

„Hier verfällt man natürlich auf eine Bemerkung, welche ſich 
auf die Streitigkeiten zwiſchen den Proteftanten und ver römischen 
Kirche beziehen. Es ift nämlich vergebene Mühe, über die Glau—⸗ 
benslehren und den Gultus ver Fathofifchen Kirche zu ftreiten, weil 
Dogmen und Cultus gerechtfertigt find, fobald man die Autorität 
annimmt Auf dem Felde der Zundamentalartifel ließe jich allein 
eine nügliche Erörterung aufftellen; allein viele Proteftanten be- 
rühren nicht gerne diefen Punkt, aus Yurcht auf die äußerſten 
Conſequenzen ihres Lehrſyſtems getrieben zu werben. Stellt man 
ſich aber auf diefen Standpunkt, fo fieht man den Orundfag ber 
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Autorität und jenen der freien Forſchung ſich in ernſtem Kampfe 
gegeneinander erheben: und man lernt wenigſtens dadurch billig 
genug werden, um nicht mehr ſo wichtige Fragen durch rohen 
Schimpf oder ‚abgefchmadkte Spöttereien entſchieden zu glauben ; 
was zwar in Zeiten zu entſchuldigen war, mo ver Anfang ver 
Streitigkeiten die Gemüther in Gährung gefegt hatte; aber heute 
nur den Mund entehren koͤnnte, der etwas dergleichen ausgefpros 
hen hätte.“ | 

„Ich habe ferner gefagt, daß die Grundlagen, auf welchen 
ber Katholicismus aufgebauet üft, in der menfchlichen Natur tiefe 
Wurzeln bat. Wer fih alfo damit abgeben wollte, vie Bildung 
des Syſtems ald einen vorbevachten Betrug und ein planmäßiges 
Treiben ehrſüchtiger Geiftlichen varzuftellen, der würde bie ganze 
Chriſtenheit befhimpfen und Die einfachften Angaben der Geſchichte 
verwerfen.... Es ſcheint übrigens, daß man nur einen Blick in 
fein Inneres zu werfen braucht, um zu begreifen, welchen Anklang 
die römifche Kirche mit ven Gnaden, die fie audjpenvet, und mit 
ihrer göttfichen Autorität in ben tiefflen Bedürfniſſen unferer 
Seele finden muß. Wer hat nicht oft mitten in den leidenfchaft- 
lichen Schulzänfereien, welche die Religion bes Erlöferd entflellen, 
gewünfcht, einen ruhigen Zufluchtsort bei einer Gewalt zu finden, 
bie ihm fagen Eönnte: hier ift die Wahrheit? Wer bat nicht oft 
fehnfuchtsvolle Blicke nach dem Richterſtuhl der Buße gefandt ? 
Mer bat nicht manchmal in Gewiffensqual, in ver Ungewißheit 
der göttlichen Vergebung gewünſcht, einen Mund zu hören, ver 
ihm mit Chriſti Macht fagen Fönnte: Gh in Frieben, beine 
Sünden find dir vergeben ?“ | , 

(Die proteftantifch : theologifche Fakultät von Genf hatte ven 
Drud der Theſis des Herrn Naville erlaubt, ohne jedoch ihre 
Meinung über bie Behauptungen desſelben erklären zu wollen. 
Die Theſis wurde mit Heftigfeit angegriffen, allein der junge Gan- 
didat vertheidigte dieſelbe mit vieler Feſtigkeit und Arntete den leb— 
haften Beifall einer zahlreichen Berfamnlung) (K. K. S. B) 
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Neapel. Unter ven 6,002,022 Individuen des Jahres _ 
1834 waren Unverehelichte männlichen Geſchlechts 1,697,909, 
weiblichen 1,634,465, Verehelichte 2,215,834, Verwittwete männ= 
lichen Geſchlechts 168,562, weiblichen 285,242, Kinder zu viers 
zehn Jahren 983,871, zu zwölf 943,760, Erwachſene männlichen 
Geſchlechts 2,001,419, weiblichen 2,072,966, Militärpflichtige 
von 19 — 25 Jahren 478,480; Beſitzer 993,864, Künftler, 
Gelehrte und wer fonft den freien Künften lebt 75,094, Priefter 
27,144, Mönche 11,680, Nonnen 9773, Landleute 1,824,043, 
Handwerker und Gefinde 340,672, Fifcher und Matrofen 54,110, 
Arme männlichen Geſchlechts 95,859, weiblichen 112,761. 

Dur dad Concordat von 1818 wurden die 131 Didcefen, 
welche nach dem Concordat von 1741 beftanden, auf 109 feft- 
gefegt, von denen jebt 86 ald wirkliche angegeben find. Als 
das Minimum jährlicher Ginfünfte ward den Bifchöfen die Summe 
von 300 neapolitanifhen Ducaten beftimmt, zugleih wurden 
die Gefeße der mano morta für aufgehoben erklärt, und ben 
Kirchen fomit der Ankauf von liegenden Gründen freigegeben. 
An Rom follten jährlih 12,000 Ducaten. aus den Ginfünften 
der Bischöfe entrichtet werden. Die Zahl ver Klöfter, welche im 
Jahr 1807 und 1809 aufgehoben wurden, belief ſich auf 219; 
dad Vermögen, welches dem Staat dadurdy zufloß, wird auf 
150 Millionen Ducaten gefchägt. Nur die Bettlerorven, denen 
man feine Penjionen anweifen wollte, und einige Nonnenklöfter. 
die Befig hatten, ließ man beftehen; legtern nahm man bie Güter, 
und wied ihnen dafür jährlih eine Summe Gelved an. Die 
Zahl ver Klöfter, welche feit vem Jahr 1818 neu errichtet wurs _ 
ben, läßt jich nicht genau angeben. Im Ganzen Hat das König: 
reih 20 Erzbisthümer und 66 Bisthämer. Der weltliche und 
geiftliche Clerus zählte im Jahr 

1806 Priefter 47,000, Mönde 25,000, Nonnen 26,000. 
1831 u 27,622, „ 41,838, » 10,299. 
1834 „ 27,144, » 11,680, " 9,773. 
1837 u 26,304, » .. 11,394, " 9,512. 
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Es heißt, daß im Jahr 1799 eine Anzahl von 100,000 Indivi⸗ 
duen im Dienft der Kirche fland, deren jährliche Ginfünfte jich 
auf 9 Millionen Ducaten belaufen Haben follen Unirte 
Griechen befinden fih im Königreich gegen 75,000. Die Aus- 
wanberungen dieſer albanefifchen Griechen begannen fchon mit dem 
Jahr 1453, und dauerten fort bis zu 1738; fie ließen ſich be— 
fonders in ven Abruzzen und in Galabrien nieder, wo fie ihre 
Nationaltracht und ihre Sprache zum größten Theil, beibebielien, 
und dem Ritus der vrientalifchen Kirche, mit Anerkennung des 
Bapftes, treu blieben. Ihre Priefter Eönnen fich verebelichen, 
doch werben für die kirchlichen Functivnen unverehelichte Geiftliche 
vorgezogen. Die Zahl der in ver Stadt Neapel anjälligen Fas 
tholiſchen Griechen beläuft fich auf 400 Individuen. Im Jahr 
1839 lebten im Königreich beider Sicilien 830 Evangeliſche und 
2000 Juden; letztern ift bis auf ven heutigen Tag verboten, ſich 
als Gemeinde zu conftituiren. Das Edict, welche Karl UI. im 
Jahr 1740 zu ihren Gunften erließ, Hatte nur fieben Jahre 
Beftand; dur, Unduldſamkeit der Bevöllerung ward es außer 
Kraft geſetzt. (Allg. 3.) 


Aus dem Hannoverſchen, im April. Der auf feis 
nem NRittergute Dingelbe bei Hildesheim den 20. Februar vers 
florbene Hochftift-Hildesheimifche Domberr, Senior und Jubilar, 
Freiherr Yranz von und zu Weichs erreichte das hohe Alter 
von 88 Jahren. Erft vor drei Jahren 1837 erbte derſelbe zus 
fällig von feinem Neffen Carl Freiherr von Weich! , welcher ums 
vermählt im 60. Jahre verſtarb, vier nicht unbeträchtliche Lehn— 
und Rittergüter, welche dieſe Linie von Weichs, aus Baiern 
herſtammend, feit ihrem Aufenthalte im Fürftenthume Hildesheim, 
feit 160 Jahren vor und -nach theil® durch die Gnade der Fürfts 
Bischöfe, theild durch Kauf erwarb. Der lebte Sprößling viefer 
Weichſiſch-Hildesheimſchen Linie, ver einzige Sohn 
eines jüngern Bruders des DVerftorbenen, Freiherr Conrad von 

Weichs ift auf der Inſel Iava in holländiſchen Dienften feit 
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fieben Jahren abweſend. Diefem Hinterließ er ven Mitterfig 
Steinlah, eins der Lehngüter, fehuldenfrei, im Fall berfelbe zus 
rückkehre; dagegen laflen auf ven übrigen Gütern, welche zum 
Theil mit Schulden befchwert, bedeutende Legate für eine Schwä— 
gerin, vermwittwete von Weichs, geborne Lützow, Stiefmutter und 
Tante des gedachten einzigen Neffen feines Namens, dann für 
die Schwefterfinder, Angehörige und Dienerfchaft des Merftorbe: 
nen. Gr bedachte aber au, aus Dankbarkeit gegen Gott, da 
ihm gegen Grwarten in feinem hoben Alter bei feiner früher Be: 
fchränften Lage ein fehöned Einkommen zufiel, vorzüglich der 
frommen Stiftungen, wie aus folgendem Auszug — 
Teſtaments zu ſehen: 

„1. Legire ich dem chriſtkatholiſchen Waiſenhauſe in Hildes⸗ 
Heim zu feiner ſelbſtſtäändigen Fundation ſechstauſend Thaler 
Preußiſch Courant. 

„2. Dem daſigen lutheriſchen Walſenhauſe Bra ſechs⸗ 
tauſend Thaler Courant. 

„3. Der Krankenanſtalt in dem ehemaligen Carthäuſer-Kloſter⸗ 
Gebäude in Hildesheim als felbftftändige Fundation fechstaufend 
Thaler Preußiſch Courant, jedoch unter der Beſtimmung und 
Bedingung, daß darin auch erfrankte Dienftboten, Gefellen, auch 
arme Neifende und fonftige derartige hülfsbedürftige Kranke auf: 
genommen und refpective von den Zinfen Findlinge audgethan, 
erhalten und erzogen werben. 

„4. Der Capelle im Haufe des Teftatord im proteftanti- 
fchen hildesheimſchen Städtchen Sarftadt ein Capital von 500 
Thaler Preupifh Gourant von deſſen Zinfen gemäß dem Teftaz 
ment des Onkels, des Grwerberd dieſes Ritterguts, des Fidel 
commißftifterd und Erbauers dieſer Gapelle, des Kurpfälzifchen 
Generald von Weichs letztere fernerhin erhalten werben follte, 
Ih vermache 

„5. Der von der Pfarrkirche zu Ottbergen, Amts Steinhrüd, 
Fürſtenthums Hildesheim, abhängennen Walfahrts- und Kreuze 


CXXIV 


capelle auf der Hoͤhe bei Ottbergen, wo ich begraben wer— 
den will, zweihundert Thaler Preußiſch Courant. 

„6. Der Dom-Scapulier oder Marien-Bruderſchaft zu Hildes⸗ 
beim 300 Thaler Preußiſch Courant. 

„7. Der St. Liborius-Bruderſchaft zu Paderborn 300 Tha- 
ler Preußiſch⸗Courant. 

„8. Der fogenannten Kopferberg- Bruderfhafttn 
Würzburg, wo der VBerftorbene fiudirte, 300 Thaler 
Preußiſch Gourant, 

„9. An die Armen der Gemeinden, wo bie vier von ihm 
befefienen Rittergüter lagen, nämlich die zu Sarftabt, Abrbergen, 
Dingelbe und Steinlah find durchs Executorium audzuzahlen, 
800 Thaler Preußiſch Courant. 

10. An den Paſtor zu Morigberg bei Hildesheim, 300 
Thaler Preußiſch Courant. 

„11. Den daſigen Armen, 100 Thaler Preußiſch Courant. 

„12. Dem daſigen Armenhoſpital, 100 Thaler Preußiſch 
Courant.. 


Erfurt. (Auszug aus einem Briefe.) Der Herr Caplan 
Michelis hat zu Ende April ganz unvermuthet auf der Straße 
eine Art Blutfturz befommen; das Blut machte fih durch Mund . 
und Nafe zugleich Luft, jedoch war der Verluft nicht fehr groß. 
Der Arzt, Profeſſor Zernentfch, erklärt es ald Folge ver Zera 
fpringung eines Blutgefäßed, und ald nicht bedenklich für die Zu— 
kunft, empfiehlt jedoch äußerfte Schonung, und für die nächſte 
Zeit miderräth er alled Singen und Predigen. Die Regierung 
Hatte die Abficht Herrn Michelis Hier in der Seelforge anzuftellen 
refp. anftellen zu laffen, und über fein Berhältnig zur Paberbors 
ner Didcefe wurde mit dem Hochw. Herrn Bifchofe verhandelt. 
Gr follte vor der Hand in der Didcefe befchäftigt werben. Don 
ber Staatöbehörde wurde zugleih der Antrag geftellt, daß ihm, 
da die ihm aus Staatöcafjen bewilligten 20 Thaler monatlich zu 
feiner Subfiftenz nicht ausreichen würden, aus dem hiefigen Be: 


CKXV 


nefleialfond ein Zufchuß gereicht werben möchte — Der Herr 
Caplan Michelis Hat fi) aber aufi8 beflimmtefte gegen jedes Bes 
f&häftigtwerden und jede Anftellung hier erklärt. — 

Seit den 2. Mat wohnt Herr Michelid bei dem Herrn 
Pfarrverwefer Eron, in deſſen Parodie die vom Polizeicommiſſär 
für Herrn Michelid gemiethete erfte Wohnung lag, und der darum 
vor andern Prieftern, welche dem würbigen Diener Gottes fogleich 
eine Wohnung zu geben bereit waren und fie ihm anboten, vie 
Ehre ihn aufnehmen zu koͤnnen, zuerft erlangen konnte. — Che 
Herr Michelis Magdeburg verließ und nach Erfurt gebracht wurde, 
richtete er noch folgendes Gefuh an Se. Majeftät ven König in 
Berlin: „Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter König, Allergnä- 
bigfter König und Herr. Bereits find faft dritthalb Jahre ver- 
flofien, feit ich durch Ew. Königlichen Majeftät Behörde aus 
meiner Wohnung zu Köln, wo ih in völlig untergeorbneter 
Stellung in gemiffenhafter Erfüllung meinen Berufspflichten lebte, 
und niemald ein Geſetz des Staates übertreten habe, meggeführt, 
als Staatögefangener erflärt und als folcher behandelt worden bin. 
Ich wurde zuerft auf die Feſtung Minden, dann zur Citadelle 
von Magveburg gebracht, und ftehe jest im Begriffe zur dritten 
Feftung nach Erfurt mit Gewalt abgeführt zu werden. Da ih 
als gehorfamfter Unterthan Em. Königlichen Majeftät von ver 
Wohlthat einer die perfönliche Freiheit und jedes Heilige Recht 
ſchirmenden Geſetzgebung nicht ausgeſchloſſen bin, fo habe ich 
bisher in vollem Vertrauen auf Em. Majeftät Gerechtigkeit ruhig 
abwarten zu müffen geglaubt, daß mir die Urfache meiner Gefan⸗ 
genfchaft befannt gemacht und der etwaige Recurs zu den beftes 
henden Gefegen geftattet würde. Da aber weder dad ine noch 
dad Andere erfolgt ift, fo bin ich zu der Meberzeugung gelangt, 
daß das gegen mich beobachtete Verfahren nicht zu Allerhöchitvero 
Kenntniß gekommen tft, weil fonft die Umgehung und Verlegung 
der beftehenden Gefege unmöglich hätte flatt finden können. Ich 
fehe mich daher genöthigt, zu Ew. Majeftät Gerechtigkeit meine 
Zuflucht zu nehmen und Allerhöchft Diefelben zu bitten, meine 
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völlige Freilaffung zu verfügen, oder, follte ein Verdacht irgend 
einer Uebertretung ber Gefege gegen mid) obwalten, Allerhöchſt⸗ 
dero Behörden zu befehlen, mich unter Beobachtung der im Rheins 
lande gejeglichen Form vor ein Gericht zu ftellen, damit allein nach 
Geſetz und Gerechtigkeit in meiner Sache entjchieven werde. Em. 
Königl. Majeftät unterthänigfter E. Michelis, gewefener erzbifchöf: 
licher Caplan und Geheimfecretär. Magbeburg, den 31. März 1840.“ 

Bis jet iſt auf dieſe Vorftellung noch Fein Beſcheid erfolgt. 
Indeß ſetzt Herr Michelis ruhig feine Studien fort, in dem feften 
Gottvertrauen, daß feine Gefangenschaft, die er ald Briefter ver 
Katholifchen Kirche und Kaplan des gefangenen Erzbiſchofs Clemens 
Auguft, zu erbulden Hat, zu der von Gott beftimmten Zeit und 
mit den von Gottes Segen begleiteten Heilfamen Früchten, ihr 
End erreichen werbe. 


Paderborn. Mit jevem Tage nehmen wir wahr, daß 
bad kirchliche Leben feit dem Cölner Greignife einen neuem Auf: 
ſchwung erhalten hat. So muthig, Eräftig und ausvauernv hat 
fich in langen Jahren der Eatholifche Eifer, geftügt auf Recht 
and Freiheit, nicht bewährt, tie feit der Gefangennehmung des 
Erzbiſchofs von Cöln. Geiftlichkeit und Laien wetteifern, wer 
den andern in der Anhänglichkeit an Glauben und Kirche über: 
treffen möge. Bon bifchöflicher Seite waren aus Nachgiebigkeit, 
deren Folgen nicht berechnet wurden, Zugeftänpniffe, wie unter 
Anderm die Goblenzer Artikel, gemacht worden, die nun in mwür- 
diger Weife verbefjert werben. Der frühern, gegen die weltlichen 
Anforderungen nur allzu bereitwillige Rath ift entfernt, und 
Männer, bewährt durch Weisheit und Muth, umgeben den grei- 
fen Oberhirten. Allein nicht zufrieven, ven Glauben zu bewah— 
sen, ftrebt die oberhirtliche Sorgfalt auch dahin vie Werfe ver 
Liebe alljeitig zu üben. Unfer Hochw. Oberhirt läßt die Eins 
Eünfte feines Amtes wie feined Privatvermögend, zur Ehre Gottes 
und der Kirche wie zum Wohle der Menfchen feinem Bisthume 
zufließen. Auch ſoll für die Zukunft ſchon Hierin eine erfreuliche , 
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Borforge getroffen feyn. Dem Beifpiele des Biſchofs folgen vie 
untergebenen Briefter nad, Wir haben einen Glerus, wie wenige 
andere Didcefen ihn. werden aufweifen Eönnen. Gr wacht für den 
Glauben, bewahrt die Lehre, eifert fanft und fiharf für die Sit- 
ten, tröftet und bifft unermüdlich und allfeitig. Den Fußitapfen 
der ältern Geiftlichfeit foglt treu Die jüngere: ihre Wißbegierde, 
ihr Eifer, ihre Folgſamkeit berechtigen zu der ſchönen Hoffnung, 
daß jie nicht Miethlinge der Heerde, nicht Müffiggänger im Weins 
berge ſeyn werden. — Ginen großen und fchmerzhaften Berluft 
Hat zwar unfer Priefterfeminar durch) den Tod des frommen und 
würdigen Präfed DBleffen erlitten; alle Sorge für biefe Pflanz- 
ſchule von 50 Zöglingen ruhet jegt alleit auf ven geiftig Eräftis 
gen Schultern des körperlich ſchwachen Subpräfes SPüllenberg. 
Unter feiner Leitung wird aber dad Haus im guten Fatholifchen 
Geift erhalten werben, damit, wenn der Vorſtand wieder vervoll⸗ 
fländigt ift, dad Gute immer mehr geförvert werben koͤnne. — 
Die Lehre und der Gifer des Clerus bringt gefegnete Prüchte, 
Wohl noch nie hat der Laienftand vie befeligende Kraft feines 
Glaubens mehr begriffen, als feit der offenbar gewordenen Verfol⸗ 
gung; mehr als je hat derjelbe die Beruhigung empfunden, welche 
die katholiſche Kirche gibt; nie Hat er tiefere Mitleid über ven 
ſchwankenden und trodenen Glauben ver getrennten Brüder ges 
fühlt; nie auch hat man mehr Freude erlebt als jet über bie 
zahlreichen Bekehrungen, und nie hat man die. Kraftlofigkeit des 
Irrthums mehr wahrgenommen wie in viefen Tagen. Wie im 
flillen Glauben fo auch im äußern Leben zeigen ſich die Früchte 
der göttlichen Heimjuhung. Jeden Morgen findet man zahlreiche 
Andächtige in den Kirchen, um den heiligen Meſſen beizumohnen. 
An Sonn= und Feiertagen find bei den Morgen » und Nachmits 
tagsandachten die Kirchen überfüllt, die Beichtftühle werden ums 
lagert, und am Tiſche des Herrn erfcheinen die Gelavenen im 
Menge. Alle find voll des Eifers, und ſelbſt die frühern Spöt: 
ter find die eifrigften Vertheidiger geworben. O Eönnten Clemens 
Auguft von Cöln, Martin von Pofen und unfer heiligfter Vater 


ar 
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in Rom dieſe Umwandlung zum Guten ſehen, welchen Troft 


würden fie genießen. Der Herr wird auch ihre Trauer hienieden 
noch in Freude verwandeln. — Im dieſer Schönen Firchlichen Wie 
dergeburt werben ‚wir auch das fchöne Inftitut der barmherzigen 
Schweftern unter und aufblühen ſehen. Unſer Hochw. Oberhirt 
und deſſen eifriger Weihbifchof find mit allem Eifer darauf bes 
dacht, dem bier ſchon feit einiger Zeit beftehenven Inftitute die 
erwünfchliche Ausbildung und Vollendung zu geben. Dazu wers 
ben, jegt Die erforderlichen Ginleitungen getroffen, damit aus dem 
Lande. der barmderzigen Schweitern die rechte Handhabung der 
Krankenpflege mit dem rechten Geifte der aufopfernden Liebe mit 
unfern Beftrebungen fich vereinigen. Wir Hoffen, daß die ers 
wünfchliche Beihülfe aus Franfreih und werde, ba jelbft von 
dort aus in andere Melttheile barmherzige Schweftern gefenvet 
werden. — Wenn auch von unfern Beiträgen für die Miſſtonen 
bis jegt in den Jahrbüchern der Mifjionen feine Grwähnung 
geihah, fo folgt daraus nicht, daß wir Hinter andern Bisthü- 
mern zurüd geblieben wären. Wir haben und da und dort, wie 
e8 fich gerade fügte, angefchloffen, da wir noch feinen Mittels 
punft für diefen fchönen Zwecke haben. Allein auch dieſes wird 


ſich gehörig geftalten. 


Niederrhein. Anfangs Mai. Menfchlichem Anfcheine nach 
möchte Clemens Auguft ſobald nicht ald Erzbifchof nach Coͤln zuruͤckleh⸗ 
ren, es fey denn, daß Se. Majeftät der König den dringenden Bor: 
ftellungen Sr. päpftlichen Heiligkeit nachgeben und den Katholiken 
einen befonvern Beweis väterliher Huld und Gerechtigkeitsliebe 
ertbeilen wollte. An eine gerichtliche Unterfuchung dürfte faum zu 
denken ſeyn; vom Staate tft ja ſchon lange faktiſch das „Schul 
dig”, von der Kirche Hingegen laut und öffentlich das „Unfchuldig" 
ausgefprochen. Die Kirche aber ift nicht auf weltliche Waffen 
Hingewiefen, um ‚ihrem Urtheile weitere Folgen zu geben; fie 
kann nur feierlich protefliven gegen dad Urtheil und die Execution . 


‚ besjelben von Seiten des Staated. Selbſt von einem gerichtlichen 
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Verhöre durch die Staatögewalt Fann Feine Rede feyn, da der 
Erzbiſchof die Competenz des weltlichen Gerichtes nicht anerkennen 
Fann, weil es ſich um geiftliche Dinge handelt, Leider möchten 
auch manche geiftliche Herren Die Rückkehr ihres erhabenen Ober: 
birten nicht ſehr erwünſchlich finden. Indeſſen Hat die obſchwebende 
Ungewißheit jowohl für den Erzbiſchof, als für alle guten Ka: 
tholifen, ſehr viel Drückendes. Man wünfcht nen Streit gefchlich- 
tet und die Sache. audgeglihen. Der Kauptgegenftand des 
Streites find immer nocd die gemifchten Ehen. Man hat von 
niehreren Seiten den Wunſch audgefprochen, vie Sache dem 
Dunbdestage zur. Entfcheidung vorzulegen. Allein auch der Bundes⸗ 
tag kann bier, in jo fern ed ſich von geiftlichen Dingen banbelt, 
Die competente Behörde nicht ſeyn. Die weltliche. Geſetzgebung 
rückſichtlich der gemifchten Chen iſt in den verfchievenen Staaten 
eine. verfchiedene, und ſchwerlich würden die einzelnen Regierungen 
ſich bedeutende Movificationen gefallen laſſin. Man wird fi 
daher faum verfländigen und zu einem allgemein befrievigenven 
Refultate gelangen. Und wenn dieß auch geſchähe, fo müßte 
doch das Oberhaupt der Kirche alle, mit den Grundſätzen der 
katholiſchen Religion unvereinbarlichen, Beſtimmungen verwerfen. 
Es läßt ſich alſo gar nicht abſehen, wie man auf dem betretenen 
Wege zum Ziele gelangen ſollte. Die proteſtantiſchen Confeſſionen 
glauben ſich beeinträchtigt, wenn alle Kinder in der katholiſchen 
Religion erzogen werben ſollen; deßhalb iſt in den meiſten Geſetz⸗ 
gebungen die Erziehung der Kinder in der Religion des Waters 
oder auch nach dem Gefchlechte oder nach andern Zufälligkeiten 
als -bindende Norm angenommen. Hierdurch glauben nun aber 
hinwiederum die wahren Katholiken in ihrem Gewiſſen fich ver: 
legt. Denn abgejehen davon, daß den proteftantijchen Regierungen \ 
durch Anflellung von Männern ihrer Gonfeffion mancherlei 
Wege geöffnet find, in rein Eatholijchen Gegenden den Proteftans 
tismus auszubreiten, fo daß nach einer Anzahl von Jahren bie 
Bevölferung fchon eine namhaft gemifchte geworben ift; abgefehen 
davon, daß duch Trennung der Kinder nach dem Gefchleihte 
(9 
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und durch Erziehung der Knaben in der Religion des Waters 
und der Mänchen in ver Religion der Mutter, diefen Befürchtungen 
‘zwar begegnet und fo viel möglich das Gleichgewicht der Gonief- 
flonen gegen einander erhalten würbe, fo kann vie Fatholifche Kirche 
nie in folche Ausgleichungen eingehen. Denn alle find aus dem In— 
differentismud hervorgegangen. Die fittliche und religiöfe Wohlfahrt 
aber muß jeder andern Nüdficht vorgehen. Die Lathofifche Kirche 
kann, ohne mit ihren innerſten Wefen in Widerfpruch zu gerathen, 
nie billigen, dag die ihr Angehörigen ihre Kinder in einer andern 
Meligion erziehen laffen. Darum fann fie auch ihren Segen nicht 
über einen Ehebund fprechen, bei welchem ihre alleinige Wahrheit 
nicht anerkannt und befolgt wird. Die proteftantifchen Confeſſionen 
Tönhten bei ihrem jebigen Glauben wohl zugeben, daß alle Kinder 
aus gemifchten Chen in der katholiſchen Kirche erzogen werben; 
:aflein fie werden ſchwerlich dieſes gefchehen laſſen wollen, weil fie 
dadurch an Anfehen und Macht zu verlieren ‚glauben. So zeigen 
fih denn von allen Seiten Schwierigkeiten und Berenklichkeiten. 
Die Geiftlichen aber zwingen wollen, afle gemifchten Chen ohne 
Unterſchied und ohne Rückſicht anf die Kinder: Erziehung einzu- 
ſegnen, widrigenfalls ihnen mit Gehaltsentziehung, Cinfperrung 
und Amisentfegung drohen, wäre die ſchmählichſte Verletzung 
ver Religtunsfreiheit, und die ſchnödeſte Niebertretung ber heiligften 
Gewiſſenspflichten. — Der ganze Streit ließe fich, wie mir dünkt, 
in folgender Weife vieleicht fchlichten. Sobald zwei Brautperfonen 
verſchiedenen Religionsbefenntniffes bei dem Pfarrer fich ‚melden, 
Halte er. ihnen im gezienrender Weife die Wichtigkeit des Schrittes, 
den ſie thun wollen, vor. Gr mache dann ven Fatholifchen Theil 
auf feine Pflichten aufmerkſam, welche ihm gegen feine Kirche 
‚obfiegen; er laſſe e8 an ben erforverlichen Belehrungen und 
Ermahnungen nicht fehlen und erfundige fih dann, mie es mit 
der Kinder= Erziehung gehalten werben folle Werben ihm ge= 
nügende Garantien für deren katholiſche Grziehung gegeben, fo 
fpende er dem Brautpaare, wenn fonft bein Hinderniß ‘ihrer Ver— 
bindung im. Wege fteht, die kirchliche Einſegnung. Werden obige 
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Garantien nicht gegeben, fo rufe ‘er fie in vorfchriftsmäßiger 
Weiſe aus, Händige ihnen dann den erforberlichen Proklamations⸗ 
und Ledigſchein ein, oder leifte auf etwaiges Verlangen die assi- 
stentia passiva. Der proteftantijche Pfarrer mag in ähnlicher 
Weiſe verfahren. Die Benrtheilung aber über das mehr ober 
weniger ſchuldbare Betragen des Fatholifchen Ehetheiles, in fo 
fern die Kinder nicht Fatholifch erzogen werden, und bie bemges 
mäße Behandlung desjelben- gehört vor dad forum conscientiae 
und in den Bereich der Kirchendisciplin. Der Staat follte es 
den Brautperfonen ganz überlaffen, in. weldher Religion fie ihre 
Kinder erziehen wollen; es iſt dieß eine Gewifjfensfache, welche 
die Eltern zu verantworten haben. Und eben fo follte er 
e8 der Kirche überlaffen, die Bedingungen feftzujegen, an welche 
fie die Spendung ihres Segend knüpfen will” Hingegen für bie 
Prarid möchte der Grundfaß gelten, dap nur der Pfarrer gehalten 
fey, die Gopulation vorzunehmen, in deſſen Religion die Kinder 
erzogen werben, ber andere dagen nur die Proflamationen abzus 
halten und die nöthigen Scheine auszuftellen habe. Eben fo follte 
man es dann der Kirche überlaffen, wie fie den nach ihren Grund: 
fügen Straffülligen anfehen und behandeln: wolle, inäbefondere 
in foro conscientiae. Keine Confeſſion würde bei folden Vers 
fahren in ihren Rechten gefränf. Die Kirche würde in das 
Gebiet des Staated nicht übergreifen; noch auch würbe den Staat 
der Vorwurf treffen, daß er fih in rein kirchliche Dinge miſche. 
Kirche und Staat mürden dann in biefer Hinficht in Feine Mißs 
verhäftniffe zu einander gerathen; eben fo wenig bie einzelnen 
Gonfefionen. Die Brautleute müßten ſich gegenfeitig verfländigen 
und jever Theil kaäme nur mit ber ihm vorgefegten geiftlichen 
Behörde und feiner Kirche in. Berührung. Und. er müßte fich 
die Zurechtweiſung verjelben gefallen laſſen, wenn er ihren For—⸗ 
derungen nicht genug thäte. Mer fi zu einer Kirche befennt, 
muß ſich auch ihren Gefegen unterwerfen, Freilich würden da: 
durch vielleicht ‚manche unangenehme Auftritte flatt finden. Allein 
dieſe find nun emmal bei den gemijchten Shen unvermeidlich. 
(9*) 
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Und es ift doch immer beſſer, daß ſich jedes entfchieven und 
beftimmt erflären muß, ald daß dem Falten Imvifferentismus das 
Wort geredet wird. Es mögen auch Ginzelne, durch den Ernft 
der Kirche‘ beleidigt, zur fremden Gonfefjion übertreten — das 
ift noch fast beffer, als wenn man gar nichts tft, weder Katho- 
lik noch Proteftant. Man Hätte auch nicht nöthig, zur Givilehe 
feine Zuflucht zu nehmen. Diefe könnte fogar da, wo fie einge 
führt ift, falls man es zuträglich fände, abgefchafft werden. Es 
würde ja die Trauung immerhin vollzogen und zwar von dem 
jenigen Pfarrer, in deſſen Religton die Kinder nach der Webers 
einfunft der Brautleute erzogen werben follen. Keine Confeſſion 
fönnte dann über Anmaßung oder Undulvfamfeit Flagen. Und 
was bie bürgerlichen Nequifite und Wirkungen betrifft, weldye der 
Staat mit der Schließung der Ehe verbunden hat, fo müſſen 
bie Pfarrer ohnehin fchon darauf Rückſicht nehmen. Nicht leicht 
läßt ſich abjehen, wie in anderer Meife der Streit gefchlichtet 
werben koͤnne, wenn man nicht durch Machtſprüche und Gewalt 
ftreiche die Sache abthun will. Man hat zwar in neuerer Zeit 
das Chriſtenthum von einer ganz eigenen Seite aufzufafjen und 
die einzelnen Gonfeffionen als befondere Ausdrucksweiſen und 
Formen derſelben Grundmwahrheiten tarzuftellen geſucht. Won 
diefem Grundfage audgebend. bat man dann auf völlige Parität 
der Gonfefjionen gedrungen, und fo auch den Katholifen das Zus 
geftändnig abnöthigen wollen, daß fie die proteftantifche Gonfef: 
fion wie eine Schwefterfirdhe anfehen follen. Bei einer foldhen 
Anſicht der Dinge würde: freilich die Frage nach der Kindererzie: 
bung bald als eine unnütze erfcheinen. Allein nie wird die Fathos 
liſche Kirche dieſe Anficht gutheißen: fie würbe aufhören, vie 
wahre Kirche Jeſu zu feyn, und mithin fich felbft aufgeben, wo⸗ 
fern fie dieß einräumen könnte. — Es kann nur eine einzige wahre 
Kirche Chriſti geben; und biefe muß einig feyn im Glauben, in 
ber Lehre und in den Saframenten. Sie kann feinen religiöfen 
Verein ald eine Schwefterficche betrachten, weldjer von ihr auch 
nur in einem ‘einzigen Dogma abweicht. Man bevarf auch 
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nur einer oberflächlichen Kenntnig ver einzelnen Confeſſtonen, 
um einzufehen, daß obige Anftcht durchaus unhaltbar und falfch 
iſt. Der Proteftantisinus iſt nur einig im feiner Bekämpfung 
der Fatholifchen Kirche, fonft aber iſt er in die verfchiebenften 
Secten zerfplittert. — Man fpriht von völliger Gleichſtellung 
ber Gonfefjionen und glaubt, dieſe würde baburch beeinträchtigt, 
daß die Fatholifche Kirche die Erziehung der Kinder in einer ans 
dern Confeſſion nicht zugeben will. Allein e8 handelt fi Hier 
nicht von Parität; denn die proteflantifche Confeſſion kann ja 
an ihre Glaubensgenoſſen ähnliche Forderungen ftellen, obgleich 
fie dlefelben nicht aus gleichen Gründen wie vie Fathofifche Kirche 
zu rechtfertigen vermag. Es Handelt fih um Zugeitändniffe, . 
welche die Kirche nicht machen kann. Was kann die Cinfihläfe: 
rung ber Gewiffen nügen, wenn aller pofitive Glaube dadurch 
untergraben wird? In diefem Kalle würden die Nachtheile und 
die traurigen Folgen der gemifchten Ehen nur um fo verberbli: 
cher für Staat und Kirche werden. In dem andern Falle aber 
wird die Sache ald Gewiffensfache betrachtet und behandelt. Der 
Staat wird in feinen Rechten nicht gefränft und die Kirche in 
ihrer freien Wirkſamkeit nicht gefchmälert. Der Staat dürfte 
dann aber auch Feine nachtheiligen Folgen mit ver Erziehung ver 
Kinder im dieſer oder jener Eonfefjton verbinden. Cr müßte ge: 
gen alle anerkannten Gonfefjionen in gleicher Weife gerecht han: 
dein. Hat der Staat religiöfe, mithin gewiſſenhafte und treue 
Unterthanen, fo ruhet er auf der ſicherſten Grundlage, und wirb 
fein Ziel am zuverläfigften erreichen. 


Güls bei Coblenz. Am 31. Mai fand hier eine fehr 
ſchöne und erhebende Beier flat. Herr Weihbiſchof Günther 
weihte nämlich an jenem Tage die neu erbaute Kirche zum gottes- 
dienftlichen Gebrauche ein. Herrliches Wetter begünftigte die Feier 
und z0g viele Fremden aus der Umgegend herbei. Damit bie 
Gläubigen in den Geift der bei Einweihung einer Kirche üblichen, 
ſehr finnvollen Geremonien eingehen und fo am eigentlichen Fefte allz 


\ 


CXXXHV 


feitigen Antheil nehmen fönnten, war eine Erklärung derfelben gedrudt 
worden. Nah ven zugleich über ven Kirchenbau darin mitgetbrüten 
biftorifchen Bemerkungen hatte, der heil. Servatius, geboren aus 
einem patricifchen Gefchlechte, welcher mit dem heil. Arbanafınd 
bie arianifche Ketzerei auf das Fräftigfte befümpfte, außer feinen 
Gütern im Lande der Eburonen auch ein BeiigtHum in Güls, 
welches der heil. Monulphus, Biichof von Maftricht (geft. 610), 
bem von ihm auf dem Grabe des heil. Servatius (geft. 354), 
errichteten Et. Servatius-Stifte in Maftricht ſchenkte. Die Kirche 
in Güls, welche Garl der Große der Abtei Hersfeld ſchenkte, 
überließ Heinrich, Abt von. Heröfelo, im Jahr 1131 taufchmeile 
dem Gt. Gervatiuds Etifte zu Maftriht gegen das Landgut 
Monasheim, Die jegige alte Pfarrkicche zum Heil Servatius, 
wahrſcheinlich in ver erften Hälfte des breizehnten Jahrhunderts 
erbaut und höchſt merfwürbig durch ihre eigenthümliche Bauart, 
war für Die gegen. 1200 Seelen angewachſene Gemeinde bei 
weiten zu Hein geworben. Geit Jahren achte man daher auf 
ben Bau einer neuen Kicche; da indeſſen die nöthigen Hülfsmittel 
zur Zeit noch nicht beichafft werben Eonnten, jo würde der Neu: 
bau einer Kirche noch lange nur ein frommer Wunſch geblieben 
fegn, wenn nicht der aus Güls gebürtige Wilhelm Kemmer, 
früher Laienbruder in dem Pranziöfanerflofter, fpäter Küſter an 
ber St. Emmeran-Kirche zu Mainz in audgezeichnetem Yromm: 
inne der Gemeinde durch ein Geſchenk von 10,000 Gulden zu 
Hülfe gekommen wäre. Es wurde nun der Bau einer neuen 
Kirche beſchloſſen und ver koͤnigliche Bauinfpector von Laffaulr 
mit dem Gntwurfe und ver Leitung beifelben beauftragt, fo daß 
am 27. April 1833 durch den hochjeligen Herrn Bifihof von 
Sommer der Grumdftein eingefegnet und an die Vollendung des 
Ganzen ungehindert gejchritten werben Eonnte. Leider hat der 
1836 verftorbene Wohlthäter die Freude nicht erlebt, das jchöne 
Merk feiner großartigen Wohlthätigkeit vollendet zu ſehen. Die 
Kirche mit ihrem fchönen Portale und ihren beiden Thürmen 
iſt eine Zierde des frieplichen Mofelthales, ihre innere Ein rich⸗ 
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tung und Ausſchmückung wie ibre ganze Bauart, tft fehr ander: 
hend. Die Koflen betragen 19,390 Thaler. 

Am. anderen. Tage fpendete der Herr Weihbiſchof die hei⸗ 
lige Firmung und reidte dann gegen Abend nach Coblenz, von 
mo er nach einigen Tagen zur Feier des heiligen. PiingfifeRes 
wieder nach Trier zurückkehrte. 


Trier. Herr Meihbifchof hat, weil er an Jahren ſchon 
weit vorgerückt ift, die Herrn Arnoldi, Müller und Braun zu 
geiftfichen Räthen ernannt; doch find blos die Heiden Erfteren von 
der Regierung beftätigt worben; die aber nur in Verbindung mit 
Letzterem das Amt übernehmen wollten. Herr Regens ift ihnen 
nun auch beigegeben worden, doch bezieht er als folcher Feinen 
Gehalt. Ebenſo hat die Regierung die Wahl des Directors für 
das Gonviet zu Trier nicht beftätigt. Bis dahin hat Herr Marr, 
Profeffor der Kirchengefchichte, dieſe Stelle verſehen. Sechszehn 
Knaben find am 1. Mai in vasfelbe aufgenommen worden. Es 
ift Sehr zu wünfchen, daß die Sache immer größere Theilnahme 
findet. — 

Bayern. Der Pater Philippus Nicola, welcher eine Rund: 
reife in Guropa macht, um Beiträge für die vier taufend Chri— 
ftenfamilien zu fammeln, die durch den Brand in ber Vorſtadt 
Pera, am 9. Auguft v. I. Hab und Gut verloren Haben und. 
in der größten Dürftigfelt ſchmachten, bat von Sr. Majeftär 
dem Könige die Grlaubnig zu einer Gollecte in Bayern erhalten, 
und iſt zugleich mit einer Gabe von 500 fl. aus ver fünigl. Ga: 
binetscaſſe allergnädigſt bejchenft worden. Möge vie chriftliche 
Kiebe für die unglücklichen Michriften in Pera fich, recht theil- 
nehmend und wohlthätig erweilen. 


München. Se Majeftät ver König. hat folgende aller: 
höchſte Entfchliefung erlaffen: 
Ludwig, König von Bayern ıc: ꝛtc. 
Bir Haben befchloffen, „das. Erziehungsinftitut für Studi— 
vende in München" ver Pflege des von Uns in Unferm Reiche 
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wieberbergeftellten Benebictinerordend anzuvertrauen, und, bis daß 
die Stiftung der Benebietinerabtei zum heiligen Bonifacdus in 
München, welcher Wir das ermähnte Grziehungsinftitut feiner 
Zeit zu übergeben gevenken, unter dem Beiftand des Allmächtigen 
zu Stande gefommen feyn wird, der Benedictiner-Abtei zu Mets 
ten einflweilen zu übertragen. 

Mir verfügen demnach in diefer Beziehung, wie folgt: 

I. Das Grziehungsinftitut für Studirende in München wird 
vom 1. October laufenden Jahres an der Benedictinerabtei Met: 
ten übergeben, | 

II. Bon dem bezeichneten Zeitpunete an gehen bie fämntts 
lichen, nach dem jüngften Etat für das Jahr 183% mit einer 
Einnahme von 40,983 fl. 38% Er. und einer Ausgabe von 36,624 fl. 
45 Er. veranfchlagten Renten und Laſten des Grziehungeinflitutes 
auf die Abtei Metten über, wogegen biefelbe die Verbindlichkeit 
übernimmt, dad Inftitut, einſchließlich ver daſelbſt beſtehenden 
Iateinifchen Schule in feiner dermaligen Ausvehnung vorjärifte 
mäßig und vollftändig zu befegen und zu beforgen, und die ganze 
Perfonal= und Real:Grigenz zu beftreiten, und die Gebäude und 
Attribute diefed Inſtitutes in gehörigem Stande zu erhalten. 

III, Der Abt zu Metten Hat die Drvensgeiftlichen, welchen 
er bie obere Leitung des Inflituts, dann die Lehrftellen in dem— 
felben zu übertragen gedenkt, zur Beftitigung Uns vorzulegen. 
— Denfelben wird geftattet, zu der Stelle eines Mufifpräfecten 
vor der Hand noch einen Säcular:Priefter zu verwenden, ver je: 
doch gleichfalls Unfere Beftätigung bevarf, 

IV. Die Vebertragung des Inftitutd an den Benebictineror: _ 
ven hat in Beziehung auf die Echulviscplin und ven Lehrplan, 
dann die Aufnahme der Zöglinge eine Aenderung der bisherigen 
Stellung und Verhältniſſe vesfelben, in fo lange Wir nicht ans 
ders verfügen, nicht zur Folge. 

Nicht minder hat ed, was die Verwaltung des ————— 
anbelangt, vor der Hand, und in fo lange Wir nicht anders 
verfügen, bei. der bisherigen Ginrichtung zu verbleiben. 
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V. Die mit der Leitung des Inftitut8 und dem Xehramte im 
demſelben betrauten Ordensgeiſtlichen verbleiben in dem durch bie 
Regel feſtgeſetzten Unterordnungsverhältniſſe zu ihren Orbendobern, 
unbefchadet ver Verpflichtungen, welche für viefelben aus ihrem 
befondern Amtsverhaltniſſe nach den befondern Geſetzen und Ver: 
orbnungen gegen die weltliche Behörde erwachſen. — 

Unfer Minifterium des Innern hat zum Vollzuge biefer 
Unferer Allerhöchſten Entſchließung fofort das Grforberliche zu 
verfügen, und von derfelben ſowohl dem Grzbiichofe von Mün— 
chen⸗Freiſing, als auch dem Bifchofe von Regensburg Eröffnung 
zu machen. München, ven 13. Mai 1840. Unterz Ludwig. 
Unterz. von Abel, 


Würzburg Bel dem Tode des hochſeligen Bifchofs 
Friedrih von Würzburg wurden allerlei Thatfachen befannt, 
wie er der verfchämten Armuth Half und die größte Noth mit 
größter Preigebigkeit verſcheuchte. Was er, feit dem ‘er den 
biſchoͤflichen Stuhl beftiegen, von der Kirche hatte, gab er nach 
ben canonifchen Vorfchriften größtentheild der Kirche und deren 
Kindern — den Armen- und Kirchenanftalten zurüd. Darum 
lautet fein Teftament dahin, daß der bifchöflide Stuhl von 
Würzburg Univerfal:Erbe ſey mit der Berpflichtung, bie 
nach Abzug ſämmilicher Legate reftirende Vermögendmaffe zu ab- 
miniftriren und bie Renten derſelben zu verwenden: 1. zur Un— 
terftügung armer und kranker Geiftlichen der Didcefe; 2. zur Uns 
terflügung armer Kirchen; 3. zum Beitrage von Kirchenbauten 
bei Ermangelung nöthiger Fonde; 4. zur Unterſtützung armer 
Schulkinder mit den nöthigen Kleidern und Schulbüchern; 5. zur 
Unterftugung der Didcefanen zur Zeit hereinbrechender Epidemien, 
prüdender Kriege x. Berner erhält vie polgtechnifche Schule zu 
Würzburg 1000 fl., das Blindeninflitut zu Nürnberg 1000 fl, 
mehrere Pfarrbezirke bekommen zu feiner Zeit bedeutende 
Unterftügungen, die Pfarrei St, Peter zu Würzburg (nad) er: 
füllten gewiffen Bedingungen) zur Stiftung einer zweiten Raplanri 
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die ndthige Summe mit der Auflage, daß durch den zweiten 
Kaplan an allen Sonn» und Feiertagen bei dem Militär: Gottes- 
vienfte Fatechetifche Predigten gehalten und in Grecanfungsfällen 
der GSeelforger in ven übrigen Stavtpfarreien Aushülfe geleiftet 
werde x. A. R. K. 


Aſchaffenburg. Am 9. März iſt der fromme und eifrige 
Pfarrer von, Schmerlenbah, Georg Sceiblein, in feinem vier 
und fiebenzigften Lebensjahre, nad) einer zweiwöchentlichen Krank: 
heit geſtorben. Am 21. Bebruar brachte er. zum legten Dale 
das heilige Meßopfer dar, und empfing am 6. März feierlih vie 
heiligen Sterbfaframente. Der würbige Diener Gotte, welcher 
manche harte Lebensfchickjale ernuldet hatte, warb von Sr. Mai. 
unferm allgeliebten Könige manchfach ausgezeichnet. Im Jahre 
1826 ward er zum k. b. geiftlichen Nathe ernannt und im Jahre 
1839 mit dem Ghrenkreuze des Ludwigs-Ordens geſchmückt. 
Mebft dem wurde er. von Sr. königl. Maj., von Allerhöchſtdero 
Sommer-Reſidenz Afchaffenburg aus mit Befuchen und. erhabenen 
Aundenken beehrt. — Den Lefern des „Katbolifen” wird ver jelige 
Scheibfein noch befonderd aus jener Zeit befannt feyn, in weldher 
biefe Zeitjchrift einige Jahren unter deffen Namen erſchienen if. 
Der felige Scheiblein verdient dad Lob, daß er fietd mit Gifer 
der Kirche und feinem priefterlichen. Berufe ergeben war, jeinen 
Freunden mit Liebe ſich zugetban bewies, und rüdjichtölos das ihm 
vorgezeichnet ſcheinende Ziel zu erſtreben ſuchte. 


Bom Nheine. Wo wir Deutichen' oft Falt:vorübergeben, 
da werden unfere Nachbarn, Die Franzofen, von: der größten 
Begeifterung ergriffen. Mit welch' einem: Enthuſiasmus haben 
fie nicht die Nachricht von Der Urberfegung der Aiche Napoleons 
an die Ufer der Seine vernommen! So werden denn die Heber: 
vefte des Kaiferd das Eiland, das ihnen bis dahin ald Ruhe— 
ftätte gebient hatte, verlaffen ung die Wanderung nach Frankreich 
antreten Mit: dem größten Pompe wird dieſe Uebertragung 
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ſtatt haben. Wenige mögen darin etwas Unbilliges fehen; viel- 
mehr Hält man dieſe Begeifterung für etwas jehr Natürliches, 
Ueberhaupt wird bei allen Nationen die Afche großer Männer 
als ein Heiligthum betrachtet, Maufoleen werben ihnen errichtet, 
Damit ihr Andenken nicht erlöfchen Toll. Alles, was dieſelben 
hinterlaſſen, was nur irgend an ihre Größe erinnert, wird wie 
ein theuered Kleinod aufbewahrt. Aber warum macht man es 
denn der Fatholiichen Kirche zum Vorwurf, daß fie die irdiſchen 
Ueberrefte großer und heiliger Männer, vie in ihrem Schooße 
gewirkt haben und geftorben find, ‚in Chren hält? Warum foll 
hier auf einmal blinde Abgötterei, Knochenanbetung heißen, mas 
dort für ein Zeichen EFinvlicher Verehrung und ſchuldiger Dank: 
barfeit gilt. Dover hat die Kirche Unrecht, wenn auch fie bie 
Gebeine derer, die für ihren Ölauben geblutet haben, ald theuere 
Kleinodien betrachtet? Weiß doch Jedermann, daß dort die Ver: 
ehrung dem großen Manne ſelbſt gilt, den man, da er felbit 
nicht mehr unter den Lebendigen meilt, noch in feiner Afche ehren 
will. Und doch kann dort nur von irdiicher Größe, von zeitli- 
hem Ruhme die Rede ſeyn, von einer Größe, die auf blutigen 
Sclachtfelvern errungen ward. Wer will und nun aber verars 
gen, daß wir die Ueberrefte herjenigen in Ghren halten, welche 
ald Helden des Olaubend und ber Liebe ſich ſelbſt für ihren Hei— 
land aufgeopfert haben? Was dort als rühmlich und ehrenvoll 
gilt, kann hier nicht ſchmachvoll ſeyn. 

Lächeln mögen immerhin die heutigen Zeitmenſchen über 
jenen frommen Gifer, womit einſt beſonders die Kreuzfahrer in 
den Beſitz heiliger Reliquien ſich zu ſetzen ſuchten. Aber es liegt 
deniſelben gewiß ein ſehr zu ehrendes Gefühl zu Grunde. Mag 
denn auch zumeilen ein Irrthum, ſogar ein Betrug mitunter- 
geichlichen feyn, mögen auch Einzelne den Reliquien eine zu große 
Kraft beigemefjen und eine zu ‚übertriebene Verehrung erwieſen 
Haben — fo war das doch fein Grund alle Reliquien mit Füßen 
zu treten und alle Verehrung berfelben aufzuheben. Gerieth mau 
doch mit feinem eigenen, Handeln in Widerſpruch, da man ande; 
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verfeitö felsft übte und. zwar bei Männern übte, bie einer fol 
Ken Ehre minder würdig maren, was man bier verdammte. 
Hätte man nicht beffer gethan, den Grundſatz, die Lehre mit der 
Kirche aufrecht zu Halten und blos die fi anrankenden Mik- 
bräuche abzufchaffen, als etwas ganz zu verwerfen, das fonft in 
der ganzen Welt als vernünftig angefehen wird ? Go laffe man 
doch einmal ab, der Fatholifchen Kirche vorzurüden, mad fie nie 
gelehrt Hat. Sie Hält die Gebrine ihrer Heiligen in hoher Ach— 
tung, als gemweihte Werkzeuge einer heiligen Seele, ald Tempel 
des heiligen Geiftes, ald eine verwesliche Ausſaat für eine unver- 
wesliche Ernte, ohne ihnen irgend eine göttliche Ehre zu erweiſen 
und ohne von ihnen felbft irgend etwas zu erwarten. Wer mollte 
es aber läugnen Fünnen, daß der Herr die Ruheſtätten feiner 
Auserwählten durch Wunder nicht Habe verherrlichen Fönnen, es 
ſey denn, man müßte die Möglichkeit aller Wunder in Abrebe 
ftellen? Dann aber gefchehen folhe Wunder auf die Fürbitte 
der Heiligen und um des gläubigen Verteauend willen, das man 
zu Gott in feinen Heiligen hegte; der Herr aber wollte in ben 
Heiligen fi ſelbſt verherrlihen und zugleih an Tag legen, 
wie Eoftbar in feinen Augen ihr Tod gewefen. 

Ebenſo ift e8 zu einer wahren Sucht geworben, allen Män: 
nern, die nur irgend jich ausgezeichnet Haben, Monumente zu 
fegen. Nicht blos Kaifern und Königen errichtet man mehr 
Bildfäulen. Dichter, Maler, Bildhauer, Architerten, Aftronomen, 
Geſchichtöſchreiber, Kriegshelden, Wirtuofen, alles erhält jetzt 
Monumente, jo daß Guropa zulegt ein großes Pantheon wird. 
Das gefchicht vie Manen jener Männer zu ehren; und wer in 
feinem Leben oft fehr verfannt wurde, erhält jeßt von der bank: 
baren Nachwelt ein Monument. Immerhin ein ſchoͤnes Stre— 
ben, obgleih man durch Gründung wohlthätiger Anftalten das 
Andenken jener Männer noch würdiger und beffer ehren würde. 
Aber warum hat man fo fehr gegen vie Fatholifche Kirche geei: 
fert, daß auch jie Monumente ihren großen Männern errichtete 
und deren Bildfäulen in ihren Tempeln aufflellte? Das wird 
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Doch nun Jedermann bekannt feyn, daß fie die Bilder nicht. anbes 
tet, daß ſie nicht einmal die Urbilder anbetet, fondern nur Gott 
allein, daß fie die Bilder nur als Grinnerungsmittel an die Urs 
bilder betrachtet, und daß fie in den Heiligen wieder den verehrt, 
durch. den jene zur Heiligkeit gelangten. Sonberbar! die Welt 
ift voller Widerſprüche. Was fie felbft thut, billigt und gutheißt, 
in was jie ihren Ruhm und ihre Größe feht, das ift auf ein- 
mal blinde Abgötterei, wenn es die Eatholifche Kirche thut. 





Bon Main. G3 find num bereits zwei Jahrzehnten vers 
flofjen, daß die verſchiedenen confeffionellen ‚Unionen ber Prote—⸗ 
ftanten ftatt gehabt Haben. Darum dürfte jegt nach ihren praf: 
tifchen Wirkungen und zwar um fo mehr fchon gefragt werben ; 
als gerade die Befoͤrderer derſelben in ihnen eine neue, ja erft 
die rechte Aera der proteftantifchen Confeſſion gefunden haben 
wollten. Die theilweife Beantwortung biefer jo wichtigen Frage 
gibt und nun ein Auffag, der in der „Zeitfhrift für Pro: 
teftantismus und Kirche" von Profeffor Dr. Harleß, bez 
titelt: „Ueber Union, Agende und lutherifhe Kirche 
in Preußen” erfchienen ift ?). 

Mir halten das hier Ausgefprochene für um fo erheblicher, 
als es nicht unter der beengenvden Aufficht der genug befannten 
betreffenden Landedcenfur, fondern in Bayern erſchien; und dann 
auch, als ein fo hartes Selbftbefenntnig von ver proteftantifchen 
Redaction nicht mohl würbe veröffentliht worben ſeyn, falls in 
ihm, wenn auch gleich nicht die ganze Wirklichkeit, fo doch die 
hervorfpringendfte Partie derfelben nicht enthalten wäre. 

In befagtem Auffage heißt ed nun ©. 55: „Zu dem wer 
fentlichen Begriff und Grforvernig einer Kirche gehört offenbar 
preierlei: 1. eine, als folche erkennbare, beftimmte Kirchenlehre 
— die Grundlage der Kirche, 2. ein dieſer Lehre entfprechendes 
Bekenntnif in Symbol und Gottesdienſt (Liturgie) und 3. bie 





1) Nro. 7 vom 23. September 1839. 
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äußere Geftaltung der Kirche als folcher, Wahrung und Bermwal- 
tung der Lehre, Symbole und ved Gottesdienſtes — eigened Kirchen- 
vegiment — obfchon dieſes letztere jich hiſtoriſch faſt nirgends rein 
und ganz confequent befonders heraudgebildet hat, ſondern mehr 
oder weniger mit mancherlei weltlichen Beſtandtheilen vermijcht 
geblieben ift." 

Aus biefer über den — Begriff und das Grforter: 
niß einer Kirche fich vefinirend audfprechenden Prämie — und 
zwar in einer MWeife, welche im Munde eines Proteflanten aller: 
dings wie unbewußte Ironie und verwerfendes Virtheil über vie 
eigene Gonfefjton lautet, und und einen heiten Beweis von ber 
Gedankenloſigkeit mancher proteflantifher Wortführer 
gibt, welche, im Beitreben ver Eatholischen Kirche entgegen jich 
pofitio zu begründen und pofitiv zu erhalten, mit jedem frisch 
bervorgebrachten Worte nur ſich felbit richten, und der wiver- 
ſpruchvollſten Inconjequenz ſich ſchuldig machen — wird dann 
nach vorausgeſchickten — Eroͤrterungen folgender Schluß 
gezogen. 

Nah dem oben — Begriff und. Erforderniß einer 
Kirche wird man unferes Erachtens nicht annehmen können, 
daß eine unirte Kirche oder eine preußifche Landes: 
kirche eriftire. Es wird über eine Menge chriftlicher, und 
wenn man till Eirchlicher Glemente eine Art kirchenpolizeilichen 
Negimentsd geführt; aber daraus, daß dieß gefchieht, und zmar 
von einer Gentralbehörve, folgt noch eben jo menig die Griftenz 
Einer Kirche,. ald Eine Nationalität dadurch entftcht, daß Deutjche 
Polen, Franzoſen, Wenden oder andere Theile verſchiedener Nas 
tionafitäten fid) unter Ginem Staatöregimente befinden. Die kirch— 
liche Spaltung und Verwirrung iſt vielmehr derma— 
Ten unter der proteſtantiſchen Bevölkerung Preußens 
ſo groß, daß von einer Kirche zur Zeit überhaupt 
gar nicht anders als von einer Anarchie im Staate 
die Rede ſeyn kann, aus Ren fich vielerlei Mög: 
liches entwideln kann.“ 
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„Daß irgend etwas gefchehe, um aus dieſer babylonifchen 
Verwirrung herauszukommen, ift dringend nothwendig und ein 
Bedürfniß, welches fich von ven verſchiedenſten Seiten her immer 
unabweisbarer aufdrängt. Die oberfte Firchliche Behörde muß 
nothwendig auf eine beftimmtere Weiſe als bisher erklären, und 
practifch Durchführen, welche von den verfchiedenen Unionsauffafs 
fungen ſie denn als die ihrige anſehe und gelten laſſen wolle. 
Sp nothwendig dieß ift, fo werden fi) vabei freilich Inconve— 
nienzen nie vermeiden lafjen, vielmehr laſſen fich dieſe theilweiſe 
fhon jest mit Beſtimmtheit abjehen. Wollte man jich aber hie— 
durch verhindern laffen die Ordnung” (? !) „berzuftellen, fo 
entſteht daß größere Uebel, daß in ver Anarchie Diejenigen, bie 
nieht darin verharren und ſich jedem ungewiſſen Ausgang preis: 
geben wollen, zur Setbithülfe genöthigt werben. Diefe kann num 
in zwiefacher Weiſe erfolgen, entweder daß man ſich zu den 
mRutheranern““ (im heutigen Sinne) resp. einer analogen (ver- 
muthlich nicht ausbleibenden) veformirten Bartei wendet, ober in- 
den man ſich — gleich jenen 17 Geiftlihen — mit möglichft 
vielen Oleichgefinnten zufammenthut, und mit biefen ein (altes 
ober neues) Bekenntniß aufftellt, und fo durch gemeinfhhaftliches 
Zufammenhalten zu einer Kirche zu gelangen ſucht, wobei wohl 
zu erwägen iſt, daß jedes meue“ Gntitehen, jede Geburt ſich 
durch die gefährkichiten und ſchmerzhafteſten Wehen hindurch die 
Exiſtenz erringen muß." — (©. 56.) 

Nach dieſem Zeugniß liegt unmiderfprehlih am Tage, mas 
jetzt ſchon aus Dem geworben ift, wovon man vor kaum zwei 
Sahrzehriten das Heil des Proteſtantismus bedingt wiſſen molfte. 

Wenn aber nun in Preußen, wo das proteflantifch-religiöfe 
Zeben noch am regſten ift, umd von der Staatögewalt in jeder 
nur denkbaren Weife gehoben wird, es fi) mit den Unionsreful- 
taten alſo verhält; was möchte erſt anderswo der Fall feyn ? — 
Daß aber anderswo mehrortd die Union fo ftill und ruhig nicht 
bloß vor ſich ging, jondern fih auch nachher jo erhielt und feſt— 
fegte, beweist bei der ihr zu Grunde liegenden dogmatifchen Auf: 
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faffung, daß entweder nichtd mehr zu uniren war: indem ſchon 
zuvor alles nicht bloß confefjionell Difparate, d. h. ſpeziell Luthe⸗ 
rifche und Gafvinifche, fondern audy das gemeinfam Chriftfiche feis 
nem wahrhaft pofitiven Gehalte nady von ten ſich Uni: 
venden verworfen worden war — oder daß eben die Union alled 
dogmatifche Intereſſe niht vereinigt, ſondern vollends und 
nachträglich vernichtet hat. Hienach wäre bie Union nur eine 
Verftandigung entweder über das völlige Verſchwundenſeyn, oder 
dad legte Verſchwindenmachen des objektiven Glaubendinhaltes 
geweſen. | 

So zeigt alfo die dermalige Wirklichkeit ein Reſultat aus 
diefer „Vereinigung“, wie es vie Grfahrung der ganzen Gefchichte, 
ja felbft fchon der gejunde Menfchenyerftand — abgejehen von 
aller Eathofifchen Ueberzeugung — nicht anderd erwarten liefen. 
Der beurtheilende Beobachter aber muß ſolche Geſtändniſſe wohl 
feinem Gedächtniſſe einprägen: es jind Haltpunkte, melde zum 
Verſtändniſſe des ganzen Verlaufe der proteftantiihen Entwick⸗ 
lung, und zur Würbigung der perfünlichen Zurehnungsfähigfeit 
jener, ‚die in der Entwicklung befangen find und folche Gejtänd- 
nifje dabei machen, einen fehr guten Maapftab an die Hand ges 
ben. — Möchten die Wühler in unferer fatholifchen Kirche, welche 
im Hintergrunde ihrer Beitrebungen um Reformen, d. 5. um 
Berwirklihung ihrer antifirchlihen und mitunter. antichriftlichen 
Denk: und Handlungsweife, auch wohl eine Bereinigung mit dem 
Proteftantiimus gerne anbahnen möchten, offen ihre Abſichten 
‚auöfprechen und die Regierung des Chriſtenthums eingeftchen, 
damit vie Chriſto und feiner Kirche noch treuen Diener das beab- 
fichtigte Ziel erfenneten und in Feiner Beziehung mit ſolchen Unios 
niften und Nihiliſten zuſammenwirkten. 
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